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Zweiter Theil. 
Zeitder Reformation. 


Erfter Abſchnitt. 
Don den Anfängen der Heformation bis 1580. 


I. 
Allgemeine Weberficht diefes Beitranmes. 


Nach dem territorialen Charakter ver Kirchenverfaffung, welche 
durch die Iutherifche Reformation bei uns eingeführt ward, iſt es 
zuvörderſt nöthig, indem wir die Schwelle der Reformationsgejchichte 
betreten, einen aufmerkſamen Blid auf unjere damaligen jtaatlichen 
Landesverhältniffe zu richten. 

Zu der Zeit, als bie erjten Neformationsbewegungen fich in 
unferm Lande zeigten, war daſſelbe mehrfach getheilt, und dieſe 
Lanvestheilung(!) ift für die Geſtaltung ber Kirche von dem ent- 
ſchiedenſten Einfluffe gewefen. 

Die Lande Schleswig, Holitein und Stormarn waren, feitbem 
14%, 10. Auguft König Johann und fein Bruder Herzog Friederich 
fich auseinander gejegt hatten, in zwei Antheile zerlegt, den Sege⸗ 
berger (Königlichen) und Gottorfer (Herzoglichen.. Zu dem erft- 
genannten Antheil gehörten Segeberg, Flensburg, Nerpitrand, 
Rendsburg, wovon aber das Kirchfpiel Neumünfter abgetrennt war, 
Sonberburg mit Aerroe, Apenrade, Fehmern, Nordburg, Danerau, 
Hafelvorf. Der Gottorfifhe Antheil umfaßte Gottorf mit ber 
Stadt Schleswig und dem Amte, mit Eiberftebt, dem Kirchfpiel 
Rampen (?), Edernförbe, Rundtoft:Xehn(?); ferner Tondern, Habers- 
leben, Kiel, Zrittau, Steinburg mit Igehoe, Schloß Tiele (wozu 
Stapelholm gehörte), Plön mit dem Kirchſpiel Neumünfter und 


() Bol. A. L. I. Michelſen, Ueber die ehemaligen ‚Tanbeötheilungen in 
Schleswig Holfein unter dem Oldenburgiſchen Haufe. Kiel 

() Es iſt Dies die jeßige Hohmer-Harde mit Inbegriff ber piter zum Amte 
Rendsburg gelegten Dörfer nordwärts von der Eider. 

E) Rundtoft-Lehn war verpfändet für 10,000 Mark Lübſch; vgl. Michelfen, 
„Die ältere Gefchichte des adeligen Gutes Rundhof in Angeln”, im Archiv für 
Staats- umd Kirchengeſch. I, 1. 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleawig-Holfteing. III. 1 
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Lütjenburg, Kuhhof und Oldenburg, endlich Neuſtadt. Die Klöſter 
waren namentlich mit Rückſicht auf die Gaſterei und Jagdgerecht— 
ſame ſo vertheilt, daß Reinfeld, Arensbök, Preetz und Rukloſter 
zum Segeberger, hingegen Bordesholm, Cismar, Reinbek, Ueterſen 
und Lügum-Kloſter zum Gottorfer Antheil gelegt waren. Biſchof, 
Capitel, Ritterſchaft waren gemeinſchaftlich geblieben; die geiſtlichen 
Lehen ſollten Jahr um Jahr vergeben werden, mit Ausnahme der 
beiden Propſteien zu Hamburg und Schleswig, bei welchen die Ver- 
leihung ein Mal ums andere feftgefegt war. Die Hoheitsrechte und 
Anfprüche auf Hamburg waren gleichfalls in Gemeinjchaft, jo auch 
bie Wievereinlöfung der Burg Troyburg, infofern dieſelbe zum 
Herzogthum Schleswig gehörte(‘), wie denn überhaupt in manchen 
Zandesangelegenheiten eine Gemeinfchaft aufrecht erhalten war. 
Lübeck war als eine freie Neichsftart fchon Tängft aus allem Ver⸗ 
bande mit Holftein ausgefchieden; die bortigen geiftlichen Stiftungen 
aber wurden wegen ihrer Beſitzthümer auf holſteiniſchem Boden 
noch als landſäſſig betrachtet (). 

Völlig abgetrennt war noch der Schauenburgifche Antheil von 
Holitein, der allmälig . fich zu einem gefchlojjenen Gebiete gebilvet 
hatte, welches die Aemter oder Vogteien Pinneberg, Hatzburg und 
Barmſtedt befaßte (9). 

Das Land Dithmarſchen, wo König Johann und Herzog Friede— 
rich befanntlich 1500 eine große Niederlage erlitten hatten, beftand 
al8 ein Freiftaat, ver in ſehr beſchränktem Maaße die Oberhoheit 
des Erzbifchofs von Bremen anerfannte(), bis 1559 das Land er- 
obert warb. 

Sn Dänemark war feit 1513 dem Könige Iohann fein Sohn 
Chriftian II. gefolgt. Sein Kampf gegen Die Mebermacht bes Adels 
und der hohen Geiftlichfeit, geführt mit Ungeftüm und größter Leiden- 
Ichaftlichfeit, bewirkte feinen Sturz. Der Gehorfam ward ihm auf: 
gefündigt, er verließ das eich, und die Krone wurde dem Herzog 
Friederich angetragen, der viefelbe annahın und am 26. Mär; 1523 
zu Wiburg die Huldigung empfing. Auch der bisher Königliche An- 


(9 Vgl. Ienfen, Fir Stat. d. ee SäLeng, II, ©. 1568—69. 
(5) Fald, Handb. d. S.-H. Privatr., 8 fl. 
(%) Fald, LS 65, 295. II, ©. 9. 
(N) Michelfen, ‚Das alte Dithmarfchen in feinem Verhältniſſe zum Bremiſchen 
Erzftift”. Schleswig 1829. 
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tbeil der Herzogthümer fiel ihm jebt zu. Es erfolgte 1524, Frei⸗ 
tage nach Himmelfahrt (6. Mai), eine Beftätigung und Vermehrung 
der Privilegien des Landes, bejonders bverjenigen der Prälaten und 
Ritterſchaft. Während Friederich, perjönlich der Reformation der 
Kirche geneigt, für Dänemark in ven Beftrebungen dafür zurüd- 
haltender zu fein Urſache hatte, gewarnt durch das Schickſal feines 
Vorgängers Chriftians II., dem bejonders feine Hinneigung zu der 
„lutheriſchen Keterei” zum Vorwurf gemacht war: machte bie 
Reformation zuerft in den Herzogthümern vafchere Fortfchritte. “Dies 
jelben wurden dadurch fehr begünftigt, daß Frieverich feinen Sohn 
Chriftian 1525 zum Statthalter der Herzogthümer einſetzte. Diejer 
nahm feinen Sig zu Hadersleben. Innerhalb weniger Jahre ordnete 
fi) dort und verbreitete fich von daher ein neuer firchlicher Zuſtand. 
Daß in Hamburg 1528, in Lübed 1530 die Reformation zu Stande 
kam, war von nicht geringem Einfluß auf Holftein, und nach dem 
Borgange diefer beiden Städte richtete ſich nun Vieles(°). Im dem 
noch jelbitftändigen Dithmarfchen drang die Reformation 1532 durch, 
felbft im Bisthum Lübeck 1535, in dem Schauenburgifchen Antheil 
von Holjtein fam fie erit etwas fpäter zu Stande, Inzwiſchen aber 
hatte auch im Königreiche die neue Lehre nicht unbedeutende Fort- 
Ichritte gemacht und manchen Sieg errungen. 

Da ftarb Frieverich I. 1533, 10. April zu Gottorf. Chriftian IH. 
folgte als Heinog von Schleswig und Holftein, aber in Dänemark 
ſchwankte die Königswahl, und es trat ein Interregnum ein, während 
deſſen jeve Partei möglichite Vortheile zu erreichen und zu bewahren 
bemüht war. Die Xübeder waren auf ihre Handelsvortheile bedacht, 
und begannen Krieg, unter dem Vorgeben, Chriſtian II. wieder auf 
den Thron zu fegen(?). Graf Chriftoph von Oldenburg führte ihr 
Heer an. Es entjtand die nach ihm benannte Grafenfehde. Herzog 
CEhriftian, ver für fihb und feine unmündigen Brüder Johann, 
Adolph und Friederich 1533, Freitags nach Andrei, die Union der 


(8) Ueber die durch bie Reformation begründete ſtädtiſche Berfaflung von 
Hamburg ift zu vgl. Lappenbergs gelehrtes Programm zur eier bed drei» 
bundertjährigen Jubiläums der bürgerichaftlihen Verfaflung von Hamburg 1829. 
Krabbe, Hist. eccel. Hamburg. rest., Hamb. 1829. — In Rüdfiht auf die 
politifche Gefchichte jener Epoche verweifen wir unfere Leſer auf das SHE 
Merk von G. Wait über Lübeck unter Jürgen Wullenweber und die Europäifche 
Volitil. 3 Bde. (Berlin 1855). Für die Kirchengefchichte von Lübeck: Stard, 
Lübeck. Kirchenbiftorie. Lübed 1724, in 4. 

E) Waitz a. a. O. 
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Herzogthümer mit Dänemark abgefchloffen Hatte, ward von ben 
Lübedern angegriffen, und fo in den Krieg verwidelt, ver jedoch 
bald endete. Nun aber trug man von Dänemark aus in der immer 
größer werdenden Bebrängniß ihm die Krone an, jo ungern auch 
wegen jeiner erklärten Liebe für das Lutherthum die Bifchöfe (Die 
lieber feinen Bruder Johann, ven fie noch für die Römifche Kirche 
zu erziehen hofften, gehabt hätten) fich dazu bequemten. Der Bifchof 
Ove Bilde von Aarhuus unterzeichnete die Wahlurkunde mit Thränen 
in ben Augen; er fühlte, es iſt das Todesurtheil der alten Kirche. 
Und in ber That, nachdem Chriftian die entjcheivende Schlacht 
am Ochjenberge bei Aſſens gewonnen (1535), nachdem enblich 
Kopenhagen ſich (1536, 29. Juli) ergeben hatte, bauerte es nur 
noch wenige Wochen, bis die Hierarchie mit Einem Schlage ver- 
nichtet ward. Es war am 20. Auguft 1536, als ſämmtliche Biſchöfe 
des Reiches verhaftet wurden. Erft gegen ven Revers, abzutreten 
und bie Reformation nicht zu hindern, erhielten fie ihre Freiheit 
wieder. 

Chriſtian III. regierte darauf in Frieden über Dänemark, 
Norwegen und die Herzogthümer. Von der Theilnahme an dem 
Schmalkaldenſchen Kriege blieb er frei, obgleich er 1338 dem Bunde 
beigetreten war.” Die Ruhe wurde benutzt, um die kirchlichen An- 
gelegenheiten, denen Chrijtian feine Bemühungen fehr gern zu- 
wandte, zu ordnen. Für die Herzogthümer regelte Mh Alles durch 
Annahme der Kirchen-Oronung auf dem Lanbtage zu Rendsburg 
1542. Was aber dadurch über das Kirchen-Regiment bejtimmt 
war, erlitt feine geringe Abänderung durch die Yanpestheilung 1544. 
Es zerfielen nun abermals Schleswig, Holjtein und Stormarn in 
. Drei durcheinander gemifchte Yandestheile, die nach ven Hauptfchlöffern 
al8 der Sonderburgifche, Gottorfifche und Haderslebenſche Antheil 
bezeichnet wurden. König Chrijtian befam ven erjteren, Herzog 
Adolph den zweiten, Herzog Johann der Xeltere den dritten Antheil. 
Auch die Klöfter, die nach und nach fäcularifirt wurden, famen zur 
Auftheilung. Rukloſter, Neinfeld, Arensböf und Segeberg fielen in 
den Königlichen Antheil; Meorkirchen, Reinbek, Cismar in ben 
Gottorfiihen; Lügumflofter und Bordesholm in den Haderslebenfchen. 
Die Yungfrauenklöfter zu Preeß, Itehoe, Meterfen und St. Johannis 
auf dem Holm vor Schleswig blieben bei Beſtand, und dienten zur 
Berforgung ritterfchaftlicher Fräulein. Nicht minder wurden in den 
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Stäbten manche Kloftergebäude fortan BVerforgungsanitalten für 
Bürgertöchter. Die Vorfteher ver adeligen Stifter erjcheinen fort- 
während unter dem Namen der Prälaten, welchen auch das Domcapitel 
zu Schleöwig beigezählt ward. Prälaten und Nitterichaft aber blieben 
unter gemeinfchaftlicher Hoheit und Regierung. Der vierte Bruder, 
Friederich, empfing feinen Landesantheil. Er warb mit geiftlichen 
Pfründen verforgt. Der gefangene Chriftian II. entjagte allen 
Anjprüchen, erlangte 1549 eine milvere Haft, intem er von Sonder- 
burg nah Kallundburg gebracht ward, und iſt 1559 wenige Tage 
nach Chriſtian III. mit Tode abgegangen. 

Es war aber am Neujahrstage 1559, als Chriftian IH. zu 
Kolding ein wahrhaft erbauliches Ende nahm, würdig des Lebens, 
in welchem er mit bejonverer Liebe fich der Religion und vem 
Kirchlichen zugewandt hatte. Sein für Dänemark ſchon 1536 als 
Nachfolger angenommener ältefter Sohn Friederich beftieg nun als 
der zweite biefes Namens den Däniſchen Thron, und folgte auch 
im Königlichen Antheil ver Herzogthümer feinem Vater als Herzog, 
unter Vorbehalt ver Anfprüche feines jüngjten Bruders Johann, indem 
der mittlere, Magnus, mit den Stiftern Oefel und Kurland abge- 
funden ward, Die erjte wichtige That Friederichs II. war aber in 
Verbindung mit feinen Vaterbrüdern Adolph und Johann der Er: 
oberungszug nad Dithmarſchen, ver in vemfelben Jahre fo voll- 
jtändig gelang, daß jeder der drei Herren einen Theil viefes Landes 
feinen Befigungen Hinzufügen fonnte, indem man das Land durch 
Dreitheilung zerriß. Der König erhielt den jüplichen, Johann ven 
mittleren, Adolph den nörplichen Theil. Mittlerweile aber er- 
reichte der jüngjte Bruder des Königs, Johann, feine Münpigfeit, 
und ihm wurde 1564 ver britte Theil des Königlichen Antheils der 
Herzogthümer eingeräumt, beftehend aus Sonberburg und Norbburg 
mit Alfen, Sundewit, Aerroe, und in Holjtein Plön fammt dem 
ehemaligen Klofter Arensböf. Zu einer Huldigung ber Stände 
fonnte aber Herzog Johann, der num zum Unterjchiebe von feinem 
älteren gleichnamigen Vaterbruder, welcher zu Hadersleben refibirte, 
den Zunamen der Jüngere erhielt, e8 nicht bringen, und warb alfo 
als mitregierender Landesherr von den Ständen nicht anerkannt, 
befaß aber feine Befigungen mit Landeshoheit und als Beſtandtheil 
verjelben auch Kirchenhoheit. Die Stände wollten auf die Huldigung 
nicht eingehen, obgleih ver König fie von ihnen für feinen 
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Bruder begehrte, allein diefer hatte in feinem Lanbestheile alle 
Negierungsrechte.. 

Mit dem Tode Herzog Iohann des Melteren aber, 1580, 
2. October, fehließen wir diefe Periode. Diefer um das Kirchen- 
wejen feines Landesantheils hochverbiente Fürſt ftarb zu Habers- 
leben unvermäbhlt in einem Alter von 59 Jahren, und fein Landes⸗ 
antheil ging darauf zur Theilung, wodurch auch die kirchlichen Ver⸗ 
hältniffe in den Herzogthümern nicht wenig verändert wurden. 

Verfloß diefe Periode meijtens in äußerem Frieden, jo find es 
dagegen große Ummälzungen im Innern, welche diefelbe bezeichnen. 
Die gänzlicde Umwandlung des Kirchenwejens mit Allem, was da⸗ 
von abhängig war, fteht obenan. Auf dem Firchlichen Gebiete gährte 
und wogte ed gar gewaltig. Hatte die Reformation hier freilich 
im Ganzen einen ruhigeren Verlauf, als in manchen andern Ländern, 
und drang die lutheriſche Confeffion auch völlig durch, fo blieb doch 
auch unfer Land nicht von den Bewegungen und Erjchütterungen 
ganz unberührt, welche durch Ausartungen des Reformationseifers 
herbeigeführt wurden. Mit Sorgfalt, ja mit Strenge wehrte man 
aber dem Eindringen fehwärmerifcher und wiebertäuferifcher Mei— 
nungen, und die Erjcheinungen folcher ftehen vereinzelt da, ohne daß 
fie bier eigentlich feften Boden haben gewinnen können. Bei der Re- 
formation ſelbſt jehen wir die Volksmaſſen fich betheiligen, doch haupt- 
fächlich in den Städten: das Landvolk erfcheint als mehr theilnahms- 
108 (jedoch mit Ausnahme der freien Landesgemeinden) und fügte fich 
den neuen Anordnungen, großentheild wohl nicht unmwillig, ‘Der 
Landesadel ijt anfangs unter fich zwiefpältig; jedoch bald gewinnen 
bie Anhänger der neuen Lehre Die Oberhand. Der Abel aber ver- 
ftärkt fich in diefer Periopde, zum Theil auch durch den Wegfall der 
bisherigen geiftlihen Macht, und aus dem geiftlichen Gut fiel 
Manches ihm zu. Dazu fommt von der Mitte des fechszehnten 
Jahrhunderts an ein bemerfenswerther Umſchwung in den land- 
wirthichaftlichen Verhältniffen, die gerave für unfer Land von fo 
befonderer Wichtigfeit find. Der Adel wendet fich dem Lanpbetrieb 
zu. Die Zeiten, wo er dem Kriegshandwerk einzig oblag, geben 
allmälig vorüber. Die Nothwendigfeit drängt, fich neue Erwerbs- 
quellen zu öffnen, und die veränderten Verhältniſſe des Handels 
verjchaffen den landwirthichaftlichen Erzeugniffen Abſatzwege. Da 
wurden nun Dörfer niedergelegt und Meierhöfe errichtet, aus welchen 
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in der Folge felbftftändige Güter geworden find, vie zur Vertheilung 
unter die mehreren Söhne eines Vaters Tommen Tonnten, nachdem 
biefen die Verſorgung durch geiftliche Stellen abgefchnitten, ihnen 
bie Friegerifche Laufbahn mehr befchräntt war, und Viele zu Hof- 
bedienungen nicht gelangen Tonnten. 

Herzog Johann der Jüngere ging mit feinem Beifpiel voran. 
Unermüdlich war diefer ermwerbfame und jparfame Fürft, auszu- 
taufchen und einzutaufchen, um ganze Dorfsfeldmarken zu gewinnen, 
aus welchen er dann Höfe errichtete und dazu als hofpienftpflichtig 
die übrig bleibenden Bauern legte. Das ging freilich nicht ohne 
manche Härte ab. Aber er hatte auch breiundzwanzig Kinder aus 
zwei Ehen, die verforgt fein follten. Auf Ankauf von Gütern hat 
er nach einer genauen Berechnung bie für die damalige Zeit ge- 
waltige Summe von 1,610,437 Mark und 8 Schilling verwendet. 
So konnte er fünfen feiner Söhne jevem ein Fürſtenthum binter- 
laſſen, das aus einer Anzahl von Herrenhöfen mit dazu dienſt⸗ 
pflichtigen Leuten beitand, und fonnte feine vielen Zöchter ftandes- 
mäßig ausjtenern. Ein folches Beifpiel mußte Nachahmung finden. 
Wir werben bei der folgenden Periode darauf zurückkommen. Jeden⸗ 
falls aber bob fich die Eultur des Landes, wenngleich vielfältig ver 
Zuftand der Bauern, befonvders der ©utsuntergehörigen fich ver- 
chlechterte? Leivlicher hatten es die Amtsunterthanen, und die 
Marſchgegenden behaupteten ihren Wohlftand und ihre Communal- 
freiheit, obwohl wiederholte Yluthen nicht geringen Schaden an- 
richteten. ine der böchiten, von denen man überhaupt weiß, war 
bie in der Nacht vom erjten auf den zweiten November 1532, bie 
fogenannte Alferheiligenfluth, die faft ganz Norpftrand überjchwenmte, 
wo 1500, ach andern Berichten gar 1900 Menſchen ertranken. 
In Tondern, Büfum und an andern Orten mehr jtand das Waffer 
hoch an der Kirchenmauer, und die beiden Kirchen zu Biehorft und 
Asfleth an der Elbe follen damals ganz weggefpült worden fein, fo wie 
auch die Simonsberger Kirche weiter zurüdgelegt werben mußte. 
Das folgende Iahr brachte wieder am Montage vor Allerheiligen 
ein großes Sturmwelter, und die Marſchen wurden wieber ſtark 
überjhwemmt. 1552, vierzehn Tage vor Faftnacht, ging ein großer 
Theil von Eiverftedt unter Waffer; 1559, den 14. November gefchah 
ein Gleiches auch in den Störgegenden, und es wird in dieſem 
Sahre gewejen fein, daß eine Kirche auf Alt-Mandöe unterging, 
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welches fonjt zum Jahre 1558 berichtet wird. 1561, 27. Iuli war 
abermal8 eine Ueberſchwemmung in ven Marichen, wobei viele 
Menſchen das Leben verloren. 1570 trat wiederum auf Allerheiligen 
eine fehr ververbliche Weberjchwenmung ein, und von Norpftrand 
und Eiderſtedt blieb Weniges wafjerfrei, fo auch 1571, 1573, 1578. 
Manche Kirchen und Kirchenlänvereien an unferer Weftküfte Titten 
dabei auch beveutend. Sehr auffallend wechſelnd waren übrigens, 
nebenher bemerkt, in diefem Zeitraum die Jahre mit Wohlfeilheit 
und Theuerung. 1529 ftieg die Tonne NRoden, die man fonft in 
biefen Ländern für 8 bis 10 Schill. hatte Taufen können, auf 16 
Mark, und die Theuerung hörte erjt nach 9 Iahren, 1539 auf, wor- 
auf ein großer Ueberfluß an Korn, Hopfen und Maft folgte. 1540 
war der Noden wieder auf 8 Schill. die Tonne gefallen, ja er fiel 
bis auf 6 Schill.; eine Tonne Gerfte Taufte man für 4, Hafer 
für 2, eine Tonne Butter für 24 Schill. 1544 war iwieber 
Theuerung, wo ber NRoden 3 Mark, Gerite 4 Mark, Buchweizen 
1 Mart 4 Schill., Hafer 1 Mark 8 Schill. koſtete; auch 1546, 
nachdem 1545 der NRoden auf 12 Schill. geſunken war. 1553: 
9 Mark, aber 1555 nur 1 Mark 8 Schill. 1562, wo ver Rocken 
4 Mark galt, wird über Theuerung geklagt, auch 1573 bei einem 
Preife von 3 Mark 4 Schill., 1575 aber find 2 Mark ziemlich 
wohlfeil. Es find viefe Preiſe beſonders bemerfenswertif weil viel- 
fältig in der nächften Zeit nach der Reformation Abhandlungen ber 
firchlichen Einfünfte Statt fanden, die urfprünglich in Kornlieferungen 
an die Kirchen oter die Geiftlichen beitanden hatten. Veberhaupt 
unterblieb es nicht, daß, als die alte Hierarchie fiel, Zuſtände ein- 
traten, die anfangs ſehr ungeordnet waren. Es thaten ſich von 
mehr als Einer Seite Beftrebungen hervor, aus der Ummälzung 
Privatvortbeile zu ziehen, und die Zeitumftände möglichft im eigenen 
Intereffe auszubeuten. Man würde überhaupt fich irren, wenn man 
bie Reformation ſich als eine rein auf geiftigem und geiftlichem Ge⸗ 
biete vollzogene Umwälzung vorftellte; vie weltlichen Intereſſen 
wirkten von verfchievenen Seiten beveutend mit. Fürſten und Evel- 
leute, Bürger und Bauern fuchten vielfältig, jobald es fich als un- 
zweifelhaft herausgeftellt hatte, daß die alten Zuſtände einer neuen 
Ordnung der Dinge Plag machen würden, biefen Webergang zu 
ihrem befonderen Vortheil auszubeuten; und das von ber höheren 
Geiftlichfeit befejjene und verwaltete Kirchengut bot einen Gegenftand 
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dar, welcher für nicht Wenige ſehr anlockend und verführeriſch wurde. 
Es iſt bereits dies im Vorhergehenden angedeutet, und die folgende 
Erzählung der Hergänge im Einzelnen wird die Belege dazu geben, 
wie ber größte Theil des Kloſtergutes in landesherrlichen Beſitz 
überging. Manche Edelleute nahmen die Gelegenheit wahr, ihre 
Güter durch Befigthümer, welche die Geiftlichkeit zu verkaufen ge> 
nöthigt war, zu vermehren und neue Güter zu gründen; wie vie 
Städte theil® von Gerechtfamen, welche bie geiftlichen Stiftungen 
innerhalb ihrer Mauern erworben, fich meift befreiten, theil® vie 
Bettelköfter als nunmehr ſtädtiſche Armenanftalten erhielten. Die 
Landgemeinden erlangten durch Wegfall des Biſchofszehnten eine 
Erleichterung, auch wußten fie fi” manchmal durch Abhanplungen 
mit den Kirchen und Inhabern der Pfarrftellen von alten Abgaben 
zu befreien, wo nicht gerade bie Verhältniſſe jo waren, daß die 
Obrigkeit dafür jorgte, die früheren Normen fortvauern zu laſſen. 
Bei allem dem foll aber nicht geläugnet werben, daß bei der Re- 
formation die höheren geiftigen Intereffen doch entfchieden vorwiegend 
waren, und dies um fo mehr, da fein Menjchenalter jeit den An- 
fängen der Neformationsbeftrebungen verging, ehe in einer Weife, 
wie man e8 noch nicht erlebt hatte, Kenntniffe und Einfichten fich 
allgemeiner verbreiteten, und ein ausgebehnteres und höheres Unter- 
richtöwejen zu Stande fam. Es wuchs bald aus Eingebornen eine 
beträchtliche Anzahl Geiftlicher und Lehrer heran, die eine größere 
Einwirkung auf das Bolt haben mußten, als dies den vielen Aus⸗ 
wärtigen, die anfangs ins Land gefommen, fehon wegen der Sprach: 
verhältniffe möglich gewejen war. Weberhaupt ift auch in unſerer 
Specialgejchichte für ein richtiges Verſtändniß verjelben ſtets von 
tem Grundgedanken auszugehen, daß die Kirchenreformation des 
fechszehnten Jahrhunderts ein Erzeugniß höherer Geiftesentwicelung 
gewejen if. Dabei müffen wir bedauern, daß der urkundlichen und 
aftenmäßigen Nachrichten zur Gejchichte(!") viefer Epoche in ben 


(1%) Ein fleißiges und verbienftliches Werk ift die „Geſchichte der Einführung 
und Berbreitung der Reformation in den Gerzogtbilmern Schlesmwig-Holftein bis 
zum Ende des ſechszehnten Jahrhunderts“ von ©. 3. Th. Yau, (Hauptpaftor in 
Dttenfen, geft. 1875), Hamb. 1867. Einen klaren Ueberblid über unfere Refor- 
matiomeoeleiichte giebt Paſtor Carſtens zu Tondern (jet Propft daſelbſt) im 
feiner Abhandlung „Die ewangelifch = Iutberifche Reformation in Schleswig- 
Holftein” in den Nordalbingifchen Studien IL, 119—160. 
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Herzogthümern zu wenige vorliegen, um fich ein ganz anjchanliches 
Bild von diejer "großen Veränderung und ihren tiefgreifenden Ein- 
wirfungen auf alle öffentlichen Verhältniffe unſeres Landes ent- 
werfen zu können. Gleichzeitige Hiftorifer oder Chroniften, welche 
die Ereigniffe jener Zeit aufgezeichnet und dargeſtellt hätten, find 
faft nicht vorhanden. Man wird jedoch aus den Archiven noch 
manches Material im Einzelnen herbeijchaffen können, und wir felbft 
haben uns im Stande gefehen, in unſeren urkundlichen Beilagen 
verfchiedene wichtige Documente mitzutheilen. 


II. 
Anfänge der Reformation. Fortſchritte und Gegenbeſtrebungen. 


Schon ein Jahrzehnt vor dem eigentlichen Anfange der Re⸗ 
formation ſpürt man bei uns unverkennbar in urkundlicher Landes⸗ 
geſchichte das Herannahen einer bevorſtehenden Umgeſtaltung des bis⸗ 
herigen Kirchenweſens, und zwar im Bereiche der Verwaltung der 
kirchlichen Angelegenheiten. Die zu Ende des Mittelalters ſtark 
erweiterte Landeshoheit und ausgebildete Staatsgewalt mit der zu- 
ſehends wachſenden Regierungsthätigfeit machte Häufige und ftarfe 
Eingriffe in die feitherigen Machtbefugnifje und die gewohnte Praris 
der Kicchenoberen. Wir theilen in unfern urkundlichen Beilagen (') 
archivaliiche Belege mit aus den Sahren 1509 bis 1512, deren 
Zahl Teicht vermehrt werben Tann. Es erbellt daraus, wie bie 
Herzogliche Regierung oftmals willkürlich in die Verwaltung und in 
vie Gerichtöbarkeit der Geiftlichkeit eingegriffen hat. Es mußte 
dabei die Autorität des beſtehenden Kirchenregiments natürlich Ab- 
bruch erleiden, und man mußte fich daran gewöhnen, manche Dinge, 
bie von jeher für geiftliche gegolten hatten, fortan als weltliche an- 
zufehen. Der Zeitgeift unterjtügte die Negierungspolitif, nachdem 
das alte Herkommen feine Wurzeln und feinen Halt in den Herzen 
der Menſchen verloren hatte, auch vie Wilfenfchaft gegen die mittel- 
alterliche theologiſch⸗dialektiſche Zwangsherrſchaft im Reiche des 


(*) Url. Nr. 2. 
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Geiftes kämpfte. Dan wollte fi) nicht mehr willenlo8 dem allein- 
herrſchenden Regimente ver Geiftlichkeit bingeben, deren Sittenlofig- 
feit und Rohheit zu oft vor Augen trat und das fittliche Nach» 
benfen der Menge, die mehr felbitthätig zu venten begann, zu häufig 
beleibigte. 

Es gab fih dieſe Stimmung befonderd gegenüber den allge- 
meinen Ablaßertheilungen fund. Jedoch handelt e8 fich dabei eigent- 
fich nicht um die Ablaßverfündigungen, vie manchmal auf 40 Tage von 
den Kirchenoberen im Lande zum Beſten geiftlicher Inftitute erlaffen 
wurben, jondern vielmehr um bie großen Ablafje, welche der Papft 
durch ‘Delegaten verhandeln Tieß. Lebtere waren felbft bei vielen 
Bapiftifchgefinnten ein wirkliches Aergerniß. Dieſelben arteten aus 
in verwerfliche Yinanzipeculationen, wobei man jedoch zweifelhaft 
fein Tann, wenn man bie archivalifchen Aktenſtücke ftubirt, ob die 
papiftifche oder die lanvesfürftliche Geldgier, fowohl bei dem Ab- 
fchluß ver betreffenden Vereinbarungen zwifchen den Lanbesregie- 
rungen und den Delegaten des Papftes, als auch bei der Theilung 
oder gewaltfamen Wegnahme ver Ablaßgelver, auffallender war. 
Solcher päpftliher Ablaß fommt bei uns ſchon im fünfzehnten 
Sahrhundert öfter vor, und ift wieberholt in den erften ‘Decennien 
des fechszehnten (?). 

Wir geben in unferen Beilagen nach der Urfchrift() auf 
Bergament vom Jahre 1501 einen Vertrag über die Verkündigung 
des Ablafjes in dem Herzoglichen Antheil ver Lande Schleswig und 
Hofftein. Hiernach vereinbarte fi mit bem Herzoge Friederich I. 
ber Abt und Dr. der Theologie Johannes Speglin im Namen bes 
Cardinals Raimund, päpftlichen Legaten für Deutſchland, Sfanpi- 
navien, Friesland und Preußen, über vie Verkündigung des Ablafjes 
nah Inhalt einer päpftlichen Bulle für vie Koften eines Krieges 
gegen die Türken, als bie Erzfeinde der Chriftenheit. Es follte 
bei ven Kirchen in Schleswig, Hadersleben, Tondern, Hufum, Eiver- 
ſtedt und Noroftrand, fo wie in ben Kirchen zu Kiel und zu Itzehoe, 
das Kreuz aufgerichtet und Kiften mit drei Schlöffern, von denen 
ein Schlüffel dem Herzoge gebühre, aufgeftellt werden. In dieſe 
Kiften follten alle Einnahmen fallen, die von den Commijfarien und 


(?) Lau, Reformationsgefh. ©. 75. 
(2) Urk. Nr. 1. 
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Untercommifjarien gehoben würden, als baares Geld, golvene Ringe, 
Silbergeräth, Derjepreibungen ; jelbit Stüde Vieh werben ——— 
die gegeben werden könnten. Die Zehrungskoſten, die auf 60 
rheiniſche Gulden täglich veranſchlagt werden, ſollen aus den Kiſten 
bezahlt werden. Die Geſammteinnahme ſolle verſiegelt bei dem 
Herzoge ſtehen bleiben, bis man aus den benachbarten Fürſtenthümern 
bie Erlaubniß zum Ablaß und die Auszahlung deſſelben erkundet 
habe. Der pritte Theil der gejammten Einnahme folle bei ver 
fchließlichen Abrechnung dem Herzoge verbleiben. Es wurde auf bie 
geleijtete Zufage von den Commiffarien, Confejfionaren und Unter- 
beamten in ihrem Dienfte in Gemäßheit der päpftlichen Bulle ein 
Eid geleiftet. Die feierliche Verſchreibung ift unterzeichnet und 
unterfiegelt worden zu Schleöwig am Andreastage 1501. 

Im Jahre 1513 erging für ven Bau der grandioſen Betri- 
firche in Rom wieder die Verkündigung eines großen päpftlichen 
Ablaffes, und ein folcher wiederholte jih 1517. Es erjchien Jo⸗ 
hannes Angelus Arcembold, um das Gefchäft in unferem Lande und 
in Sfanbinavien zu betreiben, nachdem er 1516 im Xübed reiche 
Ausbeute - gehabt hatte‘). Von da ging er zuerft nach Dith- 
marfchen, welches Land mit Lübeck ftet8 in genauer Verbindung 
jtand. Chriftian II. ertheilte ihm die lanvesherrliche Erlaubnif, 
ließ jich aber dafür eine erhebliche Summe entrichten. Ein Jahr 

lang machte er in den Herzogthümern und in ‘Dänemarf geldreiche 
Geſchäfte, wobei feine Indulgenzbriefe die Elaufel, daß fie nur ven 
wahrhaft Reuigen und aufrichtigen Bekennern ihrer Sünden bie 
Sündenvergebung ertbeilten, nicht enthielten. Er ging darauf mit 
geheimen politifcben Aufträgen des Königs Chriftian II. 1518 nad 
Schweden, wo er den König verrietb und fchamlos intriguirte. 
Dahlmann bat diefe Hergänge ebenfo bündig als treffend charakterifirt, 
fo daß wir ihn felber hier reden laffen. Ex fagt wörtlich (*): „Schon 
im Frühling 1518 verlegte der päpitliche Legat Angelus Arcembold 
feinen Aufenthalt von Dänemarf nah Schwerer. Er hatte ein 
Jahr lang Ablaghandel in Dänemarf getrieben und theils an baarem 
Gelde, theils an Butter und Käſe ein fo Bedeutendes zuſammen⸗ 
gebracht, daß die Abgabe von 1120 Gulden rheiniſch, die ver König 


(* Ehriftiani, Gefch. der Herzogth. unter den Dlbendurgern, I, ©. 283. 
(8) Dahlmann, Geſch. von Dänemart, II, ©. 330 fi. 
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fi) ausmachte, ihm nicht fehwer fiel. Jetzt ſoll dieſelbe Wohlthat 
den Schweven wiberfahren und zugleich dem Befehle des Papftes, 
dahin zu wirken, daß fie ihrem rechtmäßigen Könige und recht- 
mäßigen Erzbifchofe fich unterwürfen, genügt werben. Arcembold 
fagte ſcheidend dem Könige feine beften Dienfte zu. Allein wie 
bald war feine Anficht verändert, als ihm in dem Reichsvorſteher 
ein golvenes Geftirn aufging. Der ehrenvollite Empfang, die glän- 
zenvfte Kundſchaft von Sünden, die freigebigjten Geſchenke, enplich 
bie Eröffnung der Ausficht auf das Erzbisthum Upfal für ven Le- 
gaten ließen dieſen bald vergeffen, daß ver edle Spenter ein Ge- 
bannter war. Arcembold überzeugte fich, daß Guſtav Trolle im 
Unrecht fet, rieth ihm, fich ruhig zu verhalten, berichtete gegen ihn 
und den König nah Rom. Er ging fo weit, dem Reichsvorſteher 
das Geheimniß aller Verbindungen, welche Chrijtian in Schweben 
hatte, zu enthüllen. Als der König endlich hinter die Wahrheit kam, 
bielt er fih an die Waaren, Eiſen, Kupfer, Butter, welche Arcem⸗ 
bold als Ertrag feines Sündenhandels in Schweden und Norwegen 
nach Dänemark geſchickt hatte, um bort bis zu feiner Nückreife durch 
feine Unterbeviente in baares Geld umgefett zu werden, nahm Alles 
zu fih. ‘Der Legat felber wußte feiner Rache zu entgehen, entlam 
glücklich nach Lübeck.“ 

Während folhe Dinge in unfern nörblicheren Gegenven fich 
begaben und das fittliche Nachdenken und Urtheil des Publikums 
berausforberten, trat Martin Luther ebenſo muthig wie Traftvoll 
gegen den Ablafhandel in Sachlen auf, indem er wider den Com⸗ 
mijfionär bei dem Ablaffe, den Dominifaner Johann Tetzel, durch 
feine 95 Theſen nach damaligem Brauch eine öffentliche Disputation 
eröffnete. Somit wurde die Bahn ter Reformation betreten. Luther 
erfennt in jeinen Thefen, die fehr raſch aus Hamburg bei uns be- 
fannt wurden und entichtedenen Beifall fanden, das Recht des Papites 
zur Ablaßertheilung zwar injofern an, als er bie auferlegten Buß- 
werfe, alfo die canonifchen Strafen, erlaffen könne; aber das Princip 
und Weſen aller Buße ſei die aus Reue und Leid und dem Vor- 
fage zur Beſſerung beftehende innere Buße; das gejammte Leben 
des Chrijten folle in ver That eine ftete Buße fein. Ichann Tegel 
hatte in ter Umgegend von Wittenberg den Ablaßhandel nicht blos 
mit der größten Unverſchämtheit und Frivolität getrieben, fondern auch 
die verderbliche Irrlehre ausgebreitet, daß der Ablaß allein fchon Ver⸗ 
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gebung der Sünden wirke. Luther ließ fich durch Die wider ihn 
erhobenen erniten Drohungen nicht zurüdichreden. Sein Auftreten 
war überhaupt von ver impofanten Art, daß ed aus dem Schlummer, 
in den man verjunfen war, weden mußte, zumal in jener Zeit, in 
welcher die Wifjenfchaft mehr Gemeingut und dem Monopol bes 
Clerus entriffen wurde. Die Zeit war überhaupt eine geiftig er- 
griffene und tief beivegte, in welcher fich ein lebendiges Streben für 
höhere Bildung und Geijtesfreiheit kundgab, wodurch das Mittelalter 
zurüdgeträngt und in den Hintergrund geftellt ward. In Martin 
Quther , dem gefeierten akademiſchen Lehrer, culminirte. die neue 
Richtung des .Zeitalters, und er ift für uns ihr Dauptrepräfentant 
geworben, jo daß in ihm und feiner Wirkſamkeit die geiftigen Be— 
jtrebungen und Tendenzen, die ſchon ſeit mehr als einem Menfchen- 
alter fich vorbereiteten, ihren Höhepunkt erreichten. Er war ein 
begeifterter Sprecher für die Rechte des Geiftes und die Volfsfreiheit 
in ven höchiten Angelegenheiten des Menſchen; er hat es verhütet, 
daß nicht eine Epoche todter Ungläubigkeit eintrat, fondern vielmehr 
burch feine tiefgläubige Evangelifation die Bewegung in die Sphäre 
der Kirchenlehre und des Gottespienftes geleitet ward, während bie 
vorhergegangenen Neuerungen wefentlich nur auf vie Anminiftration 
ber Rirchenfachen fich bezogen, und nicht aus religidfem Bedürfniſſe, 
jontern vielmehr aus ftaatlichem Intereſſe berborgingen. Luther 
forfchte und ſchöpfte in der Heiligen Schrift und hat durch fein er- 
habenes Meifterwert ver Bibelüberfegung vie größte Epoche in ber 
Gefchichte unferer Nationalfprache herbeigeführt. 

Wir übergehen an biefem Orte vie lebhaften Anläufe, welche 
ber ungeftüme König Chriftian II. für die Einführung der Iutherifchen 
Lehre in Dänemark unternahm, weil fie die Herzogthümer, nicht be- 
treffen. Nicht minder laffen wir die reformatorifchen Gefegent- 
würfe für Kirche und Staat, welche großentheild der demokratiſch⸗ 
abfolutiftifchen Kirchenpolitif des Königs entiprangen, weſentlich darauf 
berechnet, die Macht ver Geiftlichkeit und des Adels raſch zu brechen, 
bier auf fich beruhen. Diefelben blieben auch in Bezug auf Däne- 
mar! bloße Entwürfe. 

Bereits 1519 waren Studenten von Wittenberg, der neuen, 
raſch aufblühenven Univerfität, nach Kopenhagen zurüdgelehrt, welche 
für Luther begeiftert waren, und Paul Eli, Vorjteher bes dortigen 
Carmeliter-Klofters, der auch an ber Univerfität angejtellt war, 
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eiferte gegen manche Mißbräuche (°). Er diente im folgenden Jahre 
dem Magijter Martin Reinhard, welchen ver König fich von feinem 
Oheim, dem Churfürften Friedrich von Sachen, zum Prediger an 
ber Nicolaifirche in Kopenhagen erbeten hatte, als Dolmetfcher, fiel 
aber bald ab, und dem Magiſter Martin fuchte vie Kopenhagener 
Geijtlichkeit, welche über die Predigten dieſes Wittenbergers böchlich 
erzürnt war, das Leben zu verleiden, indem man ihn dem Geſpött 
Preis gab. Der König fchidte ihn indefjen 1521 Anfangs März 
nah Sachſen, um wo möglich Luther felbft zu bewegen, nach Däne- 
mark zu lommen, und e8 fehlte nicht viel, fo wäre ihm dies ge- 
lungen. Luther war um diefe Zeit auf dem burch ihn fo benf- 
würdig gewordenen Neichstage zu Worms; am 25. April, vem Tage 
vor Luthers Abreife, berichtete Reinhard dem Könige, daß Luther 
geneigt fei, dem Rufe des Königs zu folgen. Es ift aber befannt, 
wie auf feiner Rückreiſe Luther auf Veranftaltung feines Churfürften 
fcheinbar gefangen genommen und auf die Wartburg gebracht wurde. 
Statt Luther kam Carlftadt, damals noch fein Freund, nach Kopen- 
bagen, fehrte indeſſen bald wieder zurüd. Chriftians II. Herrichaft 
neigte fich überbies zum Ende, und 1523 im April warb er lanp- 
flüchtig. Als Grund, weswegen die Sütlänpifchen Prälaten und 
Evelleute ihm den Gehorſam auffünbigten, wurde insbeſondere 
auch feine Hinneigung zum Lutherthum angeführt. Die Krone 
wurde dem Herzoge Friederich angetragen, ber unter dem Namen 
Friederich I. den Thron beftieg, nachdem er in feiner harten Hand- 
fefte Hatte angeloben müſſen, das papiftiiche Kirchenweſen aufrecht 
zu erhalten. 

Es jcheint, als ob in ven Herzogthümern die erjten Regungen 
der Reformation nicht fo entfchieven hervortraten, al8 in Kopen- 
hagen; erflärlich ift dies daraus, daß Kopenhagen eine Univerfität 
hatte. Die Hochfchulen waren die Punkte, wo zu allererft bie 
Funken zünden mußten, indem bie Reformation anfänglich in ber 
Form eines gelehrten Streit8 aufgetreten war, und in ihrem anfäng- 
lichen Verlauf wenigftens vor den Augen der Ungelehrten faum als 
etwas Anderes erfcheinen konnte. Volksſache in weiten Kreifen wurde 
fie erjt, nachdem ver Bann über Luther ausgefprochen, als er (am 


6) €. T. Engelstoft, Reformantes et Catholici tempore quo sacra 
emendata sunt in Dania concertantes, Kopenhagen 1836. 
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10. December 1520) die päpftliche Bannbulle verbrannt hatte, und 
am 17. April 1521 auf dem Reichsſtage zu Worms den Widerruf 
ftanphaft verweigerte. Der Bruch war nun gefchehen; es mußten 
Allen die Augen aufgeben, und noch mehr geſchah dies, als das 
Neue Teſtament in Luthers Verbeutfchung herausfam (September 
1522) (*). 

In diefe Zeit fallen denn auch bier vie erften offen hervor- 
tretenden Hinneigungen zur evangelifchen Lehre, bie erjten Kämpfe 
gegen das Papſtthum und deſſen Anhänger (%). Der Kronprinz 
Chriftian (fpäter als König Chriftian III. der eifrige Beſchützer 
und VBollführer ver Neformation unſeres Landes) war als noch 
nicht fiebenzehnjähriger Füngling auf dem Neichstage zu Worms an- 
wejend, lernte bier Luther Tennen und neigte fich zu ihm hin. Ein 
Ausbruch jugenplichen Uebermuths bei dem Prinzen veranlaßte ſchon 
damals Kaifer Karl V. zu der Aeußerung, er möchte wohl mit ver 
Zeit den Mönchen Verdruß genug verurfachen. Es prebigte ein 
Franciscaner-Mönch und eiferte gewaltig wider Luther. Beim 
Nieverknieen nach der Predigt zum Gebet glitt das Ende des Strids, 
mit dem er nach der Weife feined Ordens umgürtet war, durch eine 
Nike der Kanzel. Prinz Chriftian, der nabe daran feinen Stand 
hatte, ſchlug einen Knoten an dem Ende des Strids, und der Mönch 
fonnte nun nicht wieder aufftehen, rief um Hülfe und beklagte fich 
Bitterlih vor dem gleichfalls gegenwärtigen Kaifer, ver indefjen, als 
er erfuhr, wer der Urheber fei, die Sache unbeadhtet lief. Don 
Worms zurücgefehrt, ſoll der Prinz feinen Vater, ven Herzog Frieberich, 
auch dem Evangelium geneigt gemacht haben, wiewohl derjelbe, ftaats- 


(7) Das 1523 in Wittenberg erfchienene Neue Teitament in plattdeuticher 
Sprade wurde bereit8 1524, 1025 und 1526 neu aufgelegt. Die 5 Bücher 
Mofis famen 1523 plattveutjch heraus, der Pfalter 1524, worauf die anderen 
Blicher des Alten Teftaments bald folgten. Und in ber plattveutfchen Ueber- 
fegung von Bugenhagen erſchien 1533 die ganze Heil. Schrift zu Lübeck; vgl. 
Lau, Reformationsgeih., ©. 101. Die bis 1518 berausgefommenen vierzehn 
hochdeutſchen und zwei plattdeutichen Bibelüberſetzungen waren nicht aus der 
Urquelle, fondern aus der lateiniſchen Bulgata übertragen; vgl. den Anbang 
zum breißigften Jahresbericht der Schlesw.-Holft. Landes Bibelgefellichaft. Schles- 
wig 1846. 

(2) E8 ift manchmal berichtet worden, e8 fei als erfter Reformator in bie- 
figen Landen Thomas Knudſen, Vaſtor zu Hygum im Amte Hadersleben, auf- 
getreten, und zwar ſchon 1520 oder 1521. Allein das ift ein Irrthum, denn 
derfelbe wurde erft 1527 von dem katholiſchen Bilhof in Ripen Iwar Munt 
Daferbft angeftellt; vgl. Dr. Jeſſen, Vorgeſch. der Tatein. Schule in Hadersleben. 

67. ©. 23. 
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Hug wie er war, fich noch nicht öffentlich dafür erklärte. Indeſſen 
ließ er es gejchehen, als in feinem Landesantheil die frühelten Re— 
gungen der Reformation hervortraten. 

Es war dies zu Hufum 1522. Hermann Tajt, einer ber 
24 Bicare an ber dortigen Kirche, der durch das Studium ber 
Schriften von Luther belehrt und befehrt worden war, machte den 
Anfang mit der evangelifchen Prepigt, und zwar zuerjt, da ihm bie 
Kirche dazu nicht verftattet wurde, in dem Haufe des der Nefor- 
mation geneigten Bürgers Matthias Knugen, dann als hier wegen 
ter Menge der Zuhörer fein Raum mehr war, auf dem Kirchhofe 
an der Süpfeite unter einer großen Linde. (Iener Matthias Knutzen 
303 fpäter nach Kiel und ift dort als Ratheherr 1559, 14. Februar, 
verftorben.) An Nachſtellungen und Verfolgungen fehlte e8 Hermann 
Taſt nicht; feine Anhänger aber geleiteten ihn bewaffnet von und nach 
dem Kicchhofe. Seine Gehülfen bei dem Hufumer Reformations- 
werfe wurven bald die beiden Vicare M. Theodor Becker ober 
Piftorius und Franz Hamer. Für die neue Lehre wurden bie Ein- 
wohner von Hufum in den nächjtfolgenvden Jahren ſämmtlich ge- 
wonnen, worauf 1527 ein Vertrag ber Vicare mit der Gemeinve 
eingegangen ward, beftätigt vom Herzoge zu. Gottorf am Sonntag 
nah Martini 1527, nach welchem: die Vicare evangelijche Mefjen 
anftatt der bisherigen papiitiichen zufagten. Dagegen wurde ihnen 
ber Genuß ber Einkünfte von den Altären auf Lebenszeit zugefichert. 
Allein nah dem Ableben der Vicare follten die Einfünfte ver Altäre 
den Armen zufallen. Nur diejenigen von der PVicarie ©. Jürgen 
wurden zur Unterhaltung der evangelifchen Prediger bejtimmt, indem 
Hermann Taſt zum Paſtor, Theodor Beder zum Archiviaconus unt 
Franz Hamer zum Diaconus erwählt ward. Bon den 18 Altären 
in der Kirche wurde nur einer beibehalten. Das Kloftergebäude 
der Franciscaner, die man vertrieb, beftimmte der Herzog zu einem 
Armenhaufe. Auf foldhe Weije vollzog fih in Hufum die Re— 
formation. | 

Im Jahre 1524 bielt Hermann Taſt auch zu Garding evan- 
gelifche Predigten. Da fang er nach ver Predigt ein beutjches Lied 
von Luther der Gemeinde vor. Auf folhe Weife lernten vie Ge— 
meinten in jener Zeit die Lieder. 1524 erjchienen im Druck 
deutfche Gefänge von Luther, fo auch 1525 und 1529. Das Lefen 
war aber damals auf dem Lande noch nicht fehr verbreitet. Nur 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holſteins. II. 2 
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in den Marfchgegenven fand man bei dem größeren Wohlftande 
und bei der freieren Commüneverfaſſung überhaupt mehr Geijtes- 
bildung; wie wir denn auch gerade da etwas fpäter ben Trieb zur 
Berbefferung der Schulen am erjten hervortreten fehen. Es kam 
nicht felten vor, daß damals ſchon die Söhne bemittelter Hausleute 
ans ven Marjchen ftudirten, und fo waren e8 auch aus Wittenberg 
zurückkehrende Candidaten, die auf Norbitrand zuerft die evangelifche 
Lehre verfündigten. Unter ihnen wird neben Anderen Laurentius 
Hummerjen genannt, der dem Kirchherrn zu Gaikebüll, Johann 
Niceljen, auf der Kanzel in einer Controvers-Predigt widerfprach, 
bis letterer fich für überwunden erklärte. Dies öffentliche Wider: 
fprechen gegen die Prediger in ver Kirche warb übrigens fpäter, 
als ſchon die Reformation eingeführt war, durch einen Bejchluß 
ver fünf Nordſtrandiſchen Harden abgejtellt und mit Strafe bevroht. 
— Ebenſo bisputirten drei in ihre Heimath zurüdgefehrte Föhringer 
Studenten auf einer Kindtaufe mit den Fatholifchen Geiſtlichen; der 
Capellan an der Laurentii-Kirche erklärte fich für überzeugt; der 
Kichherr Oluf Ritter beharrte beim Papſtthum. Auf Amrom, wo 
die Kirche ein Filial von ©. Johannis auf Föhr war, gab es auch 
Bewegungen. Die Geiftlichleit an der Iohannis-Rirche fandte einen 
aus ihrer Mitte zur Ebbezeit zu Pferde himüber, um zur Stand: 
baftigfeit in der alten Lehre zu ermahnen. Er vermaß fich zu 
iprechen, wenn die katholiſche Lehre nicht die rechte wäre, fo begehre 
er nicht lebendig wieder heim zu fommen. Auf der Nüdfehr ftürzte 
er, als er ſchon Föhr erreicht Hatte, zwifchen Witfum und Hedde— 
huſum mit dem Pferde und brach ben Hals. Diejer Vorfall, wie 
ein Gottesurtheil betrachtet, machte nicht geringes Auffehen und 
joll dazu beigetragen haben, der evangelifchen Lehre Eingang zu ver- 
Ihaffen. Ein Steinhaufen bezeichnete noch lange ven Pla, wo jener 
Unfall gejchehen war. ‘Die Mönche, welche als Geiftliche fungirten, 
mußten fich entfernen, e8 traten Iutherifche Previger an die Stelle, 
aber von ver Bevölkerung blieben viele noch längere Zeit beim alten 
Glauben.() — Bom Feftlande der Norpfriefen haben wir aus 
biefen erften Zeiten noch feine Nachrichten über die Teformatorifchen 
Bewegungen, obwohl viejelben ohne Zweifel ftattfanden. Auf ver 


( Es ift zu vergleichen: Richard Petri, Nachrichten von Föhr, abgedrudt 
in der Dänifchen Bibliothet St. VI, pag. 313 ff. 
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Infel Sylt dauerte der Katholicismus noch lange fort, fo daß erft 
nach 1543 das Lutherthum eindrang. 

Vebrigens waren die Städte e8 hauptfächlich, wo das Evan⸗ 
gelium Anhänger fand, und zwar zunächft unter ver eigentlichen 
Bürgerfchaft, während in nicht wenigen Städten bet dem Rath und 
ven Vornehmeren fich ein Widerftreben gegen die Reformation kund⸗ 
gab. Wie weit e8 fchon mit der Anhänglichkeit an bie evangelifche 
Lehre gevieben war, ift im Allgemeinen daraus unverfennbar, daß 
Herzog Friederich, nach feiner Thronbefteigung als König, ſowohl 
für Schleswig-Holftein als für das Königreich Dänemark im Jahre 
1524, 7. Auguft die denkwürdige Verordnung erließ, Niemand folle 
bei jchwerer Strafe um der Religion willen, weder um ver päpft- 
lichen noch Iutherifchen, einem Anvern an Leib, Ehre oder Gütern 
Schaven zufügen, ſondern fih in Religionsſachen jo verhalten, wie 
er es gegen Gott den Allmächtigen mit reinem Gewiſſen gepächte 
zu verantworten, und im Weltlichen alle Rubeftörungen unterlaſſen; 
ver Verkündigung des Evangeliums aber folle freier Lauf gelaffen 
werden. Dies war alfo ein fürmliches Zoleranzevict.() Nach 
welcher Seite fi) ver König perfönlich neigte, war unzweifelhaft. 
Vergeblich fuchte ein päpftliches Schreiben vom 8. December 1525 
den König zur Unterbrüdung ver Lutheraner zu bewegen und zu 
ermahnen. (1) Im Königreiche aber ſtanden noch größere Schwierig- 
feiten der Reformation entgegen als in den Herzogthümern. Dort 
war er durch die bei feiner Erwählung zum Könige geleifteten 
Verſprechungen gebunden; vie hohe Geiftlichfeit war mächtiger, da 
namentlich die Biſchöfe im Reichsrathe von großem Einfluß waren; 
auch war fein landesherrliches Anjehen dort noch weniger befeftigt, 
weil der Tandesflüchtige Chriftian II im Volke noch bebeutenven 
Anhang hatte. Inzwiſchen förderte er das Reformationswerk perjön- 
lich dadurch, daß er 1526 ven befannten Reformator M. Hans 
Tauſon zu feinem Capellan ernannte und in feinen befonderen Schuß . 
nahm, ihm auch erlaubte, in Wiburg, wo bie Reformation ſchon 
vielen Beifall gefunden hatte, zu bleiben, um bort zu prebigen. '?) 
Außerdem ertheilte er den aus Wittenberg heimfehrenden jungen 


(in Bol. Lau, Reformationdgeich- nn 
1) Miünter, Kirchengefch.. in . 115. 
(2) Das Königliche einen ſteht D Din. Bibl. I, 7 ff. 
2* 
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Theologen ficheres Geleit und erlaubte ihnen, das Lutherthum un- 
gehindert zu predigen. Auf dem Herrentage zu Odenſee 1527 
trat Friederich in einer Rede, die er hielt, offener hervor. Habe 
er, jo ließ er fich vernehmen, freilich angelobt, vie Fatholifche und 
Römiſche Religion in diefen Reichen aufrecht zu erhalten, jo wolle 
er doch dies nicht fo gedeutet wiſſen, als jei er verpflichtet, alle 
Irrthümer und altvettelifchen Yabeln, die fich neben dem Worte 
Gottes eingefchlichen hätten, zu vertheidigen, und daß ſolche Miß- 
brauche und faljche Xehren eingefchlichen wären, fet ja befannt 
genug. Nur was auf den Feld des göttlichen Wortes gegründet 
wäre, fei zu halten. Dabingegen die Ehren und Worrechte ver 
Biſchöfe aufrecht zu erhalten, wenn fie ihres Amtes treu warteten, 
das veripreche er abermals. Weil übrigens die Reformation Lutheri 
bereitö jo tiefe Wurzeln gejchlagen, daß fie ohne viel YBlutvergießen 
und Unheil des Neich nicht ausgerottet werben könne, fo ſei fein 
Königlicher Wille, daß beide, die Iutherifche und vie püpftliche Re- 
ligion freizulafjen jeien, bis etwa eine allgemeine Kirchenverfammlung 
zu Stande füme. Das war der Hauptinhalt der Königlichen Rede, 
die freilich Iebhafte Verhandlungen hervorrief, welche aber doch zu 
dem Bejchluffe führten, vie Gewiffensfreiheit zu fanctioniren und 
” die Priefterehe zu gejtatten. Im Jahre vorher (1526) hatte übrigens 
der König feinen Uebertritt zur evangelijchen Lehre dadurch öffentlich 
‚an den Tag gelegt, daß er zu Kopenhagen angefangen batte, an 
den Faſttagen Tleifchipeifen zu genießen und das Abenpmahl unter 
beiderlei Geftalt zu empfangen. In ven Herzogthümern hatte vie 
Reformation unterdeſſen beveutendere Fortfchritte gemacht, wenngleich 
auch bier der Widerſtand nicht ausblieb. 

Nachdem ſchon 1524 in den Herzogthümern die ©laubens- 
freiheit verkündet war, was erſt, wie wir gejehen haben, einige 
Sabre jpäter im Königreiche gefchah, hatte die Reformation beveuten- 
dere Fortichritte machen fönnen. In dem gedachten Jahre hatte 
Friederich I. in Oldesloe einen evangelifchen Paftor angeftellt, Peter 
Peterjen, dem fich ein aus Deventer in den Niederlanden vertriebener 
Prediger Peter Chriftian von Friemersheim zugefellte. Es war Dies wegen 
der Nähe von Lübeck von befonderem Einfluß. Die Lübecker Bürger, 
welche auf der Trave bedeutenden Handel trieben, hörten bier Beide, 
und rubten nicht, ehe fie ven zulegt genannten Previger 1526 als 
Paſtor für ihre Iacobi-Kirche erlangten, obgleich e8 dort in Lübeck noch 


ER 
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bis 1530 harte Kämpfe gab, ehe die Reformation gegen den Willen 
des Raths durchdrang. Die ausführlichere Erzählung dieſer Kämpfe 
gehört nicht hieher, da die Stadt Lübeck ſchon ſeit Jahrhunderten 
gänzlich von Holſtein getrennt war.() Als evangeliſcher Paſtor 
findet ſich ſchon 1625 zu Itzehoe Johannes Amaudi von Campen, (1*) 
zu Wilſter nicht lange nachher (1526) Johannes Sina und mit 
größerem Erfolge deflen -Nachfolger Joachim Franke. Es iſt nicht 
ermittelt, ob ver König dieſe evangelifchen Prediger ernannt habe, 
daß er aber da, wo er Stellen zu befegen hatte, evangelifch ge- 
iinnte Männer wählte, ift nicht zu bezweifeln. Webrigens waren 
ver Stellen, die der Landesherr zu vergeben hatte, verhältnigmäßig 
nicht viele; die meiften waren von den Biſchöfen, Klöftern, Dom⸗ 
capiteln und anderen geijtlichen Stiftungen abhängig, und überhaupt 
fieß auf dieſem Wege allein die Reformation fich nicht durchführen. 
Ueberdies war Friederich als Herzog von Schleswig und Holitein - 
eingefchränft durch die Landſtände, beftehend aus den Prälaten, ver 
Nitterfchaft und den Abgeorpneten der Städte. Zu den Prälaten 
gehörten namentlich die Biſchöfe zu Lübeck und Schleswig; die Ca- 
pitel zu Schleswig, Hamburg, Lübeck, Eutin und Hadersleben; ver 
PBropft zu Bordesholm, die Pröpfte zu Preetz, Reinbek, Ueterſen 
mit den Pridrinnen dieſer Klöjter, fowie des ©. Iohannis-Klofters 
vor Schleswig; die Aebte zu Neinfeld, Cismar, Lügum-Kloſter, 
Rude⸗Kloſter, die Aebtiffin zu Itzehoe, der Pater zu Segeberg, ber 
Pater zu Morkirchen, der Prior zu Arensböt. Ob der Bilchof 
zu Ripen und das dortige Domcapitel wegen ihrer Befistbümer im 
Herzogthum Schleswig den Prälaten beigezählt wurden, iſt nicht 
ganz fiber. Es waren auch noch zwei Nonnenflöfter in Holftein 
zu Neuſtadt und Plön, die aber feine Güter hatten, fo wenig als 
die Klöfter der Bettelmönche. — Die Stände waren aber ver 


() Stard’s Lüb. Kirchenhiſt. S. 6 ff. Melle, Nachricht von Lübeck, ©. 
100 f. Ausführliche Gejchichte der FA Kitchenteformation in den Jahren 
»529—1531, aus dem Tagebuche eines Augenzeugen und Beförberers der Re- 
formation, herausgegeben von Peterſen, Lübeck 1830. Es ift dies bis dahin un- 
gedruckte Tagebuch zur Jubelfeier 1830 von Paftor Peterfen daſelbſt veröffent- 
licht worden, und dafielbe enthält verichiedene Nachrichten für unfere Reformations- 
gejchichte, welche unſeren vaterländiſchen a bisher nicht bekannt 
waren. Bol. Archiv f. St. und K. 

() Genaueres über Itzehoe —* — ei des Münfterborfer Eon- 
fiftor., im Arc. für St. und K. G. B. IV, ©. ı 
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Reformation großentheild abgeneigt. Unter der NRitterfchaft waren 
freilich Einige, die der evangelifchen Lehre ergeben waren, nament- 
lich verjchievene Ranzau’s, insbefonvere der berühmte Johann Ranzau, 
des Könige Rath und Feldherr, ferner Bendir von Ahlefelot zu 
Lehmkuhlen (nicht zu verwechjeln mit einem andern gleiches Namens 
zu Gelting), welcher von fich ſelbſt fchreibt, er ſei vielleicht der erfte 
unter ben Edelleuten gewejen, welcher 1524 von Wittenberg Luthers 
Xehre von ber Rechtfertigung durch den Glauben ins Vaterland ge- 
bracht babe. Dagegen waren Andere, und damals gewiß die Mehr- 
zahl, der Reformation abgeneigt. and die hohe Geiftlichkeit es 
ihrem Nuten gemäß, ven bisherigen Zuftand aufrecht zu erhalten, 
um an Einkünften nicht zu verlieren, fo lag es auch den Adels— 
familien daran, daß die hohen kirchlichen Würden in ihrem Beſtande 
bleiben möchten, indem fie nicht felten zur Verforgung der jüngeren 
Söhne dienten. 

Auf dem Landtage("), ver 1525 nah Rendsburg berufen 
ward, brachte inbeffen die Mannjchaft (Ritterfchaft) Klage vor über 
den Mißbrauch des Bannes von Seiten der Prälaten, ferner daß 
man an den Kirchipielsfirchen meiftens ungelehrte Kirchherren hätte, 
die Fabeln prebigten und das Evangelium nicht auszulegen wüßten ; 
vem möge Wandel gejchafft werben, jo wie dem Verkauf der Sacra- 
mente, bie den armen Xeuten in Krankheiten und in ihrer legten 
Noth von den Kirchherren verweigert würden, wenn man ihnen nicht 
Geld, eine Kuh oder ein Pferd gäbe. Der König ließ nach Be- 
rathſchlagung mit feinen Räthen durch den Kanzler verfünbigen, daß 
diefe Mißbräuche abgeftellt werben jollten, dahingegen aber follten 
Ritterfchaft und Städte den Biſchöfen, Prälaten, Aebten, Capiteln, 
Klöftern, Kirchherren und Geiftlichen Zehnten und übrige Einfünfte 
unweigerlich entrichten, wie es die Prälaten erbeten hatten. Auf . 
dem Landtage des folgenden Jahres 1526 zu Kiel aber gerietb man 
härter an einander. Es handelte fich hier von Seiten des Königs 
um die Bewilligung beträchtlicher Gelohülfe, die vornehmlich von ver 
Geiftlichfeit geleiftet werben follte, um die großen Schulden, in Die 
der König durch den Krieg gerathen war, zu beden. Den Vortrag 


(15) Die Berichte über die Schleswig-Holfteiniihen Landtage von 1525, 
1526, 1533, 1540, von dem Lübeder Canoniler M. Johannes PBarper größten- 
theils verfaßt, find mitgeteilt von Dr. Leverlus in Micelfen und Asmuſſen's 
Archiv für St. und K. Geld. 8. IV, ©. 451—507. 
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machte in des Königs Namen der Nitter Wulf Pogwiſch aus einem 
anfehnlichen Adelsgeſchlechte, das der Reformation widerjtrebte. Mit 
großer und ſchwerer Mühe Habe der König feinen Sohn, Herzog 
Karften, dahin vermocht, daß er der Lutberifchen Secte entfagen 
wolle, und daß demnach die Meartinifchen (wie man die Lutheraner 
nannte) unterdrückt werben follten, aber nur unter der Bedingung, 
daß die Geiftlichfeit dem Könige mit Geld aushelfe; fonft wifje ber 
König einen Rath, fie bei ihren Vorrechten zu erhalten. Da gab 
es große Noth für die geiftlihen Herren. Sie verjuchten, ber 
Ritterfchaft und den Städten einen beträchtlichen Theil der verlangten 
Steuer zuzufchieben, nachdem fie fich bitterlich beflagt, daß der 
Martinifchen Secte halber fie ohnehin fchon an ihren Einkünften 
Abbruch litten, aber e8 gab nur harte Worte: Die Ritterfchaft 
müffe bei Tage und bei Nacht bereit fein mit Pferden und Har- 
niſchen, die Geiftlichen hätten gute Tage und legten die Hände in 
den Schooß. Der Biſchof von Schleswig, Gottſchalk von Ahlefeldt, 
erwiederte dagegen, fie dienten Tag und Nacht Gott dem Allmäch- 
tigen, und von ihrem Gebete käme aller Sieg. Traurig und bebend, 
heißt e8 in dem Berichte eines anweſenden Abgefandten des Lübecker 
Domcapitels, mußte endlich nothgedrungen der Biſchof als Wort- 
führer der Stände die Bewilligung der Steuer erklären, vie nach 
vielem Dingen und Verhandeln auf 100,000 Mark beftimmt war, 
wovon 80,000 Mark ver Geijtlichkeit zur Laft fielen. Es hatte 
freilich den Anfchein, als hätten die Prälaten dadurch fi) und ihr 
Weſen gerettet, aber in der That war ihnen ein empfindlicher Schlag 
verſetzt. Die Lübecker Herren, welche auf der Rüdreije im Kloſter 
Preeg übernachteten, äußerten fi dort, wie uns aufbehalten ift, 
barüber als über eine förmliche Niederlage: man werde fortfahren, 
fie von Jahr zu Jahr mehr auszupreffen. Detlev NReventlow, damals 
Domberr des Stifts Lübeck, wünfchte, feine Mutter möge ihn lieber 
erfäuft haben, als fie ihn zum Priefter beftimmte, Detlev Seheſtedt, 
Propft zu Preeg, auch Lübeder Domberr, jah die Zeit nahe, wo 
die Ranzau’s ihre Drohung erfüllen würden, Eutin, welches nach 
ihrer Behauptung ihre Vorfahren befefjen hätten, ven Bifchöfen 
wieder wegzunehmen. Das Chorberrenitift Bordesholm wußte jich, 
um den Antheil zu diefer Schagung (4000 Mark) aufzubringen, 
nicht anders zu helfen, als daß e8 an Johann Ranzau die Marjch- 
ländereien an der Stör verfaufte, aus denen zum heil die Herr⸗ 
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ſchaft Breitenburg entſtanden iſt (*). Das Schleswiger Domcapitel 
verpfänbete, um feine Beiträge zu leiſten, feine Güter zu Ulsnis, 
Steinfeld, Kjus und Hejel mit der Mühle 1527. Und wo aud 
noch die geiftlichen Stiftungen, ohne ihr Grundvermögen anzugreifen, 
die Steuer abhielten, da trat Doch eine beträchtliche Verminderung 
ihrer Einfünfte ein, al8 nun die Gefchenfe, Vermächtniffe, Gaben 
für Seelmeffen u. |. w. immer feltener wurden; und etwas fpäter 
jehen wir nicht wenige berfelben beveutende Schulden machen. 1528 
Dienstags nah Deuli verkauften die Nonnen des Klofters Reinbek 
in Abwefenheit ihres Propften an König Friederich für 12,000 Marf 
alle Dörfer, Höfe und. Güter ihres Kloftere. Im dem Kaufbrief 
befennen fie, fie hätten fich von dem Irrthum ver Verdienſtlichkeit 
des ehelojfen und Flöjterlichen Lebens überzeugt und wollten das 
Klojter verlaffen. Jede empfing 300 Mark. Bor ihrem Abzuge 
gaben fie noch eine Iuftige Geſellſchaft. Der Propſt aber, jener 
vorhin erwähnte Lübecker Domberr Dr. Detlev Reventlow, erklärte, 
er babe darum nicht feine Bropftei verlaufen, weil die Nonnen aus 
dem Klofter gelaufen; er behielt auch feine Einkünfte, um fo mehr, 
da er Königlicher Kanzler war. Eben diefer hochgeftellte Mann, 
der in der Folge Bifchof von Lübeck wurde, welcher zu Anfange 
des Jahres 1526 in feinem Unmuth gewünfcht hatte, feine Mutter 
möchte ihn lieber erfäuft, als zum geiftlichen Stanve beitimmt haben, 
ericheint bald nachher als ein Beförderer und Ordner des Refor- 
mationswerks, nachdem nämlich Prinz Chriftian oder Herzog Karſten, 
wie er oft genannt wurbe, welcher keineswegs fich Hatte be— 
wegen laffen, von ver Iutberifchen Partei abzutreten, nım von 
feinem Vater, dem Könige, als Statthalter der Herzogthümer ver- 
ordnet war, und als ſolcher fih ber Reformation eifrig annahm. 
Ehen das Jahr 1526, an deflen Anfange die Prälaten, in ver 
Hoffnung, gänzliche Unterbrüdung der von ihnen jogenannten Mar- 
tinifchen Secte zu erlangen, fo große Opfer wenngleich mit ſchwerem 
Herzen gebracht hatten, täufchte ihre Hoffnung aufs Empfinplichite. 
Es war in dieſem Jahre, wo vornehmlich die Städte ſich für die 
evangelifche Lehre erflärten, und es trat deutlich hervor, daß das 
Reformationswerf nicht mehr aufzuhalten war. 


(*°) Bal. H. Ratjen, Johann Rantzau und Heinrich Rantzau. Kiel 1862. 
Dr. Lemmerich, Die Herrihaft Breitenburg, im Arch. f. St. u. 8. Geſch. B. V. 
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Gehen wir vom Norden aus, fo ift e8 Hadersleben, wo in 
viefem Jahre die Reformation fich völlig entſchied (1”). Bier Hatte 
Herzog Chriftian feine Refivenz und berief zu feinem Hofprebiger 
Dr. Eberhard Weidenſee. Derfelbe, 1486 zu Hildesheim geboren, 
batte fich bereits in Halberſtadt als Reformator ausgezeichnet, warb 
jedoch verfolgt, worauf er nach Magpeburg floh, wo er auf 
Zuthers Empfehlung Baftor an der Jacobi⸗Kirche wurde ımd die evan⸗ 
gelifche Lehre mit Erfolg verbreitete. Auch vertheibigte er öffent- 
ch in Sacfen Thefen gegen vie päpftlichen Einrichtungen, die 
Kloſtergelübde, das Meßopfer, den Primat des Papftes, das Tege- 
fener, die Vigilien, die Rechtfertigung durch die Werke. In Magde⸗ 
burg wirkte er eine Zeitlang mit dem berühmten Reformator 
Ambsdorf zufammen und wurde dann zur Beförberung des Refor- 
mationswerfs nach Hadersleben berufen. Er murbe dort zugleich 
nicht blos al8 Previger an der Marien-irche beitellt, ſondern auch 
als Lector der Theologie. Der bisherige Pfarrberr Johann Wulf, 
ber zugleih Propſt der Barwithiuffeler Propftei war, mußte ab- 
treten. Die Franciscaner-Mönche dafelbft vertrieb man auf Befehl 
des Prinzen Chriftion am Tage der heil. drei Könige 1527 nad 
dem Gottesbienfte.e — Im Aovent 1526 ift zu Apenrade der erſte 
evangelifche Paſtor Johannes Brun angeftellt worden. In Zondern 
trat der Kirchherr Hieronymus jelbigen Jahres zur evangelifchen 
Lehre über. — Nachdem Hermann Taft aus Hufum bie erfte evan⸗ 
gelifche Prepigt in Flensburg gehalten hatte, jebodh nur auf dem 
Kirchhofe, da es ihm in der Kirche nicht geftattet warb, prebigte 
am erften Aoventsfonntage, 30. November 1526, M. Geerd Slewarth 
das Evangelium in der Nicolai-Flirhe und warb ſofort von ber 
DBürgerfchaft als Paftor angenommen. Er war gebürtig aus Campen 
in Over-Yifel in den Nieverlanvden und Auguftinermönd in Magde⸗ 
burg geweſen. Nach Flensburg fam er auf einer ihm vom Kron⸗ 
prinzen Chrifttan aufgetragenen Inſpectionsreiſe. Er prebigte darauf 
auch an den anderen Kirchen ver Stadt, die im folgenden Jahre gleich» 
falls evangeliſche Paſtoren erhielten. (Die Marien⸗Kirche Nicolaus 
Johannis, der früher Rector der Schule geweſen zu ſein ſcheint, 


(2 Rhode, Samlinger til Haderslev Amts Beſkrivelſe, pag. 202, giebt für 
den Anfang der Reformation dort das Jahr 1523 an, Tau in der Reformations- 
56. S. 107 1525. Bol. Rördam im Nyu kirkehiſt. Samling. I, peg 263. 

r. Jeſſen (Eonrector), Vorgeſch. der latein. Schule in Habersl., 1867., ©. 23 fi. 
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die Sohannes- Kirche Johann Berndes.) Es wird berichtet, die 
Bürger hätten zwölf „Meßprieſter“ aus der Stadt vertrieben, doch 
findet ſich nichts Beſtimmtes darüber. — In Schleswig (8), dem 
Hauptſitze der katholiſchen Geiſtlichkeit, mußte auf der einen Seite der 
Widerſtand gegen die Reformation fein geringer fein, auf der an- 
deren Seite aber zeigte fih damals gerate in ben bifchöflichen 
Städten, wo man das Ververbniß, in welches der Clerus verjunfen 
war, am beiten kannte, oftmald am entjchievenften das Verlangen 
des Volks nach einer befjeren Geftaltung des Kirchenwefend. So 
ging auch bier das Jahr 1526 nicht vorüber, ohne beveutende Be- 
wegungen hervorzurufen. Was die Domkirche betrifft, von der bie 
übrigen Kirchen der Stadt abhängig waren, jo tft zum Verſtändniß 
des Folgenden zu beachten, daß fie als eigentliche Domkirche, als 
deren Pfarrherr der Bilchof angefehen wurde, dem Domcapitel zur 
Abhaltung des Gottesvienftes, den freilich die Domherren meiſtens 
durch ihre Vicare verrichten Tiefen, viente, daneben aber auch Pfarr: 
kirche für einen Theil der Stadt war. Der obere Chor (Sanct Petri) 
war für die Domberren beftimmt, ber untere (ber mittlere Theil 
der Kirche) wurde als Chor der Pfarrkirche betrachtet (Sanct 
Laurentii), und e8 war für bie Gemeinde ein eigener Pfarrherr 
oder Xeutpriefter angeftellt. Ein feinem Klojter entwichener Mönch, 
Namens Kriederich, feines wüjten Benehmens wegen nachher ber 
tolle Frieverich genannt, war es, ver zuerjt bier als Reformator 
auftrat, obwohl es ihm an Geſchick dazu mangelte. Während die 
Domgeiftlihen im hohen Chor ihre Tateinifchen Gefänge bielten, 
ließ er in ber Kirche veutfche Kirchenliever anſtimmen, tobte und 
Ihalt in feiner Predigt gegen die Papijten, wußte aber das Voll an 
fih zu ziehen. Die Bürger mit ihrem Gefinde geleiteten ihn ‚nach 
und von der Kirche, um ihn zu fehügen, und wohlgefällig warb es 
aufgenommen, wenn er lehrte, bie rechten Prebiger des Evan- 
geliums müßten nach apoftolifcher Weije in geringer Kleidung ein- 
hergeben, wie er denn felber auch nur einen Rod von grobem 
blauen Tuch batte; fie müßten feine feite Beſoldung haben, ſondern 
ihr Brot vor den Thüren erbitten, u. vergl. m. ‘Dabei fehlte es 
auch an Ausfällen gegen die Obrigkeit nicht. Man weiß, wie in 
der NReformationdzeit auch anderswo folcherlei Reden ungemeinen 


(1) Bgl. Dr. A. Sad, Gef. ver Stadt Schleswig (1875), ©. 199 ff. 
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Beifall fanden und bie furchtbaren Aufregungen hervorriefen, welche 
in den Bauernfriegen und fpäter purch die wiedertäuferifchen Un- 
ruben fo viel Unheil ftifteten. Der Rath zu Schleswig wandte 
ih an den König mit der Bitte um einen tüchtigen und gelehrten 
evangelijchen Geiftlichen. Marquard Schulborp, ein geborener Kieler, 
wurde darauf von Wittenberg, wo er ftubirt hatte, berufen, und 
nachdem er eine Prebigt über Römer 1, 16 („Ich fchäme mich des 
Evangelii von Chrifto nicht”) gehalten hatte, von Rath und 
Gemeinde einhellig angenommen, 1526 oder 1527. Er behielt als 
Capellan den Friederich noch ein halbes Jahr neben fich, deſſen 
früberes Anſehen aber verloren ging, zumal ſeitdem er eine Frau 
genommen hatte, fich in Sammet und Seide prächtig zu kleiden an- 
fing und anders lebte, als er lehrte. Daneben fuhr er in feinem 
Ungeftüm fort, fiel einem gewiffen Marquard Bülau, des Bürger- 
meifterd Drewes Bülau Sohn (der vielleicht mit dem Marquard 
Schwerbtfeger, welcher bereits 1507 Pfarrherr des ©. Laurentit- 
Chors war, biefeibe Perfon ift), während der Prebigt in die Rede. 
erflärte Alles, was verfelbe jagte, für Lügen und Narrenpojfen, 
griff auch ben Königlichen Kanzler Wolfgang heftig an und be- 
ihulbigte ihn ver DVerlogenheit, worüber fich derſelbe beim König 
beklagte. Nun war feines Bleiben nicht länger; er entwich, ward 
aber zu Nemmünfter ergriffen und ins Halseiſen gejtedt, doch 
ward er zwar auf Königlichen Befehl wieder freigelaffen, mußte 
aber das Land räumen. Solche Züge geben uns ein anjchauliches 
Bild der derzeitigen Aufregung und Verwirrung. — Bon Edern- 
förde mangeln aus diefer Zeit Nachrichten, ja es feheint, als ob 
no 1535 dort zwei Tatholifche Geiftliche gewefen. Es wird in- 
deſſen berichtet, daß Friederich I. 1528, als er zu Eckernförde 
ſich befand, ven Dr. Petrus Mellitius bei fich gehabt habe, ven er 
von dort nach Rendsburg fandte, um daſelbſt die Reformation zu 
Stande zu bringen, wo er venn auch bis 1532 als erfter evan- 
gelifcher PBaftor im Amte gewejen iſt. Jedoch erſt unter vem fol: 
genden Prediger, Johann Meyer, der ein angejehener Theologe war, 
wurde die Stadt evangeliih. — In Kiel Hingegen trat die Refor⸗ 
mation ſchon 1526 ein, indem Wilhelm Prameft hier Paſtor an 
der Nicolai-irhe warb und die evangelifche Lehre verkünbigte. 
Allein bald wurde er verbächtig, und Luther felbft, ver ihn anfangs 
für einen feiner getreuen Freunde gehalten hatte, wurde enttänfcht, 
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als ihm Spottliever, die Praweſt auf ihn verfaßt hatte, zu Ge- 
fichte kamen. Er ſchrieb desfalls an ihn 1528 einen Vermahnungs- 
brief, und warnte auch die Kieler vor diefem Manne. Diefer packte 
nun die beften Sachen in ber Wedeme (dem Paftorathaufe) ein und 
zog fich unter feine Chorherren zu Bordesholm zurüd, welches Kloſter 
das Patronat über die Kieler Stabtlirche hatte. Neben Praweft war - 
ſeit 1527 in Kiel angeftellt Melchior Hoffmann, jener unruhige 
Kopf, von dem wir bald weiter hören werden. Im Kiel prebigte 
auch 1529 Johann Walhof aus Lübeck(19). — Bon. den Heineren 
Städten in Wagrien hören wir mit Ausnahme von Oldesloe um 
biefe Zeiten noch nichts, nur daß in Oldenburg 1528 ein evange- 
liſcher Prädicant ohne Erfolg aufgetreten ſei. Helduader (deſſen 
Hinneigung zum Katholicismus bekannt iſt), der dies berichtet, fügt 
hinzu: „Sie wollten ihm nicht Glauben geben und hielten über ihre 
Freiheit“. Uebrigens dauerte es gerade in Wagrien, welches den 
Lübecker Biſchofsſprengel ausmachte, mit am längſten, ehe bie kirch— 
lichen Verhältniſſe ſich ordneten. Außer den wenig bedeutenden 
Städten war dieſe Landſchaft faſt ganz unter die zahlreich dort 
vorhandenen Edelhöfe oder unter die Klöſter Preetz, Cismar, Arens- 
böf, Reinfeld, Segeberg, das Lübeder Bisthum und Domcapitel 
und andere »geijtliche Stiftungen vertheilt. Hier konnte im Volke 
felber die Neformation nicht aufkommen unter diefen Verhältniſſen, 
und ver Einfluß der Landesherrfchaft war hier ſchwächer. 

Unter ven Lanbbiftrieten waren es, nachdem bie Reformation 
zubörberit, wie erwähnt, in den Städten Wurzel gefaßt hatte, zu— 
nächft die lanbesherrlichen Aemter, wo da8 Reformationswerk einigen 
Fortgang gewann. 8 foll eine Vifitation angeordnet worden und 
in den Jahren 1526, 1527 und 1528 thätig gewefen fein. ALS 
Vilitatoren werden genannt Detlev Reventlow und Johann NRanzau, 
ferner Dr. Eberhard Weidenſee, Hofprediger und Paſtor zu Hapers- 
feben, M Johannes Wend oder Vandalus, Lector ver Theologie 
dafelbft (den Prinz Chriftian gleichfalls dahin berufen hatte, und 
der nachher Bifchof zu Ripen ward), M. Geerd Stewarth zu 
Flensburg, Hermann Zaft zu Hufum. Jedoch von diefer PVifitation 
find nur wenige Nachrichten aufbehalten, was um jo mehr zu be- 
dauern ift, da wir fonft, wenn Protocolle darüber vorlägen, im 


(19) Arch. f. St. u. 8. Gef. I, 1 (Kiel 1833), ©. 263 ff. 


1. Fortſchritte und Gegenbeflrebungen. 29 


Stande wären, uns ein anjchaulicheres Bild von den bamaligen 
Zuftänden zu machen, als jett möglich ift, aber gewiß werben biefe 
Bifitatoren Teine erfreulicheren Erfahrungen gemacht haben, als 
Luther auf feinen Bifitationen in Sachſen. Es jcheint übrigens dieſe 
Viſitation fich nicht über das ganze Yand erjtredt und auch gleich- 
zeitig in verjchievenen Gegenden Statt gefunden zu haben. Im 
den Aemtern Habersieben und Törning, die zujammen Das jegige 
Amt Hadersleben ausmachen, vifitirte Weidenfee. Eine große An- 
zahl der dortigen Kirchen Hatte bisher unter dem Ripenſchen Biſchof 
geſtanden, allein darauf ward feine Küdjicht genommen, weil fie im 
Bezirk des Herzogthums Schleswig lagen. Die meiften Kirchherren 
nahmen das Evangelium an und behielten ihre Stellen, befamen 
auch vom Herzog Chriftian neue Beitallungen. Eine folche Beſtal⸗ 
lung für einen Paſtoren in Aggerjlov, welches bis dahin zum 
Ripener Bijchofsiprengel gehört hatte, ift noch aufbehalten (29). Vorher 
aber mußten die Paftoren einen Eid ablegen, der wörtlich jo lautete: 
„Ego juro per Deum viventem, quod plebem parochiae, cui 
praefectus sum, diligenter ac fideliter curabo, nullum arti- 
culum Sacramentariorum, Anabaptistarum aut aliam quam- 
libet doctrinam erroneam tenebo, defendam aut docebo pu- 
blice vel privatim. Ebrietatem autem ac alia vitia atque 
crımina cum auxilio Dei vitabo. Insuper Serenissimo Prin- 
eipi meo Christiano ejusque successoribus fidelis ac obtem- 
perans ero in omnibus licitis et honestis. Ita me Deus ad- 
juvet.“ — Dies gejchah auf dem Schloffe zu Hadersleben, wohin 
alle Prediger befchieden waren, 1528. Damit war im nörblichften 
Theile des Herzogthums Schleswig die Reformation jo weit eine 
vollendete Thatſache ?). Im Amte Apenrade wird für das Jahr 
1528 auch fchon von lutheriſchen Prebigern berichtet, jedoch find 
die Nachrichten fehr unvollitändig. Im Tonderſchen wie im Flens—⸗ 
burgifchen und im Sunvewith, in welchen Gegenden die Reformation 


(2°) Abgebrudt bei Rhode, Haderslev Amts Beftrivelfe, S. 478—480; 
plattveutfh. Der Mann, dem diefe Beftallung ertbeilt wurde, “Peter (oder 
nah Andern Thorkield) Magen, ift, beiläufig bemerkt, perfünli merkwürdig, 
Pi * N 1 Sabre im Amte geftanden und erft 1594, 105 Jahre alt, ge= 
orben ift. 

— (24) Ueber den Anfang der Reformation in den einzelnen Gemeinden vom 
Inte, Daberäleben und Apenrade f. Rhode a. a. O., S. 375, und Lau a. a. O. 
. 110. ı 
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im Ganzen langſamer fortfchritt, jedoch ſporadiſch fich verbreitete, 
pifitirte zuerft wahrfcheinlich Geerd Slewarth, wenigjtens hatte er 
bi8 1543 die geiftliche Aufficht auch über das Amt Zondern. Im 
Brepftedtifchen, welches damals und noch lange nachher zum Amte 
Flensburg gehörte, ift namentlich der Hergang bei ver Reformation 
zu Viöl aufgezeichnet. Es war dort ein alter Fatholifcher Priefter 
Fohannes Pernow, der von feiner Weife nicht lafjen wollte. Gr 
blieb aber allein bei den Bänken und Biltern in der Kirche, als 
fein Bruderſohn Nicolaus Pernow das Evangelium von einer Anhöhe 
auf dem Kirchhofe prebigte, und um ihn draußen die Gemeinde ſich 
ſammelte. Der König ernannte darauf den jungen Pernow zum 
Paftoren, und der alte wurde in den Ruheſtand verfegt. Im Huſum— 
jchen, auf Nordſtrand und in Eiderſtedt vifitirte Hermann Zaft. ALS 
bie Vifitatoren 1528 nach Nordſtrand kamen, hielt Jochim Lebe, 
nachheriger Staller (Oberbeamter), auf feinen Hofe zu Morſum ſchon 
einen evangelifchen Präpicanten. Die Pellmormer hatten bereits 
1525 ven M. Johannes Meyer, ver hernach Iutherifcher Prediger in 
Nendsburg wurde, fi) von dem Magiftrat zu Hamburg erbeten, 
um bei ihnen die Reformation zu Stande zu bringen. Dabingegen 
hatte 1527, am 18. Juni der Biſchof Gottſchalk v. Ahlefelot noch 
den Kirchhof zu Odenbüll, ver durch einen Todtſchlag entheiligt war, 
wieder eingeweiht und bei biefer Veranlafjung einen 40tägigen Ab- 
laß ertbeilt. In Eiderſtedt war der Senior des Schleswigichen 
Domcapitels Dtto Ratlow noch 1527 Propft. 1528 werden Iuthe- 
riſche Prediger zu Koldenbüttel und Kogenbüll genannt; zu Teten⸗ 
büll aber konnte ver erfte Tutherifche Prediger Laurentius Tönnies, 
der fchon 1530 da geweſen fein foll, erft 1544 mit dem Tatholifchen 
Kichhherrn Nicolaus von Gröningen zu einem Vergleich Tommen, 
wonach dem letteren ein Theil der Gejchäfte verbleiben follte, nament- 
ih Zaufen, Krantenbefuche und die Verfertigung ver Teſtamente, 
auch ein Theil ver Einkünfte. Das Predigen aber folle er ein- 
jtellen. Er möge entweder einen andern Dienft fuchen oder nach 
Wittenberg gehen, um zu ftubiren, da er dann wieder folle ange- 
nommen werben. 

Der Zuitand war überhaupt in jener Zeit ein fehr ſchwan⸗ 
kender. Die fathofifchen Kirchen: Oberen behaupteten ihre alten 
Gerechtſame, wo und fo lange fie fonnten. So fcheinen im Got- 
torfiichen noch 1527 und in den beiden nächtfolgenden Jahren Be— 
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vollmächtigte des Archiviaconus und Groß-Propften die Kirchenrech- 
nungen aufgenommen zu haben, dann nimmt feit 1530 ver Amt- 
mann daran Theil. Die Kirchenrechnung zu Gettorf im Dänifchen 
Wohld ift auch noch 1527 von vem Gommifjarius des Grof- 
Propften abgehört. Bei den Kirchen, wo adlige Gutsbeſitzer das 
PBatronat hatten, fam es immer darauf an, in wieferne dieſe der 
Reformation zugethan waren oder nicht. Unter den Holjteinifchen 
adligen Kirchen jcheinen Weftenfee und Bovenau fehon ziemlich früh 
evangelifche Paftoren gehabt zu haben. An ver erftgenannten Kirche 
itand nämlich von 1529 bis 1539 Johann von Wehrden, welcher 
vorher Informator der Kinder Friederichs I. gewejen war, und 
1539 nad) Bovenau fam als Nachfolger des M. Johannes Yüngling, 
ver vorher Hofprediger auf Gottorf gewefen war. Zu Kelling- 
bufen trat der erfte Intherifche Paſtor Hinrich Fiſcher 1529 an. 
In Süderau hat Johann Bocholt ſchon 1522 die evangelifche Lehre 
gepredigt. Sonft Find von den Holfteimifchen Landkirchen aus ver 
NReformationszeit wenige Nachrichten vorhanden; daß in Wagrien vie 
Reformation jich noch etiwa® verzögerte, iſt bereits erwähnt. Das 
Pinnebergijche Gebiet ftand noch unter ven Schauenburgifchen Grafen; 
Dithmarfchen war noch ein Freiſtaat. Der Gang, den die Refor- 
mation in dieſem merkwürdigen Lande nahm, verdient eine befondere 
Darftellung, die wir geben wollen, wenn wir erft gejehen haben, 
wie bie Kirchenverbefferung in Schleswig und Holjtein fich vollzog. 


III. 
Melchior Hoffmann und das Lollogninm zu Flensburg. 


Melchior Hoffmann, der 1527 nach Kiel fam, zeigt fich hier 
zu Lande als der Repräfentant verjenigen Richtung, die bald nach» 
dem die Reformation begonnen hatte, faſt allenthalben hervortrat 
und insgemein unter dem Namen der wievertäuferiichen befaßt zu 
werben pflegt. Wie verjchievenartig auch im Einzelnen vie Ans 
fihten Derjenigen waren, welche dieſer Richtung huldigten, jo läßt 
ſich diefelbe doch im Allgemeinen als eine folche bezeichnen, die über 
die Gränze, welche die Neformatoren fich felbjt durch die unbedingte 
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Unterwerfung unter die Schrift ſteckten, weit binausfchweifte, mit 
Hintanfegung des gejchriebenen Worts auf ein Walten des Geiftes 
ſich berief, in Folge davon alle bisherigen äußerlichen Ordnungen, 
ſelbſt die Sacramente, geringfchägte, und einen Zuftand anftrebte, 
in welchem nach DBefeitigung alles deſſen, was als äußeres Hemm- 
niß betrachtet wurde, eine Darftellung des Gottesreiche in einem 
Kreiſe befonders Erleuchteter verwirklicht werden ſollte. Es waren 
die Männer, welche jene Richtung vertraten und berfelben folgten, 
auf dem damaligen Firchlichen Gebiete etwa ſolche, die man in 
unjern Zeiten Radicale nennen würde, und e8 darf nicht befremben, 
wenn von der Partei der Conſervativen fie fehr häufig mit dem 
Namen der Schwärm-Geifter belegt wurden. Die Keime jener 
Richtung lagen aber bereits in früheren Zuftänven, und es beburfte 
nur einer Gährung, wie die Reformationszeit fie mit fich brachte, 
um jene Keime ans Zageslicht bhervortreten zu laffen, und ihr 
Wachsthum fehr zu fördern. Eine große Gefahr für den Fortgang 
bes Reformationswerks lag in diefer Richtung, und die Erfahrung 
zeigte, daß wo derſelben nicht mit Entjchievenheit entgegengetreten 
wurde, fie in Bahnen einlenkte, welche zu heillofer Auflöjfung und 
revolutionärem Umfturz hinführten, wie dies namentlich in Münſter, 
wo diefe Richtung eine Zeitlang zur Herrichaft gelangte, bekanntlich 
der Fall gewejen iſt. 

Etwas von jener Richtung zeigte ſich hier fehon bei dem vor- 
hin erwähnten Mönche Friederich, ver in Schleswig auftrat, doch 
am meiften, wie bemerft, bei Melchior Hoffmann. (!) Bon Geburt 
war er ein Schwabe, feines Handwerks ein Kürjchner, Pelzer, oder 
wie man hier zu Lande fagt, Bunifutter, jedenfalls ein offener Kopf 
und nach feiner Art nicht ohne Kenntniffe. Er war von einer 
großen natürlichen Beredtſamkeit, von Charakter unerjchroden und 
von fittlichen Lebenswandel, aber dem Fanatismus ſtark zugeneigt, 


(!) Ueber Meldior Hoffmann und die durch ihm erregten Unruhen findet 
fih Hin und wieder Vieles in einbeimifhen, wie in auswärtigen Schriften, 
fleißig citirt won Carſtens in dem Abfchnitte die Hoffmannſche Controverfe be— 
treffend im feiner Abhandlung: „Die evangelifch-=Iutherifhe Reformation in 
Schleswig-Holftein” in den Norbalbingifhen Studien IL, 134—140. In Kraffts 
weifachem 200jährigen Jubelgedächtniß ©. 105—116 findet fih aud eine Zu: 
—— der Hauptſachen, ſowie in den Beilagen mehrere auf dieſe 
Streitigkeit bezügliche Documente mitgetheilt find, namentlich Nr. VII, ©. 440 fi. 
Hoffmanns Vorrede zum 1. Capitel de8 Evangeliften Matthäus, Nr. IX, X 
und XI, S. 446—448, Luthers Briefwechfel in Diefer Angelegenheit. 
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fo wie apofalpptifchen Phantafien und Träumereien hingegeben. (?) 
Wie zu jener Zeit Manche aus dem Handwerkerſtande fich bei ver 
Reformation thätig bewiefen und Prebiger abgaben, fo hatte auch 
er in Liefland in evangelifhem Sinne geprebigt, war, nachdem man 
ihn dort wegen eines zu Dorpat erregten Tumults vertrieben hatte, 
nach Stodholm geflüchtet, wo er bei der deutfchen Gemeinde prebigte; 
von da aber war er 1525 nach Wittenberg gegangen. Bier hatte 
er Luthers und Bugenhagens Belanntichaft gemacht, die anfänglich 
ihn al8 einen Verkündiger ver reinen Lehre anjahen. Im folgenden 
Jahre 1526 Tieß er aber eine Auslegung des zwölften Capitels des 
Propheten Daniel und des Evangeliums am zweiten Adventsſonn⸗ 
tage in Drud ausgehen, worin er Meinungen über die letten Dinge 
äußerte, welche ihm viele Widerfacher zuzogen. Nicol. Amsporf in 
Magdeburg, der auch wider ihn fchrieb, bewirkte fogar, daß er eine 
Zeitlang ins Gefängnig fam. Dann wandte er fi) über Hamburg 
nach Kiel, wo er von Friederich I. als Prediger angeftellt wurde 
1527. Er nannte fich daher in einer Schrift, die in ber von ihm 
felbit zu Kiel eingerichteten Druderei 1528 herauskam: „Melchior 
Hoffmann, Könnidlider Majeftät tho Dennemarden gejette Prediger‘. 
Eben daſelbſt ging von ihm eine Schrift gegen Amsdorf aus, fo 
grob wie er angegriffen worden war: „Daß N. A., der Magde⸗ 
burger Baftor, ein Tügenhafter falfcher Nafengeift ſei, öffentlich be- 
wiefen durch M. H.“ Sein heftiger Charakter läßt ſich fchon aus 
diefem Titel erkennen, und überhaupt legte er einen leivenfchaftlichen 
Ungeftüm an den Zag, fowohl in Schriften als Reben, ver ihm 
freilich wohl manche Anhänger erwarb, aber auch viele Widerfacher 
erweckte. Mit Marquard Schulvorp, einem gebornen Kieler, ver 
von Wittenberg heimgefehrt und Paſtor zu Schleswig geworben war, 
geriethb er gleichfalls in Streit und gab heraus: „Beweis, daß Mar⸗ 
quard Schulporp in feinem Inhalt vom Sacrament und Teſtament 
Chriſti Fegerifch und verführerifch gejchrieben. 1528. Er machte es 
Marquard Schuldorp auch zum Vorwurf, daß derſelbe feine eigene 
Schweftertochter zur Che genommen, worüber indeffen Luther Schul- 
borp beruhigte. Hoffmanns Treiben in Kiel veranlaßte den dortigen 
Kicchheren Wilhelm Praweſt, an Luther zu fchreiben,(?) um eine 


(?) Bir bereifen auf die ausführlichere Erörterung in Lau's Reformations- 


> * Das. Schreiben findet fih bei Krafft, Huſumſche kirchengeſqh p. 446. 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. II. 
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Autorität zu gewinnen, gegen Hoffmann zu wirkten. Praweſt ftellte 
in biefem Briefe, ver aufbehalten ift, fich als dem Evangelium er- 
geben dar, nannte fich Luthers Mitbruder in Chrifto, machte ihn 
darauf aufmerffam, daß ihm die Schuld für mancherlei Irrlehren 
aufgebürdet würbe, die fich erhoben hätten, und wies befonvers auf 
Hoffmann Hin, erbat fih auch Luthers Anmweifung für fein Ver- 
halten Hoffmann gegenüber. Luther gab den Rath, es möge bei 
der Obrigfeit dahin gewirkt werden, daß dem Schwärmer das 
Predigen verboten würde: Das war e8, was Wilhelm Prameit 
gewünfcht hatte, und nun ließ er die Maske fallen. Er machte ver- 
legende Verfe gegen Luther, dem nun auch die Augen aufgingen, und 
ber, wie er 1528 Sonnabend nach Jubilate dem Bürger Conrad 
Wulff zu Kiel melvet, einen harten Brief an Wilhelm Praweft 
fchrieb: „Ick hebbe juwen Parrhern eynen hardenn Breff geferevenn, 
vmme ſyner Lögenn wyllen, dar myt he my bedragenn hefft.“ 
Luther meint, er werde dieſen zweiten Brief nicht ſo umhertragen, 
wie den erſten. Auch an den Bürgermeiſter Paul Heugen ſchrieb 
er ſelbigen Tages: „alſo ve yck van dem Parrher ſchentlych be⸗ 
dragenn nycht anderß gewetenn hebbe, denn alßo were he de beſte 
vnße Fründt“. Ueber Melchior Hoffmann urtheilt Luther in dieſem 
Briefe, er verfahre zu unbeſonnen, obgleich er es wohl gut gemeint 
haben möge.() Wilhelm Praweſt zog ſich nach Bordesholm zu⸗ 
rück; Melchior Hoffmann blieb noch in Kiel, ging aber in ſeinen 
abweichenden Anſichten und Behauptungen immer weiter. Es war 
beſonders die Abendmahlslehre, hinſichtlich welcher er ſich ſchroff 
ausließ. Eberhard von Weidenſee verfaßte, dazu vom Prinzen 
Chriſtian aufgefordert, eine Gegenſchrift: „Een Underricht na der 
hilligen Schrift. Melchior Hoffmann's Sendbref, darin he ſhriot, 
bat he nich bekennen kunne dat en Stück livelyken Brodes ſyn Gott 
in, belangende. Hadersleben. 1529“. Cr wollte blos ven einer 
geiſtlichen Genießung wiſſen, und ſoll ſelbſt beim König darum an⸗ 
gehalten haben, daß er wegen ſeiner Lehre vom Abendmahl möchte 
gehört werden. So kam es denn zu einem Colloquium, welches in 
der That von der öffentlichen Meinung gefordert wurde, und 1529 
im Franeciscaner - Klofter zu Flensburg angejtellt ward. Es war 


(9 Die Briefe Luthers an den Bürgermeifter und an ben Bürger Wulff 
bei Krafft a. a. DO. p. 447 und 448. Den legten Brief an Praweſt bei Muhlius, 
Diss. Hist. theol., p. 149 unb 150. 
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Carlſtadt, wegen Heterodorie binfichtlich des Abendmahls bekannt, 
nach Holſtein zu gehen im Begriff, wie es jcheint, um Hoffmann 
bet dem Streithanbel beizuftehen. Prinz Chrijtian lud Bugenhagen, 
ber damals in Hamburg war, bagegen ein, zur Vertheidigung ber 
rechten Lehre zum Colloquium nach Flensburg zu fommen. Carlftabt 
blieb deshalb aus. Prinz Chrijtian felbft führte den Vorfig, an 
Räthen hatte er mitgebracht ven Kanzler Detlev Reventlow, Johann 
Ranzau und Detlev Pogwiſch. An Theologen waren zu viefer Be⸗ 
iprechung geforvert vor allen Dr. Bugenhagen als Obmann, das 
mals gerade mit Einrichtung des Hamburger Kirchenwefens befchäftigt, 
ans Hamburg Johannes Arpinus, Stephanus Kempe und Magifter 
Theophilus, Nector des Johanneums daſelbſt; von Hufum Her- 
mann Taſt, und aus Dithmarſchen ver Paſtor Nicolaus Boje von 
Weslingburen. Es wurden ſechs Notarien erwählt, vie fich ver- 
pflichten mußten, die Disputation getreulich, wie fie gehalten worden, 
niederzufchreiben, namentlid Franciscus Strienius, des Könige 
Capellan, Diederich Becker (Theodoricus Piftorius) von Hufum, Hera 
mann Taſts College, Joachim Francke aus Wilfter, Johann Slavus 
oder Wend, Lector zu Hadersleben, Tesmarus Halebeck und Johann 
Benekendorf aus Kiel. Die Disputation ward bei offenen Thüren 
gehalten, und der Zuhörer waren viele. Solche öffentliche Dispu⸗ 
tationen waren befanntlich in jenen Zeiten an ber Tagesordnung 
und verfehlten auch gewöhnlich ihres Endzweckes nicht, auf die all 
gemeine Meinung einzuwirlen. Es war am Donnerstage nach 
Onafimodogeniti 1529, als dieſes Colloquium von Dr. YBugenhagen 
mit einer Vermahnung eröffnet wurde, bie alfo lautete: „Hochge⸗ 
borner Fürft, Geftrenge edle Herren, liebe Herrn und in Chrifto 
Brüder! Weil diefe Sache Gottes und nicht unfer ift, vermahne 
ich euch, daß ihr mit Ernft wollet anrufen den Vater aller Barm⸗ 
herzigfeit, durch Jeſum Chriftum unfern Herren, daß er uns, weil fein 
Evangelium am Tage ift, nicht wieber Tafje fallen von feinem Wort 
in Irrthum. Zwar, wann wir uns vecht wollten erkennen, jo 
hätten wir an biefem Ort wohl einen gräulichen Irrthum oder 
jonft eine jchwere Strafe um Gott verbienet, darum daß viele das 
liebe heilige Evangelium läftern, viel Mißbräuche feyn, darzu bleibt 
viel Sünde, Schande, ja Mord ungeftrafet. Doc wir wollen um 
unfrer Unwürdigkeit nicht zweifeln an Gottes Barmberzigfeit und 
Zufage, ſondern bitten, daß er uns gnädig fey, und im biefer Sache 
3* 
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weder biefem noch jenem Theil, fondern allein feiner Wahrheit wolle 
beiftehen, denn diefer Hader trifft an die Wort und Befehl unfers 
Herrn Jeſu Chrifti von feinem Sacrament. Es gilt eben gleich, 
wer bier oben oder unten liegt; menfchliche Ehre foll bier feinen 
Raum haben; Gott ehre allein feines lieben Sohnes Wort und 
Wahrheit. Amen. Spree ein Vaterunſer.“ — Darauf fielen der 
Herzog und alle dabei Stehenden auf ihre Kniee und beteten. Es 
begann der Ritter Johann Ranzau mit der Frage an Melchior, der 
von feinen Anhängern Johann von Campen und Jacob Hegge aus 
Danzig bei fich hatte, warum er alle Prediger in feinen Büchern. 
falihe Propheten gefcholten babe? Hoffmann erwieberte: „darum 
weil fie Chriftum an fonderliche Orte und Stätte binven, denn wer 
da fagt, daß das Brodt Chriftus feh, der bindet ihn an ein ſonder 
lich Ort u. f. w.“ Demnächſt trat Hermann Taft auf und trug eine 
Auseinanvderjegung der LXutherifchen Lehre vom Sacrament vor, 
wehrte die Bejchuldigungen ab, die Hoffmann wider die Prebiger 
gemacht babe, und forberte ihn fchlieglich auf, irgend einen nambaft 
zu machen, ber behauptet hätte, wie er gejchrieben, „wir rühmeten 
und, daß wir Chriftum in ein Stüd Brobtes zaubern könnten.“ 
Dffenbar kämpfte Hoffmann gegen vie römijch-fatholifche Verwand⸗ 
lungslehre; er maß biefelbe aber auch den Lutherifchen bei, und 
wollte fich nicht beveuten laffen, daß von ihnen die Abenpmahlslehre 
anvers gefaßt würde. Er blieb bei feiner Meinung von einer blos 
geiftlichen Genießung und bebiente fich heftiger Ausprüde. Entweder, 
fagte er unter Anderm, müſſe man eine blos geiftliche Genießung 
annehmen, oder fonjt müßte „Chriftus im Sacrament empfinplich 
mit Haut, Haar, Bein, von den Yüngern fehn gegefjen und 
verzehrt worden‘. — Ferner ließ er fich dahin aus: „Wenn ich ein 
Gefchmierter wäre und lateinifch Fönnte und nicht ein Körner ober 
Belger, fo würde ich wohl vor euch Rarvengeiftern Frieden haben“. 
Hermann Taft, der meiſtens das Wort führte, antwortete ihm fanft- 
müthig, jedoch nicht mit der genügenden bialeftiichen Schärfe. Es 
wurde viel hin und her Disputirt, aber zu einer Verſtändigung war 
nicht zu kommen. Mitunter nahm Prinz Chriftian auch an ber 
Disputation Theil. Als er fragte: „Melchior, wie ftehet e8 mit 
dem Artikel von ber Zaufe? denn ihr follt gelehrt haben, man 
könne wohl ohne Waſſer taufen,“ wollte Hoffmann fich nicht darauf 
einlaffen, und Bugenhagen bat ven Herzog, davon abzuftehen, da 
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ihn Niemand in diefem Artikel anflage. Bugenhagen wollte ihn 
überhaupt, wie e8 fcheint, milder beurtbeilt wifjen, als einige ber 
Anmwefenven, die ein ſtrenges Verfahren gegen ihn anriethen, „als der 
felbft fo oft bei dem Zöniglichen Gericht den Galgen, das Rap, das 
Feuer und Waffer, wo er in feiner Lehre unrecht erfunden. würde, 
erwählt hätte‘. Bugenhagen wollte ſelbſt nicht bei der Publication 
bes Urtheils zugegen fein, und fand fich nur auf Bitte des Herzogs 
dabei ein, um noch etwa Gelegenheit zu haben, vie Irrenden zu 
gewinnen. Das Urtheil Tautete, nachdem die Acten an den König, 
der fih auf Gottorf befand, eingefandt waren, auf Landesverweiſung 
für Melchior Hoffmann und feine Anhänger, wenn fie nicht wider: 
rufen wollten. Jacob Hegge bat nachher zu Hamburg gegen Bugen⸗ 
bagen, als diefer von ver Kanzel zu ©. Petri kam, öffentlichen 
Widerruf gethan. Daß auch Johann von Campen widerrufen babe, 
wie von Einigen behauptet ift, läßt fich nicht erweifen. Melchior 
Hoffmann felbjt aber war am wenigften zum Wiverruf geneigt. 
Er gab zu Straßburg noch in demſelben Jahre einen Bericht über 
das Colloguium in Drud.(d) Gfeichfalls ftellte Bugenhagen zu 
Wittenberg die Acten and Licht. (°) 

Die entſchiedene Abweifung der durch Melchior Hoffmann er- 
vegten Spaltung war gewiß dem Tortgange bes Neformationd- 
werks in diefen Larven förverlich, und feiner Heftigkeit, die ſowohl 
in Schriften als bei der Disputation felbft zu Tage trat, mochte 
er es beimefjen, daß nicht gelinder mit ihm verfahren wurde. Er 
ift nachher völlig zu wiebertäufertfchen und ſchwärmeriſchen Lehren 
in feiner Bahn fortgegangen. Schon Wilhelm Praweſt erwähnt 
es in feinem Briefe 1528, er habe behauptet, das Ende der Welt 
werde nach fieben Sahren, eintreten. Von Straßburg, wohin er 
fich zuerft begab, ging er noch 1529 nah Dftfriesland, wo er zu 
Emven eine Secte errichtete. Dann ging er wieder nach Straß- 
burg 1532, wo er am elften Juni bes folgenden Jahres eine Dis⸗ 


(5) Hoffmanns Schrift ift betitelt: „Dialogus und gründliche Berichtung 
gehaltener Dieputation im Lande zu Holftein unterm Könige von Dänemark 
vom Hochmürbigen Sacrament oder Nachtmahl des Herrn — in Gegenwerdigfeit 
Königl. Majeftät Sohn, Herzog Kerften, famt Königl. Räthen, vieler vom Adel 
und großer Berfammlung der Priefterichaft.” 

°) Acta der Disputation zu Flensburg, die Sade bes hochwürdigen 
Sacraments betreffend im Jahr 1529 des Donnerſtags ah Quaſimodogeniti 
geichehen. Wittenberg 1529. 4. 
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putation mit den Theologen hielt, in welcher er behauptete, bie 
Kindertaufe jet vom Teufel; der Sohn Gottes habe feine menfch- 
lihe Natur von Maria angenommen; er habe nur Eine Natur; 
die Seligfeit gründe fich auf ben freien Willen des Menfchen und 
vergl. m. Er gerietb darauf ins Gefängniß und ift in vemfelben. 
geftorben 1543, nachdem die Haft in verfchievener Weife ſehr ver- 
ſchärft worden war.() Die Anhänger Hoffmanns, die Melchioriten, 
verloren fich nachher unter andere Secten der Wiedertäufer. Sie 
hatten übrigens immer größere Mäßigung gezeigt als die Wieder⸗ 
täufer in Münſter. 

War fomit nun freilid dem Eindringen wiedertäuferifcher 
Meinungen duch Hoffmanns und feiner Anhänger Verbannung gleich 
beim Beginn der Reformation Einhalt gefchehen, jo haben viefelben 
dennoch fpäter auf anderen Wegen wiederum fih Bahn gebrochen. 
Bon den Miennoniten, in welchen geläutert fi) das Wefen ver 
Zaufgefinnten varjtellte, wird fpäter die Rede fein, da ihnen hier 
zu Lande Religionsübung geftattet warb; e8 mag, was biefein Zeit- 
raum angehört, hier bemerkt werben, daß der Stifter dieſer Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft, Menno Simonis, zulegt eine Nuheftätte anf dem 
Gute Frefenburg bei Oldesloe fand und dort 1561 verftarb, nachdem 
er viel hatte umherwandern müfjen.(‘) Der Beſitzer dieſes Gutes 
gewährte einem Häuflein vertriebener Zaufgefinnten bort einen 
Aufenthalt. 

Eines andern merkwürdigen Mannes unter den Wienertäufern 
muß auch noch hier gedacht werten, da er dieſer Periode angehört, 
obgleih er nicht Hier gelebt hat, aber weil fein Name in feinen 
Anhängern fortlebte, die einige Gegenden unſers Landes fpäter in 
nicht geringe Bewegung verfeßt haben. . Es ift David Joris ober 
David Georgit, geboren zu Delft in den Nieverlanvden 1501; es 
tft jedoch nicht unfere Abficht, auf feine Lebensgejchichte hier weiter 
einzugehen. Er hielt fich anfänglich zu Melchior Hoffmann, zerfiel 
aber nachher mit ihm, fchrieb auch gegen das Unmwelen und die 
Ausartung der Wievertäufer in Münſter. Es hat fih fpäterhin 
ergeben, daß er 1549 ſchon in Holftein, Eiderſtedt und ‘Dithmar- 


(7) Es ift jetzt zu vgl.: Röhrig, Zur Gefch. der Straßburgifchen Wieber- 
täufer u. ſ. w., in der Zeitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1860, Heft I. Die Dar: 
ſtellung ſtützt ſich auf. archivalifche Nachrichten. | 
9 Däniſche Bibliot hek St. IX, p. 322. 
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hen Anhänger gehabt, an die er 1550, 4. Januar und wiederum 
1552, 24. April befonders an feine Gemeinde in Eiderſtedt und 
Holftein gejchrieben hatte. Dieſe Leute aber verbreiteten ihre Lehren 
in der Stille, fonverten fich von ber Landeskirche nicht ab, und 
blieben unbemerkt, bis nachher erft der Sturm wider fie ausbrach, 
wovon fpäter ein Mehreres. 


IV. 


Yolführung des Reformationswerks unter Chriſtian IIL 
Die Kirchenordnung. 


König Friederid J. ftarb 1533 am Gründonnerstage ben 
britten April auf Gottorf. Schon am Stillfreitage Tieß Herzog 
Chriftian die Lanpftände ver Herzogthümer zu Pfingften nach Kiel 
berufen wegen der Hulbigung, die auch ihm und feinen unmündigen 
Brüdern geleiftet wurde. Auf dieſem Landtage wurden vielerlei 
Beichwerden vorgebracht von den Prälaten wegen des Verluſtes au 
Einkünften, namentlich wegen vorenthaltener Zehnten, von der 
Ritterfchaft und den Städten anderweitige Beſchwerden wider bie 
Geiftlichkeit. Doch war der Adel unter fich getheilt. Einige ver- 
langten, es follte freigegeben werden aus ven Klöftern zu geben; 
Andere dabingegen, man follte e8 beim Alten bleiben laffen. Die 
Bogwifhen machten Anfprüche auf das Klofter Borvesholm, welches 
ihre Vorfahren geftiftet hätten, und deſſen Verbitter fie waren. Der 
Abgeordnete des Lübecker Domcapitel8 auf dieſem Landtage beklagt 
fich in feinem Bericht über die jchmählichen und unziemlichen Reden 
Einiger von Abel, die er „ungeſchickt und evangelifch” nennt, wider 
bie Prälaten und Aebte, und dieſer Bericht läßt deutlich genug er⸗ 
fennen, daß es, befonvers in den Zufammenkünften nah Mittag, 
wo gut gegeffen und getrunfen war, nicht eben zum fanfteiten 
berging. | 

Was Übrigens auf diefem Landtage verabfchievet worden, ift 
hauptfächlich aus ver Privilegienbeftätigung der Landſtände 1533 
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Trinitatis (?) wahrzunehmen. Darnach ſollte ver Glaube frei fein 
bis zur Volljährigkeit der Brüder des Herzogs, und dann von Prä- 
Iaten, NRäthen, Mannen und Stäbten mit Zuziehung der Geiftlichkeit 
beftimmt werden, was für göttlich, ehrlich und chriftlich und zur 
Erhaltung gemeiner Eintracht anzunehmen fei. Sowohl bie alte 
als die neue Lehre durfte geprebigt werben, aber die Prediger follten 
fih des Scheltens enthalten. Die für die Bisthümer, Capitel, 
Klöſter und geiftlichen Stiftungen getroffenen Beitimmungen werden 
bon uns nachher erwähnt werben. 

Mit der Nachfolge im Königreih hatte es bekanntlich für 
Herzog Chriftian große Schwierigkeiten. Er ließ freilich für fich 
oder einen feiner Brüder beim Reichsrath um die Krone anhalten, 
aber man konnte fich nicht einigen, wen man erwählen ſolle. ‘Der 
Grund Tag aber vornehmlich in dem firchlichen Zwieſpalt. Die 
fatholifche Partei hatte auf dem Neichstage zu Kopenhagen 1530, 
wo eine Disputation zwiſchen ven Päpftlichen und Yutherifchen an- 
georonet war, eine empfinpliche Niederlage erlitten. Hans Zaufen, 
ein ehemaliger Mönch, berühmt als Dänifcher Reformator, ftand 
kräftig an der Spite der Evangelifchen, deren Zahl namentlich in 
den Städten beftändig im Wachjen begriffen war; die nun auch im 
Dänemark befannt gewordene Augsburgifche Confelfion wirkte be= 
beutend; ter König war 1531 dem Schmalkaldiſchen Bunde ver 
Deutſchen evangelifchen Fürften und Städte beigetreten, jedoch be⸗ 
ſchränkt auf Schleswig-Holftein. Dies Alles beftimmte die Biſchöfe 
und die mit ihnen verbundenen PBrälaten des Reichs, nun nach des 
Königs Ableben Alles daran zu fegen, um das Verlorene wieber 
zu gewinnen. Don Chrifttian Tonnten fie für ihre Sache nichts 
Günfliges erwarten. Sie hatten unter Frieverich I. Söhnen ihr 
Augenmerk auf Johann gerichtet, ver erit ein zwöälfjähriger Knabe, 
und wie fie hofften, noch katholiſch zu erziehen wäre. Bon dem. 
weltlichen Reichsräthen waren die meiften für Chriſtian geftimmt. 
Unter den Bürgern und Bauern aber hatte der gefangene Chriftian IL 
eine große Partei. Für ihn fochten die Lübecker; die fogenannte 
Grafenfehde brach aus. In dem Nothftande des Krieges berief 
der Abel in Yütland Herzog Chriftian zum König; die dortigen 


(*) Ehriftiani, Neuere Geſch. der Berzogtb- unter den Oldenburgern, Bb. IL - 
p. 61 ff. — Lau, Reformationsgefd., S 
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Biihöfe mußten nothgebrungen nachgeben. Mit Tihränen in ben 
Augen unterzeichnete ver Bifchof zu Aarhuus, Owe Bilde, die Ur- 
funde der Wahl Chriftians; er ſah voraus, daß er das Todesur⸗ 
theil der Tatholifchen Kirche in Dänemark unterjchried — und fo 
kam es auch. Chriftian III. mußte freilich noch harte Kämpfe be- 
fteben, ehe er des Reiches mächtig warb; erſt 1536, den 29. Juli 
ergab fich Kopenhagen nach harter Belagerung. Wenige Tage nach 
"dem Einzuge des Königs warb in aller Stille mit Genehmigung 
ver weltlichen Reichsräthe ein Staatsſtreich gegen die Biſchöfe vor- 
bereitet. Am 20. Auguft, an einem Sonntage, wurden bie ſämmt⸗ 
fihen Bifchöfe, ohne daß einer von dem Schidfale des andern etwas 
wußte, gefangen genommen, und erhielten erjt nach einiger Zeit 
ihre Freiheit wieder, auch hinlänglichen Lebensunterhalt, nachdem 
fie ihrem vorigen Amte entjagt hatten. Nur der Seeländifche wollte 
fih dazu nicht verftehen und blieb in Gefangenfchaft. Owe Bilde, 
deſſen vorhin gepacht ift, ver Aarhuſiſche Biſchof, wandte fpäter fich 
der evangelifchen Lehre zu. Der Sieg bes Lutherthums in Däne- 
mark war damit entjchieven. Auf einem Neichstage zu Kopenhagen, 
noch im Herbſt defjelbigen Jahres, feste auf offenem Markte vor 
allem Volk ver König auseinander, weshalb er, wie er gethan, 
gegen die Biſchöfe habe verfahren müfjen, und die Frage, ob man 
wiederum Biſchöfe mit folcher Gewalt haben wolle, warb einftimmig 
verneint. Segt aber mußte man auf eine neue Cinrichtung bes 
Kirchenweſens bedacht fein. Wie bei dieſer Einrichtung Manches 
aufgenommen ward, was bereitS in ven Herzogthümern, wo bie 

neue Ordnung der Dinge etwas früher fich hatte entfalten können, 
zur Ausführung gefommen war, fo hatte wiederum vie jet im 
Königreiche zu Stande kommende Einrichtung auf die Herzogthümer 
eine Rückwirkung. Es ward 1537 nach Kopenhagen eine Verfammlung 
von Geiftlichen berufen, theils von Mitgliedern ver Domcapitel, theils 
von evangeliichen Predigern aus ven Städten. () Der König über- 
fondte den Entwurf einer neuen Kirchenorbnung (*) zur Genehmigung 


(2) Bgl. Münter, Kirchengeidh. v. Dänemark, Bd. II. S. 487 ff. 

(?2) Ueber die Entjtehung und Vollführung der Dänifchen und der darnach 
angefertigten Schledwig-Holfteinifchen Kirchenorbnung haben wir eine eigene ge- 
lehrte Abhandlung von Ladmann: Historia ordinationis ecclesiasticae reg- 
uorum Daniae et Norwegiae et ducatuum Slesvicensis, Holsatiae etc., 
angehängt dem dritten Theil feiner Einleitung zur Schlewig - Holfteinifchen 
Hiflorie, 212 Seiten ftarf. 
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an Luther und erbat fich einen Sächfiſchen Theologen, ver bei der 
neuen Einrichtung behülflich fein könne. Bugenhagen, ober Dr. 
Pommeranus, wie man ihn von feinem Baterlande Pommern oft- 
mals nannte,(*) ohnehin dem Könige ſchon bekannt von der Hoff- 
mannfchen Angelegenheit, war dazu willig. Diefer, fowohl durch 
Gelehrſamkeit, wie durch feinen Charakter und feine hohe praftifche 
ZTüchtigfeit hervorragende Reformator Tam nach Kopenhagen, (°) 
brachte den von Luther gebilligten Entwurf ver Kirchenorbnung mit, ' 
verrichtete die Krönung des Königs und ver Königin am 12. Auguft 
1537,(°) und am 2. September die Ordination ver nenernannten 
evangelifchen Bifchöfe oder Superintenventen, wie man fie lieber 
wollte genannt wiffen. Jedem verjelben warb ein Stifts-Befehle- 
haber oder Stifte-Amtmann zur Seite geftellt; damit hängt zu- 
jammen die Eintheilung des Landes in Stiftsämter und die auch 
in Heineren Streifen bis jett noch immer angewenvete Einrichtung, 
einen weltlichen und geiftlichen Beamten zur Leitung der Eirchlichen 
Angelegenheiten neben einander zu ftellen, eine Einrichtung, vie einen 
Grundzug unferer firchlichen Verfaffung bildet (— bie Vifitatorien —). 
Es wurde auf biefer Synode zu Kopenhagen auch ber Entwurf 
per Kirchen⸗Ordinanz oder Kirchen-Ordnung berathen (’) und in bes 
Königs Namen, verjehen mit ven Unterfchriften aller Anweſenden, 
herausgegeben, vatirt vom 2. September, dem Tage der Einweihung 
der neuen Bifchöfe. Gegenwärtig waren dabei aus dem Herzog: 
thum Schleswig: Johannes Slavus oder Vandalus (Wend), Lector 
zu Hadersleben, der nun Bifchof zu Ripen ward, Antonius Keifer, 


(*) Carſtens hat in den Nordalb. Studien IL, ©. 152—158 das Wichtigſte 
aus Dr. Johann Bugenhagen's Leben und Wirken zufammengeftellt, mit weiteren 
inweiſungen auf die Quellen, aus denen eine ausführliche Biographie bes 
ochverdienten Diannes zu fchöpfen. Er war geboren 29. Juni 1485 zu Vollin 
in Pommern, feit 1523 Stadtprediger und nachher auch Profeflor der Theologie 
zu Wittenberg. Dieſen feinen Pla hat er ungeachiet vielfacher Berufungen 
nicht verlaffen wollen, ſondern bi8 an feinen Tod, der in der Nacht vom 19. 
auf ben 20. April 1558 zu Wittenberg erfolgte, beibehalten. 

(©) Balthasar Münter, Symbolae ad illustrandam Bugenhagii in Dania 
Commorationem. Kopenhagen 1836. | 

E) Mohnike bat über dieſe erfte Iutherifche Königsfrönung eine kirchenges 
ſchichtliche Monographie herausgegeben: „Die Krönung Chriſtians IIL durch 
Bugenhagen". (Straljund 1832.) 

(7) Lau in der Reformationsgeſch. S. 194 bemerkt, daß ber erfte Entwurf 
vielleicht in Hadersleben verfaßt ſei. Bol. Rhode, Samlinger til Haderslev 
Amts Beikrivelfe, p. 71 und 152. Es wurde in Habdersleben eine bezügliche 
Berfammlung von Theologen aus dem Königreiche und aus dem Herzogthum 
Schleswig abgehalten. 
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Paſtor zu Hadersleben (an die Stelle des 1533 als Superintenvent 
nach Goslar berufenen Dr. Eberhard Weidenfee getreten), Reinhold 
Weſterholt, Paftor zu Schleswig (Nachfolger des fchon 1529 ver- 
ftorbenen Marquard Schuldorp), Hermann Taſt, Paftor zu Hufum, 
Gerhard Slewerth, Paftor zu ©. Nicolai in Flensburg, und Georg 
Binther, Prediger zu Hadersleben (nämlich Schloßprebiger pajelbft). 
Aus Holftein waren keine anwejend, auch feine Abgeordnete des 
Schleswiger Domcapitele. Der Biſchof zu Schleswig, Gottichalt 
von Ahlefelot, war auch nicht, wie die Dänifchen Bifchöfe, gefangen 
genommen, fonvdern bei feiner Würde und feinen Einfünften gelaffen 
worden, weil er fi ruhig verhielt und ver Reformation nicht 
bindernd in den Weg getreten war. Es waren in der Beftätigung 
ber Landesprivilegien 1533 der Befigftand und die Rechte dem 
Biſchofe von Schleswig und feinem Kapitel garantirt. Die Zu- 
ziehung jener Prebiger aus dem NHerzogthum Schleswig aber ift 
(wenn man nicht annehmen will, daß fie blos ihrer perfünlichen 
Befähigung wegen zur Synode berufen wären, als Sachkundige, 
was fie allervings waren) wohl daraus zu erklären, daß nach ber 
bisherigen Verfaſſung Schleswig mit zur Kirchenprovinz von Lund 
gehört hatte, Abgeorpnete von daher aljo nicht fehlen durften, wenn 
anders dieſe Synode als die Däniſche Nationalfirche darjtellend an- 
gefehen werben follte. Zur vollen Gültigkeit und Sicherftellung 
der Kirchen⸗Ordnung war aber noch die Einwilligung der Däntjchen 
Reichsſtände erforderlich. Diefe erfolgte auch auf dem Neichötage 
zu Odenſee 1539, ven 14. Juni. Ein Gleiches war erforberlich für 
bie Herzogthümer, und die Annahme ver freilich in einigen Punkten 
veränderten und vermehrten Kirchen-Orbnung warb denn auch zu 
Stande gebracht auf dem desfalls nach Rendsburg berufenen Land⸗ 
tage 1542, ven 9. März. 

Vorher aber noch war ein Landtag gewejen 1540, auf welchem 
e8 harte Kämpfe gab und die Annahme ver Kirchen-Orbnung nicht 
batte burchgefegt werden Tönnen. Der Landtag war ausgejchrieben 
auf Oculi, alfo kurz vor Oſtern. Nachdem man erjt in gewöhn⸗ 
licher Weife wegen ber Steuerbewilligung gedungen und dem Könige, 
ber 4 Gulden vom Pflug begehrte, erſt Einen Gulden geboten, 
dann doch 2 Gulden bewilligt hatte, und, wie ein Berichterftatter 
über dieſen Landtag fich ausprüdt, „Königl. Majeftät darmith ge- 
fediget (gefättigt) geworben‘, ließ der König verfündigen, er habe 
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Mittwoch etwas Befonderes vorzutragen, woran Seiner Königlichen 
Majeſtät und feinen Landen und Unterthanen gelegen. Am gedachten 
Tage num gefchah ver Antrag an die Stände, fie möchten in die 
Ordinanz, welche ber König zu Gottes Ehre habe machen laffen, 
willigen und biefelbe annehmen. Der König trat ab und nahm 
mit fich die beiden Biſchöfe von Kübel und Schleswig. Als Herr 
Wulf Pogwifch, der Ritter und Rath, nun die Mannjchaft in des 
Königs Namen um Antwort befragte, „iS eyn groth rumor darfülves 
up dem Radthuſe geworden unde be eyne is gegen ben anderen 
gewefth". Herr Iohann Ranzau fuchte das Getümmel zu ftillen, 
vermochte e8 aber nicht. Einige beriefen fich darauf, ver König 
habe e8 gelobt, alle Sachen des Glaubens frei zu laſſen; Einige 
die dem alten Glauben zugethan waren, fagten, fie wollten auch 
gern felig werden, wüßten, daß ihr Glaube gut und befeitigt wäre, 
fönnten und wollten bas Neue nicht annehmen. Johann Ranzan, 
da er viel Widerftand merkte, wollte anfangen, die Gegenbemerkfungen 
zufammenzufaffen, aber fein Bruder Kay Ranzau, Claus von Ahle 
feldt und Andere beriefen fich darauf, man hätte Biſchöfe und Prä- 
laten im Lande, denen gebühre es ein Auffehen zu haben über dag, 
was die Seligfeit und die firchlihen Gebräuche anbelange, ihnen 
möge die Kirche anbefohlen werden; Einige jchalten auf bie „Prä- 
dicanten”. Die Abgeorpneten beider Parteien gingen zum Könige 
zu vielen Malen ab und zu. Endlich verlangte der König zu wiſſen, 
wer für ven alten und wer für ven neuen &lauben fich erkläre. 
Herr Wulf Pogwiſch und Kay Ranzau forverten zu ſich mit lauter 
Stimme die vom alten Glauben wären, Herr Johann Ranzau ebenfo 
bie vom neuen. Da wurden num zu ven Altgläubigen gejchrieben: 
ber Bifchof von Lübeck und der Bilchof von Schleswig, Herr Wulf 
Pogwiih und Kay NRanzau, Herrn Iohanns Bruder; ferner drei 
Ranzauen mehr, Andreas, Claus zu Raftorf, Wulff zu Wittenberge; 
fünf von Ahlefeldt, Claus, Hinrich, Iürgen zu Nöer, Yürgen und 
Goslick zu Königsföhrde; Hennefe Rumor ; vier Seheſtedten, Henneke, 
Otto zu Rendsburg, Ewald, Benebictus, Ottos Sohn; Diedrich 
Dlome; drei von Buchwald, Marguart, Chriftopher, Hennele zu 
Pronſtorf; Joachim vom Hagen zu Nübel; aus dem Gefchlecht ver 
Pogwiſchen und von ver Wiſch endlich noch neun: Wulff Pogwiſch 
zu Dobersdorf, Benedictus, Iohann, Hans zu Farve, Hans Pog- 
wiſch, Herren Wulffs Sohn, der alte Jürgen von ver Wifch, der 
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alte Wulff von der Wiſch, Jürgen von der Wifh zu Glaſau, 
Ehriftopher von der Wild) zu Dobersdorf; zufammen alfo 31. 
Wie viele und welche auf die evangelifche Seite traten, wirb nicht 
gemelvet; e8 muß aber nach dem Lieberjchlag, ven man machen 
kann, deren Anzahl weit größer gewejen fein. Unter ven Anhängern 
der alten Kirche waren indefjen fehr angefehene und fo mächtige 
Männer, daß der König diefe nicht unberüdfichtigt laſſen konnte. 
Bier Abgeorbnete von jeder Partei verhandelten mit dem Könige 
noch bis an den Abend, wo man endlich auseinanverging. Am 
folgenden Morgen ließ der König anzeigen, e8 folle in der Religions 
fache Altes bis künftigen Weihnachten in feiner bisherigen Verfaffung 
bleiben, wäre dann noch Fein Concilium gehalten, oder vom Kaiſer 
eine von beiden Theilen angenommene Ordnung gemacht, fo wolle 
der König eine Ordinanz in feinen Landen und Fürftenthümern aus⸗ 
geben Laffen. Würde fpäter aber noch ein Eoncilium gehalten und 
von beiden Theilen deſſen Befchlüffe angenommen, fo wolle er fich 
dem unterwerfen, wie einem Liebhaber des Friedens und des wahren 
hriftfichen Glaubens gezieme. Am Sonnabend warb nun ber 
Landtag gefchloffen, nachdem noch der Biſchof von Kübel, Balthafar 
Ranzau, zum Königlichen Rath angenommen war und feinen Eid 
geleiftet Hatte. 

Ueber die Verhandlungen des nächiten Landtages 1542 Liegen 
uns feine ausführlichen Berichte vor. Sehr interefjant wäre es 
zu erfahren, wie etwa bie Parteien einander noch hier gegenüber 
geftanden haben, und in welcher Weife vie Einigung zu Stande ge- 
Iommen iſt. Ein Großes war es indeſſen, daß die Kirchenordnung 
eigentlich ſchon vorlag, ja im Königreiche bereits zur vollen Geltung 
gelangt war. Es konnte fich daher hauptfächlich nur darum handeln, 
ba der Sieg der Reformation in den Herzogthümern bereits nicht 
minder entfchieven war, welche Abänberungen für dieſe nach ihren be= 
fonderen Berhältniffen mit ver vorliegenden Kirchenorbnung zu machen 
fein möchten. Der Entwurf der Kirchenoronung war in Kopen- 
hagen von einheimifchen Theologen gemacht, und zwar in Lateinijcher 
Sprache, darauf Luther zur Genehmigung zugejandt worden, und 
die Veberarbeitung war im Einverftänpniffe mit den Hinzugezogenen 
Theologen durch Bugenhagen gefchehen. Daß bereits, ehe Bugen- 


(?) Iſt im Verzeichniß ein Schreibfehler, ſoll beißen Chriſtopher Pogwiſch. 
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hagen fam, eine Arbeit zu Stande gebracht war, geht deutlich her⸗ 
vor aus dem Briefe, in welchem ver König ſich Bugenhagen vom 
Kurfüriten von Sachen zur BVollführung des Werks erbat. Es 
heißt in demfelben: „Wiewol wir zur Förderung der Sachen durch 
unſere Selerten eine Kirchen-Ordnung haben ftellen laffen, und die 
felbige Martino Luthero Doctori haben zugeſchickt zu befichtigen, 
fo wil doch unjer und der Sachen Notturfft erfordern, daß folche 
Ordnung nicht durch ſchlechte, ſundern durch trefliche erfarne ans 
jehnliche Perfonen ferner aufgericht und an Tag gegeben were, fo 
baß wir nicht zweiffeln E. 2. werden Pomeranum (wie erbeten) 
biezu verleuben.” Wie die anfänglich Lateinifch verfaßte Ordnung 
von Petrus PBallapius ins ‘Dänifche überſetzt und 1539 zu Roeskilde 
gedruckt herausgegeben war, (?) fo übernahm Bugenhagen eine Ueber: 
tragung in die Niederſächſiſche Sprache zum Behuf der Vorlage 
auf dem Schleswig-Holiteinifchen Landtage, bei welcher Arbeit ihn 
biefige Geiftliche unterftügten, namentlih Hermann Taft. (1) 1541 
war Bugenhagen, nachdem er inzwifchen wieder fich ſüdlicher in 
Deutichland aufgehalten hatte, in der Stadt Schleswig, um nad 
Ableben des legten katholiſchen Biſchofs Gottſchalk von Ahlefelot 
(+ 1541, 25. Ianuar) ("!) ven erften Lutherifchen Biſchof Tilemann 
von Huffen zu introduciren. Bugenhagen felbit hätte Bifchof zu 
Schleswig werben können, hatte die aber abgelehnt. „Wenn ich 
folches thäte möchte es heiffen, man ftieße die päpftlichen Bifchöfe 
vom Stuhl um fich felbft wiener darauf zu ſetzen.“ Jene Erledigung 
des bifchöflichen Stuhls hatte aber für das Herzogthum Schleswig ein 
bedentendes Hinderniß der endlichen Neuordnung ver firchlichen Ver⸗ 
bältniffe Hinweggeräum. Es kam nun zu einer Vereinbarung 
zwiſchen dem Landesherrn und dem Capitel zu Schleswig, worüber 
das Document der Kirchenordnung eingefügt iſt, doch ohne Datum. 
Es fällt indeſſen dieſer Vergleich in das Jahr 1541 und bildet die 
Grundlage der kirchlichen Verfaſſung, die für das Herzogthum 
Schleswig zu Stande kam. Für die Holſteiniſchen Kirchen, welche 
meiſtens unter dem Hamburger Dompropſten geſtanden hatten und 


(?) Bgl. Lau, Reformationsgeſch, S. 199 und 200. 
‚ 4 Ladmann, Hist. Ord., p. 110, Heimreih, Nordfr. Chronit, I. 3. cp. 4 
p. 
(1) Sein Grabmal ift im Schleßwiger Dom mit einer "ängeren lateinifchen 
Inſchrift, vgl. Sach, Geſch. der Stadt Schlesw. (1875), ©. 
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nicht Lübſchen Stift gewejen waren, wurbe ein Propft angeoronet. 
Davon Handelt der letzte Abfchnitt der Kirchenorbnung: „Vam 
Bramweite ym Holfterlandt”. Der vorlegte Artikel des Inhalts, Daß die 
jenigen, welche in Kirchen oder auf Kirchhöfen Gewaltthat üben würden, 
bon der Obrigkeit beftraft werben follten, ſcheint auch erit auf dem 
Landtage hinzugefügt zu fein. So find auch einige Befchlüffe auf- 
genommen, bie fich offenbar auf die Landtagsverhandlungen beziehen. 
Zum Beiſpiel von Berlehnung der Kirchen bitten Prälaten, Adel 
und Städte, daß eines Seven Herrlichkeit ungekränkt bleiben möge. 
„zate wy tho“ jagt der Landesherr dazu, „ydoch dat fe de Kerd- 
beren fo fe hetten erſtlick tho dem Biſſchoppe ſchicken vnde denſulven 
aldar examineren laten“. Wegen der Zehnten bitten Prälaten, Adel 
und Städte, daß ſie bei dem bleiben möchten, was vormals von der 
ganzen Lamdfchaft verabſchiedet worden. Der König begehrt, daß 
fie venfelben Zehnten den Kirchen und Kirchherrn, wie von Alters 
geweſen unb auf dem Landtage bewilligt worden, geben follen. Die 
Evelleute, nachdem fie in bie reine Lehre bed Evangelii mit ben 
andern gewilligt, follen, wo fie von Rechtswegen die Lehnware ober 
das Batronat haben, im Beſitz davon bleiben. Einen Bifchof zu 
Schleswig zu jegen oder zu erwählen in Gegenwart der Kirchherren, 
bitten Prälaten, Adel und Städte, daß das Domcapitel denfelben 
allein wählen möchte, auch daß der Bifchof alle noch vorhandene 
Herrlichkeit und Einkünfte haben möge. „Darup fatte wy, dat wy 
nicht willen dem Biſchoppe vnde Stifte wat yn herrlicheit edder 
ynkumpt affgebraden hebben, hthgenamen ve Yacht. Averft van der 
Election antwerben wy, dat vatfulue aljo nicht jun fan. Vth orfale, 
bat de Kerdhern van Schlefewid, Hufem, Flenſsborch vnde Haders⸗ 
leue, fcholden mit yn den Clectionibus fun. Desgeliken fchal ydt 
mit Könindlifer Meaieftät vnde derſüluen Bröder vnde nakamen 
weten vnde willen tho yeder tidt geſcheen.“ — Aus allem dieſen 
läßt ſich abnehmen, welcherlei Verhandlungen vorhergingen, ehe die 
völlige Annahme der Kirchenordnung erfolgte, deren Beſtimmungen 
übrigens fchon auch vor diefer Annahme in den landesherrlichen 
Aemtern fo ziemlich purchgeführt waren, wie denn der König auch 
bereits in dem der Annahme auf dem Landtage vorangegangenen 
Vertrage mit dem Domcapitel fich auf feine Kirchenordinang beruft. 
Die mannigfache Umänderung aber und Veberarbeitung, welche durch 
alle angeführten Umftände mit dem erften Entwurfe der Kirchen. 
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ordnung vorgenommen werden mußte, hatte zur Yolge, daß, als num 
endlich diefelbe unter dem Titel: „Chryſtlike Kerden Ordeninge, ve 
un den Fürftenndmen Schleßwig, Holften ꝛc. jchall geholden werben“ 
1542 gedrudt erfchien, (2) ihre Form im Cinzelnen feine ganz prä- 
ciſe war und allervings, namentlich was bie Weberfichtlichkeit und 
Anordnung betrifft, mancherlei Ausftellungen zuläßt. Nach der ganz 
portrefflichen Vorrede, die auch in fprachlicher Hinficht ein Meijter- 
ftüd der Ausdrucksweiſe in Nievderfächfifcher Sprache genannt werben 
fann, folgt eine Inhaltsangabe, worin gejagt wird, die Kirchen- 
ordnung bejtehe vornehmlich in 6 Stüden, von der Lehre, von 
Schulen, von Cärimonien, von Aufrichtung allgemeiner Kaffen zum 
Unterhalte der Kirchendiener und Armen, vom Biſchof und feinen 
Pröpften, und endlich von guten Büchern der Kirchendiener. Im 
eriten Stüde bei der Lehre tft die Rede von der Predigt, von ben 
Sacramenten und von ber Auslegung des Catechismus. Hier wird 
bejonder8 darauf eingegangen, was gepredigt und gelehrt werden 
folle; und bei den Sacramenten wird gefagt, man jolle das britte 
binzuthun, nämlich die Buße. Statt nun von der Schule zu reden, 
welche nach der Inhaltsangabe hätte folgen follen, kommt als zweites 
Stüd das von den Gärimonien, wohin 16 Punkte gerechnet werben: 
1. die Weife, wie die Kinder in der Kirche lefen und fingen jollen; 
2. wie man ben öffentlichen Gottesbienft („eine gemene Miffe‘‘) 
abhalten, 3. wie man das Wort Gottes prebigen folle; daran 
fchließt fich 4. der Punkt von Feiertagen, welcher nach dem voran- 
geſchickten Verzeichniß erſt der fiebente Punkt hätte fein follen, und 
wohl noch richtiger feinen Pla hätte vor der Predigt finden können. 
5. Bon der Taufe. 6. Bon der Abfolution. 7. Bon ver Communion 
(„wo men de Lüde berichten ſchall“). 8. Bon der Copulation. 
9. Drpination, wobei ein Anhang von Abjchaffung ver Bettelmönche 
und der wunberthätigen Bilder. 10. Von dem Bann. 11. Bon 
Beſuchung der Kranken und Armen. 12. Bon Befuchung der Ver⸗ 
urtheilten.. 13. Vom Begräbniß der Todten. 14. Bon Unter- 
weifung ber Hebammen („wo man de Bademömen onderwijen ſchal“). 
15. Bon Unterweifung der Kinbbetterinnen. Endlich 16. wie man 
mit den Frauen umgehen fol, die ihre eigenen Kinder tobt drücken. 


(12) Diefer erften Ausgabe unferer Kirchenorbnung, gebrudt in El. 4 ohne 
Angabe des Drudorts, ift das große Landesherrliche Wappen am Anfange und 
am Schluffe in Holzichnitt vorgefekt. 
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Nun erft folgt ald das dritte Stüd das von den Schulen, vor- 
nehmlich den Inteinifchen Schulen in Stäbten und Fleden. Ange 
fügt find Hier die Privilegien ver Gelehrten. Darauf ift im vierten 
Stüd die Rede vom Unterhalt der Kirchenviener und ber Armen. 
Sodann folgt als fünfter Abfchnitt der, welcher nach der Inhalte- 
anzeige erſt der jechite hätte fein follen, der von den Büchern, welche 
bie Kirchherren auf ben Dörfern nicht entbehren können. Angehängt 
find Hier Artikel von Verjorgung „abgenrbeiteter”‘ Kirchen- und Schul- 
biener (emeriti), von ber Aufficht, welche die Amtleute und Obrig- 
feiten zu führen haben, von Mönchen und Nonnen. Darauf erft 
folgt das legte Stüd vom Biſchof und ber Pifitation, woran die 
Verfügungen für das Schleöwiger Domcapitel fich anjchließen, wie 
auch, da das Gapitel eine höhere Schule aufrichten follte, eine ziem- 
lich ausführlide Schulordnung. Dann ift eingefügt der Vergleich 
mit dem Schleswiger Domcapitel und darnach wird gejegt: Lehre 
und Rath Bugenhagens, wie die Domherren und Mönche in ihren 
Kirchen den Gottespienit abhalten möchten, 50 Seiten ſtark. Schließ- 
ih Zommen noch die Artikel von Kicchhöfen und Kirchen, und 
vom Propſten in Holjtein. Ueber dieſes ganze Geſetz ertheilt ber 
Landesherr feine Sanction: „Deſſe vorgeſchreuen Ordeninge 
bebben wy Chriftiann obgemelt tho ‘Dennemarden und Norwegen 
Könind Mit fampt den Ehrwerbigen Geftrengen vnde Ehrnfeſtenn 
vnſen Reben, Prelaten, Ridderſchopp, Mannen vnde Steven vnſer 
Hertoch⸗ vnde Förſtendöme Schlejewid, Holftenn etc. Vp einem ge⸗ 
menen Landtage yn vnſer Stadt Rendeßborch derhalven geholden, 
eyndrechtiglick angenamen, beleuet vnd bewilliget yn allen eren ſtücken 
Puncten vnde Artickeln, ſtede vaſt vnde vnvorbracken tho holdende, 
Annemen, beleuen vnde bewilligen ſolckes yn Krafft vnde Macht 
deſſes apenbaren vnde derhaluen ythgegangenen Druckes vor Vns, 
Vnſere vnmündigenn Bröder vnſer aller Sitzes Eruen vnde Na⸗ 
kömelinge Hertogen tho Sleßwick, Holſten etc. Dermaten vnde alſo 
dat wy Vnus na gegenwardiger Ordinantie mit gemelden vnſen Reden 
Prelaten, Ridderſchopp, Mannen vnde Steden allenthaluen Richten, 
ock deſuluige mit allen eren Puncten, Artickeln vnde Clauſulen allent⸗ 
haluen holden ſchölen vnd willen. Vnde ſo ynn einem Gemenen 
fryen Chriſtliken Concilio etwas beters edder mehr beſchlaten wörde 
demſuluigen willen wy vns ock glickmetich vnd Volghafftich ertögen. 
Actum vnd Datum, Rendeßborch Vp einem Gemenen Landtage ynn 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. III. 
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Byweſen gemelvder vnſer Rebe, Prelaten, Ridderſchop, Mannen vnde 
Steven dartho beropen. Am negenden Dage Marti. Anno um 
XLI. Vnder vnſem Secret etc.“ 

Wir können mit diefem Act der Annahme und Beftätigung 
der Kirchenordnung (1?) das Reformationswerk als in hiefigen Landen 
vollbracht anjehen, wenngleich die Ausführung aller und jeder Be⸗ 
jftimmungen an manden Drten fich noch verzögerte. Es waren 
wenigftens die Grundzüge ver Kirchenverfaffung und bes Kirchen- 
wejens gegeben, und dieſe Kirchenorbnung iſt das Fundament Des 
ganzen fpäteren Zuftandes geblieben. Sie Ionnte das um jo mehr, 
ba fie in der That ihrem Inhalte nach, auf welchen wir fpäter 
noch im Einzelnen mehrfach zurückkommen werben, jehr wohldurch- 
dachte, are und dennoch keinesweges zu eng beſchränkende Be⸗ 
ftimmungen enthält, vielfach verbunden mit Angabe der Gründe. 
Durch das Ganze weht ein recht evangelifcher Geift, und wie wenig 
auch im Allgemeinen etwas Shitematifches vorherrichend ift, jo er- 
mangelt im Einzelnen unjere Schleswig-Holjteinifche Kirchenordnung 
feineswege8 des inneren Zufammenhanges, der bei einem Werke 
folder Art jo weſentlich nothwendig if. Daneben ift die Aus- 
drucksweiſe durchgehends fo populär und zutreffend, daß ben Ver⸗ 
gleich damit die allermeiften Verordnungen und Verfügungen fpäterer 
Zeiten, mit ihrem verfchlungenen, von Fremdwörtern unmäßig 
burchwebten und Zanzleimäßigen Styl fehwerlich aushalten. Man 
war noch nicht in die Zeiten getreten, wo unter der Herrichaft einer 
neuen Scholaftif Alles erſtarrte. Es ift bier noch die volle Lebens⸗ 
frifche des veformatorifchen Zeitalters, ja ftellenweife möchte man 
bie Kirchenordnung erbaulich nennen. An verbienter Anerkennung 
hat es denn auch diejer unferer Kirchenorbnung nicht gefehlt, wenn⸗ 
gleich in fpäterer Zeit fie immer mehr hinter ver Maſſe einzelner 
Verfügungen, die erlaffen wurden, zurüdtrat. 

Noch in demfelben Jahre, als die Kirchenorbnung auf bem 
Landtage der Herzogthümer angenommen wurde, 1542, beburfte vie 
für das Königreich erlaffene Kirchenordinanz () einiger näheren 


13) Cronhelm bat in dem hiftorifchen Bericht vor dem Corp. Stat. Holsat. 
darüber genauere Nachrichten ertbeilt. , 

(4) Diefelbe ift abgebrudt in Krag, Geſchichte Ehriftians III. im erften 
Bande ©. 542 ff. Der lateinifhe Anhang von Bugenhagen ift merkwilrdig. 
Derfelbe Iautet folgendermaßen: „Pia et vere catholica et consentiens veteri 
ecclesiae ordinatio ceremoniarum pro canonicis et monasteriis.‘* 
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Beitimmungen und erhielt dieſelben durch die fogenannten 26 Ripen⸗ 
ſchen Artikel, die in einer Zuſammenkunft der Bifchöfe des Reichs 
zu Ripen abgefaßt wurden und Donnerstags nach Philippi und 
Jacobi, alfo Anfangs Mai 1542, die Königliche Beftätigung er- 
lan gten. Es würde berjelben, als blos für das Königreich gültig, 
bier nicht weiter zu erwähnen fein, wenn nicht in der That fpäter 
biefelben für diejenigen Diftricte im Schleswigichen, welche wieder 
wie vor Alters den Bilchöfen zu Ripen und Openfee untergeben 
wurden, zur Geltung gelangt wären, ja auch felbft für andere 
Diftricte des Königlichen Antheils je zuweilen auf jene Artikel ver- 
wiejen worden wäre. 

Dieje unfere alte plattveutjche Kirchenordnung kann als Schluß- 
ftein der Reformation angefehen werben, nachtem die erite refor⸗ 
matoriſche Bewegung bereit8 1522 begonnen hatte. Es war zwei 
Decennien hindurch eine Zeit ver Gährung. Durch die Rirchen- 
ordnung iſt die Schleswig - Holjteinifche Landeskirche gefeglich be- 
gründet worden. Die erjte Ausgabe ift, wie auf dem letzten Blatte 
fteht, gebrucdt worden durch Hans Walther zu Magdeburg 1042. 
Ste wurde wieder abgebrudt zu Hamburg 1557, dann zu Frankfurt 
1565, zu Schleswig 1601 und abermals 1612. Diefe Schleswiger 
Ausgabe von 1601 ift ein bloßer Abdruck von der erjten Magde— 
burger (16). Doch find in.diefer Ausgabe von Nicolaus Wegener 
einige Drudfehler verbeilert, während freilich einige andere finnent- 
fteflende ſtehen geblieben find. Auch findet fih die Kirchenordnung 
ipäter aufgenommen in bie allgemeine Geſetzſammlung unferes 
Landes (1°). 

Obgleich die alte Kirchenorbnung die Grundlage unferer Kir⸗ 
chenverfaffung und unjeres heimathlichen Kirchenrechts bildet, fo tft 
fie doch dem fpäteren Gefchlechte immer mehr aus der Kunde ge- 
fommen. Diefelbe hat freilich, nach dem heutigen Maßſtabe ge- 
mefjen, bedeutende Mängel, aber fie bat auch eigenthümliche Vorzüge, 
bie auch ſchon längft unter den Sachlundigen Anerkennung gefunden 
haben. Sie iſt unleugbar deutlich und Har abgefaßt, einfach und volks⸗ 
mäßig, in einer Geſetesſprache, deren wir kaum noch fähig zu ſein 








2 Ueber bie Ausgaben der Kirchenordnung ift nachzuſehen Cronhelm a. 


(10) Corpus Statutorum provine. Holsatiae, (1750) herausgegeben von 
F. D. C. von Cronhelm S. 11—112. 
4* 
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fcheinen. Auffallend iſt dabei, daß gewiſſe hochwichtige Ausbrüde in 
der damaligen Landesiprache noch nicht vorhanden waren, wie z. 2. 
Gewiffen, wofür immer das Iateinifche Conscientie gebraucht wird. 
Im Ganzen tft aber der Ausprud durchaus gemeinverjtändlich, 
während in manchen heutigen Verordnungen, ſelbſt folchen, die man 
in den Kirchen verliejt, Fremdwörter nicht felten find, die nur halb 
veritanden werden. Wir möchten für unfere künftige Kirchengefeß- 
gebung dem Geifte ver alten, wie fie uns vorliegt, volle Anerkennung 
wünfchen. Die Kirchenordnung bat mehrere Iahrhunderte hindurch 
in vollfter Geltung, Würdigung und Werthichägung unter unferen 
Vorfahren gejtanden, fie ift und bleibt daher ein hohes Denkmal 
und Zeugniß unferer Kirchengefchichte. Ste wurbe, als 1559 Dith- 
marfchen erobert und in das Herzogthum Holftein einverleibt ward, 
auf dieſes Land ausgedehnt, und während des langen Zeitraumes 
ver Lanvestheilungen blieb fie ein Band firchlicher Einheit unter 
den getrennten Landestheilen. Die kirchliche Gefeßgebung der folgen- 
den Zeit bat fich auf fie als ein durch die Reformation gelegtes 
Tundament zurüdbezogen. Jedoch find daneben befondere, wenn auch 
nicht fo umfaffende Kirchenordnungen erlaflen worben für einzelne 
Zanvestheile, wie für Apenrave von Herzog Iohann Adolph zu 
Gottorp am 1. Januar 1598, für den vormals Schauenburgifchen 
Anteil die Konftitution vom 19. März 1662, für den Großfürft- 
lichen Antheil die Kirchenordnung vom 9. October 1731, für ven 
Plönifchen Antheil die Kirchenorpnung vom 10. September 1732. 
Sn dem Stifte Lübeck hatte unfere allgemeine Kirchenorpnung feine 
Geltung). In der Rendsburger Synode 1691 werben bie ge- 
faßten Beſchlüſſe auf viefelbe gegründet, allein e8 wurbe im Laufe 
der Zeit Manches in ihr veraltet, indem bie Zuftände, auf welche 
fie fich bezog, oder bie fie vorausjegte, nicht felten einen andern 
Charakter angenommen hatten. Es änderte fih Manches durch 
bie Praris und das Gewohnheitsrecht, und es erjchien nach und 
nad, eine jehr große Anzahl auf das Kirchenweſen bezügliche Ver⸗ 
orbnungen und Verfügungen der Landesherren. Es war daher eine 


(7) Im Stifte Lübeck wurde bie Neformation 1535 eingeführt und ein 
Superintenbent angeftelt, ber die geiftliche Aufficht zu führen hatte. Die zum 
Stifte gehörenden Kirchen waren: Eutin, Malent, Bofau, Neuenkirchen, Renfe- 
feld, Genien, Hamberge. In der Stadt Lübeck fam die Reformation 1530 zu 
Stande, und die dortige Kirchenordrnung wurde von Bugenhagen entworfen. 
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Bereinfahung des Rechtszuſtandes ſehr wünjchenswerth. Cine Re- 
pifion ber Kirchenoronung wurde vergeblich angeftrebt von den Land⸗ 
tagen zu Kiel 1588 umd zu Flensburg 1590, weil befonders bie 
Kirchenbehörden nicht dafür geftimmt waren. So hat namentlich 
der Gottorpifche General-Superintenvent M. I. Fabricius in einem 
Gutachten und Bedenken im Herzoglichen Auftrage ſich gegen jede 
Nevifion und Abänderung der Kirchenordnung erklärt, und biefelbe 
entfchieven widerrathen (18). Eine folche vielfeitige Vorbereitung und 
reife Veberlegung, wie der alten Kirchenordnung zu Theil geworben 
ift, kann freilich der neueren Geſetzgebung über kirchliche Angelegen- 
heiten oftmals nicht nachgerühmt werben. 


V. 


Die Reformation in Dithmarſchen. Heinrich von Bütphen. 
Kirchliche Einrichtungen bis anf die Eroberung des Landes 1559. 


Gleichwie in den angränzenden Fürſtenthümern die reformato- 
rifche Bewegung nicht in der Sphäre des Glaubens und des Gottes- 
pienftes, fondern im Bereiche ver Tirchlichen Verwaltung und 
Gerichtsbarkeit ihren Hiftorifchen Anfang nahm, fo trat auch im 
der freien Landesgemeinde Dithmarjchens dieſelbe Erfcheinung her- 
vor. Es zeigt fich dies fehr bald nach dem Fräftigen Auftreten 
Luthers gegen jchreiende Mißbräuche und Uebelſtände im Kirchen⸗ 
weien. Kine jchroffe Oppofition wider vie SKirchenoberen regte 
fih jeßt in auffallender Weife. Bereits im Jahre 1518 wurden 
wegen obwaltender Mißbräuche nicht blos mehr oder minder bes 
rechtigte Angriffe gegen die geiftliche Iurispiction des Hamburgifchen 
Dompropften gemacht, fondern vielmehr das Yurisdictionsrecht felbft 
nebſt allen vom Dompropften und dem Capitel bisher bezogenen Ein» 
fünften war man in Dithmarſchen abzufchaffen im Begriff. Jedoch 


(18) Lau (Reformationsgefh. S. 205) erhielt von Profeſſor Dr. Asmuſſen 
in Segeberg eine Abfchrift dieſes Gutachtens. Es widerlegt ſich dadurch bie 
Darftellung von Cronhelm in dem Hift. Bericht p. 19, wonach Fabricius fidh 
für die Revifion ausgeſprochen haben foll. ' 
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1523 kam es in diefer Beziehung noch zu einem erträglichen Ab- 
fommen. Allein bald machte die Oppofition fich wieder geltend, 
und es wurde von der Landesgemeinde das bisherige Hecht der 
Kirchenoberen aufgehoben. Da wandte fih das Hamburger Dom⸗ 
capitel an den mit Dithmarfchen ſehr befreundeten Rath zu Lübeck 
mit der Bitte, durch feine Interceffion eine Vergleichsverhandlung 
mit den Achtumbvierzigern in Dithmarfchen einzuleiten. Bürger⸗ 
meifter und Rath zu Lübeck richteten auch zu Anfang des Jahres 
1525 (!) entfprechende Zufchriften an bie Achtundvierziger, die jedoch 
refultatlos blieben, indem die Dithmarſcher fich auf die Verhand⸗ 
[ungen nicht einließen, fich vielmehr entjchuldigten wegen ihres Nicht⸗ 
erſcheinens auf der angeſetzten Tagfahrt. 

Darauf reichte im nächſtfolgenden Jahre der Dompropſt mit 
ſeinem Capitel eine ausführliche Klageſchrift bei dem Reichskammer⸗ 
gerichte ein, und in dieſem Proceſſe wurde nun mehrere Jahre hin⸗ 
durch fohriftlih und mündlich bis zur Duplif verfahren. Beide 
Parteien hatten ihre vechtsgelehrten Anwälte und Vertreter an 
dem damaligen Site des Neichsfammergerichts zu Speier. Es lehren 
die Acten, die wir erjt 1828 durch den Drud bekannt gemacht 
haben(?), wie die beiven Parteien, was bei derartigen Proceffen 
fo Leicht gefchieht, ihre Angaben und Anfprüche überfpannten und 
übertrieben, wenn man fie mit dem befannten gejchichtlichen Nechts- 
beftande zufammenhält. Im dem Klaglibeli ftellen die Kläger, der 
Dompropft und das Capitel, alle vie Gerechtfame dar, um welche 
die Beklagten fie gebracht hätten. Sie nehmen dabei nicht blos 
das geiftliche Gericht in Anfpruch, vielmehr felbit das weltliche, als 
angeblich erzbijchöfliches Recht, welches auf den Dompropften über- 
tragen worden. Was von biefem Anfpruche zu halten fet, das tft 
für ven Zeitraum von Jahrhunderten jchon längft aus ben alten 
Landrechten, wie aus der Verfafjungs- und Nechtsgefchichte Dith- 
marjchens fehr befannt. Ferner das Synobalgericht, welches der Dom- 
propft allerdings perſönlich oder durch feinen Offizial bisher immer 
tährlich gehalten und die dabei fälligen Brüchgelder erhoben hatte. 
Terner die Belehnung mit den SKirchenämtern. Wir übergehen 


(1) Beilage Nr. 
) Michelfen, wide Altenſtücke zur altdithmarſiſchen Staats- und Kirchen- 
geſch, in Falck's ftantshlrgerl. Magazin VIII, ©. 311—342. 
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bier die vielen einzelnen Einnahmen, vie bisher vom Dompropiten 
und Capitel aus Dithmarfchen bezogen und nunmehr verweigert 
wurden. Die Gefammtjumme, für welche jett Erſatz zu leiſten 
wäre, wird in ver Klage auf 45,300 Marf und an rüdjtänpigen 
Zehnten auf 2016 Tonnen Roden angegeben. Die Bellagten festen 
ven klägeriſchen Behauptungen einen entjchtevenen Widerſpruch ent- 
gegen und ftellten in ihrer Einrevefchrift umftänplicher dar, wie ber 
Dompropit und das Capitel öfter ein gewaltfames und tyrannifches 
Berfahren bei der Ausübung ber geijtlichen Gerichtsbarkeit fich er- 
laubt habe. Daneben opponirten fie die den Gerichtsſtand ab- 
lehnende Einrede, indem fie ausführten, daß die Sache gar nicht 
vor das Neichsfammergericht gehöre. Die weltliche Jurisdiction 
bes Propften in Dithmarfchen jet nichts als Anmaßung, und vom 
Lande niemals anerkannt worden. Mithin könne nur von einer 
geiftlihen Jurisdiction des Propiten die Rede fein. Diefe babe 
aber derſelbe in fo ungerechter und unbilliger Weife gehanphabt, 
daß es für die Landeseinwohner unleidlich geworben fei. Ste wären 
manchmal in rein weltlihen Sachen und wegen einfacher Geld- 
fchulden vor das geiftliche Gericht 12 Meilen weit geladen worden, 
felbjt durch Feindesland hindurch, wodurch veranlaßt worden, daß 
die Holften fie überfallen und erichlagen hätten (*). Wenn fie aber 
aus Furcht ausgeblieben, fo wären fie durch das Gericht in ben 
Bann gethan und felbit ihr Wohnort mit Interdict belegt worden. 
In foldem Nothitande hätten fie dann die Kinder in Holftein ober 
im Bisthum Schleswig taufen laffen und ein Firchliches Begräb- 
niß mit 100 Gulden bezahlen müffen. Da folche Fälle fich wieder⸗ 
holten, wären die Leute dadurch jehr aufgeregt und empört worden, 
und dieſe Volksſtimmung habe den Dompropiten und feinen Offizial 
dermaßen eingefchüchtert, daß die Ausübung der Jurisdiction aus 
Furcht eingeftellt worden fei, ohne von ver Landesregierung unter- 
fagt zu fein. Wenn man gegen den Offizial gewaltfan aufgetreten 
fei, jo ſei das deshalb gejchehen, weil mehrere Dithmarjcher, die 
vor ihn citirt waren, von den Holften eingefangen ımb ihnen ein 
hartes Löfegeld abgepreßt worden, der Propft aber, nachdem die 
Holſten zur Herausgabe des Löſegeldes gendthigt worden, bafjelbe 


(2) Bol. 3. B. Dahlmann's Neocorus I. pag. 644. 
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für fich zurüdbehalten babe. Ueberhaupt habe der Offizial fich viele 
Gelderpreſſungen erlaubt durch arge Gebührenfchneiberei, ferner habe 
er durch Einmiſchung in weltliche Angelegenheiten vie öffentliche 
Ruhe gefährdet, und außerdem einen Läfterlichen Lebenswandel ge⸗ 
führt. Wenn die Dithmarſcher die Pfarrſtellen jelbft befekt hätten, 
fo wären fie dazu gendthigt gewefen, da ver Propſt ihnen fchlechte 
und unfähige Subjecte gegeben babe, und dieſe Priefter fich nicht 
in ihren Stellen hätten aufhalten wollen. Allerdings hätten bie 
Dithmarfcher bis zum Ausgange des Nechtsjtreites alle Emolu⸗ 
mente ver Kläger einbehalten, welche nicht durch Brief und Siegel 
nachgewiefen wären, aber barüber habe der Erzbiſchof von Bremen, 
nicht das Neichsfammergericht, zu erfennen. 

Nach gejchloffenem Verfahren gab am 10. April 1532 das 
Reichskammergericht das Erkenntniß ab, daß bie Klage abzumweijen 
und vor den ordentlichen Richter ver Beflagten zu verweilen ſei, 
unter Verurtbeilung der Kläger in die Proceffoften. Mit dieſer 
Entjcheivung war von Seiten der 48 Negenten des Landes Dith- 
marjchen, den obwaltenden Verhältniffen und Zuſtänden nach, ver 
Proceß wider die bisherigen Kirchenoberen befinitio gewonnen. 

Inzwiſchen hatte, während die Dithmarſcher viefen merfwür- 
digen Proceß bei dem Reichskammergerichte in Speier führten und 
gewannen, in ihrer Heimath die düſtere Begebenheit des Mlärtyrer- 
thums des Bremifchen Evangeliften (wie Luther ihn nannte) fich 
ereignet. Durch dieſe düſtere Kataftrophe, zu deren Erzählung wir 
jet übergehen, hatte in ihren moralifchen Nachwirkfungen die neue 
Lehre felbit bei den Altgläubigen in Dithmarfchen, die dem Marien⸗ 
Cultus fehr ergeben waren, mehr und mehr Boden gewonnen. 

Der Hauptort des Landes, Melvorf, war e8, an welchen bie 
evangeliſche Lehre zuerſt fih Bahn brach, und zwar durch einen 
Mann aus einem der angefehenften Dithmarfcher Gefchlechter (aus 
dem der Voigdemannen), welcher Umftand nicht wenig fein Unter- 
nehmen geförbert haben mag. Es war M. Nicolaus Boje (Ni- 
colaus Boeti, wie er fich zu fchreiben pflegte), gebürtig aus 
Brunsbüttel, welcher, nachdem er Luther felbjt zu Wittenberg ge- 
hört hatte, 1524 Kirchherr zu Melvorf geworden war und bald 
burch feine Predigten einen Theil der Einwohner für die Iutherifche 
Lehre gewann. Kine befonvdere Freundin verjelben, bie eifrig das 
Neformationswerf beförberte, war die Wittwe des Achtunbvierzigers 
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Claus Yunge, eine Schweiter von dem Achtundvierziger Peter Nanne 
von Hemmmenswurth, Wiebe Jungen, die von Hemme nad Melporf 
gezogen war und hier ihren Wohnort hatte. Auf ihre Veran: 
lafjung ward gegen Ende des Jahres 1524 nach Meldorf als Mit- 
arbeiter an dem Neformationswerfe der Dann berufen, welcher als 
Opfer für dieſe hohe Sache fallen und in Dithmarjchen die Mär- 
tyrerkrone für den Protejtantismus erwerben follte, Heinrich Möller 
oder gewöhnlicher nach feinem Geburtsort in den Niederlanden Heinrich 
von Zütphen genannt, wo er 1488 das Licht der Welt erblidt hatte. 
Er war Auguftiner-Mönch und darauf Prior eines Klofters in Ant- 
werpen gewefen, hatte 1521 dem Sllofterleben entjagt und war nad) 
Wittenberg gegangen, wo er mit Luther und Melanchthon in enger 
Verbindung ftand. Er ging nach Antwerpen zurüd, warb gefäng- 
lich eingezogen als Keker, entlam aber (*) und begab fich nad 
Dremen, wo er thätig für die Reformation wirkte und fehr bald 
angeftellt ward als Paſtor an der Ansgariusfirche. Seine BPre- 
digten machten großen Einprud. Der Stadtrath nahm den Prediger 
gegen den Erzbiſchof in Schutz. Von Bremen riefen ihn die ber 
Reformation Geneigten in Melvorf zu fih. Er nahm ven Auf 
auf zwei Monate an, obgleich feine Freunde ihn ernftlich warnten 
und abmahnten. Kaum war er angelangt, als die Gegenpartei, 
an teren Spite ber Prior des Dominicaner-Klofters zu Melvorf, 
Augustinus Torneborch, ein fchlauer Charakter, ftand, Alles aufbot, 
fein öffentliches Auftreten zu verhindern. “Der Prior begab fid 
am Sonnabend vor dem zweiten Advent nach Heide zur Xandes- 
verfammlung und wußte von den achtundvierzig Negenten des Landes 
einen Befehl an Nicolaus Boje zu erwirken, Heinrich nicht prebigen 
zu laſſen. Boie erkannte aber diefen Befehl nicht an, da nach ver 
Landesverfaſſung die Negenten in folder Sache nichts zu befehlen 
hätten, vielmehr dieſe Angelegenheit vom Kirchfpiel als folchem ab» 
binge. Heinrich hielt feine erjte Predigt, an Röm. 1, 9 ſich an- 
ichließend, über das Evangelium am zweiten Advent. „Soll ich in 
Dithmarſchen ſterben“, hatte er gejagt, „jo tft der Himmel ba 
eben jo nahe, al8 anderswo”. Als die Predigt gehalten war, rief 
man nach beendigtem Gottesdienſte das ganze Kirchipiel zufammen; 
der Prior gab einen Brief der achtundvierzig Negenten an das 


(*) Lau, Reformationsgeih., S. 137 ff. 
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Kirchfpiel ab, den Mönch Henricus bei Strafe von 1000 Rheinifchen 
Gulden nicht predigen zu laffen, und zum Montag Gevollmächtigte 
nach Heide zu fenden. Der Kirchipielsbeichluß aber fiel dahin aus, 
fie würden von. ihren Landsleuten fich nicht verbieten laffen, wen 
fie zu einem Prediger feßen wollten, da jedes Kirchipiel dazu Macht 
habe. Heinrich trat wieder am Nachmittage auf und prebigte über 
bie Epiftel Römer 15. Montags aber zogen die Gevollmächtigten 
des Kirchipiel8 nad, Heide mit einem Briefe von Nicolaus Boje. 
Die Verfammlung war ſtürmiſch; zulegt ging der Vorſchlag eines 
ver Xelteften, Peter Detlens, durch, die Sache wegen des Glaubens 
bis auf ein Fünftiges Concilium auszufegen, wenigſtens bis nächiten 
Oftern Alles beruhen zu Iaffen, mittlerweile würbe ſich's wohl aus- 
weijen, was recht oder unrecht wäre. Dieſen Beichluß brachten bie 
Gevollmächtigten nach Meldorf zurüd, und vor der Hand konnte 
Heinrih von Zütphen wieder auftreten. Er prebigte zweimal am 
Tage Nicolai umd gleichfalls am Feſte ver Empfängnif Mariä 
mit großem Beifall. Aber feine Feinde ruhten nicht. Der Prior 
der fchwarzen Mönche von Meldorf begab fich zu ven grauen 
Mönchen nach Lunden. Hier ward Rath gepflogen, einige ber 
Achtundvierziger Hinzugerufen und ihmen vorgejtellt, wie ver Keker 
das Volk verführe, wie Gefahr fei, daß Meariens Lob ganz falle, 
und baß bie beiden Heiligen Stätten im Lande (tie Klöfter) zu 
Grunde gehen würden. Dean beichloß eine heimliche Ueberrumpelung. 
Gegen 500 Mann wurden zufammengebracht aus verfchiebenen 
Kirchipielen, zum Theil ohne zuerjt den Zwed zu fennen; der Weg 
nach Meldorf ward gejperrt, bamit Feine Kunde dorthin gelange. 
Drei Tonnen Hamburger Bieres erhitte die Schaar, und um Mitter- 
nacht rüdte der Haufe in Meldorf ein. Das Pfarrhaus ward 
umzingelt, geplünvert, Nicolaus Boje aus dem Bette geriffen und 
gemißhandelt, darauf Heinrich von Zütphen gleichfall® aus dem 
Bette geriffen, faft unbefleidet und mit auf dem Rüden feftgebun- 
denen Händen den Weg nach Heide durch Wafjer und Eis gefchleppt, 
daß ihm das Blut aus den Füßen fprang. In Hemmingſtedt fant 
er ermattet hin; er bat, man möchte ihn auf ein Pferd fegen, man 
antwortete ihm mit Hohn und Spott und fchleppte ihn weiter nach 
Heide. Hier fperrte man ihn in einen Keller ver Pfarrwohnung. 
Der Haufe aber, ver ihn bewachte, ſoff die ganze Nacht hindurch. 
Morgens um 8 Uhr, es war an einem Sonnabend, ven 11. De- 
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cember 1524, verfammelte man fi) auf dem Marktplage in Heide. 
Mit wilden Geſchrei warb fein Tod verlangt. 

„zom Füre to, 

So werden wie hüden 

bi Land um Rüben 

Ehre gewinnen”. 

So ward gerufen. Dean holte ihn aus bem Kerker, zerrte 
iin an langen Striden aus dem Orte binaus nach dem Plate, 
wo er verbrannt werben follte, auf ber Dftfeite von Heide 
auf dem fogenannten Mönchenberge. Um der Rechtsform äußer- 
ih zu genügen, war ber erzbifchöfliche Vogt aus Henftent dazu 
bewogen worben (für eine Gebühr von zehn Gulden, wie be- 
richtet wird) ein Urtheil zu verfünden. Es Tautete: „Diejer Böfe- 
wicht und Miſſethäter bat geprebigt wider Maria, die Mutter 
Gottes, und den Chriftenglauben, aus welcher Urfache ich ihn ver- 
urtheile von wegen meines gnäbigen Herrn, des Biſchofs von Bremen, 
zum Feuer“. Bruder Heinrich antwortete blos: „Das hab’ ich 
nicht gethban, doch, Herr, Dein Wille gefchehe‘. Cr hob feine 
Augen gen Himmel nnd betete: „Herr, vergieb es ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun; Dein Name ift allein heilig, himmliſcher 
Vater!“ Wiebe Jungen warf ſich vor der wüthenden Menge nieder 
ud flehte um Aufjchub zum Verbör. Sie erbot fih, ftatt feiner 
fich ftäupen zu laffen. Sie bietet taufend Gulden, wenn man ihn 
bis zum Montage auffparen wolle, damit er vom ganzen Lande 
"ordentlich verhört werde. Alles vergeblih. Man ließ fie liegen, man 
trat fie mit Füßen. Nun greift man Bruder Heinrich an. Einer 
ſticht ihn mit einem Stoßbegen in den Kopf; Andere verwunden ihn 
an den Armen, im Rüden, in den Seiten, wo fie ihn nur erreichen 
Innen. Magiſter Günther Werner, der Lanpfecretair, hetzt das 
Bolt auf, ruft: „Frei zu, lieben Gefellen, hier jpielet Gott mit”. 
Das euer will aber in dem Unwetter und Regen nicht brennen. 
Ueber zwei Stunden wird er gequält. Dan bindet ihn auf eine 
lange Leiter und wirft ihn auf den Holzitoß. Enblich tritt Johann 
Holm Hinzu und verfegt ihm einen Schlag auf die Bruſt mit einem 
Hammer, daß er fich nicht mehr regt. Der Leichnam wird, da das 
Teuer nicht brennen will, gebraten. Man zählt über zwanzig Wunben. 
Kopf, Hände und Füße werben am folgenden Tage abgehauen und 
verbrannt; der Leib wird eingefcharrt, nachdem man um benfelben 
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berumgetanzt Hatte. So endete ein treuer Bekenner des Evan⸗ 
geliums, nur 36 Sahre alt(?). 

Die Nachricht dieſes grauenhaften Ereigniſſes, welche fich 
bald in den weiteften reifen verbreitete, rief die größte Beſtürzung 
und Betrübniß hervor. Tief erfchüttert war man zu Bremen in 
ber evangelifchen Gemeinde. Luther erzählte ten Hergang ver 
Schredensthat in einer gedruckten Brofchüre, welche jene Barbarei 
in Ditbmarfchen heftig angriff, und er ſandte viefelbe, die zuerit in 
hoch deutſcher, dann auch in plattveutfcher Sprache geprudt war und 
baneben eine Auslegung des 10. Pfalms enthielt, zum Trofte an 
die Bremifche Gemeinve(®). Zugleich fehrieb er an bie tief er- 
griffene edle Frau Wiebe Junge und an die Melporfer Bürger, 
um fie zu tröften. An dem Platze, wo Heinrich von Zütphen ver= 
brannt wurde, ift 1825 der neue Begräbnißplag der Heider Ge- 
meinde angelegt, und 1830, al& das Jubelfeſt der Augsburgifchen 
Eonfeffion gefeiert ward, dem Märtyrer ein Monument errichtet (’). 

Der Märtyrertod des ermordeten Heinrich von Zütphen er- 
füllte die Dithmarfcher, zunächit die Meldorfer, mit tiefem Schmerz 
und wirfte beilfam für vie Ausbreitung der Xutherifchen Lehre. 
Nicolaus Boje prebigte jett in Meldorf mit foldem Erfolge, daß 
nun bald vie Mehrzahl der Gemeinde ſich für die Reformation 
entſchied, während noch furz vorher die Leute, welche zu Boje im 
bie Kirche gingen, durch Bewaffnete vor Ueberfall hatten gejchütt 
werden müſſen. Die Mönche, welche ven Prediger Boje jo viel 
gequält hatten, wurden 1526 gewaltjam aus ihrem Kloſter ver- 
trieben (8), nachdem ihre Effekten zum Theil verbrannt worden waren. 
Diefelben flüchteten ſich zunächft in das Klofter zu Qunden. Im 


\ 


() Man vgl. übrigens die Landeschronik von Neocorus II. 5, pag. 
1—150. Die betreffende Literatur ift vollftändiger angeführt in Lau, Refor⸗ 
mationsgeſch. ©. 137. 

(6) Unfer unvergeßliher Klaus Harms, von Geburt und Gefinnung ein 
Ditbmarfcher, hat zum NReformationsfefte am 31. Oktober 1817 eine Geichichte 
des Märtyrers in plattdeutfcher Sprache bruden laſſen. Der Titel it: „Den 
bloodtuüge für unſen glooben, Henrid van Zütphen ſyn faak, arbeid, Iybe um 
dood in Dithmarſchen. Kiel 1817. 

(7) G. C. W. Scetelig (damals Paftor zu Heide, jest zu Borsfleth) gab 
als Beitrag zur Geſchichte des Confeſſions-Jubiläums am 25. Juli 1830 eine 
Nachricht Über das dem Andenken Heinrichs von Zütphen errichtete Monument 
heraus, welche auch eine Lebensbefchreibung des Märtyrers und eine Abbildung 
des Monumentes enthält. Altona 1830. Ä 

() Bd. I. ©. 122. 
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folgenden Iahre wandte Boje fih nun wieder um einen Gehülfen 
an die Prediger zu Bremen. Diefe jchlugen Adolph Klarenbach, 
damaligen Conreltor zu DOsnabrüd, vor. Er nahm auch den Ruf 
als Caplan in Meldorf an, warb aber, als er vorher einige feiner 
Zöglinge nach Köln brachte, dort 1528 gefänglich eingezogen und, 
nachdem er über ein Jahr gefangen gehalten worden, 1529, 28. 
September, ald Keter verbrannt. Nicolaus Boje erhielt jedoch 
demnächſt einen Gehülfen an Johann Halversporp, ver ihm von 
Bremen verichafft wurde, wahrfcheinlih 1529. In eben biejem 
Sahre war dahingegen zu Wöhrben unter vem eifrig papiſtiſchen 
Kirchherrn Simon Mofellage das alte Weſen noch völlig im Gange, 
und e8 warb dort eine neue Frühmeſſe geftifte. Dahingegen zu 
Wefjelburen wirkte der gleichnamige Vetter des Nicolaus Boje 
zu Meldorf mit jehr glüdlihem Erfolge für die Reformation. 
Diefer Nicolaus Boje ver Xeltere, aus dem Norder⸗Voigdemanns⸗ 
GSefchlechte, war Vicarius zu Weffelburen, predigte anfangs feinen 
Hausgenofjen und Freunden in feinem Haufe am Kirchhofe Die ge 
reinigte Lehre, und fand bald bei Vielen Beifall, während feine 
Gegner ihm fo jehr nachftellten, daß er zu Zeiten fich tagelang in 
feinem Brunnen verftedt Halten mußte, und feine eigenen Vettern, 
die zu Süperbeich wohnten, gegen ihn aufbrachten, jo daß biefelben 
gewaffnet in jein Haus kamen, um ihn zu töbten. Er trat ihnen 
aber mit ruhiger Milde entgegen, redete fie vetterlich und gajt« 
freundlichſt an, und hieß fie willlommen in feinem Haufe. ‘Die 
Vetterſchaft Tieß fich fein Bier gut fehmeden und ſöhnte fich mit 
ibm and. Die Zahl feiner Zuhörer nahm zu. Die Kirche wurde 
verlaffen und immer mehr gingen nach Boje’s Haufe. Da beitiegen 
zwei von ben Landesregenten ven Glockenthurm, um aufzuzeichnen, 
welche zu Boje eingingen. Dieſe überzogen fie nun mit fliegenden 
Fahnen des Kirchfpiels und pfändeten fie an Hab und Gütern, bis 
fie fich zu Geldbußen verftanden. Einen viefer beiden Achtundvier- 
iger, Claus Marquard Harring, wandelte indeſſen die Luft am, 
Boje's Bortrag zu hören, fo fehr der Andere auch wiberrieth. 
Harring hörte und ward überzeugt. Dies war entſcheidend. Nicht 
nur hörten die DVerfolgungen auf, fondern e8 fam dahin, daß man 
Boje die Kirche für feine Predigten einräumte und ihn förmlich 
zum Baftoren annahm. Er aber nahm feine Befoldung an, ſondern 
lebte als ein wohlhabender Mann von feinen Gütern. Dies war fchon 
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1529 vorgegangen, denn in dieſem Sahre war er bei dem Col- 
loquium mit Melchior Hoffmann in Flensburg als Paſtor zu Wes⸗ 
jelburen zugegen. Er ftarb, vom ganzen Lande betrauert, 1542 
in ber Faftenzeit (9). Gfeichfalls zu Brumsbüttel warb ziemlich 
früh die evangelifche Lehre verfündigt purch einen Bruder des Mel- - 
borfer Bojen, M. Bostius Boje oder Marquardi, der ebenfalls zu 
Wittenberg ftubirt hatte und 1525 Picar zu Brunsbüttel wurde, 
wo auch ver Kirchherr Hinrich Dimerbrod der Iutherifchen Lehre 
zugethan war. Ebenfalls Marne wırde nun für die Reformation 
gewonnen, jedoch erft nach gewaltfamen Auftritten zwijchen ben 
beiden Barteien. 

Während fo in einigen Kirchfpielen die neue Lehre durchdrang, 
hielt fich dagegen in anderen noch die alte Lehre. Dabei mußten 
begreiflich in einem Lande wie Dithmarfchen große Bewegungen ent- 
fteben. Denn wenn auch die überwiegende Mehrheit zur neuen 
Lehre fich bekannte, fo war doch eine gefetliche Einführung ver Re— 
formation nicht möglich, bevor der oben erwähnte Proceß gegen ben 
Dompropften und das Capitel zu Hamburg glücklich purchgeführt 
war. Das geichah erft, wie wir oben berichtet haben, buch Er- 
fenntniß des Reichskammergerichts am 10. April 1532, wodurch das⸗ 
jelbe fich in ver Sache für incompetent erklärte. Nunmehr wurbe 
durch einen Landesbeichluß 1532 auf Pfingftabend der papiftifche 
Meßgottesdienſt überall abgeftellt und die Reformation gejetlich 
eingeführt. Die Geiftlichen, welche viefelbe annahmen, blieben in 
ihren Aemtern; die Widerfetlichen mußten weichen; einigen Alten, 
bie für ihre Perfon bei dem alten Glauben verbleiben wollten, aber 
ber Reformation Teinen Widerftand Ieifteten, wurde erlaubt, ihr Amt 
durch evangelifhe Vicare verwalten zu laffen. Die Geiftlichen 
traten nun in ben Eheſtand. M. Johann Schnid zu Heide foll 
der erfte gewefen fein, welcher fich verheirathete (1532, am Mitte- 
woch nach heiligen drei Könige). Dem M. Nicolaus Boje zu 
Meldorf wurde feine Frau von feinen Freunden von Süderdeich 
im Kirchfpiel Weſſelburen mit gemwaffneter Hand zugeführt. Bon 
Hermann Emme zu Hemme wird berichtet: „Düffe, fo der Kerken 


() Wir Haben von ihm ein geiftliches Lied im plattbeutfcher Sprache, 
welches Luther fo, anſprechend fand, daß er e8 in feine Liederſammlung aufnahm. 
Daflelbe ift gebrucdt bei Neocorus II, pag. 37 und bei Lau, ©. 343. 
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Hemme od im Paweſtdom gebehnet, is nachdem be de Iutherifche 
Lehre angenahmen, by dem Paſtorat daſülveſt gebleven un beft fine 
Meyerſche gefryet, um nachdem fe tovöre etlide Kinder thofamen 
getüget, fünt vefülven als fe thoſamen copuleret der Meierſchen 
ımber den Höifen geftahn um darnach vor ehrlich geachtet‘ (1). Aber 
es war Mangel an Geiftlihen. Wenn auch Luther und Melan⸗ 
chthon die Wittenberger Studenten gern nad) Dithmarſchen hinwieſen, 
fo war man doch noch oft in Verlegenheit. So berichtet Neo- 
corus: „Idt i8 od to verwundern, bat fo bald een jchlechter Hus- 
mann Andreas Hennings „de fünft van Natur tom Timmerhandwerk 
geſchickt, alfo dat be od Winpmöhlen gebumet, gar nichts ftuberet, 
fo veel in korter Tybt in Gades Wort togenamen, bat he vär 
enen Rapellanen in ver Karken tho Zellingiteve ungenamen morben 
um dem Amte wehl värgejtanden”. 

Es wurde, nachdem die Reformation durch Landesbeſchluß 
angenommen war, eine neue Einrichtung getroffen Hinfichtlich des 
Kirchenregimente. Zur kirchlichen Auffiht wurden vier Super- 
intendenten oder Superattendenten ernannt, bie ein Collegium bil- 
beten und an ber Spite der Lanvesgeiftlichfeit ftanden. Nicolaus 
Boje in Meldorf hatte den Vorfik, convocirte die Superintendenten 
und Prediger und führte die Correſpondenz mit den Achtundvier- 
zigern. Sehr groß war aber die Autorität der Kirchſpielsvorſtände (1), 
umb in ven betreffenden Kirchenſachen entfchieb zulegt die Landesver⸗ 
ſammlung. Das Kirchfpiel entfchien ohne Theilnahme des Predigers 
an den Verhandlungen über die Kirchenrechnungen. Die unmittelbar 
firchlichen Angelegenheiten wurden erledigt durch die Superintendenten 
mb die zum Kaland verjammelte gefammte Geiſtlichkeit (). Se 
war namentlich die eigentliche Kirchenorbnung mit der Beitimmung . 
ber Liturgie von der Geiftlichfeit felbft unter der Leitung der Super- 
intenbenten gegeben worden. Es konnte jedoch nach dem Charakter 
der einzelnen vorliegenden Sache die Genehmigung des gefaßten 


(?9) = wat dies nämlich die Form bei ber Legitimation ber vor ber Ehe 
gten Kinder. 
(11) Wir verweilen in Anjehung des Kirchſpielsvorſtandes und bes Kirch 
er beftehend aus den Schließern (clavigeri) und Swaren (Ge⸗ 
chworenen jurati)) auf Bolten, Dithmarfifche Geſch, IV, ©. 117; Dahlmann 
zu Neocorus II, ©. 540 ff., Michelfen, Samml. altdithm. Rechtsq., S. 353 ff. 
(2) Bolten IV, ©. 59-61. 
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Beſchluſſes durch die Achtundvierziger und felbft durch die Landes⸗ 
verfammlung nöthig werden (19). 

In den nächſten Jahren nad Einführung ver Reformation 
gab es wiederholt harte Conflifte des Landes mit der Geiftlichkeit, 
welche eifrig, felbjt mitunter übereifrig, unter Führung ihrer Super- 
intendenten, firchliche und bürgerliche Reformen, die von ihr für 
nüßlih und nöthig angefehen wurben, vurchzufegen fich beftrebte. 
Mehr als Ein Mal kam es dahin, daß die gefammten Geiftlichen 
in fchriftlicden Eingaben an die Achtundvierziger ihr Amt nieverzu- 
legen drohten. ‘Dabei ift zu bevenfen, daß damals die Prediger 
von den Kirchipielen gewählt wurden und gekündigt werben konnten, 
und daß auch dem Geijtlichen das Aufkündigungsrecht zuftand. Die 
Berbefferungen in der Verfaſſung, welche die Geiftlichfeit dringend 
verlangte, betrafen aber vornehmlich: das Eherecht, die Sabbaths⸗ 
ordnung, das Eidesweſen, die Einführung der Tobesitrafe für Mord 
und Todtſchlag. Es iſt an fich Har, daß folche Neuordnung in ver 
Nechtöverfafjung, wie vie Geiftlichkeit fie fordern zu müſſen über- 
zeugt war, und mit größter Energie ihre Weberzeugung geltenb 
machte, jehr tief in die meiltens auf alter Sitte und Gewohnheits⸗ 
recht beruhenden Einrichtungen eingreifen mußte, und daher heftige 
Kämpfe mit der demofratifchen, aber fehr confervativen Landes⸗ 
gemeinde unvermeidlich wurben. Solche fanden auch ftatt, unb 
manches Blatt der Landeschronif mit einer ganzen Reihe von Docu- 
menten bezieht ſich darauf ('*). 

Mit echt forderte die Geiftlichkeit, daß künftig die Copu- 
landen drei Sonntage nach einander von der Kanzel proclamirt 
werben jollten, um Collifion von Eheverjprechen und die Ehe unter 
zu nahen Verwandten zu vermeiden(). Anvere Beitimmungen 
über das Cherecht übergehen wir an viefer Stelle. Mit der ein- 
geführten Kirchenreformation war die geiftliche Jurisdiction und Die 
bisherige Synodalgerichtsbarkeit aufgehoben, legtere ging auf bie 
Kirchipielsgerichte als die ordentlichen Untergerichte des Landes über. 
Es blieb auch die Rügepflicht (1%) des Kirchſpielsvorſtandes bei manchen, 


(23) Es find hierbei die firchlichen Landesverorbnnungen von 1537—1554 zu 
vergl., welche Michelſen's Samml. altdithmarſ. Rechtsq. S. 179—194 enthält. 
(") Neocorus an verſchiedenen Stellen. 
(15) ice a. a. O. 
(1°) Michelſen, über die Geneſis der Jury (1847) ©. 142 ff. 
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ver Firchlichen Strafgerichtsbarkeit imterworfenen Verbrechen, nament- 
lich Ehebruch, Unzucht, Wucher, Zauberei, Wahrfagerei, Mißhand⸗ 
lung der Eltern durch bie Kinder, Uebertretungen ver Sabbaths⸗ 
orbuung. Es blieben die NKirchipiele und Kirchipielsgerichte vers 
pflichtet, alle ſolche Vergeben, fobald fie Straßen: und Mühlen- 
rüchtig, d. 5. offenkundig waren, gehörig zu verfolgen. Die Vor⸗ 
itände ber SKirchipiele aus dem ganzen Lande mußten deshalb 
jährlich am Sonnabend nach Pfingiten vor dem verfammelten Lande 
auf treue Pflichterfüllung eine eidliche NVerficherung abgeben. Da- 
neben war für das Jahr im Kirchiptel eine fogenannte Kirchnemede 
(d. i. eine Jüry nach dithmarſcher Recht) aus ben Banerfchaften 
emannt, um Ausſage zu thun über folche vorgefallene Vergehen. 
In dieſer Hinficht war es Obfervanz, daß vor dem Nügetermin 
bie einzelnen Mitglieder der Kirchnemede ihre Bauerſchaften zu» 
fammenriefen, um fich nach den Rügefällen zu erkundigen, und es 
pflegte jede Bauerichaft ihrem Mitgliede der Nemede zwei Mann 
zu ftellen, welche vor dem Gericht und ber Kirchipielsverfammlung 
bei Anbringung der Rüge ten Voreid zu leiften hatten. 

Die von der Geiftlichkeit durchgeſetzte Verordnung über bie 
Beitrafung des Todtſchlags wurde am Sonnabend vor Lätare 1554, 
wie e8 in der Verordnung heißt, nady Eingabe des Heiligen Geiftes, 
Gott zum Lobe und dem Lande zur Ehre und Wohlfahrt, und zwar 
mit ber Vebertreibung „ſunder jennige behelp van Nodtwertüchnuſſe“, 
mit Berufung auf Gottes Gebot und die Heilige Schrift, dahin 
verfünbigt, daß jeder Todtſchläger mit dem Schwerte geitraft werben 
folle. Die Geiftlichkeit, welche das mittelalterliche Princip der Mann- 
buße als fchlechthin ſündhaft und dem göttlidhen und kaiſerlichen 
Recht wiberjtreitend unbebingt verdammte, beitand unerbittlich auf 
den Grundſatz: „Hals gegen Hals“. Eine nähere Erörterung biefes 
Punktes würde aus der Kirchengefchichte uns tief im bie Rechts⸗ 
gefchichte Hineinführen, und wir wollen nur wieberholen, was wir 
in biefer Beziehung an einem andern Orte bereits gefagt haben (7), 
daß die Damals leitenden Geiftlichen werer die Mäßigung noch bie 
Rechtskunde hatten, die den veritorbenen Nicolaus Boje auszeich⸗ 
neten. Denn das ganze Gefeg ift, wie Form und Inhalt deſſelben 
bezeugt, ein von der Geiftlichkeit vorgefchlagener und fchriftlich über» 


(37) Michelſen, Samml. altdithm. Rechtsq. ©. 849. 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. III. 6 
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gebener Artikel gewejen. Beſonders tief einſchneidend war bie von 
der Geiftlichkeit bewirkte Auflöfung der alten Gefchlechtsverbinpungen, 
fo daß dieſe aufhötten, corporative Bedeutung in der Landesver⸗ 
faffung zu Haben und nur als Gilden fortbeftanden, ‘namentlich im 
Kirchſpiele Büſum, wo fie als private Vereine bis auf unjere Tage 
fih erhalten haben. Es war bei ber im Jahre 1538 zur Auf 
löfung der Gefchlechtsvereine erlaffenen Verordnung zunächſt auf bie 
Aufhebung der fogenannten Bundbriefe, d. i. fchriftlichen Statuten, 
abgejehen, weil biejelben zur Eiveshülfe und zum Beiftand in Eides⸗ 
rechten verpflichteten. Sie führten daher vielfach zu Meineiden 
“und zu einer gewifjenlojen Behandlung des Eides überhaupt, indem 
die Bundesbriefe die Mitglieder der Gefchlechter wie Eideshelfer 
behandelten, die ohne Weiteres mitzufchwören hätten auf das, was 
ihr Gefchlechtsgenoffe im Proceſſe behauptet und befchworen hatte. 
Es find uns darüber in der Landeschronif von Neccorus lehrreiche 
Nachrichten aufbehalten, und Liegt auch aus ver damaligen Epoche 
ein geiftliches Memorandum vor, welches die Verberblichfeit der Ge⸗ 
fchlechterbünde theologiſch auseimanderjegt und ernftlichft beflagt. Auch 
ift. e8 nicht zu leugnen, daß dieſes ganze Imftitut, wie es aus bem 
Mittelalter ber noch beftand, al8 ein in verichiedenen Beziehungen 
überlebte8 und ausgeartetes erfcheint (18). 

Dur die aus Anlaß der Reformation und auf Anregung 
durch die einheimifche Geiftlichkett erlaffenen Landesgeſetze trat eine 
Einrichtung des Kirchenwejend ind Leben, welche der von dem her⸗ 
vorragenden Reformator Bugenhagen gejchaffenen Neuordnung ber 
bezüglichen Verhältniffe in Schleswig-Holftein, in Lübed, in Ham⸗ 
burg volffommen ebenbürtig war und damit auf gleicher Euftur- 
ftufe ftand. Es wurde durch die Achtundvierziger das alte Domini⸗ 
canerflofter in Meldorf zu einer Gelehrten Landesſchule umgewandelt 
und ausgeftattet (9). Durch jene Landesgefeke wurde das Eherecht 
in zeitgemäßer Weiſe normirt. Für die Hetlighaltung und Weier 
der Sonn- und Feſttage jorgte eine eigene Sabbathsordnung. Eine 
andere Verordnung fchrieb eine genaue Aufzeichnung ber Kirchen⸗ 
güter, jo wie gehörige Buch- und Rechnungsführung darüber vor, 
mit Rückſicht auf die ausdrücklich hervorgehobene Beſtimmung für den 

(13) Michelſen, Ueber die Geneſis der Jury, ©. 148 


ff. 
(1) ©, da8 letzte Schulprogramm von Kolfter (1875), bei feinem Abgange 
als Hector der Gelehrtenfchule in Meldorf. 
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Unterhalt ver Kirchenviener, wie auch für die Nothdurft ver Armen. 
Selbſt das Gnadenjahr der Prebigerwittwen wurde” feitgefegt und 
genauer angeorbnet. Die Superintenpenten hatten wefentlich dieſelbe 
Stellung und amtliche Wirkfamfeit wie in anderen Iutherifchen 
Ländern von Norbbeutichland. Die Verfammlung ver Geiftlichen, 
wie früher Kaland genannt, bildete unter der ‘Direction ber Super- 
intendenten das Confiftorium. Die Kirchenzucht wurbe auf ähn- 
lichen volfsthümlichen Grundlagen wie in älterer Zeit organifirt 
und ftreng gehandhabt. 

Unter den bei der Zuſtandebringung ver reformatorifchen 
Kirchenverfaffung vorzugsweiſe eifrigen und thätigen Gelftlichen bes 
Landes ragen belanntlich bie beiven Bojes, der Engländer Rogier 
mb der alte Ereisbach hervor, und haben fich dadurch in der Kirchen- 
gefchichte Dithmarſchens ein ehrenvolles Andenken gefichert. Wie 
groß das Verdienſt der beiden Nicolaus Boje in Weslingburen und 
in Meldorf um die Annahme und Durchführung der Kirchenrefor- 
nation gewejen ift, das ift fo allgemein bekannt, daß es an dieſem 
Orte nicht weiter ausgeführt zu werben braucht. Beide waren 
unter den erften Superintendenten und haben als ſolche eine höchſt 
erfolgreiche Thätigkeit mit ebenfo viel Einſicht als Muth und 
Standhaftigkeit entwidelt. Beide ftarben im Yahre 1542. Der 
Nachfolger des jüngeren Nicolaus Boje in Meldorf als Paſtor 
und Superintendent war Johann Moger, ein geborener Engländer, 
als Geiftlicher zuerft Prediger in Antwerpen, in Dithmarſchen durch 
Melanchthon empfohlen). 1549 in der Faſtenzeit unterzeichnete 
und erpedirte Roger noch als Kirchipielsfchreiber eine Beliebung 
bes Kirchſpiels in Meldorf. Bald nachher kehrte er in fein Vater- 
fand zurüd, wo er Canonicus, Paftor an ver Paulskirche in London 
und Profeſſor der Theologie daſelbſt ward. Allein 1555, ben 
4. Februar, mußte er der Neligionsftreitigleiten wegen fein Leben 
auf dem Scheiterhaufen bejchließen, als unter der Königin Maria 
die fanatifche Verfolgung der Proteftanten eintrat. Merkwürbig tft 
auch namentlich Johann Creisbach. Er war geboren zu Soeſt in 
Weitphalen 1503 und anfangs ein Mönch in dem weltphälifchen 
Mofter Bödeken (), Er ließ fich dazu gebrauchen, auf Antrieb 


(2°) De Cimbr. Lit. T. IL, pag. 7 
(21) Rad der Darftellung von Lau in ber Feformationtgei war Creisbach 
5* 
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von Luthers Feinden nach Wittenberg zu geben, um Luther meuch- 
lings aus dem Wege zu räumen. Wie er ihn aber erft prebigen 
hört, wird er anderen Sinnes, geht zu ihm, entdeckt ihm unter Be⸗ 
zeugung feiner Neue fein böjes Vorhaben, und bleibt num bei Luther 
als Famulus bis 1534, da er Prediger zu Welwer bei ter Stadt 
Soeft wurde. Als er dort wegen feiner Weigerung, das Interim 
anzunehmen, nicht länger bleiben fonnte, begab er fich nach Dith⸗ 
marfchen, und war hier zuerft 1548 Diaconus zu Neuenkirchen, 1556 
Paftor vafelbft, 1559 Pafter zu Wöhrden, zugleich auch 1568 Propft 
im Mitteltheile von Dithmarfchen. Erſt 1598 am 8. Auguft ift er 
in fehr hohem Alter mit Tode abgegangen. 

Bei dem Einwanbern vieler anderswo vertriebener Prebiger 
in Dithmarfchen war darauf zu achten, daß die lutheriſche Lehre 
rein erhalten bleibe. Damals handelte es fich ganz beſonders um 
pie Nechtglänbigfeit (??) in der Abendmahlslehre; es gab aber Manche, 
bie fich der reformirten Lehre in dieſem Punkte zuneigten, felbft 
der Superintendent Iohann Roger. Zu biejen gehörte insbejonbere 
Immanuel Ortzenins, der von Wefel vertrieben war und von 1548 
dis 1559 als Paftor zu Delve ftand, bis er wieder nach Wejel 
zurücberufen ward(). ALS inbeffen ver Superintendent Joachim 
Weftphal zu Hamburg mit Calvin in einen heftigen Streit wegen 
des Abendmahls geratben war, und die Belenntniffe verjchiebener 
Kirchen fich darüber erbat, unterzeichneten 1556 ſämmtliche Dith- 
marfcher Previger (auch jener Ortzenins) eine Bekenntnißſchrift, 
worin fle der Iutherifchen Auffafjung beipflichteten (). Auch über 
die funergiftifchen und flaccianifchen Streitigkeiten gab es hier ver⸗ 
ſchiedene Disputationen unter der Geiftlichleit. Insbeſondere aber 
fcheinen hier Anhänger de8 David Joris gewefen zu fein, wovon 
nachher noch weiter bie Rede fein wird. 

Die Eroberung und gewaltfame Einverleibimg Dithmarſchens 
in das Herzogthum Holftein im Sommer des Jahres 1559 brachte 


on als papiftifcher Geiftliher in Dithmarfchen und wurbe von ben borti en 
Bien —5 nach ———S zu len wo er aber zur Tutberi 
ehrt war 


(22) Es wird felbft in einer Supplik der bithmarfifchen Geiftlichfeit an bie 
neuen Landesherren, welche gleich nach der Eroberung geichrieben ward, baranf 
hingedeutet. Dithm. Urkundenbuch (Altona 1834) ©. 219. 

. (2) Dithm. Urkundenbuch &. 227. 

(2%) Neocora® II, pag. 103 fi. 
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eine große Veränderung nicht allein in ben ftaatlichen, ſondern auch 
in den Tirchlichen Verhältniſſen hervor. Bereits in dem am Sonn- 
abend nach Visitat. Mar. 1559 zu Rendsburg erlaffenen Receß, wie 
binfür das Recht und Gericht im Lande Dithmarſchen beftellt und 
beſetzt fein folle(°), erklärten die Eroberer, daß zwar ber rechte 
Sottesdienft nach der Heiligen Schrift und der Evangelifchen Augs- 
burgifchen Confeſſion aufrecht erhalten werden jolle, dagegen aber 
alle Beftimmungen aufgehoben fein follten, vie nach Meinung ber 
jegigen Regierung der Heiligen Schrift, der Augsburgijchen Con⸗ 
feffton, den chriftlichen Kirchengebräuchen, der natürlichen Bilfigkeit 
und Vernunft und ber Unterwerfungscapitulation wiberftritten. Es 
wurde ferner im zehn Artikeln, publicirt zu Rendsburg am Diens- 
tag nach Michaelis veifelben Jahres, zuvörderſt das Land nach ben 
brei Landestheilen, in welche daſſelbe für die drei Herzöge zerriſſen 
worden war, in drei Superintenbenturen vertheilt. Sämmtliche 
Prediger Ditbmarjchens wurden auf Dienstag vor Martini nad 
Renpsburg beorvert und durch bie dazu won ben brei Lanbesfürften 
verordneten Geiftlichen unter Theilnahme von drei landesherrlichen 
Amtmännern eramintrt. Diefe Amtmänner waren? Claus Ranzau, 
Iwen Reventlow und Joachim Ranzau; die Geiftlichen: Johann 
Grevenbrok, Hofprediger und Paftor zu Krempe, früher Prediger in 
Dithmarſchen; der Hofprediger Volquard Jonä umd der Hofprediger 
Georg Boethius Agricola. Die drei Prediger, welche am beften 
beftanvden, wurben vorläufig auf Ein Jahr zu Superintendenten 
oder Pröpften verorpnet: im Königlichen Antheil Heinrich Dimer- 
brot, Paſtor in Brunsbüttel; im mittleren Theile des Herzogs 
Johann M. Johann Spelberg von Lennep, Paftor in Weslingburen; 
im Antheil des Herzogs Adolph zu Gottorp Paſtor Theodorich Cant 
zu Webpingftebt. Jene Commiffion zu Rendsburg erließ unterm 
10. November ven fogenannten Rendsburgiſchen Erften Abfchieb (), 
welcher die neue Kirchenverfaffung Dithmarfchens in den Grund» 
zügen beftimmte. Die Hauptbeſtimmung darin war bie, baß bie 
Schleswig-Holfteinifche Kirchenordnung auch in Dithmarſchen ein- 


(25) Michelſen Bat im Dithm. Urkundenbuch Altenſtücke von der mit ber 

Geiftlichleit zu Rendsburg 1559 gehaltenen Tagſatzung veröffentlicht. 

©. at. ®gl. Westphalen, Mon. Ined. IH, p. 1798 ff. Neocorus IL, 
p. . 

(**) Reocorus II, p. 443 fi. Muhlius, Diss. Hist. Theol., p. 174—178. 
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geführt wurde. Es waren damit bie Dithmarfcher Landesverord⸗ 
nungen aus der Reformationgepoche aufgehoben. Jedoch wurben 
einige Artikel zur Ergänzung der Kirchenorpnung hinzugefügt. Der 
von ben Geiftlichen zu leiſtende Amtseid war dahin formulirt, daß 
fie auf die reine Lehre Taut ver Augsburgifchen Confeffion zu halten, 
ihrem Amte treu vorzuftehen mit Prebigen, Darreichung der Sacra- 
mente, Ermahnung und gutem Rathe, wie fie e8 vor Gott und 
ben Herzögen verantworten fünnten, auch ihrer fürftlichen Obrigkeit 
Treue und Gehorfam zu leiften angelobten (?”). 


VI. 


Die Reformation im Schauenburgiſchen Landesantheil und in den 
übrigen von Holfein abgetrennten Gebieten. Kirchliche Ein- 
richtungen daſelbſt. 


Einen ganz von dem übrigen Holftein abgejonderten Diftrift 
bildete der Antheil der Schauenburgifchen Grafen in Stormarn (') 
— ein recht gut abgerundetes Gebiet unterhalb Hamburg an ver 
Elbe und weiter landeinwärts. Es gehörten bahin die Kirchfpiele 
Wedel, Nienftedten, Dttenfen, Eppenvorf, Rellingen, Barmitebt, 
Elmshorn, Meterjen, Seefter und Herzhorn; doch gehörte das Kloſter 
Ueterfen zu den Holfteinifchen Landſtänden, und nur über das Gebiet 
deſſelben hatten die Schauenburger Grafen die Landeshoheit. Abge- 
ſehen von dieſem Klofter war hier die Landesherrichaft der regie- 
renden Grafen fehr wenig beſchränkt; einen eigenen Abel gab es 
in dieſem Xanbestheile nicht, da Alles den gräflichen Vogteien Pinne- 
berg, Hatburg und Barmſtedt unterlag. Uebrigens waren bie ge- 


(37) Die Geltung der S 6. einchenorduung ift in dem neuen Ditb- 
marſcher Landrecht von 1567 en gt 

() Zu vergleigen Boltens Alton. Kirchennachrichten ; Carſtens in den 
Nordalb. Studien IE, 151. 152. Wiegmann, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte. 
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nannten Kirchen gleich den benachbarten Holſteiniſchen der geiſtlichen 
Aufſicht des Hamburger Dompropften untergeben. Es kam demnach, 
wenn von oben her die Reformation eingeführt werden ſollte, Alles 
auf den Grafen an; der damalige Graf Jodocus J. aber war eifrig 
der Römiſchen Kirche zugethan. Er nahm 1528 einen vom Dom 
in Hamburg vertriebenen katholiſchen Geiſtlichen als Schloßprediger 
zu Pinneberg an, wovon ſich folgende Nachricht findet: „Meſter 
Fridrich Vullgreve ock Prediger in dem Dom is ock gewecken wente 
he wulde ock nicht wedderropen. Düſſe is gereiſet na Pimenberge, 
des Droſten Predicant geworden, vth Verſchryving des Graven vom 
Schauenborg, darna uth Gnade des Ertzbiſchofes und enes Dom⸗ 
herrn tho Bremen erlanget ene Vicarie tho Verden unde darſülveſt 
vor enen Paſtoren und Prediger angenamen.“ — 

Es konnte indeſſen bei der Nähe von Hamburg, wo bald vie 
Reformation völlig zu Stande fam, nicht fehlen, daß das Licht des 
Evangeliums auch hieher drang. Es mangeln uns übrigens ge- 
nauere Nachrichten über die Anfänge der Neformation in ven bier 
in Betracht kommenden RKirchipielen. Exit 1558 nahm Graf Otto V. 
von Schauenburg bie evangeliiche Lehre an und führte die Refor- 
mation in feinem Lande an ber Wefer ein. Doc hat e8 bier an 
der Elbe fo lange nicht gedauert, ehe vie Reformation auch ohne 
Zuthun des Landesherrn jich wenigjtens bei einigen Kirchen Bahn 
brach. Da Meterfen, wie vorhin bemerkt, als Kloſter mit Holftein 
in Verbindung ftand, fo war König Ebriftian III. als ein eifriger 
Beförderer der Reformation darauf bevacht, einen evangelifchen Geiſt⸗ 
lichen dahin zu fegen. Diefer hieß Balthafar Schröder und ward 
vom Könige felbft in eigener Perſon eingeführt 1541 ungeachtet ver 
Protejtation der Schauenburgifchen Grafen. Der Widerjtand gegen 
bie evangelifche Lehre war aber groß im Klojter, und nach fieben 
Jahren mußte Schröder weichen, worauf die Nonnen wieder einen 
fatholifchen Geiftlichen annahmen. Als aber der König das Kloſter 
bejuchte, verjagte er dieſen und verordnete abermals einen enangelifchen 
Prediger Johann Plate 1555. Zu Ottenfen ift wenigftens ſchon 
1556 ein evangelifcher Prediger gewefen, Rumond Walther, der in 
diefem Jahre den 13. Yuli zum Paftoren an ver Marien⸗Magda⸗ 
Ienen-Rirhe zu Hamburg erwählt ward. Wie lange vorher er aber 
zu Ottenfen gejtänden, findet fich nicht bezeugt. Etwa im Jahre 
1546 ift Iohannes Sina, der erft zu Wilfter die Reformation be- 
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trieben hatte, dann feit etwa 1534 Diaconus zu Krempe geweien 
war, Paftor zu Eppendorf geworben. &8 wäre möglich, Daß noch vor 
ihm ſchon ein evangelifcher Prebiger daſelbſt gewefen, da Eppenborf 
dem Kloſter Harvftehude zuftänbig war, welches die Hamburger ein- 
gehen ließen, umb daher Hamburgiicher Seits das Patronatrecht über 
die Eppenborfer Kirche in Anſpruch genommen ward, wiewohl von 
Schauenburgifcher Seite nachher die Episcopalhoheit behauptet 
wurde (2). Zu Nienftebten feheint auch ſchon wenigftens 1555 ein 
evangelifcher Prediger geweien zu fein. Damals ftand hier nämlich 
Johann Pothann, ven wir 1561 als evangelifhen Prediger zu 
Rellingen finden. 

Als Graf Otto V. die Reformation in feiner Graffchaft an 
der Wefer einführte, ernannte er feinen Hofprebiger zum Superinten- 
benten. In der Folge wenigftend Hatten diefe Schauenburgifchen 
Superintendenten zugleich die Aufficht über die gräflichen Kirchen 
in Holftein, und muthmaßlich wird e8 von Anfang an fo gemwefen 
fein. Der erfte aber war Jacob Dammann aus Celle, feit 1558 
Hofprebiger und noch in bemjelben Jahr zugleich Paftor an ver 
Kirche zu Stadthagen, wo damals der Hof ſich aufhielt. Er hat 
gelebt bis 1591. 

Der Graf ließ 1561 den 93. Januar durch ben Proften 
Hans Barner zu Pinneberg alle Prediger feines Gebiets in Holftein 
auf das Schloß zu Pinneberg laden, nebft einem Juraten von . 
jeder Kirche, und ließ ihnen die 1552 zu Wittenberg gedruckte 
Mecklenburgiſche Kirchenorbnung vorlegen, nach welcher man fich 
hinführo, was die Ceremonien in ber Kirche und bie Feiertage att- 
fanget, zu richten babe. Bei diefer Gelegenheit erfahren wir 
actenmäßtg die Namen ber unter gräflicher Eptscopalhoheit ſtehenden 
Kirchen und der an denſelben damals angeitellten Prediger. Der 
Paftor Johann Plath zu Ueterfen weigerte ſich, die Mecklenburgiſche 
Kirchenorpnung anzuertennen; aller Wabrfcheinlichleit nach wird dies 
aus dem Grunde geſchehen fein, weil er vom Könige eingefetter 
Prediger und bereitd auf bie Schleswig- Holſteiniſche Kirchenordnung 
verpflichtet war. 

Wie bei der Auflöſung der alten kirchlichen Ordnung der 
Schauenburger Antheil in Holſtein ſeinen eigenen Weg ging, unbe⸗ 


(9) 8. IL ©. 94 fi. 
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rührt von dem, was in ben Schleswig-Holfteiniichen Landen nach 
igrem damaligen Umfange ſich ergab, die® inveffen Hier um fo mehr 
erwähnt werten mußte, ba dieſer Landesantheil fpäter mit Holftein 
vereinigt worden ift: fo hatte auch die Reformation ihren eigen- 
tbümlichen Fortgang in ben Gebieten, bie zur Zeit, als viefelbe 
eintrat, von der politiichen Verbindung mit ten Derzogthümern ab- 
gelöft waren, oder fi immer mehr ablöften Es ift Hier ber 
pafſendſte Play, das Nöthige darüber beizubringen, wobei indeſſen 
mr bie Hauptſachen hervorgehoben werden können, va dieſe Gebiete 
in der hiſtoriſchen Darftellung uns fortan nicht mehr angehen. Es 
gehörten aber dahin die Städte Hamburg und Lübed mit ihren 
Gebieten, und das Gebiet des Biſchofs von Lübeck, fowie des 
bortigen Domcapitels. 

Hamburg (®) Hatte jo viele Freiheiten und eine fo felbftftändige 
Stellung, daß die Neformatton bier in unabhängiger Weiſe zu 
Stande fommen konnte. Es handelte fich hier beſonders um das 
Berhältnig zu dem Domcapitel, welches in dieſer Stadt feinen Sit 
hatte. Bereits 1521 Hatte Otto Steinmeel oder Stemmel zu St. 
Catharinen gegen das Verderben ver Geiftlichfeit geeifert, war aber 
zum Schweigen gebradt. Stephan Kempe aus Roftod, ein vor⸗ 
maliger Franciscaner, prebigte fett 1523 die evangelifche Lehre und 
fand unter der Bürgerſchaft Beifall, während bie hohe Geiftlichkeit 
Alles aufbot, die Ausbreitung derſelben zu verhindern. Auch bie 
Stellung, welche ver Rath ver Stabt einnahm, war anfänglich mehr 
zu Gunften des Alten. Die Bürgerichaft fühlte aber ihre Macht 
gegenüber dem Rathe, und es hatte Dies in der nächften Zeit nicht 
geringen Einfluß auf mande Veränderungen in ber innern Ver⸗ 
fafflung der Stabt, die mehr demokratiſch fich ausbilvete. Die 
Bürgerjchaft berief Johann Zegenhagen von Magdeburg als Prediger. 
Der Rath ließ ihm andeuten, er folle ſich binnen drei Tagen in 
einem dazu bereiten Fuhrwerk wieder hinwegbegeben. Nach einer 
von Kempe gehaltenen Predigt verfammelten fich aber 2000 Bürger, 
und der Rath mußte zugeben, daß Zegenhagen an der Nicolai⸗Kirche 
bleibe. Gier ift er nun um Michaelis 1526 ver erſte evangeliſche 


D &6 ift beſonders zu bergleithen, wie wir ſchon oben hervorhoben: Lap 
ramm zur dritten Säcularfeier ber bürgerſchaftlichen Verf ug 
Hanse am 29. September 1828. DO. Krabbe, Ecclesiae Evangelicae Ham- 
Instauratae Historia. Hamburgi 1840. 
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Hauptpaftor geworben. Der Streit ber fatholifchen und evangeliſchen 
Partei währte unterdefjen noch fort. Der Rath forverte Abge⸗ 
orbnete beider Parteien auf das Nathhaus, wo eine lange Dispu⸗ 
tation gehalten wurde. Es fam dahin, daß Kempe, ber inzwijchen 
in der Marien⸗Magdalenen⸗Kirche geprebigt hatte, 1527 Michaelis 
Paſtor zu St. Catharinen wurde, wo er bis an feinen Tod 1540, 
23. October, eifrig für die Reformation gewirkt hat. Wie vom 
Domkapitel, jo ging von ben Mönchen ver heftigfte Widerſtand 
aus; der Subprior der Dominicaner that fich dabei befonders her» 
vor. Es kam zu einer abermaligen Disputation auf dem Rathhauſe, 
wo e8 namentlich) die Lehre von dem Ablaß und dem Fegefeuer 
war, wobei bie Fatholiiche Partei den Kürzeren zog, und fich ber 
Sinn der Bevölkerung immer mehr der Reformation zuneigte. 1528 
ward Bugenhagen nach Hamburg berufen, um bie neuen Firdhlichen 
Einrichtungen zu treffen. Er entwarf die Hamburger Kirchenorb- 
nung, welche 1529 am Pfingjtabend von Rath und Bürgerfchaft 
angenommen ward. Mit dem Dom aber hatte es eine eigene Bes 
wandtniß. Diejer konnte nicht jchlechthin als’ eine Stadtfirche ange- 
jehen werden. Die Domberren verließen Hamburg 1529, als vie 
Reformation völlig zu Stande gelommen war, erhoben aber Klage 
wider die Stabt beim Neichsfanmmergericht. Auf Befehl des Gerichts 
wurben ihnen von der Stadt 1535 die heiligen Gefäße ver Kirche 
und die Urkunden ausgeliefert, zu einem Wergleiche aber fonnte es 
noch nicht fommen, indem das Domcapitel auf Wiedereinführung ver 
römifch-tatholifchen Religion beitand. Einer der eifrigften Verfechter 
des Papſtthums war der Domherr Nicolaus Burftorp geweſen; als 
berielbe aber andern Sinnes geworben, warb er 1534 am Sonn 
tage Neminiscere als Paſtor an der Domlirche wieder eingefekt. 
Erft 1561 kam ein Vergleich zwiichen der Stadt und dem Capitel 
zu Stande, wodurch das Capitel zugab, die Stadt bei der Augs⸗ 
burgifchen Confeffion und bei ihren Kirchengebräuchen zu lafien, und 
auf die geiftliche Gerichtsbarkeit fünftig feinen Anfpruch zu machen. 
Dahingegen geitattete der Rath dem Capitel die Eivil- und Criminal- 
Gerichtsbarkeit über die Beamten und Diener des Capitels, wovon 
aber ausbrüdlich der Superintendent, die beiden Lectoren der Theologie, 
die Diener des Altars und die Schulmeifter in ver Stadt und ihrem 
Gebiete ausgenemmen wurben. Die Canonicatshäufer follten ihre 
Freiheiten behalten, wenn fie von Geiftlichen bewohnt wurden. Wegen 
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Beſetzung der Pfründen vereinbarte man fich gleichfalls. Die beiden 
Rectoren der Theologie joliten von dem Structnarins und dem älteften 
Bürgermeifter ernammt werden. Doch find bumit die Mißhelligkeiten 
nicht zu Ende gewejen. Als im Weftphältichen Frieden 1648 das 
Erzbisthum Bremen der Krone Schweden als ein Herzogthum über: 
lafſen warb, erlangte dieſe dadurch auch Anſprüche an die Doms 
firhe. Erſt 1692 wurben mit Genehmigung bes Königs von 
Schweden bie noch obwaltenden Streitigkeiten zwiſchen dem Gapitel 
md dem Hamburger Mogiftrat beigelegt. Wir wollen bier noch 
gleich Hinzufügen, daß erſt 1803 das Domcapitel fäcularifirt und 
vie Domlirche der Stadt überwiejen wurde, worauf man biejelbe 
1806 abbrach (*). 

Lübeck(*), feit der Bornhöveder Schlacht 1227 volltommen 
freie Reichöftadt und unabhängig von den Holfteinifchen Landesherren, 
vollzog daher auch feine kirchliche Reformation durchaus ſelbſtſtändig. 
Der Hergang war aber ähnlich wie in Hamburg. Die Bürger: 
haft war der Reformation mehr geneigt als der Rath, und fo 
mußte dieſelbe gegen bie obrigfeitliche Gewalt durchgeſetzt werben. 
Der erfte Anftoß dazu ward gegeben, als Peter Peterſen und Peter 
Chriſtian von Triemersheim 1524 zu Oldesloe die evangeliiche 
Lehre prebigten. und viele Lübecker Bürger viefelben befuchten. Sie 
mbien nicht, ehe fie den leßteren zum Brediger an ihrer Jacobi⸗Kirche 
belamen 1526, wo er als Paſtor 1574, 3. April, in einem Alter 
von 80 Jahren verftorben if. Im Lübed traten nun auch 1528 
M. Andreas Wilmes oder Wilhelmt zu ©. Aegidien und Johann 
Walpof zu ©. Marien als evangelifche Prediger auf. Es gab 
noch harte Kämpfe, da bie Oberen der Stadt theild mit dem Ca⸗ 
pitel in naher Verbindung ftanvden, theil® auch vie Macht des 
Raifers und des Papftes fürchteten, Als aber der Rath genöthigt 
war 1529, ben 11. September, die Bürgerfchaft um Bewilligung 
emer Steuer anzufprechen, machte legtere die Einwilligumg von ber 
Annahme der Reformation abhängig. Nach langem Widerjtreben 


(*) Ueber die Särularifation der Domftifter von Hamburg und Lübeck, 
tal. bie Ragweilungen in Falcks Handb. I, S. 93 ff. Gaspari, ber Depu- 
tationsreceß. (Hamburg 1803.) 

(6) Wir wiederholen bier die Nachweiſung: Stard, Lüb. Kirchenhift. Melle, 
Rachricht won Lübeck, S. 101 ff. Peterfen, Ausführliche Gefchichte Der Lub. 

formation in den 3. 1529 bis 1531, aus dem Tagebuche eines Augen- 
zengen und Beförbererß ber Reformation. Lübeck 1880. 
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willigte der Rath ein, und es Tam 1530, 29. Juni, zu dem Schluß, 
daß in Lübeck feine andere als bie evangeliſche Lehre berrichen folle. 
Bugenhagen ward zur Vollführung des Weformationswertd nad 
Lübeck eingeladen, langte ven 28. October an und verfaßte die Kirchen» 
orbnuung, bie 1531 im Druck erichien. Gleichzeitig wurde von 
Bugenhagen eine „Ordeninge der Zubifchen buten ber Stadt yn erem 
gebede“ verfaßt und in Druck gegeben, in welcher eine befonbere 
Dronung für die Stadt Mölln, wonach noch jet in dieſer Stabt 
die Wahl von Kirchendienern und Lehrern vollzogen wird, fo wie 
eine bejondere Ordnung für Travemünde mit Hinweifung auf bie 
Kirchenorbnung der Stadt Lübeck enthalten ift(°). In Kirchenfachen, 
3. B. Veränderungen in der Liturgie, Feſttagen u. f. w. verfügte forten 
ber ganze Rath nach gebaltener Rückſprache mit dem geiftlichen 
Miniſterium. Die firchliche Oberaufficht wurde einem Superinten- 
benten übertragen. Zum erjten Superintendenten warb 1532 be- 
rufen . ver hiefige Rector M. Herrmann Bonnus aus Qualenbrüd, 
welcher bis 1548, 12. Februar, gelebt hat. 

Die Reformation brachte auch eine Umgeftaltung des Boch» 
ſtifts Lübeck und des Domcapitel8 hervor, und es gab hinfichtlich 
biefer nicht geringe Streitigfeiten, die eine gänzliche Ausſcheidung 
bes Hocjitiftd und des Domcapiteld mit ihren Befigungen aus bem 
Berbande mit Holjtein zur Bolge hatte. Sowohl ver Biſchof ale 
das Domcapitel hatten bis dahin zu den Holiteiniichen Landſtänden 
gehört, aber auch die geiftliche Auffiht über ganz Wagrien gehabt. 
Dieſe letztere war es nun, welche zunächit wegfallen mußte. Im 
ter Stabt Lübeck war dies ſchon ganz und gar feit 1530 geicheben; 
in den Wagrifhen Städten hatte fich auch jchon die Reformation 
zum Theil Bahn gebrochen; auf dem Lande, bejonvers ba, wo bie 
Klöfter Einfluß Hatten, ging es freilich nicht fo fchnell, und bei 
den adligen Kirchen kam es barauf an, wie der Patron geſinnt mar. 
Jedenfalls aber war die bisherige bifchöfliche Gewalt gebrochen, wie 
ſehr auch der damalige Biſchof Hinrich Bocholt (1523—1535) der 
Reformation widerftrebte. Er ließ wenigjtens bei feinen Stifte- 


(%) Diefe „Ordeninge der. Lubifchen buten der Stadt a sem gebede 
iſt gebruct buch Johan Balhorn 1531. Ein ſolches g es Gremplar, 
vielleicht daS einzige, befindet ſich im ber Kirchenlade mit bet Flbedifgen 
orbuung von 1531 zufammen, ber gr Kicolai-Kirhe zu Mölln. Diefelbe if 
aber jet aufgenommen in bie große Sammlung ber evangelifcen 
orbnungen von Yem. Ludwig — erſchienen zu Weimar 1846. 
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firchen die Reformation nicht auflommen. Im feiner Domkirche 
felbft, die zugleich Stadtkirche war, hatte er fie jeboch nicht ver- 
hindern können. Der Bifchof hielt ſich zu Eutin auf, unb ven 
Domberren war ber Aufenthalt in Lübeck auch nicht ficher. Viele 
bon ihnen waren 1533 in Eutin, und am 10. Juli warb ver Be⸗ 
ſchluß gefaßt, daß bie Autorität bes Kapitels bei den um den Decan 
anßerhalb Lübecks verfammelten Domberren fein follte. Kaum war 
vie fogenannte Grafenfehde 1534 ausgebrochen, welche die Lübecker 
mter Führung ihrer Bürgermeifter Marcus Meyer und Georg 
Wullenweber () begannen, nachdem fie dem Grafen Chriftoph von 
Oldenburg den Oberbefehl über vie gefammelten Truppen über- 
ragen, jo warb auch Eutin von ben Lübedern überrumpelt, und 
Biſchof und Eapitel flächteten nach Hamburg. Bald aber rückten 
Herzog Chriftian und Johann Ranzau vor Eutin und eroberten 
Schloß und Stadt, welches von ihnen innebehalten wurde, während 
ver Biſchof und ver größte Theil der Domberren im Exil blieben. 
Der Dechant bed Capiteld unterjchrieb fich in einem Briefe Anfangs 
Yamar 1535 an bie noch in Lübeck anweſenden Domberren: 
„Joannes Barper Exul et infelix decanus etc. und Capittels- 
yerfonen to Hamburg”. Biſchof und Capitel waren in ber That in 
einer ſehr bebrängten Lage. Einerjeits gelüftete ven Adel nach ben 
Stiftsgütern. So Hatte unter Anderen Jürgen von Ahlefelo zu 
Öronenberge bie Untertbanen ver Domlirche im Dorfe Danquar⸗ 
ftorp mit Auflagen belaftet. Andererſeits geſchahen vom Herzoge 
Anforderungen zur Abtragımg ber Steuern von den Stiftögütern. 
Unter ben Stiftsherren felbft war Heine rechte Einigkeit. Dean 
wollte bei ber Bezahlung gerne bie vorfchieben, welche bie großen 
Pfründen hätten. Die noch zu Lübeck anweſenden Domberren ent 
ſchuldigten fich zum Landtage zu Tommen. Es hieß: ‘De eyne is 
Kant ahm Hovede, de andere leydeth an ben vöthen, be brubbe is 
boeff, Goth ſh Loff fo Hefft eyn ider Fin gebred”. Der Landtag 
sing vorüber, aber die Bebrängniß warb größer. Der Dechent 
Barper ließ es an Boritellungen, nachzugeben, nicht fehlen. Es war 
ver zwanzigite Pfennig gefordert. Er rieth, biefe Auflage von ben 
Bicariendoͤrfern zum Umſchlag einzubringen, fonft fei zu befürchten, 
daß biefefhen zum Amte Segeberg gelegt würben, rieth ferner, eine 
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Schätung der Capitelsgüter zu machen, bie er auf 20,000 Mark 
an Werth tarirte, und alfo 1000 Mark zu geben. Man bürfe 
fie nicht unter dem wahren Werth angeben, fonft nähme ver Herzog 
fie dafür an „ebber vorgunneth fe eynem uthem Adell, de vnſe 
Gudere doch geren hedden“; man beläme fonft auch nicht Dankquar⸗ 
ftorp . wieder, man möge nur Gelb nach Kiel fchiden, wo ber 
Herzog noch fei, damit man neben einem gnäbigen Herkn und 
Fürſten auch bie Güter behielte. Dith is woll van ben groteften 
Baden, ve fo lange de Terde geſtaenn nicht is vorhanden geweſenn“, 
fügt er hinzu ben 14. Januar 1535. Und allerdings ftand wohl 
bie Eriftenz bes Stift8 auf dem Spiel. Herzog Chriftian hatte 
Stadt und Schloß Eutin inne, und wollte es nicht herausgeben, 
ehe er wegen ber darauf verwendeten Unkoſtkn entichäbigt wäre. 
Man wußte, daß im Lande Holftein Junker wären, bie ihm wol 
20,000 Darf und mehr tafür geben wollten. Indeſſen man ver- 
ſuchte das alte beliebte Mittel des Abdingens. Es warb vorge 
ſchlagen, nur erft eine Summe baaren Geldes darzubringen: „unbe 
gelth mith bringenn weld woll dingen helpet“. Darauf follte bem 
bie Hägliche Lage bes Stifts gehörig Dargeftellt werden, ver erlittene 
Kriegsſchaden, dag man Summen zindbar aufnehmen müffe u. f. w. 
Allein auf ber andern Seite verftand man ed auch fich Hart zu 
halten. Jürgen Wulff, ver Propft zu Hadersleben, ber zugleich 
Ganonicus zu Lübeck war, und der Domherr Bernhard Klönewinkel 
verhanbelten mit den Räthen Des Herzogs, vie große Zähigkeit 
zeigten. Die Vermittlung bed Propften Detlev Reventlow von 
Reinbek, ver auch Lübecker Domherr war, warb in Anſpruch ges 
nommen. Ein Punkt mar e8 bejonverd, den Herzog Chriſtian feft- 
hielt, ehe er Eutin herausgeben und mit dem Capitel zu einen Ab⸗ 
trag Tommen wollte, daß nämlich das nächſte Mal der Biſchof nach 
feinem Rath und Willen folle erwählt werben, wogegen das Capitel 
fih auf pas freie, bemjelben zuſtehende Wahlrecht berief. Wegen 
der Schagung konnte man nicht Davon frei kommen, einen Eid über 
ben Werth der Enpitelsgüter abzulegen, felbft ber Bifchof von Schleswig 
hatte fchivören müfjen. Bon jevem 1000 Dart Werth feiner Güter 
unbe das Gapitel 50 Mark geben‘, bie Bicarien von ven ihrigen 
von jebem 1000 Mark 25 Marl. Die auferven zu erlegenpe Pflug⸗ 
ſchatzung von den Capitelsleuten, weil viefelben viel gelitten Hätten, 
warb ermäßigt auf zwei Gulden für jeden Hufner und einen Gulden 
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für jeden Käthner. Auch das Dorf Danguarftorf kam enblich 1536 
wieder in Beſitz des Eapitels, welches vafür Jürgen von Ablefelot zu 
einer ftattlichen Verehrung Ein Hundert Gulden in Münze zufielite. 
Ehriftian ILL. Hatte dieſe Sache, wie gefchrieben wird, „In triumph ber 
bictorien in Frölicheit“ vergejjen. Kaum hatte das Capitel fo burch 
große Aufopferungen fein Fortbeſtehen gefichert, ohme daß noch die An- 
gelegenheit wegen ver nächſten Bifchofswahl und ver Herausgabe 
von Eutin erledigt war, als der Biſchof Heinrich Bocholt 1535, 
25. März, zu Hamburg mit Tode abging und zwar, wie in einem 
alten Verzeichniß der Bifchöfe angeführt wird, vergiftet. Es fam nun 
darauf an, mit wem ver bijchöfliche Stuhl wieder befegt werben follte, 
und der Dechant Parper, aus deſſen Aufzeichnungen das bisher 
Angeführte entlehnt ift, machte darauf aufmerkſam, daß man bei 
ver Wahl berüdfichtigen möge, wie bie beprüdte Kirche wiederum 
um Haufe Eutin und des Stifts Gütern kommen möchte, fonft 
gäbe e8 einen Bifchof ohne einige Güter, welches ja ganz Häglich 
fi. Man faßte dies wohl auf, und feste in ven Eid, den alle 
Domherren zu fchwören pflegten, ehe fie zur Wahl fchritten, nach 
den berfömmlichen Bunkten diesmal auch, jeder folle, wenn die Wahl 
auf ihn fiele, allen Fleiß anwenden, daß der Herzog von Holſtein 
hm das Schloß Eutin mit den Stiftsgütern ohne Entgeld oder Be⸗ 
zahlung wieber herausgebe, auch von dem zwanzigften Pfennig und 
andern aufgelegten Beſchwerden befreie, er ſolle auch die abgebrannten 
Gebäude wieder bauen und das Schloß nach dem Willen des Fürften 
befeftigen auf feine eigenen Koften, und für das, was er fo in bes 
Stiftes Nuten wende, ven Lohn nur vom Geber alles Guten er 
warten. Diefe Bedingungen erjcheinen auffallend, wenn man er- 
wägt, daß es babei doch auch auf den Herzog vornehmlich ankam, 
finden aber ihre volle Erklärung barin, daß der Mann bereits ge- 
funden war, vem bie Biſchofswürde zu Theil werben follte, und 
für ven Fall feiner Erwählung ohne Zweifel Alles fchon mit dem 
Herzöge in Nichtigkeit gebracht war, eben weil e8 ber Dann war, 
ben ex gerabe haben wollte. Es war Dr. Detlev von Reventlow, 
Propft zu Reinbek, der jchon Friederichs I. Kanzler gewefen war 
und bei Chriftian III. auch Hoch angefchrieben ftand. Selber, wie 
vorhin bemerkt, Domberr zu Lübeck, war er nun durch dieſen Eid 
gefunden, unb beftätigte biejen Eid, als er einhellig erwählt worben 
wor, mit Hand und Siegel. So war die Wahlgerechtigleit des 
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Capitels gewahrt, das bifchöflihe Gut ward erhalten, das Fort- 
beftehen des Bistums war gefihert, und tabei hatte ber Herzog 
feinen Willen belommen. Aber fchwer genug mag diefe Wahl ven 
meiften Domberren geworben jein, denn Detlev Reventlow war 
ſchon erflärter Lutheraner, und bie Reformation war alfo ent- 
ſchieden. Man zog invefien die Reformation der Säcularifation 
und mithin dem gänzlichen Untergange vor, unb wählte von zweien 
Uebeln, die man vor fi ſah, das Heinere, wie fchon Parper an 
ten Senior und die Domberren zu Lübeck am Freitag vor Mariä 
Reinigung 1535 gefchrieben hatte: „na legenheit diſſer tibt moth 
man von twen quaben eyn uthlefen”. 

Die nächte Folge von Detlev Reventlows Erwählung zum 
Biſchof von Kübel war, daß in dem bifchöflidhen Gebiet die Refor⸗ 
mation eingeführt ward. Noch in demſelben Jahre 1535, in welchem 
er erwählt war, verorbnete er einen Iutherifchen Baltor an ver 
Entiner Eoflegiat- und Pfarrkirche. Es war biefer Paulus Severini, 
ven Ebriftian III. dem Biſchof empfohlen Hatte, als geeignet das 
Reformationswerk bier durchzuführen, wobei fich ihm freifich nicht 
geringe Schwierigleiten entgegenftellten, inbem es noch viele ber 
römifchen Kirche Anhängenre in Eutin gab. Dazu werben auch 
wohl beſonders die Mitglieder des Collegiatftifts gehört haben, beum 
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VII. 
Erſte Einrichtung der kirchlichen Aufſicht nach der Reformation. 


Wie die Reformation nicht mit Einemmale geſchah, ſon⸗ 
dern allmälig, ſo konnte auch anfangs keine gleichförmige Anord⸗ 
nung eines Kirchenregiments für alle Landestheile gegeben werben. 
Die Gewalt und ver Einfluß der bisherigen Kirchen-Oberen erlojch 
nach und nach, indem bie Reformation an einzelnen Orten und in 
einzelnen Gegenben zu Stande fam; fie fuchten ihre Macht fo Lange 
aufrecht zu erhalten, als e8 möglich war, und es trat dadurch ein jehr 
ungleichförmiger Zuftand ein, während befjen es hin und wieber 
überhaupt an aller kirchlichen Aufficht fehlte, wobei es gejcheben 
fonnte, daß, worüber geklagt wird, eine Verfchleuberung bes Kirchenguts 
Statt fand, indem es Manche gab, die während biefer Zeit Ihres eigenen 
Vortheils wahrnahmen. Bon ben liegenden Gründen und Einkünften 
ber geiftlichen Stiftungen und Kirchen ging ermweislich manches während 
biefer Zeit in die Hände von Privat-Perjonen über: von den Koſt⸗ 
barleiten und Kirchengerätben warb manches entwendet und unter- 
Schlagen. Es ift in der Hauptfache nicht unrichtig, wenn Lau 
in feiner Reformationsgefchichte fich dahin äußert: „Für das Kirchen- 
vermögen war bie Zeit von 1526—1540 fehr ververblich, und ber 
größte Theil befjelben ging verloren. Vieles bavon eignete fich 
bie Landesherrſchaft zu, bie fih als den rechtmäßigen Eigenthümer 
betrachtete. Sie verwandte nicht blos die Materialien der nieber- 
gebrochenen Kirchen und Klöſter zu Schloßbauten, fonvern ließ fich 
auch fämmtliches Gold und Silber und was fonft in den Kirchen 
mb an ben Altären Wertbuolles war, ausliefern. Das Gold an 
den Heiligenbildern und ven Kirchenzierrathen wurde abgefchabt und 
nebft allen goldenen und filbernen Kirchengefäßen bis auf Einen 
Kelch an die herrichaftliche Kaffe abgegeben. 1532 mußten alle 
Glocken bis anf bie kleinſte ausgeliefert, und wenn eine Gemeinde 
eine größere Glocke zu behalten wünjchte, viejelbe von der Regierung 
mit Gelve ausgeldft werben. Solches gefchah z. B. 1530 von dem 


Michelfen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. TIT. 6 
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Kirchipiel Brockdorf, welches für die größte Glocke fchweres Gel 
an die Landesregierung zahlen mußte. Mit Norpfriesland wurd 
barin eine Ausnahme gemacht, daß Chrifttan III. 1536 von jede 
Kirche nur Eine Glode nahm und fie nah Hufum bringen Iief 
Der Ertrag aus dem, was fo die Kirchen dem Staate einbrachter 
war nicht unbedeutend (!). Selbſt die Kirchen wurden von de 
Landesherrfchaft theils verfchenkt, 3. B. die zum Grauen Kloſter i 
Schleswig gehörige Paulskirche an die Bürgerfchaft zu einem Rath 
haufe, theils an die Gemeinden verkauft, 3. B. 1547 die grof 
Kirche auf Pellworm an vie -Kirchipieldeinwohner für 1000 Dia 
von Herzog Hand. Wo das Firchengeräth zum Beten der Kirch 
felbft verkauft wurde, gejchah dieſes nur mit Bewilligung und al 
Gunftbezeugung der Regierung, wie 3. B. ver Staller Marquar 
Seeſtede im Namen des Landesherrn den Pellmormern erlaubt: 
zwei vergoldete Schränfe, alle filbernen Bilder und loſes Silbe 
zum Beften ver Kirche zu verfaufen.. In Dänemark nahm pi 
Landesherrſchaft auch ven Bilchofszehnten zu fich, der in ven Herzog 
thümern ganz wegfiel, mit Ausnahme des Amtes Hadersleben, w 
er ver Kirche und ven Predigern überlaffen wurde. ‘Der Staa 
gewann auch beveutend durch vie Säcularifation des geiftlichen Gutes 
Freilich war der Gewinn davon in Dänemark größer, ba die reiche 
Bisthümer von der Krone eingezogen wurden, in ben Herzog 
thunern aber die beiden Stifter Schleswig und Lübeck, wenigſten 
vorläufig, unangetaſtet blieben, ſo weit deren Güter und Einkünft 
nicht anderweitig bereits benutzt worden waren. Aber in bei 
Herzogthümern wußte der Staat ſich auf andere Art zu entjchäbigen 
er brandichagte die Güter der Bifchöfe, Domcapitel und Klöfte 
Durch "wieberholte bebeutende Abgaben, um berentwillen manche Güte 
und Renten verkauft werden mußten, bie dann der Adel an fid 
zu bringen wußte, und zog die meiften Herrenkflöfter ein. Das Am 
Lügumflofter, die Munkbrarupharde und das Amt Morkirchen in 
Herzogthum Schleswig find aus dem Gebiete der eingezogenen 
Klöfter gebildet, und im Herzogthum Holftein find die Aemte 


(*) Diefer Vorgang wird inſofern auch in die Zukunft Hinein nicht ohn 
Einfluß darauf gewefen fein, daß unfer Land im Ganzen ſich fo wenig dur 
fein SGlodengelänte auszeichnet, während verſchiedene Sagen bes Mittelalter 
auf ſtarkes Geläute der Kirchengloden hinzudeuten fcheinen. 
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Ahrensbök, Bordesholm, Cismar, Reinbek und Reinfeld und ein 
großer Theil der Aemter Segeberg, Travendahl und Trittau früheres 
geiftliche8 Gut geweſen, welches vom Staate fäcularifirt worden ift. 
Wahrlich ein nicht zu verachtender Vortheil, ven die Reformation 
dem Staate brachte!” () 

Solches geſchah durch bie Staatögewalt, „als die Kirche zu 
einem bloßen Staatsinftitute wurde”, und es Täßt fich nicht leugnen, 
„daß Die Reformation Häufig nur als Mittel für ganz andere Dinge 
benutzt“ worden if. Solches ift vorgegangen, obgleich Luther in 
einem befannten Schreiben an ven König Chriftian III. vom Sabre 
1536 ernftlichjt von ber Vergeudung des Kirchenguts abmahnte und 
namentlich an bie nothwendigen Fonds für den gehörigen Unter: 
halt ver Geiftlichen einpringlich erinnerte ('). Wir Haben eine Ab- 
ihrift nach dem archivaliſchen Original mitzutheilen nicht unterlafjen 
wollen. 

Es war freilich ſchon 1533 verorbnet worben, das Kirchengut 
bei ven frommen Stiftungen zu laſſen, aber e8 mangelte tamals 
noch an einem Inventar über das Kirchenvermögen. Um fo mehr 
war es unter folchen Umſtänden nothwendig, daß eine Orbnung ge- 
troffen wurde, um wenigftend doch das Kirchengut für bie Zukunft 
fiher zu ftellen, und bie Gemeinben, bie der neuen Lehre fich zu- 
gewenbet „hatten und deren @eiftliche zu beauffichtigen.. Dazu war 
bier durchaus ein Hin utreten ber Lanvesobrigfeit nöthig, wenn nicht 
Anarchie in ver Kirchenverwaltung überhand nehmen jollte, und es 
iit deshalb natürlich, Daß man jo wenig bier, als in anderen 
Ländern, wo die Neformation eintrat, der Landesobrigkeit ein folches 
Eingreifen ftreitig machte. So finden wir denn, noch ehe bie 
Rirchenorbnung auf dem Landtage zu Rendsburg 1542 von ven 
Ständen angenommen ward, daß hinfichtlich des Kirchenregiments 
durch Die Landesherrſchaft Anordnungen getroffen wurden. Mittelft 
ber Gefangennehmung ber däniſchen Biſchöfe 1536 — ein Schritt, 
der übrigens mit Einwilligung bes Reichsraths und unter Billigung 
des Volkes geſchah — hörte, foweit bie geiftliche Gewalt ver Biſchöfe 
von Ripen und Odenſee fich über Theile bes Herzogthums Schleswig 


bi Bol. Lau, Reformationsgeſch, S. 491 ff. 
Beil. No. 


6* 
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erſtreckt hatte, folche in dieſen Landestheilen völlig auf. Der Biſchof 
von Schleswig, Gottichalt "von Ahlefeldt, blieb freilich, da er ber 
Reformation fich nicht widerfegte, in feiner Würde, bielt fich aber 
mehr und mehr zurüd, und die geiftliche Surispiction ver Domberren 
erlofch gleichfalls, außer etwa an ben Kirchen, über welche ver- 
möge ihrer Patronatsrechte oder ihrer fonftigen Gerechtfame, info- 
fern die Kirchen gewiflen Präbenven beigelegt waren, dieſe geiftlichen 
Herren einen größeren Einfluß übten, doch auch nicht eimmal biefe 
Kirchen alle verblieben ihnen, und es kommt fogar ein Beiſpiel vor, 
daß einer der Domberren fein Bedenken trug, über die Einkünfte 
einer Pfarre, deren Inhaber er war, einen Handel abzufchlieken (*). 
Dahingegen traten bereit8 mehrere Stabtprebiger, welche befonvers 
um bie Reformation ſich verdient gemacht hatten, als mit einer 
kirchlichen Aufficht befleivet hervor, und biejelben wurben zur 
Unterfchrift der auf der Synode zu Kopenhagen 1537 angenom- 
menen Kirchenordnung binzugezogen. Es haben dieſe Kirchenorb- 
nung unterzeichnet: Johannes Slavus, lector Haderslevianus, 
Reinholdus Westerholt, Pastor Slesvicensis, 'Herrmannus Tast, 
ecclesiae Husumensis Pastor, Gerhardus Slewerth, ecclesiae 
Flensburgensis ad Divum Nicolaum Pastor, Georgius Winther 
concionator Haderslevianus (Hofprediger). Wir fehen hier alfo 
ichon die Prediger zu Habersleben, Flensburg, Schleswig ımd Hufum 
bervortreten, und um biefe vier Derter bilbeten fich für das Herzog⸗ 
tbum Schleswig eben fo viele Firchliche Kreiſe, in welchen bie ge⸗ 
nannten Männer mit ber firdhlichen Imfpection betrant waren. 
Sonſt wird freilich berichtet, e8 fei die Aufſicht über das Kirchen- 
weſen im Schleswigjchen dem Dr. Nicolaus Krage übertragen 
worben, und berfelbe habe dieſes Amt in ven Jahren 1536 bis 
1545 verwaltet, doch erheben ſich dagegen gegründete Zweifel (°); 
vielmehr zeigt fich im dem gedachten Zeitraume fehr beftimmt. bie 
erwähnte Abtheilung bes Herzogthums in vier Viertel, wenn wir 
jo Tagen wollen, für die bald der Name Propfteien auflem, wozu 
vielleicht zunächit der Umstand mag Veranlafſung gegeben haben, daß 


(*) Es fand dirfer Fall Statt zu Kappeln, wo die Kirche vom Domcapitel 
abhängig war. 
(3) Vgl. Lau, a. a. O. ©. 313. 
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zu allererſt zu Hadersleben bie dort bejtehenve alte Praepositura 
in Barwith-Syssel reformirt wurde (°). 

Demnach würbe fich der folgende Thatbeſtand ergeben. 1. Zu 
Hadersleben hatte bereits 1526 Prinz Chriftian feinen Hofprediger 
Dr. Eberhard Weidenjee zum Propften beftellt und ihm auch bie 
zun Amte Hadersleben und Törning gehörigen Kirchen, welche zur 
Nipenfchen Diöcefe bisher gehört hatten, untergeben. Bier findet 
fi) die erſte durchgreifende Ausübung () der Landeshoheit in Kirchen- 
jachen gemäß der narhherigen Regel: Cujus regio, ejus religio. 
Da aber Weidenſee der däniſchen Sprache nicht mächtig war, fo 
wurbe dies der Anlaß, daß cine Anordnung getroffen warb, vie 
jpäter mehrfach erneuert, und feit 1537 auf ganz Dänemark aus- 
gevehnt ward, die der Harbes-Pröpfte(?), indem in jeder Harde ein 
Prediger auserjeben ward, um bie Kirchen-Nechnungen aufzunehmen, 
wobei ein unmittelbarer Verkehr mit den Vorftehern der Gemeinden 
nöthig, und wozu allerbings bie Kenntniß der Volldiprache unum⸗ 
gänglich nothwendig war. Weidenſee ging 1533 nach Goslar, und 
es Tam im feine Stelle M. Johannes Wend oder Slavus, wie er ſich 
manchmal jchrieb, welcher 1537 ver erfte lutheriſche Bifchof zu Ripen 
geworben ilt. Dann folgte als Propft M. Antonius Keyſer, ver ſchon 
jeit 1533 Paftor zu Hadersleben gewejen war. Er warb 1541 
auf dem Landtage zu Nentsburg vom Könige mit der Beitallung 
als General» Propft in ben Aemtern Hadersleben, Törning und 
Apenrade verſehen. Es tft dadurch der Umkreis, in welchem er bie 
geiftliche Inſpection hatte, ziemlich beftimmt, und es mögen in dieſem 
Bezirk, der einen beträchtlichen Theil von Nord⸗Schleswig umfaßte, 





(*) Wenn Lan, Reformationsgeſch. S. 314 die vu t von Yenfen (Zur 
Geſch. bes Schlesw. Capitels. Arch. f. St. u. X.-Geid. II, p. 466) über. biefe 
Bropfleien u in gweifel zieht, ſo können wir ihm darin nicht ohne Weiteres 

elmehr der Meinung, daß die Darftellung von Ienfen, 
welche er nicht auf ehimmte eugniffe gründet, weil. Folche nicht vorhanden find, 
fonbern vielmehr aus den geihichtlichen Umſtänden folgert, nicht als eine grund- 
lofe be werben darf. 

(0) N gufsung bes bei ber Lutheriſchen Reformation erfolgten Ueber- 


Biker Kirchenregiments auf ben Lanbesheren als ogenanntent oberften 
of 1 and 9 8. Keis wollen wir bier in der Kürze nur verweilen 
193, 682; ne im ſtaatsb. 


gebe ‚m,2 ®&. 
—2 — © 370, in 8* Kur Statik. 1. 48, im Ach. [. St. u. 8.-Geid. 
(2) Ienfen, Kirchl. Stat d. Herzogth. Schlesw., S. 49. 
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nur einige wenige Kirchen gewefen fein, über welche er bie Anfjicht 
nicht Hatte, wie etwa bie von Lügumkloſter abhängigen. Den Harves- 
pröpjten wurden durch Keyſers Beitallung 1541 die Kirchen-Rech- 
nungen abgenommen (9). 

2. Zu Flensburg war Gerhard Slewerth, Baftor an ver 
Nicolai⸗-Kirche, mit der firchlichen Infpection betraut. Nach dem 
Flensburger Propftei-Buch(!) Hat er ſchon 1538 im Amte Flens- 
burg vifitirt, und dafür Sorge getragen, daß die Einkünfte eines 
jeven Prebigerdienftes und jeder Kirche gehörig verzeichnet wurden. 
Namentlich findet fich dieſe Jahreszahl 1538 bei Munl-Brarup, 
welches freilich vom Nüe-Klofter abhängig war, wo indeſſen fchon 
jehr früh die Reformation zu Stande fam. Zum Amte Flensburg 
gehörte damals auch und lange nachher noch das Bredſtedtiſche, über 
welches alfo jeine Firchliche Injpection, wie aus dem Propſtei⸗Buch 
zu erſehen, fich gleichfalls erſtrecke. 1540 erhielt er eine König- 
liche Beitallung als Superintendent (Superattentent) in den Aemtern 
Flensburg und Tonvern (|), Wie es bis dahin in dem letztge⸗ 
nannten Amte mit der kirchlichen Inſpection geſtanden hatte, darüber 
mangelt es an beſtimmten Nachrichten. Werner hat es ven An- 
ichein, als ob Slewerth auch die Aufficht- über die Sundewith- 
ichen Kirchen gehabt habe. Ob auch über die auf Affen, bleibt un- 
gewiß, da e8 an jeter Andeutung darüber fehlt, wie e8 auf dieſer 
Injel, nachdem der Teste katholiſche Bifchof von Odenſee 1536 ab- 
gejett worden, mit ver firdhlichen Infpection jich verhalten Habe. 
Die Reformation war dort aber 1536 wenigftens fchon im Gange. 
Möglich, daß Hier, wie auf Aerroe und Fehmern, die gleichfalls 
Odenſeeiſchen Stift8 waren, die Infpection von den Pröpiten viefer 
Inſeln fortgeführt worten, 

3. Zu Hufum und für die Umgegend wurte bie geiitliche 


s) Rhode, Saml., 142 fi. 

Ci Dies in vieler Hinfiht merkwürdige fogenaunte PropfteisBuch ift ab- 
gebrudt in Johannſen's canoniſchem Recht fire die Herzogth. Schlesw, u. Holft. 
Friedrichſtadt 1804. 

) Slewerths —A— batirt Hadersleben Donnerstag in d. Faſten 
1540, iſt abgebrudt bei Muhlius, dissert, ©. 162—165; Ladmann, Einl., 
©. W3—407. Es ift in biefer Beltallung ſchon Bezug auf die ash angene 
Königliche Kirchen⸗Ordinanz ß 1537) genommen. Gr wird auf biejelbe ver- 
wiejen, ihm beſonders die Aufficht über bie Geiftlihen zur Pflicht gemacht, und 
mit dem Amtmann zuſanmen die Sorge für bie Kirchengüter übertragen, wie 
auch die Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen. 
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Aufficht in die Hänte des um die Reformation fo Hoch verbienten 
Hermann Taſt gelegt. Er Hat in der Süder-Göes⸗Harde (dem 
jegigen Amte Hufum) von 1541 bis 1547 vifitirt (?), in Eiderſtedt 
md auf Norbitrand ſchon von 1539 an('?). Vorher war ſeit 
1534 auf Nordſtrand Johannes Nickelſen, Baftor zu Gaikebüll, DVifi- 
tator gewejen. 

4. Zu Schleswig war die Injpection dem Paltor an der 
Domkirche Reinhold Weiterholt übertragen. Schon 1538 Hat er 
Bifitation zu Satrup gehalten. 1540 gleichzeitig mit Slewerth zu 
Flensburg erhielt er eine Beitallung als Superintendent oder Propit 
im Amte Gottorf. Da diefes Amt damals fich fat über ben 
ganzen fünlichen Theil des Herzogthums eritredte, fo hat er einen 
weitläuftigen Diftrict gehabt, zu welchem unter andern auch Stapel- 
holm und das jekige Amt Hütten gehörten, hingegen war bie 
Süver-Gde8-Harde, obgleich damals noch zum Amte Gottorf ge- 
hörig, Hermann Taſt in Hufum überwiefen. In wie weit feine 
geiftliche Inſpection über bie ziemlich zahlreichen adligen und ‘Dom- 
capiteld - Kirchen in dieſem ſüdlichen Theile des Herzogthums fich 
eritvedt habe, oder anerkannt worben fei, barüber mangeln Nach- 
richten, wie denn überhaupt für dieſe Zeit ſich Manches im Ein- 
zelnen nicht ganz aufflären läßt. 

Zu Unfange des Jahres 1541, den 25. Yunuar, ging ber 
letzte fatholifche Biſchof, Gottſchalk von Ahlefeldt, mit Tode ab auf 
feinem Gute Bollingitent im Kirchſpiel Eggebef, und warb in ber 
Domtirche beftattet. Mit dem Domcapitel fam in Folge diefer Er- 
fedigung des bifchöflichen Stuhls noch in demſelben Jahre ein Ver⸗ 
gleih zu Stande‘). Dadurch wurde das Capitel als eine fort- 
beitehende Corporation anerkannt, die im Befig ihrer Güter und Ein- 
fünfte geihügt ('”), und wenn vie Noth e8 erforvere, daß ver begüterten 


(12) Danft Atlas VII, 862. Heimr. Nordfr. Chr. 316. Zu vergleichen ift 
auch das M8se. von Fabriein 
3) In dem Msc. v. Seie. ſteht hiebei: ex mandato Reg. Maj., alſo 
auf be onberen Königlichen efehl. 

24) Die Hauptpuntte dieſes Vergleichs, deſſen Datum übrigens fehlt, find 
abgedrudt bei Lackmaun, Einl. I, ©. 100 -415; ber Vertrag ift auch vollftändig 
der 1542 publieirten Kirhenorbnnung angefägt, doch gteichfatte ohne Datum. 

2 Bericht von ben Beränderungen, welche fi nad ber Reformation mit 
dem Thum in Schleswig zugetragen, Ms. vom Rector Hoyer in Schleswig. 
Ienfen, Zur RT — des Schlesw. Dontcapitel8, beſonders nach ber Nefor- 
mation, im Arch. f. St. u. K.Geſch. II. p. 151—555. 
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Geiſtlichkeit Schagungen auferlegt würben, nur verhältnikmäßig und 
nicht bis zu dem Grave befteuert werten follte, daß dadurch das 
Capitel fich genöthigt fähe, von feinen Landgütern zu veräußern. 
Die Wahl eines Bifchofs follte das Capitel gemeinſchaftlich mit 
den Superintendenten oder Paftoren zu Schleöwig, Hufum, Flens⸗ 
burg und Hadersleben vornehmen, doch mit Rath und Bewilligung 
ber Lanvesherrichaft, und dazu feinen anderen als einen bewährten 
Doctor oder Licentiaten der Theologie, der an einer Univerfität ein 
Lehr: und Prebigt-Amt bekleidet babe, erkiefen, vemfelben auch aus 
den Einkünften des Stift eine jährliche Beſoldung von 900 Mark 
lübſch anweifen. Der Bifchof aber follte der Landesherrichaft, ver 
Kirche und dem Kapitel einen Eib leiften, fo auch follten bie Prä- 
laten und Domberren fich verpflichten, der Kirchenorbnung ober 
Ordinanz, wie fie genannt wird, gemäß fich zu verhalten. Biſchof 
und Capitel follten ermächtigt fein, auf das Haus Schwabſtedt 
einen von Adel zum Amtmann zu fegen, besgleichen Vögte, Schreiber 
und Diener. Die hohe Jagd im Amte Schwahftent behielt ver 
Landesherr fi vor; was das Amt nach Abzug der Beſoldung des 
Biſchofs an reinem Ueberſchuß einbrächte, follte nach Ermeſſen des 
Biſchofs und Capiteld zum Beiten der Schule in Schleöwig ver- 
wendet werden. Zu gleichen Zwede follten die Vicarien, Commtenden 
und Lehne tes Stift und der Kirche zu Schledwig verwendet und 
barüber dem Yanvesheren und dem Bifchofe jährlich Rechnung ab- 
gelegt werden. Das Capitel warb übrigens Hinfichtlich ver Zahl 
feiner Mitglieder eingeſchränkt. Es follten nur zwet Prälaten fein, ver 
Archidiaconus und der Cantor, und bieje ihre Güter, Lanften und Höfe 
behalten. Ferner nur fech8 Domherren, weil das Capitel in den 
legten Sahren, um der Noth des Vaterlandes abzuhbelfen, wohl bie 
Hälfte feiner Einkünfte verloren habe; doch follte, was von König 
Friederich oder Chrijtian an einzelne Perfonen etwa vergeben oder 
verlehnt worden, nach Wbjterben ver Inhaber wieder dem Stift 
zugeftellt werden. Die Prälaten und Canonict wurben zu einem 
Confiftorium verorbnet. Bei tem Abgange eine® Prälaten over 
Domberrn follte dem Capitel die Wiederbeſetzung ber erledigten 
Stelle zuftehen unter Ianvesherrlicher Beſtätigung, doch vor allen 
Dingen barauf gejehen werben, daß die Prälaturen und Präbenven 
an folche Perfonen ertheilt würden, vie zu geiftlichen Aemtern 
tüchtig wären. Das Capitel zu Hadersleben follte eingeben und 
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ans den Einkünften eime Schule errichtet werden. Es warb noch 
ſchließlich von Seiten der Landesherrſchaft das Necht der Lnter- 
ſuchnng und Beftrafung vorbehalten, wenn dieſem Vertrage gemäß 
nicht Alles verhalten würde. 

Es war diejer Bertrag für die Ordnung der kirchlichen Ver⸗ 
hältniffe von großer Wichtigkeit und Bedeutſamkeit. Dem Capitel 
war num eine zeitgemäße Einrichtung gegeben und eine nutbare 
Wirkſamkeit als Landes » Eonfiftorium zugetbeilt, und es war ein 
wahrer Landes-Bifchof wieder eingeſetzt. Dies geſchah in ver Perfon 
des Dr. Zilemann von Huffen, der aus feiner Vaterftabt Kleve 
wegen ber Religions⸗Unruhen hatte weichen müffen, fi) darauf nach 
Hamburg, ſodann nach Wittenberg begeben hatte und von bort nad) 
Kopenhagen, wo er fich im Prebigen bervorthat, auch Informator 
ver Königlichen Prinzeffin Anna gewejen war, und bei ber neuen 
Einrichtung ver Univerfität ſich verdient gemacht hatte. Er ward 
im Dom zu Schleswig von Bugenhagen orbinirt, welcher felbjt bie 
ibm zugebachte Stelle eines Biſchofs zu Schleswig ausgeſchlagen 
batte. Im der im folgenden Iahre 1542 auf dem Lanbtage zu 
Rendsburg publicirten Kirchenorpnung enthält der Abfchnitt „Vam 
Biſſchope vnde Vifitatien‘ vie näheren Beſtimmungen über das Amt 
des Biſchofs in Vebereinftimmung mit dem erwähnten Bertrage. Es 
wird im dieſem Abjchnitte freilich beklagt, vaß von den Gütern 
um Einkünften des Stifts und Capiteld zu Schleswig ber meifte 
Theil dahin fei, aber es wird hinzugeſetzt: „Nodt findet Radt“ 
und zu guter Haushaltung ermahnt, auch ver Iandesherrliche Bei: 
ſtand verfprochen, die verlorenen Güter wieder herbeizubringen, damit 
für Schule und Arme könne gejorgt werben. Der Biſchof oder 
Superattendent aber follte ſich aller Kirchen im Fürſtenthum Schles- 
wig (alſo auch der vormals unter Ripen und Odenſee gehörigen) 
amehmen, alle Jahre vifitiren in allen Städten und zufeben, wie 
8 mit dem Kirchen-, Schul» und Armen⸗Weſen ftehe. Die Pfarrer 
ver Dorflirchen follten dann in bie Städte oder in ben Lanbes- 
theifen, wo keine Städte wären, nach einem oder zwei von ihm be- 
zichneten Dörfern zu ihm kommen, benn er follte damit verichont 
erden, nach jedem Dorfe zur Bifitation zu reifen, es fei denn, 
daß man feiner irgendwo begehrte. Auf feinen Bifitations-Heifen 
durfte er überall orbiniren, fonft follten die Orbinationen in ber 
Domlirche geſchehen. Wohin er käme, follte er prebigen, baß er 
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dem Volk Hefe. Im der Domfirche follte er wöchentlich einmal 
prebigen, wenn er nicht mehrmals wolle, zweimal aber im Lectorium 
Borlefungen halten. Ueber das Confiftorium hatte er die Aufficht 
zu führen, doch ohne verpflichtet zu fein, bemfelben jevesmal beizu- 
wohnen außer in wichtigen Sachen, denn feine Haupt-Arbeit follte 
am Worte fein. Zu Canonicid oder Domberren ſollten folche er- 
wählt werben, die auch einmal previgen könnten, wenn ihnen ber 
Biſchof folches auftrüge, oder zum menigiten die Schrift im Xec- 
torium auslegen. Es jollten Männer fein, vie etwas vom faijer- 
lichen (d. i. römifchen) Rechte und vom canonifhen Cherechte 
veritünden, und aus denen man mit der Zeit Biſchöfe und Paftoren 
machen könnte, und jollten eingebenf fein, daß ſie ihren Namen 
Sanonict a canonica scriptura, von dem Canon der Schrift 
hätten. Bifchof und Canonici dürften fich verehefihen. Einer von 
ven Canonici8 follte Lector ordinarius’ jein, wöchentlich) zweimal 
über die heilige Schrift Vorlejungen halten, und wenn ver Biſchof 
auf PVifitationsreifen abwejend ſei, für ihn predigen. Zum Con- 
ſiſtorio ſollten vier von den Domherren verorpnet werden, von 
welchen die zwei hauptfächlich ſich mit ven Ehejachen zu befafjen hatten, 
und von dieſen beiden mußte der jüngere ein Notarius fein, bie 
beiden anderen aber Beifiter, und zugleich das Amt als Provifores 
haben, alle Güter und Einfünfte zu verwalten und die Gebäude 
im Stande zu erhalten. Das Confijtorium wurde angewiejen, fo- 
wohl ein Ehe⸗Gericht, al8 auch das Gericht über Kirchen⸗Sachen 
und kirchliche Perjonen zu bilden, jedoch war dabei aufgegeben, an. 
Ort und Stelle zu vergleichen, was möglich wäre, um ven Biſchof 
und das Conſiſtorium nicht zu fehr zu bejchweren, daß des Dirges 
nicht zu viel werde. Die übrigen Domherren follten vornehmlich 
iich der Schularbeit annehmen, einer, ver Meagifter wäre, als Ludi⸗ 
moderator oder als Rector, wie wir fagen würben, mit einer Be⸗ 
foldung von 100 Gulden, der andere, auch ein Magister artium, 
als Subrector, mit 80 Gulden jährlich; ver britte, ein gelehrter 
Mufiens, als Cantor mit 60 Gulden. Wenn die Präbenvden nicht 
fo viel austrügen, fo werde man die Beloldung mit PVicarien ober 
andern Stiftögütern ergänzen, und wenn der Gantor ein gelehrter 
Mann wäre und an feiner Bejoldung nicht genug hätte, möge man 
ihm wohl mehr zuwenden. Wenn diefe Schulmänner in ihrem 
Dienjte ſich „abgearbeitet“ hätten, möge man fie wohl mit anderen 
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Bräbenven im Capitel oder mit der Lectorei belehnen. So fei auch 
barauf zu fehen, daß man alte verdiente Pfarrherren, die ihrem 
Amte nicht mehr vorftehen könnten, in das Capitel nehme, damit 
fie mit ihrer Erfahrung im Confiftorio vienen könnten (16). Auf 
folhe Weife wurbe allen Mitgliedern des Capitels ein Amt zu- 
getheilt, damit Niemand auf unchriftliche Art müßig gehe. Der 
Notarius des Confiftoriums aber war beauftragt, mit dem Bifchof 
anf Vifitation zu ziehen und ihm zur Hand zu gehen, unterbeffen 
bie Uebrigen im Confiftorio ſelbſt zu jchreiben und was nöthig an- 
zuzeichnen hätten, bi8 der Notarius wieder füme. An der Schule 
jofften noch vier Gejellen oder Pädagogi fein, nicht zum Gapitel 
gehörig, die ber Ludimagiſter anzujtellen hätte, mit 40, 40, 25 und 
20 Gulden Gehalt. Der Kirchenorpnung ift noch ans oder viel— 
mehr eingefügt eine Lehre und Nat Bugenhagens, wie die Dom- 
herren und Mönche ihren Gottesdienſt in ver Kirche halten und 
verrichten möchten, und die gewöhnlichen canonijchen Betſtunden ab- 
warten. 

Die Kirchenordnung Hat darauf ncch einen Artikel: „Vam 
Prawefte im Holſterlande“. Darnach jollte über die Kirchen in 
Holjtein (und Stormarn), die nicht Lübiſchen Stifts waren, einer 
ver Pfarrherren, ven bie Baftoren zu erwählen hätten, als Propit 
und Vifitator gejegt werden, ver einmal des Jahres in gleicher 
Weije, wie der Schleöwiger Biſchof, vifitire, die Priejter examinire, 
und in der Stadt, wo er wohne, orbinire, wenn folches nicht etwa 
anf feinen Bifitationsreifen gejchehen könne. Dafür follte er zu 
feinen Pfarr - Einkünften 100 Gulden Zulage jührlih aus ten 
Köftern haben, Bis man ihm befier ſtellen könnte. Es wurde für 
diefen geiftlichen Inſpector ber Name Propſt ohne Zweifel deswegen 
gewählt, weil bisher der Hamburger Dompropſt über die meijten 
Holfteinifchen Kirchen die Aufficht geführt hatte. Das Amt eines 
Holfteinifchen Propiten joll bereit8 1541 dem Paſtor Johannes 
Anthonii zu Itzehoe übertragen worben fein. Zum Confijtorio 
warb der Münfterporfifche Kaland eingerichtet, doch erit 1544. Da 
die zur Lübecker Didcefe gehörigen Kirchen dem Propjten noch nicht 
untergeorbnet waren, Dithmarfchen noch nicht erobert war, und 


5 N Ueber unpaffende Vergebung der Kräbenten ſ. Lau, Reformationsgeich., 
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das Pinnebergifche noch feine befonberen Landesherren aus dem 
Schauenburgifhen Stamme hatte, jo kann tie Aufficht des PBropften 
im Holfterlande ſich nur über ungefähr 40 im eigentlichen Holftein 
und Stormarn belegene Kirchen erſtreckt haben. Es waren folglich 
in Holftein bis zur Lanvestheilung von 1544 nicht, wie in Schles- 
wig, Amtspröpfte beitellt. Jedoch macht davon Rendsburg eine 
Ausnahme infofern, ald der Paſtor Meyer ſchon 1532 vie Geſchäfte 
eines Propſten iu Rendsburg und bei ven naheliegenden Landkirchen 
zu verwalten hatte ("‘). 


VII. 
Das Kirchenregiment unter den drei Landesherren. 
1544 — 1580. 


Die Landestheilung vom 9. Auguft 1544, tie in ihren Folgen 
auf lange Zeiten Hinaus für die Herzogthümer fo verberblich ge- 
worben ift, war auch von dem entfchiedenjten Einfluffe auf tie Ge- 
ftaltung des Kirchenweſens. Sie zerftörte zum Theil, was durch 
die Kirchenoronung von 1542 in tiefer Beziehung feitgeftellt war. 
Noch fpäter freilich berief man fich öfters auf die Kirchenordnung, 
und manche ihrer Beſtimmungen blieben auch fortwährend in Kraft; 
es follte vie Theilung des Landes ſelbſt die Einheit nicht aufheben, 
aber doch gejchah dies in ftantlicher wie in kirchlicher Hinficht immer 
mehr, und in fo viel größeren Maße, als allmälig auf ver einen 
Seite die Zerritorialhoheit ſich mehr entwidelte, auf der anderen 
auh auf vie kirchlichen Verhältniſſe das herrſchende Territorial⸗ 
Syitem immer mehr Einfluß gewann. Blieben auch gemeinfchaft- 
liche Lanbftände, blieben Prälaten und Ritterjchaft auch der gemein- 
ſchaftlichen Regierung unterworfen, und gemeinfchaftli bie An⸗ 
fprüde an Hamburg und an Dithmarfchen, fo konnte e8 doch nicht 
ausbleiben, daß jeder Landesherr in feinem Antheil Anorbnungen 


(17) Moller, Cimb. Lit. T. I. p. 399. 
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traf, und gerade in kirchlichen Angelegenheiten hatten fie dazu am 
meiften freie Hand, weil hier feine Macht, wie bie, welche ber 
Landtag in StaatSangelegenheiten übte, ihnen gegenüber ftand, indem 
e8 an einer organifirten Landesſynode mangeltee Die Reformation 
war im Großen und Ganzen durchgeführt; vie alten Firchlichen 
Oberen waren bejeitigt, bie nen eingejetten firdhlichen Behörden 
ohne befonberen Einfluß, ja fie Hatten ſelbſt fogar fur; vor ber 
Theilung mit Bezug auf biefelbe zum Theil ihre Macht abgeben 
müäflen. So folgte aus und mit ber Lanbestheilung fofort eine 
nene Geftaltung des Kirchenregiments. 

Wir müffen zuvörberft uns bie Art der Theilung vergegen- 
wärtigen. Diefe geſchah nach Maßgabe des Umfangs ver damals 
beftehenven Aemter, von welchen eine Anzahl aus jevem Herzogthum 
nebft den innerhalb derſelben belegenen Städten zu einem Landestheil 
ufannmengelegt wurden, doch fo, daß man es abfichtlich vermied, gerabe 
angränzende Aemter zuſammenzulegen, um nicht durch ganz abge⸗ 
rundete Gebiete eine gänzliche Abfonderung ver drei Fürftengebiete 
berbeizuführen, und eine folche Abrundung wäre auch ohnehin un⸗ 
thunlich gewejen, wenn nicht zugleich bie über das ganze Land zer- 
ſtreuten geiftlichen und abligen Befitthümer mit zur Auftheilung 
iommen follten. Herzog Abolf erhielt das Hauptſchloß Gottorf 
mit dem damals fehr ansgebehnten dazu gehörigen Amte, ausge- 
nommen vier Dörfer bei Rendsburg, ferner Hütten und Wittenfee, 
wei ehemalige ablige Güter, das vormalige Klofter Morkirchen, 
Stabt und Amt Apenrabe, die Landichaften Stapelholm und Eider- 
ftebt, und ven um jene Zeit ſehr aufblühenden Ort Hufum, bes 
gleichen in Holftein Stadt und Amt Kiel, Nenmünfter, die Stabt 
Oldenburg, das Amt Trittan, bie Möfter Reinbek und Cismar, bie 
Stabt Neuftabt. 

Im Königlichen. Antheil war das Hauptſchloß Sonverburg 
und was dazu auf Alfen, Aerroe und Sımbewith gehörte, Flens⸗ 
burg mit dem Amte und Rukloſter; Segeberg (mit dem Amte), 
Oldesloe, Heiligenhafen, Großen⸗Brode und bie brei Klöfter Rein⸗ 
feld, Arensböt und Segeberg; die Steinburg mit dem Kirchipief 
Ftzehoe, den Stäbten Itzehoe, Krempe und Wilfter und den bortigen 
Marſchen; Schloß und Stadt Plön, wie auch das vom Amte 
Gottorf abgenommene Dorf Fockbek. 

Endlich erhielt Herzog Johann Habersleben als Hauptichloß 
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mit der Stabt und dem Amte, das Amt Zörning, Stadt und Amt 
Tondern mit Ofterland- Föhr, Lügum⸗Kloſter, Nordſtrand, Rendsburg, 
wozu die drei vom Amte Gottorf getrennten Dörfer Borgſtedt, 
Lembek und Campen gelegt wurden; Fehmern und das bisherige 
Kloſter Bordesholm. 

Prälaten und Ritterſchaft blieben, wie vorhin ſchon bemerkt, un⸗ 
getheilt. Bei ſolcher Zertheilung kam es nun freilich überaus häufig 
vor, daß verſchiedene Herren in demſelben Kirchſpiele Unterthanen 
hatten, weil längſt nicht mehr die weltliche und geiſtliche Eintheilung 
mit einander übereinſtimmten; indeſſen es ſtellte ſich bald hinſichtlich 
des Kirchenregiments der Grundſatz feſt, daß es entſcheidend werde, 
auf weſſen Grunde die Kirche lag. Unzählige Mißhelligkeiten und 
Unzuträglichkeiten ſind davon die Folge geweſen. Eine andere üble 
Folge davon war die, daß diejenigen Kirchen, die auf dem den 
Prälaten und der Ritterſchaft zuſtändigen Grunde lagen, von der 
Ordnung, welche in den Gebieten der Fürſten getroffen wurde, mit 
Ausnahme weniger, ausgeſchloſſen blieben, ja ſelbſt in einigen ſich 
die Reformation verzögerte. 

Wir wollen nun eine Ueberſicht der kirchlichen Einrichtungen 
geben, wie dieſelben ſich in Folge der Landestheilung geſtalteten. 

J. In dem Antheil des Herzogs Johann beſtanden bereits 

1. eine Propſtei oder Superintendentur zu Hadersleben. 
Dieſelbe erſtreckte ſich über die Stadt Hadersleben und über die 
Aemter Hadersleben und Törning; doch waren die Kirchen, welche 
von Altersher unter dem Biſchof von Ripen geſtanden hatten, 
demſelben ſchon 1543 vor ver .Theilung wieder zugeſtellt. In ber 
Stadt Habersieben waren zwei Hofprebiger, an der Marien⸗Kirche 
ein Paftor, ein Archiviaconus (jeit 1556) und ein Diaconus (feit 
1576). Letzterer ward auch als Prediger an dem Hofpital ange 
ftellt, da8 Herzog Iohann 1569 ftiftete. Zum Amte Habersleben 
gehörten: . 

a. bie Haderslebener Harde mit 10 Kirchen: Alt-Habers- 
leben, Hopbrup, Wilftrup, Starup, Grarup, Half, Desbhe, Wons- 
bei, Aaftrup und Moltrup. 

b. die Thyrſtrup⸗Harde mit 16 Kirchen: Bjerning, Fjelftrup, 
Thyrſtrup, Hjerndrup, Aller, Taps, Heils, Weiftrup, Stendrup, 
Diert, Wonſyld, Dalbye, Oeddis, Stepping, Frörup, Seeſt. Die 
Kirche Seeſt aber ward 1566 an Jütland abgetreten. 
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Vom Amte Törning gehörten hierher: 

a. aus ber Frös⸗Harde eine Kirche: Echottburg. 

b. aus ber Gram-Harte 7 Kirchen: Oxenwatt, Jels, Sommer⸗ 
ftebt, Maugſtrup, Jägerup, Hammelen, Wittſtedt. 

Was nun aber vie von Altersher zur Ripenſchen Diöceſe 
gehörigen Kirchen in ven beiden Aemtern Hadersleben und Törning 
anbelangt, fo waren bies folgenve: 

zum Amte Haberöleben gehörig: 

a. die Norber »Rangftrup- Harte mit 5 Kirchen: Beftoft, 
Ziiſlund, Toftlund over Herreſtedt, Uggerjlon und Branterup. 

zum Amte Zörning gehörig: 

b. die Hpibbing-Harbe mit 11 Kirchen: Arrild, Höjrup, 
Spandeth, Wonder, Roagger, Seem, Weſter⸗Wedſtedt, Hpidding, 
Reisbye, Bröns, Scherrebek. 

c. aus der Frös⸗Harde 5: Hügum, Rödding, Strafve, Oſter⸗ 
Annet und Fohl. 

d. bie Kalslund-Harde mit 5 Kirchen: Fardrup, Hiortlund, 
Kalslund, Lintrup, Bjerting. 

e. aus ver Gram-Harde 3 Kirchen: Gram, Nuſtrup und 
Skrydſtrup (nachdem Die S. Theocari⸗Kirche bei Endrupſkov und 
bie Eapelle zu Lillholt eingegangen waren). 

“ Ueber dieſe 29 Kirchen war Streit(!). Da die meiften der⸗ 
jelben in Törning⸗Lehn over im Törninger Amte belegen waren, 
io bebiente man fich der. Kürze wegen bes Ausprude:- bie Törning⸗ 
lehnſchen Kirchen ober die Kirchen in Zörningstehn, woraus denn 
in der Folge für biefen ganzen ‘Diftrict ver Name Törning-Lehn 
entftand als "Bezeichnung bes Complexes biefer Kirchipiele, zumal 
als wicht fange nach 1580 das Amt Zörning eingmg: und mit 
bem Amte Hadersleben verichmolgen wurde. Der Ausdruck iſt alfo 
ein ungenaner, da Torning⸗Lehn wriprünglich nicht einen Tirchlichen 
Bezirk, fondern einen Amts⸗Bezirk bezeichnet bat, der gar nicht ein« 
mal mit bemjenigen Diftriet, ven man jet Törning⸗Lehn in kirch⸗ 
licher Beziehung mennt, in feinen Gränzen zufammtenfiel, Indem ab⸗ 
gejehen von’ ven Streugütern die Norder-Rangftrup⸗Harde zum Amte 
Hadersleben gehörte, hingegen bie ganze Gram⸗Harde ımb bie ganze 


() Man vergleihe das Repertorium des Gemeinſchaftlichen Archive zu 
Gottorf, welches 1133 nah Kopenhagen gebracht und noch immer in bem Ge- 
Beinen. Archive daſelbſt befinblih if. Dal. Falck's Samml. II. ©. 277 7 fi. 
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Frösharde zum Amte Törning (?). Der Streit entfpann ſich dar- 
über, daß der König die bijchöflichen echte über dieſe Kirchen, als 
von Altersher feinem Bistum Nipen unterworfen, ausüben wollte, 
ber Herzog hingegen vermöge feiner Lanveshoheit, ba bieje Kirchen 
auf Schleswigfchen Grunde, und zwar in ben ihm gehörigen 
Aemtern Hadersleben und Zörning belegen waren, dieje Rechte für 
fih in Anſpruch nahm. Der Streit zog fich fehr in die Länge. 
Endlich wurde vom Kurfürſten von Sachen, der zum Sciebe- 
richter erwählt war, den 4. März 1578 der Spruch gethan, wonach 
der Grundſatz der Lanbeshoheit fiegte, und die ftreitigen Kirchen 
bem Herzog zugefprochen wurben. Sie wurben ihm mun erſt über- 
geben umb zur Propftei Habersleben gelegt (). 

Diejenigen Kirchen aber, welche auf Königlichem Zerritorio, ob» 
gleich innerhalb der alten Gränzen von Schleswig lagen, verblieben, 
ohne daß barüber Streit fich erheben konnte, unter dem Stifte Ripen, 
und fommen für uns mun nicht weiter in Betracht, nämlich außer 
der Stabt Ripen (wo mehrere Kirchen eingingen, unter andern auch 
die mit einer Landgemeinde verjehene Grav⸗Kirke oder S. Sepuleri), 
bie auf Mandoe übrig gebliebene, nachdem eine andere Kirche da⸗ 
felbft 1558 in einer Fluth untergegangen war, bie Kirchen zu 
Mögel- Tondern, Daler, Emmerlev, Visbye, Randrup, Döftrup, 
Medolden, Ballım, S. Clemens auf Römde. Ja, man ging noch 
weiter. Zwei Kirchen, vie bis auf die Reformation zum Schles- 
wigfchen Kirchiprengel gehört Hatten, aber zur Reformationgzeit 
Schon unter das Amt Ripen gelegt waren, wurden auch bem bor- 
tigen Bisthum zugetheilt, nämlich die S. Laurentii⸗Kirche auf Weſter⸗ 
land⸗Föhr, und die S. Clemens⸗Kirche auf Amrom: ein Berhältniß, 
bas bis auf die Gegenwart gedauert hat, obgleich die Kirchen⸗ und 
Sculiprache in dieſen beiden Kirchſpielen bie beutfche ift. 

2. Eine zweite Propftei im Antheil bes Herzogs Johann 
warb zu Zonbern gebilvet. Nachdem Gerth Slewerth zu Flens⸗ 
burg, bem die Tonderſchen Kirchen untergeordnet gewejen waren, 
biefelben bereits 1543 vor der Lanbestheilung hatte abgeben müffen, 
in weldder Stabt und Amt Tonbern dem Herzog Iohann zufielen, 
fegte ber Herzog feinen Haderslebenſchen Propſten M. Antonins 


(2) en, Kirchl. Statiſtik I, ©. 
R- Gesteine Magazin V, 6. wi fl. Bald, dandb. des S. H. 
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Kayſer zugleich über die Tonderſchen Kirchen. Diejelben erhielten 
aber barauf 1549 einen eigenen Propſten, nämlich den bortigen 
Paſtor Vincentius Alberti, ver zugleich Herzoglicher Generalpropft 
oder Superintendent war, und bi8 1553 lebte. Sodann batte 
M. Johannes Borjtins, Generalpropit zu Habersfeben, die PBropftei 
Tondern 1554— 1560, worauf viejelbe 1561, 25. Juni, dem Bajtor 
zu Tondern, Georgius Peträus aus Apenrade, übertragen ward, ber 
erft 1585, 2. Auguſt, gejtorben it. 

Auch in diefem Amte waren Kirchen, die von Alteräher zum 
Nipenfchen Biichofsiprengel gehört hatten, namentlich Tondern ſelbſt, 
in der Tonder-Harde Abbild und Uberg, in der Hoyer-Harde 
Hoyer, Jerpſtedt und Schade. Nicht minder über dieſe ſechs Kirchen 
war zwiichen bem Könige und dem Herzog Johann Streit. Der 
Ausſpruch des zum Obmann in biefer Streitiache erwählten Kur⸗ 
fürften Augujt von Sachien fiel aber 1578 dahin, daß dem Capitel 
zu Ripen die Vifitation und die Abhörung der Kirchen-Rechnung 
verbleiben jolle, jedoch im Beiſein des vom Herzog veroroneten 
Schreiberd. Der Herzog aber jollte Die Hoheit und das Patronat- 
vcht haben. So gehörten aljo viefe Kirchen nicht zur Tonder⸗ 
hen Propſtei, zu welcher nur biejenigen des Amtes Tondern gelegt 
werden fonnten, bie zum Schleswiger Stift gehört hatten. Es 
waren dies folgende: 

a. Im der Lundtoft-Harde 5: Rinkenis, Holebüll, Felpftebt, 
Enfteot, U Die Capelle zu Arup ging ein. Klipplev, Quars 
und Berndrup waren adlige Kirchen und famen nicht unter bie 
Bropftei. 

b. Die Schlur-Harte mit 6 Kirchen: Tinglev, Burkarl, Raap⸗ 
ſtedt, Bülderup, Hoift, Hoftrup. 

c. Die Karr-Harde mit 10 Kirchen: Medelbye, Ladelund, 
Siver-Lügum, Humpdrup, Braberup, Klixbüll, Rarlum, Led, Enge, 
Stedeſand. Die Capelle zu Strichſand, deren noch 1531 erwähnt 
wird, ging ein. 

d. Die Böcing-Harde, wo 7 Kirchen waren, nämlich im fo- 
genamten Rifummoor die vier; Niebüll, Deegbüll, Lindholm und 
Riſum, auf ven Halligen drei: Fahretoft, Dagebüll, Galmebüll. 

e. Die Horsbüll- oder Widing-Harde, gleichfalls mit 7 Kir 
Gen: Emmelsbüll, Horsbüll, Klanxbüll, Rodenäs, Richelsbüll, Aven- 
tft, Nentirchen. Diefe lettere Kirche ward 1566 nach dem Gottes: 

Nichelſen, Kirchengeſchichte Schlewig-Holfteing. II. 7 
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Kooge verfegt, ver in den Yahren 1562—1566 eingebeicht war, 
wodurch die Widing-Harde landfeſt gemacht worden. 

f. Auf Sylt 4 Kirchen: Morfum, Keitum, Wejterland und 
Rantum. 

g. Auf Oſterland⸗Föhr 2: S. Nicolai und ©. Johaunis. 

Das ergiebt im Ganzen 42 Kirchen im Amte Tondern. Dazu 
kam nun aber noch, weil dem Herzog Iohann auch Lügumkloſter 
zugefallen war, dieſes mit feiner Kloſterkirche und mit ver Kirche 
zu Nord-Lügum. Es waren Lügum-Kloſter, Nord-⸗Lügum und 
Brede in der Zahl derjenigen Kirchen, über welche Streit obwaltete, 
da auch dieſe Ripenſchen Sprengels geweſen waren. Das Urtheil 
fiel 1578 dahin aus, daß der Herzog an dieſen Kirchen die Hoheit, 
das Patronatrecht, wie auch die Viſitation und Aufnahme der Kirchen⸗ 
rechnung haben ſolle. Hätte aber das Capitel zu Ripen die Viſi⸗ 
tation und Rechenſchaft zu Brede gehabt, ſo ſolle es dieſe auch 
ferner behalten. Da dies nachgewieſen wurde, ſo behielt der Archi⸗ 
diaconus zu Ripen dieſe Gerechtſame, das Patronat und die Hoheit 
aber der Herzog. Brede ward ſomit nicht wie Lügumkloſter und 
Nord⸗-Lügum der Propitei Tondern zugelegt. - 

3. Ueber Norpftrand feste, Herzog Johann 1545 feinen 
Generalpropften, ven Paftor zu Tondern Vincentius Albert. Nach 
deſſen Tode 1553 wurde die Propſtei im Nordſtrande dem Hof—⸗ 
prediger M. Georgius Bosthius zu Hadersleben übertragen, ber 
ſeit 1560 auch Generalpropſt war und 1569 ſtarb, worauf der 
Paſtor Peter Bosthius zu Königsbüll und der Paſtor H. Taſt 
zu Bopſee als Vice-Praepositi fungirten, bis M. Georgius Schröder 
1573 Generalpropſt und Propſt über Nordſtrand wurde, und 
letzteres auch blieb bis 1581, da des Herzogs Johann Lande zur 
Theilung kamen. 1556, 22. Juli, gab der Herzog der Landſchaft 
Noroftrand eine bejondere Kirchenordnung(?). 

Die bierher gehörigen Kirchen waren folgende: 

a. In der Pellworm-Harde war anfangs nur noch Eine Pfarr- 
firche übrig, die S. Salvators⸗-Kirche auf Pellworm, das eine Infel 
für fih war, und erjt jegt (1551) durch ven nach fiebenjähriger 
Arbeit gewonnenen Norver-Neufoog mit der Infel Nordſtrand land⸗ 
feft wurde. Die Capelle des heiligen Kreuzes wurbe aber 1556 


(%) Adgebrudt bei Lackmann, Einleitung I, S. 479-486. 


VIH. Das Kicchenregiment unter den drei Landesherren. 1544—1530. 99 


auch zur Pfarrkirche erhoben und hieß’ nun bie neue Kirche auf 
Pellworm, auch bie Heine, im Gegenſatz ver alten oder großen. 

b. Die Edoms-Harde. Darin 9 Kirchen: Buphever, Iligroff, 
Brunok, Stintebüll, wo 1544 vie Kirche neu gebaut ward, Gaike⸗ 
büll, Trindermarſch, Odenbüll, Evensbüll, Hersbült. 

c. In dem ſeit 1489 bei Nordſtrand verbliebenen Theile der 
Lundenberg⸗Harde 3 Kirchen: Lith, Hamm, Morfum. 

d. Die Beltring-Harde mit 9 Kirchen: Eesbüll, Rörbek, Volgs- 
büll, Königsbüll, Bupfee, Bupten, Ofterwold, Weſterwold. Dazu 
noch die Hallig Gröde mit einer Kirche. 

e. Die Wiedrichs⸗Harde lag außerhalb des Deichbandes und 
beftand nur noch aus Halligen, von welchen das einzige Oland eine 
Kirche Hatte. Die Bewohner von Nordmarſch hielten fih nach 
Föhr zur Kirche und hatten ihre Begräbniffe theils zu ©. Nicolai, 
tbeil8 zu S. Johannis. 

Es gehörten demnach zu Norbitrand, wie es damals befchaffen 
war, 24 Kirchen. 

4. Auf der Infel Fehmern, die ebenfall$ dem Herzoge Johann 
zufiel, find fchon zu deſſen Zeiten die Paftores zu Burg Kirchen⸗ 
Infpectoren geweſen. So M. Michael Rhad bis 1570, nad 
ihm M. Laurentius Weſſel. Außer der Stadtkirche zu Burg find 
. bier noch drei Kirchen mehr: Petersdorf, Landkirchen und Bannes⸗ 
dorf (). 

In Holftein waren in Herzog Johanns Antheil gefallen Rends⸗ 
burg und Bordesholm, und es wurbe 

5. die PBropftei Rendsburg errichtet. Der Paſtor Johannes 
Meyer, welcher 1561 ftarb, wird als Propft genannt; von feinem 
Nachfolger im Paftorat, Franz von ver Lohe, iſt e8 ungewiß, ob er 
Propft gewefen ift, wohl aber verwaltete bie BPropitei der auf 
ihn folgende Volquard Jonä. | 

Die hierher gehörigen Kirchen waren außer ber Marien⸗Kirche 
im Rendsburg: Jevenſtedt, Nordtorf (wo das Klofter Itzehoe das 
Patronatrecht behielt), Hohenweftent, Kellinghufen, Schenefeld. 


($) J——— mern war ſchon in der katholiſchen Zeit, da bie Inſel unter dem 
Bier von Fü jnen A „einer ber bortigen Paftoren regelmäßi J andespropſt. 
mern kam aber Reformation nicht wieder unter das Bisthum Oden⸗ 
ee. Der Zweifel vom —E im N. Staatsb. 3, IV, ©. 515, 06 
Fehmern im Mittelalter zur Odenſeer Didcefe gehört babe, ift unbegründet und 
widerfireitet vielen Urkunden. 
7* 
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Es iſt glaublich, daß die Kirchen des Amtes Bordesholm, wo 
das Kiojter 1566 fäcularifirt und in eine Schule verwandelt war, 
nach der Reformation tem Propiten zu Rendsburg untergeoronet 
geweſen find, nämlich Brügge und Zlintbef. 

6. Zum Herzoglichen Antheil fam endlich noch durch die Er⸗ 
oberung Ditbmarjchens 1559 Hinzu der mittlere Theil dieſes Landes 
mit: den 6 Kirchen zu Weslingburen, Heide, Weddingſtedt, Wöhrben, 
Nordhaſtedt und Albersporf. Auch hier warb eine Propjtei einge- 
richtet, und Pröpfte waren 1559 —68 Joh. Spelberg, Pajtor zu 
Weifelburen, darauf 1568—80 Joh. Creisbach, Paſtor zu Wöhrden. 
Nimmt man bie Zahl aller Kirchen in dem Antheil des Herzogs 
Sohann in ven legten Jahren feiner Regierung zufammen, fo waren 
deren außer der Schloßkirche in jeiner Reſidenz Hadersleben gerade 
150, vie beiden Kloſterkirchen zu Lügumkloſter und Bordesholm ein- 
gerechnet. Die Oberaufjicht aber führten die Generalpröpfte, welche 
gemeiniglich auch eine oder mehrere Propiteien zu verwalten hatten. 
Es find deren nach einander vier gewejen: 

Vincentius Alberti, von 1545 zugleich Bifitator in Nordjtrand, 
von 1549 an auch Baitor zu Tondern und Propjt dafelbjt, gejtorben 
1553. 2 

M. Johannes Borjtius, von 1554 Generalpropft, zugleich 
Propit zu Hadersleben bis 1560, da er als Paſtor nach Itzehoe 
ging und Königlicher Propft des Münſterdorfiſchen Conſiſtorii 
ward. 
M, Georgius Boethins Agricola von 1560; zugleich Propſt 
zu Habersleben und ſchon feit 1553 Propft über Nordſtrand, ge⸗ 
jtorben 1569. 

Die Wieverbefegung der Stelle eines Generalpropiten ver- 
zögerte fich darauf bis 1573 wegen der vergeblichen Unterhanplungen 
mit dem Profejjor Lucas Badmeifter zu Roftod, welchen ver Herzog 
für dies Amt zu gewinnen juchte. Es warb barauf ernannt M. 
Georgius Schröder, Paftor zu Hadersleben, zugleich Propft daſelbſt 
und über Noroftrand. 

II. Wenden wir ung zum Herzoglich Gottorfifchen Antheil 
ber Herzogthümer. Soweit berjelbe im Herzogthum Schleswig be⸗ 
legen war, concentrirte er fich bauptlächlich im füplichen Theile des⸗ 
jelben um Gottorf, demnächſt um Apenrabe. 

1. Zu Apenrade entjtand eine eigene Propftei. _M. Antonius 
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Kanfer, PBaftor zu Habersleben, Hatte von 1537 am bie geiftliche 
Infpectton über Stadt und Amt Apenrade gehabt, und Toll dieſelbe 
bis 1549 fortgeführt haben, aljo noch zu der Zeit, da in Folge 
ver Lanvestheilung 1544 Apenrade Gottorfifch geworden war. Im 
viefem Sabre 1549 oder 1550 warb M. Petrus Generanus, ein 
Schüler Luthers und Melanchthons, gebürtig aus Gjenner im Kirch— 
ſpiel Ojter-Lügum, fett 1546 Hofprediger zu Habersleben — Paſtor 
zu Apenrade und zugleich Propſt. Er lebte bis 1584, hatte aber 
fit 1560, wo nach einer Krankheit feine Stimme fehr ſchwach ge- 
worden, Adjuncte halten müſſen. Außer ver Staptlirche in Apen- 
rode fommen bier in Betracht die Landkirchen des Amts, nämlich: 

a. in der NiesHarde: Loyt, Nies, Jordkjär und Bjolderup; 

b. in ver Süder⸗Rangſtrup-⸗Harde: Bedſtedt, Hellewatt, Ed- 
watt und Oſter-Lügum; 

c. im Birke Warnis: Warnigs, eigentlich auf Sundewith be- 
legen. 

Die Kirchen Bedſtedt, Hellewatt und Eckwatt gehörten vor 
der Reformation zum Ripenſchen Biſchofsſprengel. Die Kirchenhoheit 
über biefelben wurde an ben Herzog Adolph abgetreten, und er legte 
fie zur Propftei Apenrade (°). 

2. Die Gottorfer Propftei wurde vielleicht aufangs noch von 
dem Dompaftor Reinhold Wefterholt verwaltet, doch nicht bis an 
feinen Tod 1554, denn 1548 bis 1552 ift Dr. Nicolaus Frage 
Propft geweſen; darauf folgten als Pröpfte die Herzoglichen Hof: 
prebiger :: Volquard Jonä bis 1567; Johann Schaffenicht 1567 bis 
1572 und Bartholomäus Embs 1572 bis 1585. 

Die Hierher gehörigen Kirchen find: 

a. Aus der Schlies-Harde: Töftrup, Rabenkirchen (wo freilich 
das Domcapitel das Patronatrecht hatte, aber Gottorf das jus 
visitandi), Süber-Brarup, Loyt, Taarftent (wo ſpäter das Vifitationg- 
recht Schwabftent zuerfannt ward), Brodersbye; aljo 6 Kirchen. 
Goltoft war eingegangen, Ulsnis ftand unter dem Domcapitel, Borne 
war adfige Kirche, zu Däniſch-Lindau gebörig. 

b. In ver Strurborf:Harde: Moldenitt, Tolk, Norber-Brarup, 
Biel (an welchen beiden Kirchen das Klofter Morlirchen, welches 


6 2 Vergl. v. Stemann, Nechtsgeichichte des Herzogthums Schleswig, II, 
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jest, da e8 in ben Gottorfiichen Antheil gefallen war, fäcularifirt 
ward, das Patronatrecht gehabt hatte), Strurdorf, Thumbye, Satrup, 
Havetoft, Uelsbye, Fahrenitedt, aljo 10 Kirchen. Nübel ftand unter 
dem Domtcapitel. 

c. In der Ahrens-Harde: ©. Michaelis vor Schleswig, 
Habbebye (an welchen beiden Kirchen dem Domcapitel das Patronat- 
recht zuftand) und Hollingftebt. 

d. Inder Berg-Harte, die aus den vormaligen Gütern Hütten 
und Wittenfee gebildet warb: Borbye, Hütten, Bünftorf. 

e. Die Stabtfirche zu Edernförbe. 

f. Im der Kropp-Harbe: Kropp. 

g. In dem Diftriete Weſter-Kroch (fo wird 1554 die jeige 
Hohner-Harbe in einem Gottorfer Amtsregifter genannt): bie Kampen⸗ 
Kirche vor Rendsburg, obgleich das Dorf Rampen zum Antheil des 
Herzogs Iohann gelegt war. 

h. In Stapelholm: Ervde, Bergenhufen, Süperitapel. 

i. In der Süper-Ödes-Harde, wo bis 1547 Hermann Taft 
noch die Kirchliche Aufficht Hatte, jie dann aber abgab, gehörten 
ſeitdem zur Gottorfer Propftei die Kirchen zu Mildſtedt, Oftenfeld, 
Schweiing, Olderup, und die ein bejonveres Birk bildenden beiden 
Frieſiſchen Kirchfpiele Hattftent und Schobüll. Schwabſtedt und 
Treya waren vom bifchöflichen Amte Schwabſtedt abhängig. 

k. In dem feit 1489 von dem Norpitrandifchen Gericht ab- 
getrennten Theil der Yundenberger Harde waren die Kirchen Lun- 
denberg, Padeleck (1567 von neuem erbaut) und Simonsberg, wo 
bie Kirche, nachdem fie 1532 aus dem Deichbanve hatte ausgeworfen 
werden müfjen, 1545 neu aufgeführt wurde. Ueber dieſen Diftrict 
wird, bis er unter die Propftei Gottorf Fam, auch Hermann Taſt 
zu Hufum die firchliche Aufficht gehabt Haben, fo wie er biefelbe 
gleichfalls in Eiverftent, Everſchop und Utholm geführt hat, von . 
welchen drei Landſchaften feit 1572 die eritere den Namen Oſter⸗ 
tbeil, die beiten Teßteren ven Namen Weftertheil » Eiverftebt em⸗ 
pfingen. Seit 1562 wurde Eiderſtedt eine eigene Propitei. 

J. Im eigentlichen Eiberftent waren, nachdem das 1547 noch 
als Kirchfpiel genannte Alverfum eingegangen war, die 8 Kirchen 
zu Törning, Kolvenbüttel, Witzworth, Oldensworth, Kotenbüll, 
Rating, Vollerwiet, Welt, 

m. In Everſchop 6 Kirchen: Garding, Catharinenheerd (mo 
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nach Heimreich8 Bemerkung die Kirche, „1557 an J. 3. Gn. verfallen 
darum, daß bie Kirchfpielsleute einen Paftoren ohne des Propften 
Eonfend angenommen“), Welvesbüll, Tetenbüll (wo 1558 das Chor 
an die Kirche angebaut ift), Poppenbüll und Ofterhever, mojelbft 
die Kirche 1565 von dem Lehnsmann Owe Schweind neu errichtet 
ward. ° 

n. In Utholm: Wefterhever, Tating, Sanct-Peter (wo 1563 
von einem nenen Kirchenbau bie Rede ift, nachdem um 1556 bie 
Kirche zu Süderhöved eingegangen war), endlich Orbing. 

Einige der genannten Kirchfpiele in diefen Dreilanven erhielten 
durch glüclich vollbrachte Eindeichungen in dieſer Periode einen nicht 
unbeträchtlichen Zuwachs. 

o. Endlich wird noch hierher zu rechnen fein die Kirche auf 
Helgoland. 

Nimmt man alle diefe zur Propftei Gottorf zu rechnenden 
Kirchen zufammen, jo fommen 57 heraus, doch kann e8 von ein 
paar derſelben zweifelhaft fein, ob bei denſelben bie Gottorfiſche 
Episcopalhoheit anerkannt werben, wo nämlich 3. B. das Domcapitel 
das Batronatrecht hatte. 

Es ift zu vermuthen, daß auch die zum bifchöflichen Amte 
Schwabſtedt gehörigen Kirchen zu Schwabſtedt und Treya der Got: 
torfifchen Kircheninipection untergeorpnet worben find, wenigſtens 
ſeitdem von 1556 an Herzog Adolph Inhaber des gedachten Amts 
geworden war. 

3. Der um dieſe Seit fich ſehr hebende und mehrfach be- 
gänftigte Ort Hufum, wo auch 1577 bis 1582 von Herzog Adolph 
bas Schloß mit einer Capelle erbaut ward, blieb, als 1547 Her- 
mann Taſt bie Inſpection über die umliegenden Kirchen verlor, 
welche zur Gottorfer Propftei gelegt wurden, für fich mit einem 
eigenen Stabt-Eonfiftorium, und die jebesmaligen Paftores blieben 
Kirchen- und Schulsünfpectoren. 

4. Wenn wir nun zu Holjtein übergehen, finden wir bort 
im Gottorfifchen Antheil folgende Kirchen: Kiel, Neumünfter, Schön- 
kirchen, Oldenburg, Grube, Grömitz, Trittau, Bergſtedt, Eichede, 
Rahlftedt, Steinbeck. Dazu kam noch 1571 Bargteheide in dem 
Amte Tremsbüttel, welches ſeit 1474 Lauenburgiſch geweſen war, 
obgleich auf Stormarnſchem Boden belegen, aber jetzt vom Lauen⸗ 
burgiſchen Herzog Franz an das Gottorfiſche Haus pfandweiſe über: 


AB 
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laſſen und fpäter (1649) förmlich verkauft wurde. Ferner brachte 
Herzog Adolph 1574 pfandweiſe und im folgenden Jahre fäuflich an 
fih das Lauenburgiſche Amt Steinhorit, wozu die Kirchen Sandes⸗ 
neben und Siebenbäumen gehörten, welche vor ver Nefermation 
Nateburgiihen Sprengels gewejen waren. 

Wie es mit ver Inſpection über tiefe Holſteiniſchen Kirchen 
gejtanden bat, darüber mangelt es an ausführliden Nachrichten, 
man weiß jedoch, daß die Gottorfiichen Generalpröpite die Aufficht 
führten. 

5. Als Ditbmarichen 1559 erobert war und darauf unter 
die drei Landesherren vertbeilt wurde, fiel ber Nordertheil rem 
Herzog Adolph zu, mit 9 Kirchen: Büjum, Hemme, Neuftrchen, 
Lunden, ©. Annen, Schlichting, Henſtedt, Delve, Zellingitedt. Für 
diefe Kirchen wurde eine eigene Propftei errichtet, und BPröpfte 
waren zuerit Theodorich Cant, Paſtor zu Weddingftedt, und nach 
ſeinem Tode 1561 M. Marcus Wrange, Paſtor zu Neuenkirchen. 

Die kirchliche Ober-Aufſicht im Gottorfiſchen Antheil ſcheint 
noch anfänglich von dem Biſchof Tilemann von Huſſen, ſo weit ſein 
Sprengel reichte, fortgeführt worden zu ſein. Da er aber 1549 
den Gottorfiſchen Prinzen Friederich als Coadjutor annehmen mußte, 
und es nun mit dem Bisthum eine andere Bewandtniß bekam 
(welches nicht ſowohl als ein geiſtliches Amt, ſondern vielmehr als 
eine Art weltlichen Beſitzthums unter geiſtlichem Titel betrachtet 
wurde, deſſen Inhaber, auf deſſen Verſorgung es abgeſehen war, 
die geiſtliche Inſpection ſelber nicht führen konnte, noch wollte), ſo 
hing es damit zuſammen, daß 1549 ein Generalpropſt im Gottor⸗ 
fiſchen Antheil eingeſetzt wurde, ſeit 1562 Generalſuperintendent 
titulirt. Dazu ward der Hofprediger Volquard Jonä ernannt. Er 
war ein geborener Eiderſtedter, ſtand beim Herzog Adolph ſehr in 
Gunſt, ſeine Stellung war aber unter den verwickelten Verhältniſſen 
beſonders auch mit dem Domcapitel(‘) keinesweges eine leichte. 1557 
warb ihm nebſt vem gleich zu erwähnenven Paul von Eigen und 
dem Pajtor Peter Bokelmann zu Hujum von dem Herzog, ter feit 
feines Bruders Frieverih Tode 1556 nun auch Biſchof war, eine 
Bifitation der Fürftlihen Kirchen aufgetragen. Er jehnte ſich aus 
feiner Stellung hinweg, erhielt auch 1559 vom Herzog die Vocation 


() Muhlius, Dissert. Hist. Theol., p. 178 ff. 
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zum Paſtorat in Garbing(®), konnte aber daſſelbe noch nicht eher 
als 1562 antreten, ta er inzwilchen den Herzog auf einer Reife 
nah England begleiten mußte. Darauf warb 1562 ale Herzog: 
fiher Generalpropit und Oberhofprediger berufen Dr. Paul von 
Eisen (geb. zu Hamburg 1521, 25. Ianuar, erſt 1544 Rector des 
Gymnaſiums zu Cöln an ver Spree, 1547 Profeſſor zu Roftod, 
1549 Paſtor am Dom zu Hamburg, 1555 Superintendent vafelbit, 
Dr. theol. 1556). Bon viefem ausgezeichneten Manne, einem 
Schüler Luthers und Melanchtbons, wird im Verfolg noch öfter die 
Rede jein. Er befam als Gehalt die 900 Mark, welche vem 
Biihofe anfänglich beigelegt waren, und galt als Vicarius oder 
Suffragan des Bilchofs, ver zugleich Herzog war. Er bat bis 
1593 in feinen Aemtern geftanden und ift 1598 geftorben. Volquard 
donä behielt ven Titel als Kirchenvijitator und Propft mit 50 Mark 
Aulage. 1565 im Nonember nennt ihn Paul von Eigen noch 
„Fürſtl. Holfteinifcyen Hoffprediger und Praweſte“; er hat auch noch 
bis 1567 im Gottorfifchen und Eiverftebtifchen wifitirt, und in dieſem 
dahre erft trat Johannes Schaffenicht als Hofprebiger und Propft 
in jeine Stelle, und erjt damals jcheint er nach Garbing ſich ganz 
übergefievelt zu Haben, wo es ihm aber auch nicht bebagte, da er 
8 in einem Briefe einmal fein ergastulum et purgatorium nennt. 
Er ging 1570 al8 Propſt nach Rendsburg, 1587 als Hofpreviger 
nah Kiel und ftarb ums: Jahr 1592. 

HI. Zum Königlichen Antheil, zu welchem wir jett fort- 
Ihreiten, war im Herzogthfum Schleswig zuvörderſt gelegt worben 
Stadt und Amt Flensburg. Hier beitand nun fort: 

1. Die Propftei Flensburg, wo noch bis 1570 der verbiente 
Propft Gerd Stewerth lebte. Er jtarb am 30. November, vemfelben 
Tage, an welchem er vor 44 Jahren die erite evangelifche Predigt 
in der Nicolai⸗Kirche gehalten hatte. Ihm folgte als Propft ver 
Baftor zu S. Marien, M. Iohannes Meyer, welcher bi 1584 lebte. 
68 gehörten zu biefer Propftei: 

a. Die Stadt Flensburg mit den 3 Kirchen: ©. Johannis, 
©. Nicolat und S. Marien, nachdem die S. Gertruden⸗Kirche, welche 
Friederich II. der Stadt 1566 fchenfte, 1571 abgebrochen war. 





() Krafft, Hufumer Kirchengeſch. S. 228 ff. 


d 


106 VM. Das Kirchenregiment unter ten drei Landesherren. 1544—1580. 


b. Die Husbye-Harte mit Adelbye, Rüllſchau, Hürup, Husbye, 
Grumtoft. 

c. Die Nie-Harte mit Quern, Steinberg, Esgrus, Steerup, 
Sirup. 

d. Die Uggel-Harte mit Groß-Solt, Klein⸗Solt, Stenberup 
(Sieveritedt), Eggebef und Vörl. 

e. Die Wies-Harde mit Wanderup, Groß-Wiehe, Handewith, 
Bau, Wallsbüll, Nord-Haditedt. 

f. Die Nord-Göded-Harde mit Joldelund, Viöl, Drellsdorf, 
Breklum, Brebitert, Borlum, Bargum, Yangenhorn, zu welchen 8 
Kirchen 1555 als die neunte Ockholm hinzukam, nachpem dieſes bes 
deicht und gewonnen war. 

Auch Rüe⸗Kloſter mit der dazu gehörigen Kirche Munf-Brarup 
war in den Königlichen Antheil gefallen, und 1568 heißt ver Flens⸗ 
burger Bropft Gerd Stewertb „Abt zu Nuteflofter”, womit wohl 
bezeichnet werten ſoll, daß er auch bier die geiftliche Aufficht führte. 

2. Auf Sundewith, Alfen und Aerroe, die zum Königlichen 
Antheil fielen, traten in biefem Zeitraum hinſichtlich tes Kirchen- 
regiments mehrere Veränberumgen ein, vie theils davon abhingen, daß 
vor der Reformation Sundewith unter das Schleswigfche Bisthum ge- 
hört hatte, die beiten Inſeln aber unter das Openfeer, theils davon, Daß 
nach Chriftians III. Ableben (1. Januar 1559) deſſen Gemahlin, vie 
Königin Dorothea, Sonverburg zu ihrem Wittwenfig und Sundewith, 
Alfen und Aerive, fo viel davon der Krone gehörte, zum Leibgevinge 
erhielt. Erſt nach ihrem Tote (1571, 7. October) konnte ihr 
jüngerer Sohn Johann, dem ver ältere Friederich bereits 1564, 
27. Januar, dieſe Dijtriete zugeteilt hatte, zum Beſitz derſelben gelangen. 

a. Ueber Sundewith, wo die Kirchen Broader, Düppel, Nübel, 
Atzbüll Satrup, Ulderup, Hatte Chrijtian III. 1540 ven Bafter 
Nicolaus Johannis zu S. Marien in Flensburg zum Viſitator ver- 
ordnet; nach deſſen Tode 1558, 15. November, deſſen Nachfolger 
daſelbſt M. Petrus Brand, der bis 1565, 4. Auguft, lebte. 

b. Auf Alfen, wo: 

aa. in ber Süder⸗Harde 8 Kirchen: Sonberburg, Ullebüll, 

Hörnp, Lysappel, Tanbilet, Ketting, Agerballig, Nottmark; 

bb. in ver Norver-Harde 5: Igen oder Eefen, Svendſtrup, 
Hagenberg, Orbüll und Yunttoft; 

findet fich ein bejonderer Propſt genannt, ver nicht vom Odenſeer 
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Biſchof abhängig war: 1554—1557 Paul Godelykke, Baftor zu 
Hörup, mit welchem ber 1558 vorfommenvde Paul Spieth wahr- 
ſcheinlich Eine Berfon ift; fopann Georg Thomä, Paftor zu Eelen, 
als Propit feit 1563 bis 1566. 

c. Auf Aerroe, wo noch nur 4 Kirchen waren, nämlich die 
zu Aerroeskjöbing, Riefe, Tranderup und Breigninge, kennen wir 
für diefe Zeit feinen bejonderen Propiten. 

1566, den 12. Juni, aber verorbnete die Königin Dorothea 
ven Paſtor Johann Berndes zu Broader zum Propften über Aljen, 
Aerroe und Sunvewith, alfo für ihren ganzen Diftric. Der Propſt 
Georg Thoma auf Alfen mußte alfo feine Propftei abgeben. Es 
dauerte dies indeſſen nicht lange, indem ber König fich ber Juris⸗ 
dietion des Biſchofs zu Fühnen annahm, der jeboch den von der 
Königin Dorothea ernannten Propften beftätigte.e Nach dem Tode 
feiner Mutter übergab König Friederich II. die geiftliche Gerichts- 
barkeit über Alfen und Aerroe dem Fühnenfchen Biſchof M. Nicolaus 
Caſparus, unter welchen num wieder von 1571 an der vorhin ge⸗ 
nonnte Georg Thomä als Propft fungirte bis an feinen Tod 1581. 
Johann Berndes behielt alfo nur unter feiner Aufficht die Kirchen 
af Sundewitb und vielleicht Sonberburg, von welchem man nicht 
weiß, daß es wieder jemals unter das Odenſeer Stift zurüdgefehrt 
je, ohne daß fich mit Beſtimmtheit der Grund davon nachweilen 
kt. Diefer Johannes Berndes Iebte noch bis 1596, 17. April. 
Johann der Jüngere proteftirte zwar gegen dieſe Jurisdiction bes 
Bifchofs, jedoch ohne Erfolg. 

3. In Holſtein beftand zur Zeit der Landestheilung fchon 
eine Propftei zu Itehoe, und 1544 warb ber Münſterdorfiſche Kaland, 
ver 1540 von Chriftian III. aufgehoben war, zum Confiftorium 
eingerichtet (9). . Der Propft Iohann Anthonius verlor durch bie 
dandestheilung diejenigen Kirchen in Holftein und Stormarn, welche 
in den Antheilen der Herzöge Iohann und Adolph Tagen, von 
welchen ſchon die Rebe geweſen ift, fowie einige adlige Kirchen. 
Dahingegen verblieben viefer Propftei außer ven Kirchen in ben 
Königlichen Städten Itzehoe, Krempe und Wilfter und den Kirchen 
des Königlichen Amtes Steinburg: Süderau, Hohenfelde, Horft, 





‚ (9 Schröder, Verſuch einer Geisigte des Münfterborfifchen Conſiſtoriums 
im Archiv für ©. d. St. n. 8-Gelh,, U, ©. 182. 
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Neuenbroot in der Kremper- March und Borsfletb, Beienfleth, 
Wewelsfletb, YBrodvorf, S. Margarethen in rer Wiljter-Marfch, 
auch noch eine Anzahl Höfterlicher und adliger Kirchen, deren Pre- 
diger vorher ſchon zum Münjterborfiihen Kaland, aus dem das 
Eonfiftorium gebildet ward, gehört Hatten, namentlich: Neuenkirchen 
in der Kremper-Marich, Heiligenſtedten, Krummendiek, Hohen:Afpe, 
auch Breitenberg, wofelbft der Paftor erft 1577 auf Bitte des 
Statthalter in den Kaland aufgenommen ware. Neuendorf und 
Collmar find erſt jpäter aufgenommen. 

Der Propit Johannes Anthonit lebte noch bis 1557, ben 
7. Juni. Ihm folgte im Paftorat und in der Propftei Johannes 
Bullichius, der früher Pajtor zu Wöhrden und zu Büſum in Dit: 
marfchen gewefen war. Er jtarb jchon 1559, ven 4. Juni. Ihm 
folgte M. Johannes VBorftius, gebürtig aus Antwerpen, 1551 bie 
1554 Paſtor zu Norden in Oftfriesland, dann fett 1554 Baftor 
und Propft zu Habersleben. 1559 ward er Baftor zu Itzehoe und 
Propft des Münſterdorfiſchen Confiftoriums bis 1599, 13. April, 
wo er 70 Jahre alt ftarb. 

Zu feiner Zeit erweiterte fich der Diftrict, über ben der Propfi 
die kirchliche Aufficht zu- führen hatte, dadurch daß auch die König. 
lichen Kirchen des Amtes Segeberg und einige andere in Wagrten 
belegene, .vie bisher noch Lübiſchen Stifte® geweſen waren, binzu- 
famen. Es ijt dies aber erjt gegen Ende der Amtsführung des 
BPropften VBorfttus 1586 geichehen, wohingegen allerdings die beiben 
zum Amte Segeberg gehörigen Kirchipiele Bramſtedt und Kalten 
firchen, welche nicht zum Lübeder Sprengel gehört hatten, ſchon gleich 
von Anfang an unter dem Königlichen PBropften zu Itehoe geftanden 
haben müfjen, obgleich fie mit dem Meünfterborfifchen Conſiſtorium 
feine Verbindung Hatten. Aehnlich wird es geweſen fein mit ben 
beiden adligen Kirchen zu Haſeldorf und Haſelau, die immer bei 
einfeitigen Königlichen Episcopalhoheit unterworfen geblieben ſind 

Jene Königlichen Kirchen Lübtfchen Stiftes waren aber fol: 
gende: bie Stabtlirchen zu Segeberg, Plön, Oldesloe, Oldenburg 
Heiligenhafen; die Zanblirchen zu Großen⸗Brode, Bornhöven, Leegen 
Gleſchendorf, Ratlau, Ahrensbök, Süſſel, Oniffau, Rurau, Reinfeld 
Zarpen, Weſenberg u. a. 

4. Nach der Eroberung und Theilung Dithmarſchens wurde 
bie Propſtei Süder⸗Dithmarſchen eingerichtet.. Es gehörten dazu 
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bie Kirchen zu Meldorf, Winpbergen, Hemmingjtent, Süberhajtebt, 
Burg, Eddelak, Brunsbüttel, Marne und Barlt. 

Eine allgemeine Firchliche Dberaufjicht fand im Königlichen 
Anteil nicht Statt. Die Pröpjte hatten das Orbinationsrecht und 
bie Vifitationen, jeder. in feinem Antbeil. 

IV. Es ift nun noch derjenigen Kirchen zu erwähnen, bie 
in den Diftrieten lagen, welche bei der Yanvestheilung gemeinjchaft- 
lih blieben. &emeinfchaftlich waren aber Prälaten und Nitterjchaft. 

Im Herzogtum Schleswig gehörten zu den Prälaten das 
Domcapitel und das Iungfrauenklojter S. Johannis ver Schleswig. 
Bon dem letteren war abhängig die Kirche Kahlebye in Angeln, 
welche, obgleich fie mit Moldenit denfelben Prebiger hat, doch nie- 
mals zur Propjtei Gottorf gefommen ift. Das Domcapitel hatte 
an nicht wenigen Kirchen das Patronatrecht gehabt, bei einigen 
derielben aber ward das Patronat vemjelben jtreitig gemacht. Be⸗ 
ſonders fchwierig war das Verhältniß der Domlirche in Schleswig 
ſelbft. Diefelbe war nicht blos Stiftskirche, jondern auch, wie wir 
früher geſehen haben, zugleich Pfarrkirche für die Stadt, daher das 
Domcapitel ſchon früh im Anfange der Reformation die Previgt 
eines Verkündigers der neuen Lehre im Dom hatte dulden müffen. 
Es Hatten übrigens in diefem Zeitraume die Kirchen des Stifts 
und Domcapitel8 zu Schleswig, zehn an der Zahl, von denen jedoch 
wei in dieſer Beziehung zweifelhaft find, ihren eigenen von dem 
Capitel angeitellten Propiten. 

An adligen Kirchen haben wir im Schleswigichen aufzuzählen : 
im Dänifchen Wohld: Hagen (Stabbenhagen), Jellenbek, Gettorf, 
Seheſtedt; in Schwanfen: Rieſebye, Waabs, Siefebye, Schwans- 
Rirhe; in Angeln: Borne, Cappeln, Gelting; in der Lundtoft⸗Harde: 
Kippfen, Quars, Berndrup. Die legtgenannte Kirche ging fchon 
ber 1559 ein. 

Für alle dieſe abligen Kirchen nun war feine geiltliche Auf- 
ſiht angeorbnet, und die Evelleute, welchen das Patronatrecht zu- 
fand, oder die daſſelbe in Anfpruch nahmen, jchalteten ziemlich 
willlührlich mit Beziehung auf Das Kirchenvermögen, mit Ein- und Ab- 
tung der Brebiger und in allem, was fonft die firchlichen Angelegen- 
beiten betraf, nur daß fie im Allgemeinen fich nach der Kirchen⸗ 
ordnung zu richten hatten. So erlaubte fich 3. B. Asmus Rumohr 
anf Rdeft, der nach dem Patronatrecht zu Cappeln trachtete, mancherlei 
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Gigenmächtigfeiten. Das Domtcapitel zu Schleswig war bisher im 
Beſitz des Patronatrechts geweſen. Es gefchah noch im Namen 
des Capitels, daß Asmus Rumohr dem Kirchherrn Geerd, der wegen 
feiner Lehre und feines Lebens abgejett werven follte, 1562 ver 
Dienft auflündigte, und ed warb barauf Nochus von Hoven, bis 
heriger Prediger zu Waabs, vom Capitel für Cappeln präfentirt, of 
feine Probeprebigt dem Junker und der Gemeinde gefallen möchte 
Da er angenommen wurbe, erfolgte feine Einſetzung Oſtern 1563, 
aber bald gerieth er in Streit mit dem Herrn von Röeſt, welche 
ihn ohne Weiteres abjete, ihn aus dem Haufe vertrieb, und feiner 
Untertbanen bei Hals, Leib und Gut verbot, ihn aufzunehmen, fı 
daß er mit feiner Familie vier Tage unter freiem Himmel zubringer 
mußte. Der vertriebene Prediger bewirkte freilich ein Mandat be 
bem Herzog wider Asmus Rumohr, fam aber doch nicht wieder zı 
feinem Dienft. Der Edelmann feste nun ohne Bewilligung dei 
Capitels einen gewifjen Anpreas 1565 ein, der aber nachher dot 
einem ber Diener des Asmus Rumohr erjchlagen ward. — 

In Holjtein war daſſelbe Verhältniß binfichtlih der Kirchen 
bie von Prälaten und Nitterfchaft abhängig waren. Zu be 
Prälaten wurden gerechnet die drei Klöfter zu Itzehoe, Veterfer 
und Preet. Das eritgenannte hatte Patronatrechte zu Itzehoe 
Heiligenftebten und Nordtorf, doch waren von biejen Kirchen di 
legtere der Propftei Rendsburg, bie beiden andern ber Propfte 
Münftervorf angehörig. Eben fo wenig hat das Kloſter Ueterfer 
fi der Aufficht der Iandesherrlichen (damals noch Schauenburgifchen 
Hoheit über feine Kirchen Ueterfen, Seefter und Elmshorn entziehen 
können; das Klofter Preeg Hingegen mit den dazu gehörigen Kirchen 
zu Preetz, Schönberg, Propfteierhagen, Elmſchenhagen und Barkan 
die ſämmtlich Lübiſchen Stifts gewefen waren, kam zu feiner Propftel 
Ueberhaupt Löfte in dem Lübifchen Stift, welches in ver Kirchen 
ordnung von 1542 von der Aufſicht des Holfteinifchen Propfte: 
ausgenommen war, ſich, fo wie die Reformation zu Stande ge 
fommen, alle beftehende Ordnung mehr auf, als in anderen Theile 
des Landes, und fomit erhielten auch die Patrone der bier ztemlid 
zahlreichen adligen Kirchen freiere Hand. Solcher adligen Kirche 
aber waren folgende: Neuenlirchen im Lande Oldenburg, Hohenſtein 
Hanſühn, Blekendorf, Gikau, Schönwalbe, Lenfahn, Alten⸗Krempi 
Sarau, Schlamersdorf. Was Prohnsdorf und Warder anbetriffi 
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jo waren dieſe Kirchen, gleichwie Leetzen und Gniſſau, vom Kloſter 
Segeberg abhängig gewejen und wurden daher einſeitig Füniglich. 
Noch waren hin und wieber einige adlige Kirchen außerhalb 
bes Lübiſchen Stifte, die in Gemäßheit der Kirchenordnung anfangs 
müffen unter dem Propiten im Holfterlande geftanden haben, aber 
gleichfalls der pröpftlichen Aufficht fich entzogen, wie im eigentlichen 
Holſtein: Flemhude, Bovenau, Weftenjee, Habemarjchen als zum 
Gute Hanerau gehörig; im Stormarnſchen: Stellau, Süllfelo. 
Wie es mit diefen Patronatskirchen geftanden, 3. B. Hinfichtlich 
ber Ordination neu angeftellter Prediger und in anderen Dingen, 
darüber mangeln Nachrichten. Die Patrone haben wahrjcheinlich 
nach Gutdünken gehandelt, auch mit ver Verwaltung bes Kirchen- 
vermögend. Bei fehr wenigen Kirchen finden fich foweit hinauf⸗ 
reichende Kirchenrechnungsbücher, und es läßt ſich daher nicht viel 
über jene Zeit ermitteln. Viſitationen fanden bei den Patronats⸗ 
firhen in dieſem Zeitraum noch nicht Statt mit Ausnahme ber 
wenigen, welche unter dem Münſterdorfiſchen Confijtorium ftanden, 
und bie Viſitctionen, wiewohl fie durch die Kirchenorbnung jährlich 
im halten verfügt waren, wurben wohl kaum regelmäßig vollführt. 
Wie es fcheint, hat man das meilte auf den Zufammmenfünften des 
lands abgemacht. Wie es dabei verhalten wurde, darüber find 
wir im Wejentlichen unterrichtet durch bie Constitutio consistorii 
Münsterdorpiensis von 1574 (10), mit einigen fpäteren Zufägen. 
Es waren 14 eigentliche Ralandsherren, vie älteften Mitglieder; doch 
gehörten 17 Kirchen dazu, worunter Breitenberg eigentlich erft 1577 
völlig aufgenommen wurde. Nur die Paftoren, nicht die Diaconen, 
waren Mitgliever des Kalande und Conſiſtoriums. Montags und 
Dienstags nach Trinitatis wurden die regelmäßigen Zufammenfünfte 
gehalten, wobei noch Manches von den alten Sitten des Kalands 
beibehnlten war. Am Montage gingen vie Verfammelten in Münfter- 
dorf paarweile zur Kirche und feßten ich dort nach dem Nange. 
Es warb eine Lateinifche Collecte gefungen, ver Propft hielt eine 
dateiniſche Anrede, die der Senior gleichfalls Lateinifch beantwortete. 
Raven Novizen da, jo wurben dieſe aufgenommen. Dann fragte 
der Bropft, ob man Beſchwerden vorzutragen habe, oder für befon- 
dere Fälle des Raths bebürftig fei. Wenn das etwa Vorgebrachte 





(1) Schröder, a. a. O. II, ©. 123 ff. 
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erledigt worden, machte wieder eine Lateiniſche Collecte den Schluß. 
Man ging darauf nach vem Kalanpshaufe zum Efjen. Dienstag 
Morgen um 7 Uhr ward zur Kirche geläutet, wo auch der König⸗ 
liche Statthalter und der Amtmann von Steinburg fich einzufinden 
pflegten. Es wurde nun wieder ein mit der Yateiniichen Collecte 
eröffneter ©ottespienft gehalten, wobei der dem Amte nach jüngjte 
Paftor eine Prebigt hielt. Darauf mußten Alle, die nicht zum 
Eonfijtortum gehörten, die Kirche verlajfen, deren Thüren zugemacht 
wurden. Der Bropft danfte nun dem Statthalter und Amtmann 
für ihre Gegenwart, theilte mit, wa® am vorigen Tage verhandelt 
worden und bat, die Eheſachen mit enticheiven zu helfen. Die 
Thüren wurden nun wieder geöffnet, bie jtreitigen Parteien vorges 
lajfen, Entſcheidungen gegeben und vie vom Amtsſchreiber ver- 
faßten Urtheile öffentlich vorgelejen. 1565 hatte man bejonvere 
Eheſachen⸗Artikel abgefaßt (11), die zweimal jährlich in allen Kirchen 
des Conſiſtorii verlefen wurden und bei ven Entſcheidungen zu 
Grunde lagen.- Eine Lateinifche Collecte befchloß die Sitzung. Nun 
begab man ſich zum Schmaufe ins Kalandshaus, we e8 hoch her- 
ging (wie die noch vorhandenen Rechnungen ausweifen,. Man 
war noch im Bejig vieles Hausgeräths und ſonſtiger werthvoller 
Sachen. Unter anderen waren 14 Betten ba für bie übernach- 
tenden Baftoren (12). — Nicht nur für die Ehejachen war das Con- 
fiftorium die Behörde, fondern auch Angelegenheiten ver Amts⸗ 
führung der Kirchen- und Schufviener ftanden zur Erfenntniß 
deſſelben, wovon ſich Beijpiele finden. Das Münſterdorfiſche Con⸗ 
fiftorium fungirte zugleich al8 eine Synode für den demſelben unter- 
worfenen Diftricet und hatte in biefer Beziehung für die Einheit 
der Lchre zu forgen und bezügliche Verfügungen zu erlaſſen. ‘Die 
Zahl der Mitgliever des Kalands ift in jpäterer Zeit durch Hinzu⸗ 
legung von adligen Kirchen geftiegen auf 22. Um Mitglied zu 
werden, mußten die Paftoren vorher ein Jahr in der Propitei ihr 
Amt geführt haben. Bei ihrer Aufnahme hatten fie eine Abgabe 
zu entrichten und einen Eid zu leiten, gerichtet auf die Bewahrung 
ber einheitlichen Lehre, untavelbaften Lebenswandel, Berjchwiegenheit 
über die Shnobalverhandfungen und nichtbegangene Simonie bei ihrer 
Amtserwerbung. 


(11) Archiv II, 119 ff. 
(22) Ehendafelöft II, 130—132. 
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Der Umfreis der Wirkjamkeit viefes Kalands war dadurch 
ein fehr bedeutender, daß derſelbe als Ehegericht competent war für 
ben gefammten Königlichen Antheil von Holftein, wie nicht minder 
fir die 13 Kirchipiele der ſpäteren Propftei Segeberg, wo nachher 
ein eigenes Confij,orium errichtet ward. ‘Der Kaland war gleichfalls 
theologiſches Eramina..onscollegium für die Münfterborfifche Propftei. 
Der Aebtiffin bes Klofterd zu Itzehoe ftand in einigen Beziehungen 
ein gewifjes Hoheitsrecht über den Kaland zu, welches in ver katho⸗ 
lichen Zeit feinen Urfprung hat, und damit zufammenhing, daß bie . 
Laßelle vom Klofter abhängig war. Es mußte deshalb immer bie 
Zuſammenkunft des Kalands ver Aebtijfin gemeldet werden. Es 
it vorgefommen, daß bie Aebliſſin ihre Gerechtfame überfchritt, urd 
ver Kaland dawider bei der Landesherrſchaft Schug fand. So ver- 
fanfte fie 3. B. 1574 ein Grundſtück, welches dem Kaland gehörte; 
allein der König Brieberich II. erließ dagegen ein Inhibitorium 
Die Koften des Confijtoriums wurden beftritten aus den Einkünften 
des früheren Münſterdorfer Kalands, welche Chriſtian TU. auch 
nach der Reformation dem Kaland überlaſſen hatte. 

Nachdem wir in dem Vorſtehenden genügende °” ‚gaben über 
2 Einrichtung der Propfteien gemacht zu haben glauben, wirb es 
nöthig fein, den Geſchäftskreis der Pröpfte überfichtlich zu fchilvern. 
Bir find aber über die Stellung ber Generalpröpfte durch Berichte 
des Generalfuperintendenten Fabricius, über die Infpection nad 
Anminijtration der Kirchen im Herzogthum Schleswig erft in neuefter 
Zeit genauer unterucchtet worden (1). Es geht aus dieſen archiva⸗ 
lichen Quellen hervor, baf die &eneralpröpfte mit ver PVifitation 
und der Abnahme der Kirchenrechnung nichts zu thun, aber daß fie 
in wichtigeren Fällen Gutachten und Bedenken zu erftatten hatten. 
dabricius jagt darüber in feinem Bericht wörtlich Folgendes: „Es 
haben, jedes Ohrtes, Praepositi speciales ihre jährlichen Visita- 
tiones, wie auch bei begebender notvürftigleit Consistoria gehalten, 
die Vocationes oder Berufung der Kirchenviener beförbert und was 
jonft fürgefallen, erörtert und in Nichtigkeit gebracht. Iſt etwos 
nötiges fürgefallen, haben fie folches an ven Generalem Praepo- 
situm ober Superintendentem gelangen laffen, welcher denn bei 





(*) Diefe Berichte von Fabricius find von Beofefior Asmufien (damals - 
Semmarbirector in Segeberg) abihriftih an Paftor Lau für feine Refor⸗ 
mationsgeſchichte mitgetheilt und in dieſer wiederholt dankbar bennet worden 

Nichelſen, airchengeſqhichte Schleswig · Holſteins. III. 
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3. %. ©. fih gnädigen Befehlichs erholet, wie denn folches Wochent- 
(ich, ja offt täglich gefchehen muß”. Von den Pröpften im Gottor« 
fiſchen Landestheile äußert er fich jpeciell unter Anderm vahin: 
„ohne Hinderung des Superintendenten wie vorhin jede8 Ortes 
ihre Infpection, Bifitation, Kirchenrechenfchaft, ihre Consistoria in 
ben dazu gehörigen Sachen gehabt und richtig ohne Jemandes Hin- 
derung und Klage gehalten. Wie auch vermöge der hohen landes- 
fürftlichen Obrigkeit den Landen, Städten rejpective gegebene Rechte, 
gedruckte Polizeiverordnung und andere Statuten freigegeben wird, 
Caland, Konvent und Confiftoria, wann e8 die Noth geforvert, zu 
halten, in Sachen zu erkennen, doch salva appellatione‘“. 

Ein Hauptgefchäft ver Generalpröpfte war die Generaloifitation, 
deren Haltung aber zu beftimmten Zeiten noch nicht angeorbnet war, 
fondern nach den obwaltenden Umſtänden fich richtete. Sie hatten 
ferner die Anzeige der zu haltenden Buß- und Bettage, und zivar 
mit Angabe des Textes, über den gepredigt werben jollte, und mit 
binzugefügter Dispofition. ‘Diejelben waren im Gottorfifchen zugleich 
Mitglieder des Schleswiger Domcapitels, welches die Jurisdiction 
in Ehefachen hatte. Zu den Gefchäften ver Generalpröpfte gehörte 
ferner das Eramen und die Orpination der Geiftlichen, und fie 
hielten, wenn es nöthig fchien, Zufammenfünfte ver Pröpfte und 
Prediger. Die Entwidelung dieſer Verhältniffe nahm in Holftein 
einen etwas verſchiedenen Gang, wie jchon aus dem Obigen hervor⸗ 
leuchtet, und auf die Gerichtsbarkeit in Ehejachen werden wir fpäter 
noch wieder zurückkommen. 

Dagegen ein Hauptgefchäft ver Pröpfte in den Amtsdiſtricten 
war die jährliche Vifitation mit der Aufnahme der Kirchenrechnung. 
In Holftein jedoch waren jährliche Vifitationen noch nicht die Regel. 
Den Pröpften wurden als weltliche Beamte zur Beforgung ber ob- 
liegenden Gefchäfte und Wahrnehmung ver Rechte der Kirchenhoheit, 
bie durch die Reformation der Landesherrſchaft zugefallen war, bie 
Amtmänner beigeorbnet(*). In diefer Einrihtung hat der Anfang 
ber Kirchenviſitatorien und der Unterconſiſtorien in unſerm Lande 
gelegen. Die Beſtallungen der Pröpſte dienen ſchon dafür zum 
Beweis. 

Bei der Viſitation des Propſten, an welcher der weltliche 


(19 Falck, Handb d. ©. H. Rechts, III. 1, ©. 194 ff. 
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Beamte Theil nahm, wurde nicht allein die Kirchenrechnung aufge- 
nommen, ſondern auch das Leben und bie Lehre der Geiftlichen und 
Schullehrer unterjucht, etwaige Differenzen zwifchen ben Pretigern 
mb Gemeinden ausgeglichen, die Kirchengebäude befichtigt, hinficht- 
lich der Kircheneinfünfte Das Nöthige angeordnet. ‘Daneben kam 
das Tirchliche Leben ber Gemeinde zur Sprache, in welcher Be- 
ziehbung den Eidgeſchworenen über bie offenbaren Sünder, bie ein 
örgerliches Leben führten, und über die Beobachtung der Sabbath: 
gejege bejtimmte Fragen geftellt wurden. Im Amte Hadersleben 
pflegte der Propft bei feiner Bifitation, bei welcher ber Prebiger 
bes Drtes über einen freien Text einen kurzen Sermon zu balten 
hatte, drei ober vier Prediger des Amtes ald Zeugen mitzubringen (19). 
Der Propſt hatte ferner bei ver Wahl der Prediger eine bejtimmte 
Thätigfeit ımd mit ven Gewählten ein Colloguium zu halten). 
Wie es fcheint, ftand auch fchon in biefer Periode dem Propften 
das Necht der Introduction der Prediger zu. Auch pflegten bie 
Pröpfte mit ſämmtlichen Prebigern der Propſtei jährlih ein paar 
Mal fich auf einem Convente zu verfammeln. Sie hatten ferner 
bie Pflicht, für Die Wittwe und Kinder eines verftorbenen Pre- 
digers möglichht Sorge zu tragen. Mit dem Amtmann zufammen 
batte der Propft die geiftliche Gerichtsbarkeit in den Sachen, welche 
bie Kirche und Prediger betrafen, wie auch einen gewiffen Antheil 
an der Jurisdiction über die Ehefachen. Die eigentliche Bifitation 
wurde zunächit als dem Propiten zuftehend angejehen. 


Shickfale der Prälaten, Stifter und Klöfter nad) der Reformation. 

Von der Reformation wurden ganz befonders die Prälaten 
und die geiftlichen Stiftungen berührt, welche bie eigentlichen Halt- 
punkte des alten Kirchenweſens abgegeben hatten, und gegen welche 
daher am meiften bie reformatorifchen Beftrebungen gerichtet waren. 





(5) In Rhode, Saml. S. 151 ff. Bericht des Propften Agricola. 
(6) Bol. Heimreich, Nordf. Chronik ©. 261. 
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Gerade in ven höheren Regionen ver Geiftlichleit hatten die Miß- 
bräuche fich gehäuft, welche abzuftellen man bemüht war, gerade 
bier hatte die Verweltlichimg der Kirche am meiften um fich ge 
griffen; von hier aus erfolgte auch der meifte Widerftand, und fo 
fonnten biefe Stiftungen, die ohnehin großentheils von ihrer urfprüng- 
lichen Beftimmung fich weit entfernt hatten, fortan nicht mehr, 
wenigitens in ihrer damaligen Weife nicht mehr beitehen. Bei 
Erzählung des Verlaufs, ven die Reformation nahm, ift bereits 
bemerkt, welche Stellung die höhere Geiftlichkeit und vie Klöſter 
dabei einnahmen, und zum Theil erwähnt, wie es ihnen erging. 
Es wird aber nicht undienlich fein, hier in einem eigenen Capitel 
ihre durch die Reformation herbeigeführten Schickſale zufammen zu 
jtellen, die Veränderungen, welche fie erlitten, anzugeben, namentlich 
auch nachzuweifen, was aus dem großen Grundbeſitz wurde, ven fie 
erworben hatten, umd durch welchen fie, abgejehen von ihren fon- 
ftigen Einflufje, fo beveutend waren; babet denn auch um des Zu⸗ 
fammenhanges willen bier gleich über diejen Zeitraum hinaus, wo 
es nöthig, ihre Gefchichte fortzuführen; doch erreichten ſchon in 
biefem Zeitraume vie allermetiten völlig ihre Enpfchaft. 

Die geiftliche Aufficht Über vie in Betracht kommenden Lane 
war, wie bereit8 im erjten Theil diefes Werks vargejtellt ift, unter bie 
Biſchöfe von Ripen, Odenſee, Schleswig, Lübeck und ven Erzbifchof von 
Bremen vertheilt, und es kamen dabei noch insbefonvere die Dom⸗ 
capitel zu Ripen, Schleswig, Kübel und Hamburg mit ihren Prä- 
laten, welche bie geiftliche Iurispicttion ausübten, in Betracht, während 
ein fpecieller Einfluß des S. Knubs-Flofters in Odenſee, das dos. 
bie Stelle eines Capiteld vertrat, nicht nachzuweiſen ift, jo wenig 
als an der geiftlichen Aufficht die Collegiatftifte zu Habersleben und 
Eutin eigentlichen Antheil hatten, deren wir indeffen am füglichften 
bier gleich mit erwähnen können. 

Es iſt oben von uns erzählt worden, wie 1536 durch Ge⸗ 
fangennehmung ſämmtlicher Biſchöfe des Königreich Dänemark vie 
bifchöfliche Macht nach alter Weife dort ihre Enpichaft erreichte, 
und dies war benn von Einfluß auch auf viejenigen ‘Theile bes 
Herzogthums Schleswig, die den Sprengeln von Ripen und Obenfee 
angehört hatten, wiewohl fchon vor 1536 bier bie bifchöfliche Ge- 
walt erlofchen und eine anderweitige Firchliche Aufficht angeoronet 
war. Doc kehrten in der Folge jene Landesantheile großentheile 
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nnter die Aufficht ver lutheriſchen Superintendenten zurüd, welche 
als Nachfolger jener Bifchöfe eingefegt wurden, und für welche bald 
wiederum der alte Bilchofsname gebräuchlich: wurde. ‘Der Grund⸗ 
befig aber, auf welchen jene alten Bisthümer fundirt waren, fiel 
der Krone zu. Died war namentlich auch ver Fall mit dem nicht 
unbeträchtlichen Beſitzthum, welches ver bifchöflihe Stuhl zu Nipen 
im Umfange des Herzogthums Schleswig gehabt hatte. Auf dem 
Schloſſe Mögeltonvdern pflegte ver Biſchof einen Amtmann zu 
halten; 1539 Hatte noch Detlev von Ahlefelot daſſelbe inne, aber 
nicht mehr von des Bifchofs, fondern von des Königs Hand, und 
noch 1543 war die Verbindung mit dem Herzogtfum nicht aufge- 
föft, denn im Pflugfchagregifter viefes Jahres fteht Detlev von 
Ahlefeldt „tho Groten⸗Tondern“ noch mit 105 Laniten aufgeführt. 
1545 erhielt er es pfandweife vom Könige für 1600) Marl, und 
hatte e8 im Beſitz, bis er 1562 von Niels Lange ausgelöft wurde. 
Darauf befaßen e8 die Nanzaus, ohne Zweifel auch pfandweiſe, 
bi8 1661, 5. September, ‚ver König Mögeltonvdern an den Stifte: 
amtmann Hans Schad zu Ripen verkaufte und es 1671 zu einer 
Grafſchaft Schadenburg erhob. Troyburg hatte 1532 Wulf Pog- 
wiſch auf Buchagen vom Bilchof als Lehn erhalten und befaß 
e8 noch 1550. Darauf waren bier noch verfchievene Königliche 
Lehnsleute, bis 1570 Peter Ranzau zu Ahrensburg taujchweife 
Troyburg vom König gegen Wamdrup an ber Köonigsau eigenthüm- 
fih erwarb, und ſeitdem ii. es ein abliges Gut geweſen. 

Das Domcapitel zu Ripen, welches auch im Bezir! des Her⸗ 
zogthums Schleswig begütert war, blieb vor der Hand noch in 
jenem Beſtande, indeſſen freilich in anderer Weiſe als bisher. 
Das GCapitel behielt feine Güter und Einkünfte, die Brälaturen 
und Canonicate aber wurden dazu benugt, um Männern, bie in 
andern Aemtern ftanden, einen Zufchuß zu ihrer Beſoldung zu ge- 
währen, oder jolchen, die fich auf irgend eine Weife verbient ge: 
wacht batten oder in Gunft ftanpen, ein gewifles Einkommen zu 
verſchaffen. So verlieh Chriftian III. 1545 dem jevesmaligen 
Stadtarzt zu Ripen ein Canonicat. Mitunter wurden Prediger, 
Serretaire, Hofbediente, auch wohl Wittwen damit begnabigt. So 
findet ſich 1662, wo das Capitel noch beitand, unter anderen als 
Inhaberin eines ver zehn Canonicate Margaretha beati Doct. 
Eriei Monradi vidua. Auch vie Prälaturen dauerten noch fort. 
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1526 hatte Frieverich I. zum Archidiaconat einen Kanzler Nicolaus 
Görtzen präfentirt, und der Bifchof Iver Munk venjelben noch con⸗ 
firmirt. Die folgennen Archiviaconit übergehen wir. Später warb 
das Archidiaconat mit dem Biſchofsamte vereinigt, fo daß die Bir 
ichöfe beſtändig Archiviaconen fein follten, woraus noch verſchiedene 
Verhältniſſe Hinfichtlich der Abnahme der Kirchenrechnungen in einem 
Theil von Törning⸗Lehn ihre Erklärung finden. — Mit dem Can⸗ 
torat, von welchem gleichfalls eine Anzahl Kirchen in Törning-Lehn 
abhängig war, ging es ähnlich. Es warb nach Abgang des Cantore 
Sörgen Peterjen 1554 vom Könige dem NReichefanzler Anton Brydſke 
verliehen. 1662 war es vacant umd fcheint nicht wieder befeßt 
worden zu fein, denn die Einkünfte, welche das Cantorat von ben 
Kirchen in ter. Frös⸗ und Kalslund- Harve für die Kirchenrech- 
nungen hatte, wurden 1665 ver Kathebralfirche beigelegt als Ver⸗ 
gütung für abgetretene Ländereien und Lanftengüter, und dem Doctor 
der Mebicin zu Ripen von Kalslund, Hiortlund und Fardrup, dem 
Bafior der Domlirhe von Hygom, Rödding und Skrafve, und 
enplich dem Lector der Theologie Durch einen Gnadenbrief Chriftians V. 
vom 2. Juni 1672 von Fohl, Lintrup, Hierting und Xinnet ein 
Gehalt angewieſen. Das ganze Capitel ging nun allmälig, fowie 
bie Inhaber der Canonicate ausftarben, ein (). Die im Herzog. 
thum belegenen Capitelsgüter, für welche noch 1543 zum Landregifter 
contribuirt wurde, blieben bis I735 noch dingpflichtig zu den Harben, 
worin fie belegen waren, wurben damald aber zum „Ribe Birk“ 
gelegt und auch Hinfichtlich der Jurisdiction vom Herzogthum gänz- 
lich abgejondert. 

Mit dem Bisthum Schleswig hatte e8 ein etwas andere 
Bewandtniß, und es war wohl nicht allein dem gemäßigten Ver⸗ 
halten des Biſchofs Gottſchalk von Ahlefeldt zuzufchreiben, daß dieſes 
Bisthum nicht das gleiche Schickſal wie tie des Königreichs 1536 
hatte. Im der Privilegienbeftätigung für bie Landſtände, als dieſe 
1533 Herzog Chriftian und feinen unmünbigen Brüdern huldigten, 
ansgeftelit am Sonntage Trinitatis (?), war enthalten, daß ber Her- 
309g ſammt feinen Brübern die beiven Bisthümer Schleswig und 


(?) Ueber bes Gapitel zu Ripen finden fich ausführlichere Nachrichten in 
Terpager, Rip. Cimbr. 
—— Neuere Geſch. der Herzogth. II, 61—63. 
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Lübeck mit ihren Capiteln, als die vornehmften Lehen des Landes, 
das eine vom Reiche Dänemarf, das andere von dem Römiſchen 
Reiche abhängig, an deren Herrlichkeit, Lehnwahre und Aufrecht- 
haltung dem Landesherrn und dem Abel ungemein viel gelegen, bei 
ihren alten Freiheiten bis auf eine allgemeine Reformation des 
Römischen Reichs und des Reichs Dänemark Iafjen wolle. Wie 
Gottſchalk von Ahlefeldt bereitS 1526, al8 er vom Deutſchen Reiche 
wegen gewiljer ihm zugemutheter Leiftungen in Anfpruch genommen 
war, in einem an das Kammergericht erlafjenen Schreiben e8 nach- 
gewiefen hatte, daß fein Bisthum, außerhalb der Gränzen des 
Deutfchen Reichs gelegen, feine Regalien nicht vom Deutjchen Reiche, 
iondern von den Königen von Dänemark erhalten babe(?): fo fuchte 
er nun auch 1533, ald die Dänifche Königswahl zur Verhandlung 
ftand, ſich der näheren Verbindung mit dem Königreiche zu er- 
wehren (%). Er fchrieb an den Neichsrath, es möge fein Ausbleiben 
bei dem Neichötage, zu dem er entboten war, entjchulbigt werben. 
Er Habe alle Hochachtung gegen den Reichsrath und erkenne den 
Erzbifchof von Lund als feinen Metropolitan an, könne aber bei ber 
Königswahl feinen der Prinzen begünjtigen, ohne zugleich die anderen 
zu beleidigen, und ich nicht ver Ungnade feiner Landesherrſchaft 
ausfegen. An ven Erzbiihof von Lund fchrieb er und trug bie 
Bitte vor, mit bem Huldigungseide verjchont zu werben, ber ven 
Königen geleiftet zu werben pflegte. Dagegen unterfiegelte er jel« 
digen Jahres am 5. December bie befannte Union ber Herzogthümer 
mit dem Königreiche. Er blieb freilich der Tatholifchen Lehre zu- 
getban, widerſetzte ſich aber der Reformation nicht, und zog ſich 
berfönlich immer mehr zurüd, bis er am 25. Ianuar 1541 auf 
feinem Gute Bollingftent mit Tode abging. Nun kam e8 zu bem 
oben erwähnten Vergleich mit dem ‘Domcapitel, und Zilemann von 
huſſen warb zum erften evangeliſchen Biſchof erwählt und ihm ein 
Gehalt von 900 Mark angewiefen, während das Capitel im Uebrigen 
im Defig und in der Verwaltung der Stiftsgüter blieb, namentlich 
auch das Recht behielt, einen Amtmann auf das Haus Schwabſtedt zu 
ſetzen. Diefes Schloß Schwabſtedt mit ven davon abhängigen Vogteien, 


F 0 Ehriftiani, a a. O. U, 20—22. Fald, Handb. d. ©. H. Rechts III, 2 
1% Chriſtiani, ©. 64. 
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bie reichlich 260 Pflüge ausmachten, war es eigentlich, um welches 
al8 um das Bisthum Schleswig es fich fortan handelte, nachdem 
1544 die Landestheilung eingetreten war, bei welcher man ſchon 
barauf bedacht gewejen, ven jüngften ver fürftlichen Brüder, Triede- 
ri, mit geiftlichen Pfründen zu verforgen. Es war damals fchon 
babin gekommen, die Bisthümer, wenn man gleich ven Namen ber: 
jelben beibehielt, als Fürftenthümer zu betrachten; ihrem Wefen 
nach nicht erbliche, ſondern Wahlfürftenthümer, vie überaus paffend 
dazu erfchienen, um bie jüngeren Prinzen ftandesmäßig zu verjorgen. 
Dan tbat hiermit einen Rückſchritt, wiederum in das alte Wefen 
h'nein. Das geiftliche Bisthum, wie e8 allerdings durch die Kirchen- 
ordnung bejtimmt war, trat nun mehr zurüd, und als in 
Folge der Lanbestheilung jeder ber drei Lanvesherren in feinem 
Antheil als oberiter Biſchof (summus episcopus) kirchliche Anorb- 
nungen traf, war in der That für ven geiftlichen Biſchof fein 
Raum mehr. Zilemann von Huffen prebigte in der Domkirche und 
legte die biblifchen Bücher aus. Bei Auslegung des Pialters ereilte 
ihn der Tod den 14. Mai 1551. Es war aber jchon 1549, als 
Prinz Friederich 20 Jahre erreicht hatte, fo gemacht worden, baß 
er mit Bewilligung des Biſchofs Tilemann und des Capitels erfterem 
als Coadjutor zugefellt war, natürlich ohne daß feinerfeitS Dabei 
ein Eintreten in den geiftlihen Stand beabfichtigt warb oder Statt 
fand; es handelte fich, wie gefagt, nur um bie Verforgung. 1. .9 
Sonnabends nah Oculi ftellte er die Verficherung an das Capı:. . 
daſſelbe in feinen Freiheiten nicht zu beeinträchtigen, in bündigfter 
Form aus, nahm das Bisthum von der Krone Dänemark zu Lehu, 
rejervirte aber ben Herzögen ihre Gerechtfame daran, und bamit 
war Alles gejchehen, was nothwendig erichten. Schon 1543 und 
1544 waren Verhandlungen gepflogen, ihm dem damals erjt 14- bis 
15jährigen zur Coabjutur in dem freilich weit anfehnlicheren Erz 
ftift Bremen zu verhelfen. Inzwiſchen erhielt er 1551, bald nach⸗ 
bem er nach Tilemann von Huffens Tode in das Schleswiger Bisthum 
eingerüdt war, welches dadurch gejchah, daß das Capitel ihn auf das 
bifchöfliche Schloß Schwabſtedt führte, auf gleiche Weife auch das Bis⸗ 
tbum Hildesheim, welches durch Todesfall erledigt war. Seine Lebens⸗ 
zeit war ch: kurz zugemeflen. Er litt an der Auszehrung und 
ftarb zu Kiel 1556, 27. October, etwa 27 Jahre alt. Als fein 
Ende nahe fehlen, war fein Bruder, der regierende Herzog Adolph 
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von Gottorf, darauf bebacht, fich des Bisthums zu verfichern, und _ 
bewog ben Dabinfchiwinvdenven, ihn als Coadjutor anzunehmen, er- 
longte auch des Domcapiteld Genehmigung unter für das Capitel 
fehr vorteilhaften und dafjelbe fichernden Bedingungen. Namentlich 
verpflichtete er fich, diefe ohne Vorwiſſen des Könige, des Herzogs 
Johann und der Stände vorgenommene Wahl bei dieſen zu entichul- 
dgen und zu vertreten(). Es war leicht vorauszufehen, daß es 
babei Schwierigkeiten geben würde. Gegen feinen Bruder Johann 
erflärte ſich Adolph bereits 1556, daß er auf die Ausübung ver 
Kiichöflichen Rechte in deſſen Landesantheil verzichte, Königlicherfeits 
aber warb proteftirt, und erjt 1563 gab König Frieverich II. fei : 
Zuftimmung zur Wahl des Herzogs Adolph. Diefer aber Hatte 
noch weitere Pläne. Er wollte feinem Haufe gerne das Bisthum 
ſichern, und brachte e8 dahin, daß 1569 fein ältefter Sohn Friederich 
zum Nachfolger im Bisthum poftulivt wurde; allein nach Her,og 
Adolphs Tode 1586 nahm der König das Bischum in Beſitz, und 
war mit Genehmigung des Capitels, mit welchem Adolph fehr 
zerfallen gewefen war. Der befamnte. Kanzler Adam Tratziger 
hatte im Intereſſe jeines Herzogs dem Copitel ganz außerordentliche 
Widerwärtigfeiten bereitet (%). Dem Amtmann zu Schwabſtedt Otto 
von Qualen wurde das Schloß abgeforbert, es warb dem Könige 
übergeben und Claus von Ablefelot zu Gelting als Amtmann be- 
ſtellt. Dawider erfolgten Proteftationen des Gottorfer Hofes, allein 
factifch blieben Schwabjtent und die Stiftsgüter 72 Jahre hindurch 
in Königlichen Händen. Während diefer Zeit belehnte Chriftian AV. 
feinen jüngften Bruder, den Prinzen Ulrih, mit dem Bisthum 
"Schleswig 1602, und dieſer hatte daſſelbe bis zu feinem Tode 
1624, worauf es wieder unter die Krone gezogen ward. Don einem 
Biichofe war fortan nicht mehr die Rebe. Im Rothſchilder Fried . 
mußte 1658 der König dem Herzoge das Amt Schwabftent nebit 
der Hälfte des Domcapiteld abtreten. Auf die vielen Streitigfeiten 
wegen des Stift Schleöwig weiter einzugeben, auch die Anfprüche, 
welche wienerum das Deutfche Reich erhob, um das Stift zur Steuer 





. (©) Der Inhalt diefes Reverſes bei Ladmann I, 472—474. Zu vergleichen 
bie Urkunden bei Westphalen IV, 3171—3173; Cypr. annal. 447; Chriftiani, 
Neuere Gefch. II, 278 ff. 
& I Po er, Cimbr. Lit. T. I, p. 895 ff., vgl. Lau, Reformationsgeſch. 
. 4] , 


| 


123 IX. Scidfale der Prälaten, Stifter und Klöfter nad) der Reformation. 


zu ziehen (1557 — 1587), und bie daraus erwachjenen Verhandlungen 
näher zu erörtern, möchte bier nicht am Plate fein; e8 gehört Dies 
Alles mehr ter politiichen als der Kirchengefchichte an, und es han⸗ 
delte fi immer nur um ein feines Fürftentbum, das bloß ven 
Namen eines Bisthums noch führte, dann aber auch dieſen verlor 
und zu einem Amte berabfanf, zuletzt mit feinem Ueberreſt zu einer 
Vogtei des Amtes Hufum, als 1701 die Auflöjung des Amtes 
erfolgte. 

Wie man dem Domcapitel zu Schleswig eine veränderte und 
allerdings recht nugbare Einrichtung gab, welche durch die Kirchen- 
ordnung beftätigt ward, ift erwähnt. Aber vie Lanvestheilung' 
1544 richtete auch dieſe Einrichtung zu Grunde, und als das Ca—⸗ 
pitel nım das nicht fein fonnte, wozu es bejtimmt worden war, 
mußte es alfgemach feinem Ende entgegengehen (). Der Einfluß 
bes Gapitel8 hörte immer mehr auf. Nur für ven Gottorfer Antheil 
blieb es noch Confiftorium bis 1595. Die Hohe Schule, welche 
beſonders der Fürſorge des Capitels anempfohlen war, fonnte nicht 
recht zu Stande fommen; erjt fpäter betheiligten mit einigem Er⸗ 
folge fich einige Mitglieder des Capitels (?) an dieſem Pädagogium. 
Der Revers, den Herzog Adolph dem Capitel gegeben hatte, um 
zum Bisthum zu gelangen, warb nicht gehalten, warb vielmehr, 
nachdem es zu bebeutenden Mißhelligkeiten gekommen, gänzlich ver: 
nichtet. Der Herzog hatte feinem Hofprediger Volquard Jonä und 
ein paar anderen Geiftlichen 1557 eine allgemeine Bifitation feiner 
Kirche aufgetragen, und dies gab die erfte Veranlaffung zum Streit 
mit den Domberren, die darin einen Eingriff in ihre Gerechtfame 
jaben. Dem Volquard Jonä warb das Leben jo fauer gemacht, 
daß er fih nom Hofe wegfjehnte, auch wirklich als Paſtor nad 
Garding zog. Im feinen Briefen befchwert er fich beſonders über 
ben Xector M. Cäſo Eminga, ven Archidiaconus Hieronymus Cypräus 
oder Kupferfchmivt und ven Domherrn Conrad Hochgreve. Der 
Hofprebiger verfuhr auch nicht jäuberlich mit ihnen. In einem feiner 
Driefe nennt er fie: ,„Epicuri de grege porcos“. Es ging 


(') Wir Beziehen ung Hier auf die Abhandlung von Ienfen: „Zur Gejsiäte 
des Schlesw. Domcapiteie bejonder8 nad ber Reformation” in Bo. 
Archivs f. St. u. K.Geſch. S. 451—508. 
s) Sad, Die schola trivialis s. particularis und das paedagogium 
publicum in Schleswig während des XVI. Jahrhunderts. (Schleswig 1873.) 
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foweit, daß der Hofprebiger dem Dompaftor M. Johannes Lucht in 
ver Kirche eine Ohrfeige gab. Inzwiſchen hatte ver Herzog 1562 
Dr. Paul von Eigen als Oberhofprediger berufen und ihn zu 
feinem Superintententen beftelt. Er wurde als Suffragan- over 
Weihbifchof des Herzogs, ver zugleich Biſchof war, Dargeftellt, em⸗ 
hfing die 900 Mark Gehalt, die früher ver Biſchof Tilemann von 
Huffen bezogen hatte. Nun mußte er aber bem Kapitel einen Eid 
leiften(®); ehe er aber vom Capitel angenommen warb, ftieg bie Er- 
bitterung aufs Höchſte. Die Einrichtung des Pädagogiums, das 
unter Eitzens Leitung auf Befehl des Herzogs ins Leben treten 
iollte, und woran die Domherren nach der Kirchenordnung mitzu: 
wirken ‚hatten, war ihnen nicht genehm. Nachdem einige der ‘Dom: 
berren verhaftet waren, mußten fie harte Bedingungen eingeben, 
und ber Herzog fette feinen Willen durch. Am 30. September 
1565 kam es endlich zu einer Ausſöhnung und gegenfeitigen Er- 
Kirung aller beim Streit Betheiligten, auch die Obrfeige mußte 
vergeben werden, und 1567 warb das Gymnaſium eröffnet, an welchem 
einige der Canonici LXehrerjtellen übernahmen; doch hatte es bamıit 
feinen vechten Fortgang. Mean fing auch ſchon an, Mitglieder in 
das Capitel aufzunehmen, die von feinem Nußen weder an ber 
Schule noch im Eonfiftorium fein fonnten. 1564 warb der Damals 
erft fiebenjährige Sohn des Statthalters Friederich Ranzau Canonicus; 
ihm wurde fogar 1573 das Archiviaconat übertragen. 1569 erhielt 
der erft im vorigen Jahre geborene Prinz des Herzogs Adolph, 
Friederich, ſchon ein Canonicat und warb nun bald zum Biſchof 
poſtulirt. Man fieht, wie die Domherrenſtellen damals jchon als bloße 
Pfründen betrachtet wurden. Dies ergiebt ſich auch aus einer Ueberſicht 
des Perjonals des Capiteld zu der Zeit, ald der König nach Herzog 
Adolphs Tode das Bisthum 1586 einzog. Wir wollen bier einige 
Perfonalien anführen. 1. Friedrich Ranzau war Archidiaconus und 
hatte auch ein Canonicat. Letzteres verwaltete für ihn der Mector 
M, Hildebrand Eminga (des vorhingedachten Cäfo Eminga Sohn), 
der feit 1582 vie Anwartfchaft auf dieſes Canonicat hatte; das 
Archidiaconat verfah aber für ihn als Vice-Archidiaconus M. Eras- 
ms Heitmann, zugleich Archiviaconus zu Nipen, der als Königlicher 
Diener bereit8 1564 recommandirt war, und ven das Eapitel 1574 





() Mublius, De ref. p. 183. 
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als Vice-Archibiaconus angenommen hatte, auch nachdem Frieberich 
Ranzau 1587 in Frankreich geftorben war, wirklicher Archidiaconus 
wurde und bis 1603, ven 14. April, lebte. 2. Michael Stanhufius, 
an der Schule angeftellt, war Cantor des Capiteld. 3. Paul 
Rupferfchmidt oder Cypräus, Doctor der Rechte, ver berühmte Ge⸗ 
lehrte. 4. M. Bartholomäus Embs, Hofprediger, war Lector ca- 
pituli. 5. Berend Soltaw, fürjtlicher Kammermeifter. 6. Johann 
Kulmann, fürftliher Kammerfecretair, Notarius capituli. 7. Dr. 
Paul von Eigen, Generaljuperintendent; 8. deſſen Sohn, ver jün- 
gere Paul von Eigen. — 1595 wurben dem Capitel auch die Ehe- 
fachen abgenommen, fo daß es aufhörte, Confiftorium zu fein. Nach 
der Zeit finden fich als Canonici meiftens Fönigliche, doch auch einige 
ſärſtliche Hofbediente; die Canonicate waren bloße Pfründen, und 
das Domcapitel hatte allein noch Einfluß als Landſtand und ale 
Corporation, die über zahlreiche Untergehörige zu gebieten hatte. 
Vermöge des Rothſchilder Friedens 1658 trat eine Theilung des 
Capitel8 zwiſchen dem Könige und dem Herzoge ein. Der König 
fäcularifirte jofort die ihm zugefallenen vier Präbenven; der Herzog 
behielt die Präbenven bei, bis die Inhaber ausftarben. Der Lebte 
war Johann Heinrich Kielmanı von Kielmannsegge, der noch um 
1680 die Rechte der Canonici ausgeübt hat und 1686 mit Tode 
abgegangen if. Man fchritt 1660 zur Theilung der Domtcapitels- 
güter. Das Domcapiteldamt beitand noch bis 1777, da es gänzlich 
aufgehoben ward, und die 330 Pflüge, welche noch dazu gehörten, 
ven Aemtern, worin fie belegen, incorporirt wurden. Es ift nur 
noh ber Name „Domcapiteldhufen‘ in dieſen Aemtern übrig ge- 
blieben. 

Das Collegiatitift oder Domcapitel zu Habersleben erreichte 
bald nach der Reformation fein Ende. Da in vortiger Stabt früh- 
zeitig die Reformation durch Herzog Ehriftiang Bemühung durchge 
führt ward, fo hörte des Capitels Wirffamfeit und Einfluß auf. 
Der Prälat mußte abtreten, und es handelte fich eigentlich auch hier 
fortan nur um die Cinfünfte der Domberren. In dem Vergleich 
mit dem Schleswiger Capitel 1541 wurde über das Haderslebener, 
welches als eine Tochter von jenem betrachtet ward, beftimmt, daß 
ı.e Güter ber Haberslebener Domberren, bie noch lebten und u 
vergeben wären, nach Abgang ber tamaligen Inhaber zur Er- 
richtung einer Gelehrtenfchule und eines theologijchen Lectorates ver- 
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wendet werden follten(). Ein Theil der Domcapitelsgüter mit 
einigen Kirchenländereien mehr wurde dem von Herzog Sohann 1569 
geftifteten Hospital beigelegt. Die Fundationsurkunde (1) zählt bie 
Befigungen auf, die anfehnlich find, und 33 Pflüge betrugen. Es 
wurden zwei Vorſteher und ein Armenvogt beftellt. Die Verpfle⸗ 
gung im Hofpital war nicht kärglich; davon zeugt ein vorhandener 
alter Speifezettel. 

Bevor wir weiter fortichreiten, ift hervorzuheben, daß bereits 
en Jahr vor Erlaß der Kirchenorpnung zwei Paftoren als 
Commiſſare an die Stifter und Klöſter im Lande abgeſandt wurben, 
um den Webertritt zur neuen Lehre und Liturgie unbebingt zu 
fordern. Die beiden Commiffare, welche Ehriftian III. dazu ab- 
orbnete, waren die Paftoren Rudolph von Nimmwegen zu Kiel und 
Yohann Meer zu Rendsburg, und den von ihnen 1541 erjtatteten 
Bericht haben wir nach der Urfchrift angefügt (12). Derfelbe, in 
hochdeutſcher Sprache abgefaht, berichtet varüber, wie ſämmtliche 
Möfter und Prälaten, mit Ausnahme des Klofters Ueterfen und 
des Biſchofs von Kübel, fih dem Königlichen Befehl demüthig 
ı terworfen hätten, jo daß fie die papiftiiche Lehre und Liturgie 
gerzlich fallen Taffen und abftellen würden. Das Nonnenklofter zu 
leterfen verweigerte hingegen eine Erklärung mit Beziehung auf 
die Schauenburgifche Landesherrſchaft, unter welcher das Klofter be- 
legen fe, und der Lanbbroft zu Pinneberg Hans Berner fand fich 
ein und gab einen gleichen Beſcheid ab, auf die Landeshoheit ber 
Schauenburgifchen Grafen fi) berufen; ex fprach dabei die Hoffnung 
ans, der König werde das Klofter ungeftört bei feinen alten Gerecht- 
Irmen und mit diefen neuen Dingen unbefchwert laffen. Ex werde 
darüber an feinen Lanbesheren Bericht erftatten. ‘Der Bilchof 
dalthafar (Ranzau) Tieß fih auf Verhandlungen nicht ein, indem 
er fih darauf bezog, daß zubörberft ein gemeiner Landtag gehalten 
werden ſollte. Dabei empfing er die Herren Commiſſare mit alleı 
Ehren, lud fie bei fich zu Tiſche ein und Tieß fie in feiner Equinage 
weiter beförbern. 





‚(19 Ladmann, Einl. I, 412. Ehr. Jeſſen (Eonrector), Vorgeſchichte tr 
Iatein. Schule in Hadersleben. (1867.) 
& 9 Rhode, Saml. p. 134—137. Lautrup, Chronik von Hadersleben. 


.97 ff. 
(?) Urkundl. Beil. 
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Die Kirchenorbnung, welche in dem nächſtfolgenden Jahre 
erichien, geftattete vorläufig ven ruhigen Fortbeftand der begüterten 
Klöfter, jedoch wurde der Austritt aus benjelben ganz freigegeben, 
indem bie Neformatoren Die Unwiderruflichfeit der Kloftergelübbe 
verworfen hatten. Die Bettelflöfter wurben jedoch verboten, auch 
hatten die Mönche und Nonnen in benjelben bereits feit mehr als 
einem Jahrzehnt ihre Klöſter räumen müſſen. Wir erinnern daran, 
daß die Reformatoren('?) die Höfterlichen Imftitute nicht an umb 
für ſich für unzuläffig hielten, fonvdern nur die Unwiderruflichkeit 
der Gelübbe. In der Betätigung der Landesprivilegien von 1533 
werben tie begüterten Klöfter als „Veltklöſter“ bezeichnet, d. h. bie 
fundirten, mit Feldern, mit Ländereien anſäſſig. Diefer Ausornd 
iit in älteren Urkunden nicht eben häufig, fommt aber doch in 
früheren Documenten unferes Landes mitunter vor (19). Dieſe fo- 
genannten Feldklöſter follten beitehen bleiben, jedes Klofter aber 
einen gehörig befolteten Prediger haben, ver die Heilige Schrift er- 
Häre, regelmäßig prebige, ten Katechismus lehre. Die Mönche, 
welche im Kloſter bleiben wollten, jollten ihrem Oberjten gehorſam 
fein und dem neuen Gottesbienfte fleißig beimohnen, denjenigen von 
denjelben, welche aus der Anftalt austreten wollten, follte Dies nicht 
verweigert werben, vielmehr entipreche e8 ver Billigfeit, wenn dieſe 
armen Leute bei dem Auszuge eine Kleidung und eine angemeffene 
Summe Geldes erbielten. 

Nachdem aber viefe Mönchsklöſter 1544 durch vie Landes⸗ 
tbeilung den drei Landesherren zugetheilt waren, erfolgte allmälig 
die Sücularifation verjelben, jedoch erft nach Tängeren Zwiſchen⸗ 
räumen, fo wie die Mönche ausjtarben. Unfere folgenden An- 
gaben werten tarüber genügente Ausfunft geben. 

Wir wenden uns alfo zuerit zu dem Bisthum und Capitel zu 
Lübeck, welches al8 weltlihe Pfründe noch bis zum Jahre 1803 
beftand. Es ift vorhin erzählt, wie, nachdem in Lübeck vie Refor⸗ 
mation zu Stande gekommen war, die Lübecker beim Ausbruch der 


(22 Vgl. die Augsb. Confeſſion in dem Artikel: de votis monachorum. 

(1) Es iſt ein auffallender Irrtbum Falds (N. Staatsb. Mag. IV, ©. 
35. Handb. d. S. H. R. II, S. 720), menn er die Benennung „Veltklöſter 
für einen Schreibfebler hält und meint, e8 müſſe „Vettelfläfter‘‘ gelefen werden. 
Allein es ift unzweifelhaft, daß unter jenen Beltfiöftern gerade die begüterten 
Klöſter und begüterten Ztifter verſtanden find im Geacnfage der Bettelklöſter, 
welche zufgeboben oder umgeſtaltet waren. 
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fogenannten Grafenfehde Eutin überfielen, welches indeſſen wenige 
Tage nachher von Herzog Chriftian eingenommen und im Beſitz 
behalten warb; wie Biſchof und Domberren nad Hamburg ent- 
flohen waren; in welcher Bedrängniß das Stift ſich befand und in 
Gefahr feiner Güter verluftig zu gehen, vennoch aber durch Leiſtung 
ver Schaungen das Kapitel ſich noch rettete. Nachdem Bifchof 
Heinrich Bocholt am 25. März; 1535 zu Hamburg mit Tode ab- 
gegangen war, ficherte ſich das Stift durch die Wahl bes Dr. 
Detlev Reventlow zum Bifchof auch ven Fortbeſtand des Bisthums 
mit feiner weltlichen Ausftattung. Wreilich bekam es nım einen 
neulich lutheriſch gewordenen Bifchof, der auch fogleich bie Refor— 
mation im weltlichen Gebiet des Bisthums durchführte. Unter 
ſolchen Umftänden war am eine fernere geiftliche Jurisdiction über 
bie der Holjteinifchen Landeshoheit unterworfenen Kirchen nicht zu 
denken. Biſchof Detlev lebte inveffen nur bis zum folgenden Yahre 
1536. Es ward num Balthafar Ranzau, Dompropit zu Schleswig, 
König Chriftians III. Rath, 1536 zum Bifchof erwählt, gewiß 
nicht ohne Einfluß des Könige. Er hatte das Unglüd, von Martin 
von Walbenfels, einem Edelmann aus ver Mark Brandenburg und 
Widerſacher des Königs, 1545, 7. Auguft, auf feinem Hofe Kalten- 
hof überfallen und gefangen weggeführt zu werben, blieb auch in 
Öefangenfchaft und ftarb darin 1547 (16). In einem alten Ber- 
jichniffe der Biſchöfe wird bemerkt ('°), die Brüder des Biſchofs, 
bie Ranzaus (von Neuenhaus), hätten über brei Jahre das Haus 
Eutin ımd das Stiftsgebiet inne gehabt, und fih nur durch 
Ausfieferung der Hälfte des Korns und des Viehes fo wie des 
gelammelten Geldes zur Abtretung bewegen laſſen, und es wird 
die Warnung Hinzugefügt, einen Edelmann zum Bifchof zu wählen 
wegen ber Macht feiner Freunde. (Videant posteri ne No- 
bilem eligant episcopum propter potentiam ne dicam qui- 
dem crudelitatem amicorum.) Der nächftfolgende Biſchof war 
dem auch von geringer Herkunft, eines Hutmachers Sohn aus 





(*5) Ueber dieſe merfwürbige Geſchichte, die viele Blide in die Sitten und 

fände jener Zeiten thun läßt, im 2. Bande des Archivs f. St. u. K.Geſch. 

- 301—372; „Nachrichten über die Entführung des Biſchofs von Kübel Bal- 

yelar Ranzaus durch Martin v. Waldenfels‘ von Canzleirath Behrmann in 
on 


a. 
(1%) Archiv f. St. u. 8.-Gefh. V, ©. 274. 
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Dsnabrüd, Jodocus Hobtfilter genannt. Er war Dompropft feit 
1536, zugleich auch Auditor rotae zu Rom, wo er verblieb, ohne 
hierher zu kommen, und vafelbft 1553 ftarb. Er ftand bei ven da⸗ 
maligen Päpften in großer Gunft, und hatte viele Pfründen. Seine 
Erwählung auch zu Kübel mag aus KRüdfichten auf Kaifer und 
Papft gefchehen jein. Defien Freund und ehemaliger Mitſchüler 
Diedrich von Rheden, gebürtig aus Meppen im Meünfterfchen, auch 
von geringer Herkunft, aber durch Tähigfeiten ausgezeichnet und 
am päpftlicden Hofe wohlgelitten, erlangte nun das Bisthum 
Lübeck vielleicht aus ähnlichen Rückſichten. Er war Doctor bes 
päpftlichen Rechts und Domberr zu Mainz, übrigens fchon ein alter 
Dann und faft erblindet. Er Tam freilich nach Lübeck, fand bie 
Einkünfte des Stifts aber nicht nach feiner Erwartung und übe - 
haupt Manches nicht nach feinem Sinn, weshalb er fich bewogen 
fand zu refigniren und nah Mainz zurüdzugehen. Die Domberren 
wollten ihn gerne behalten, aber er entfchnlvigte fich damit, das Hoch⸗ 
ftift bedürfe eines Bifchofs, der nicht nur zwei ſehende, fondern zwei 
ſehr ſcharf ſehende Angen habe. Das Domcapitel wählte nun 1555 
Andreas von Barby, König Chriftiand III. Kanzler, auf deſſen und 
je 1er Herzoglichen Brüder Empfehlung, einen in Staatögefchäften 
gewandten Mann, ver aber meijtens fi) in Dänemark aufhielt, wo 
er auch 1559 am 12. Auguft ftarb. Die Bilchofswahl fiel dann 
auf den bisherigen Dechanten des Domcapitels (ſeit 1554) Johann 
Zivemann 1559, ver löblich regierte, aber nur bis 15oi ven 
17. April lebte. Er war ver Römiſchen Kirche zugetfan, wie er 
tenn auch vorher fich fieben Jahre zu Rom aufgehalten hatte. Bon 
jest an folgten aber lauter evangelifche Biſchöfe. Zunächft durch 
Bermittelung König Friederichs IL und Herzog Adolphs Eberhard 
von Holle, bisheriger Abt des Meichaelis-Klofters zu Lüneburg. Er 
war auch zugleich Biſchof von Verden. 1586, 5. Juli ift er zu 
Lüneburg mit Tode abgegangen. Er war ein Schwager des Statt- 
balters Heinrich Ranzau, und bat in mehrfacher Beziehung ſich um 
das Stift verdient gemacht. — Darauf find lauter Prinzen des 
Hoffteinifchen Haufes zur Biſchofswürde befördert worden, und man 
gewöhnte fich allgemach daran, das Lübecker Bisthum als eine Ver⸗ 
jorgung für Prinzen viefes Haufes anzufehen. Es genügt Hier 
ganz in der Kürze die Folge verfelben anzugeben. Herzog Adolphs 
von Gottorf Sohn, Johann Adolph, ward 1586 in einem Alter 
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von nur 10 Jahren zum Biſchof gewählt, behielt auch, als ihm 
1590 vie Negierung ver Gottorfifchen Lande zugefallen war, das 
Bisthum noch bis 1607, wo er fich bewogen fand, zu Gunften 
jeine8 Bruders Johann Triederich zu refigniren, ven das Domcapitel 
um Goabjutor wählte. Er war zugleich Erzbifchof von Bremen, 
Int gelebt bis 1634, 12. September. Nachfolger wurde fein Bruder- 
john Herzog Johann oder Hans. Beim Abjchluß des Weſtphäliſchen 
Friedens drohte dem Bistbum die Gefahr, aufgehoben zu werben, 
doch fchütten ver König von Dänemark und der Herzog Frieberich 
von Sottorf es noch. Letzterer aber fchloß mit dem Domcapitel 1647 
einen Vergleich, wonach von jegt an nach einander ſechs Prinzen 
as dem Haufe Gottorf zu Bilchöfen von Lübeck erwählt werben 
ſollten, jedoch mit der Bedingung, daß jever das Bisthum nieder- 
legen follte, fobald er zur Regierung der Gottorfifchen Lande käme. 
Durch den Weftphälifchen Frieden wurde übrigens der Bifchof ein 
unmittelbarer Neichsfürft und fchied fomit gänzlich aus der Ver⸗ 
bindung aus, in welcher das Bisthum bisher noch mit Holftein 
geſtanden hatte (7). Biſchof Hans ftarb 1655, den 18. Februar. 
Das Capitel erwählte num Chriftian Albrecht, ven Sohn des Her- 
1098 Friederich, damals erſt 15 Jahre alt, zum Bilchof, zugleich 
den noch jüngern Sohn Auguft Frieverich zum Coabjutor. Obgleich 
Erfterer bereits 4 Yahre nachher regierender Herzog wurbe, gab er 
das Bisthum doch erft 1666 feinem Bruder Auguft riederich ab, 
ward indeſſen, aus Mangel an anderen Prinzen des Gottorfifchen 
Haufes, nun wiederum Coadjutor. Daraus erwuchs ein Streit mit 
Dänemark; der Herzog und Coabjutor ftarb vor dem Bifchofe, und 
als e8 1701 zur Coadjutorwahl kam, wählten zwölf Domberren ven 
Prinzen Carl von Dänemark, neun den Prinzen Chriftian Auguft 
bon Gottorf, Sohn des verftorbenen Coadjutors. Da gab es num 
einen Kampf, als der Biſchof Auguft Friederich 1705, ven 1. Oc- 


(17) Bei der Revifion der Landesmatrikel (vgl. Fald, Samml. 3. 8. d. 
Vaterl. I, 73) 1652 ward erwähnt, daß nach der alten Matrikel Biſchof zu 
bet und Domcapitel, wie auch dag Stift Eutin, flir 513 Pflüge in ben Land« 
laſten contribuirt hätten, feit undenklichen Jahren aber außer ber Fräufein- 
Reuer 1622 von 221 Pflägen nichts eingelommen fei. In eben den gedachten 

ammlungen II, 175—220 fteht eine Abhandlung: „In welchem Verhältniß 
Rand das Hochftift Lübeck mit dem Herzogtfum?" Schon Bifhof Eberhard 
von Holle Hatte 1568 die Reichsunmittelbarkeit in Anfpruch genommen, und 
Serzog Frieberich hatte 1586 im diefer Beziehung dem Domcapitel Zufiherungen 
gegeben. Bol. Fald, Handb. d. ©. 9. R. L ©. 316. 

Nieren, Kirchengeſchichte Schlestwig-Holfteins. III. 9 
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tober, verblichen war. Gottorfiiches und Königlicyes Militair rüdte 
ein und fchlug fi vor tem Eutiner Schloſſe; Engliiche und Hollän- 
dijche Vermittelung führten die Verhandlungen tahin, daß Prinz Carl 
mit einer Benfion abtrat, Chriftian Auguft Biſchof wurte. Er führte als 
Adminiftrator zugleich tie Gottorfiſche Landesregierung für feinen 
minderjährigen Bruderjohn, jtarb 1726, 24. April. Sein Sohn Carl, 
ſchon zum Coadjutor erwählt, trat aber noch vie bijchöfliche Regierung 
nicht an; im Begriff, mit einer Tochter Peters des Großen, ver nach⸗ 
herigen Kaijerin Eliſabeth, fi zu vermählen, jtarb er zu Beterö- 
burg an ven Blattern 1727, 1. Sun Das Domcapitel ergriff 
wierer die Regierung und ermwählte dann 1727, 16. September, ven 
Prinzen Adolph Frieverich, ven zweiten Cohn von Chriftian Auguft, 
ver 1759 auch vie Verwaltung tes Gottorfiſchen Holfteins für Den 
minderjährigen Herzog Beter (nachherigen Ruſſiſchen Kaiſer Peter ILL.) 
übernahm, 1743 durch Einfluß der Kaiferin Elijabeth zum Schwe- 
diſchen XThronfolger erwählt ward, und 1750, ten 29. October, 
das Bisthum refignirte zu Gunften feines Bruders Friederich 
Augnft, ver 1743 zum Coadjutor erwählt worten war. Nun war 
der Bertrag von 1647 hinfichtlich der fechs aus dem Gottorfiichen 
Haufe zu erwählenden Prinzen erfüllt; das Capitel machte von feiner 
Freiheit Gebrauh und erwählte 1756 zum Coabjutor ven tamals 
erft dreijährigen Prinzen Friederich voun Dänemark. In dem Taufch- 
vertrage zwiſchen Rußland und Dänemarf über das großfürftliche 
Hofftein gegen Oldenburg warb feftgefegt, daß Friererich auf feine 
Würde als Coadjutor Berzicht leiften jollte; Rußland aber trat 
tie Grafichaften Oldenburg und Delmenhorft, die 1774 zu einem 
Herzogthum erhoben wurden, an den Biſchof Friederich Auguft ab, 
ter aljo nun zugleich Herzog wurde; das Capitel beförverte deſſen 
Bruderſohn (einen Sohn des jüngften und vierten Sohnes des 
Biſchofs Ehriftian Auguft, des Prinzen Georg Ludwig) Peter Frie- 
berich Ludwig 1776 zur Coadjutorwürde, ver, nachdem 1785, den 
6. Juli, ver Herzog und Biſchof Friederich Auguft gejterben war, 
am 5. Auguft 1785 zum Bifchof erwählt ward, zugleich auch Landes⸗ 
abminijtrator für den gemüthskranken Sohn des verjtorbenen Her⸗ 
3098, Peter Trieverich Wilhelm, war und nach defien 1823 zu Plön 
erfolgten Tode auch das Herzogthum erlangte. Das Domcapitel 
hatte ihm inzwilchen 1799 die Verjicherung gegeben, daß bie drei 
nächſten Wahlen wiederum auf Prinzen bes Gottorfiſchen Haufes 
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fallen jollten, allein es trat in Folge ber Friedensſchlüſſe von 
Amiens und Lüneville 1802 die Säcularifation des Hochitifts Lübeck 
ein, und Herzog Peter Friederich Ludwig ward 1803, ben 25. Fe⸗ 
bruar, Erbfürjt. Sein Sohn und Nachfolger Paul Frieverih Auguft 
nahm demnächſt den Titel eines Großherzogs an, und das ehemalige 
Bisthum; jetige Fürſtenthum Lübeck, war ſeitdem ein Theil bes 
Großherzogthums Oldenburg. Der Beftand veffelben aber warb 
durch Austauſchungen mit der Stadt Kübel 1804 und mit Holftein 
1842 Hinfichtlich einer nicht geringen Anzahl Dorfichaften verändert, 
fo wie es feit 1803 durch die Befigungen bes Domtcapitel® und 
des Eutiner CollegiatjtiftS vergrößert war. 

Das Domcapitel zu Lübeck erhielt fich, wie vorhin erzählt if, 
in ver NReformationszeit in feinem Beftande, behielt feine Güter 
und wurde noch lange Zeit hindurch als Holfteinifcher Landitand 
betrachtet, trug auch für jeine auf Holſteiniſchem Boden belegenen 
Befizungen die Landeslaften mit. 1622 wurde noch von 221 
Pflügen Fräuleinfteuer erlegt. Das war aber das letzte Mal. Als 
das Gottorfiiche Haus 1647 den vorhin erwähnten Vertrag wegen 
Wahl von ſechs Bilchöfen aus diefem Haufe abjchloß, mußte Herzog 
Friederich III. veriprechen, daß das Stift und Domcapitel mit 
feiner Beſuchung Holfteinifcher Landtage, Einquartierungen und Con⸗ 
tributionen zu befchweren ſei, jondern das Stift ein Immebiatjtand des 
heiligen Römiſchen Reichs verbleiben ſolle. Schon vorher aber 
hatte fich erjt das Bisthum, etwas fpäter das Capitel, dem Landes⸗ 
verbande entzogen. Es war jedenfalls von Einfluß, daß die Gottor- 
filchen Herzoge das Domcapitel brauchten, um ihre Prinzen zu ver- 
forgen, und wenn von Königlicher Seite auch mehrmals gebroht ward, 
das Capitel herbeizuziehen, jo famen die Drohungen doch nicht zur 
Ausführung. Da ſomit das Capitel aus der Verbindung mit ben 
Herzogthümern austrat, beſchränken wir uns darauf, zu bemerken, 
daß dieſes Capitel gleich jo vielen andern bloß eine Verſorgungs⸗ 
anftalt für vie Söhne des Adels wurde ('?), bis es am Ende mit vielen 
andern das Schickſal theilte, aufgehoben zu werben. Dies geſchah 


(3) Die innere Einrihtung des Capitels erhellt aus einem Auffate von 
«wa 1731 in Falds Samml. 3. 8. d. Baterl. Il. 79—174. Es waren im 
Ganzen 36 Ganonicate. Bicariate waren fehr viele; an ber Domlirdhe (in 
summa) nicht weniger al8 67; bei den andern Kirchen auch viele, 5. B. an 
S. Marien 27. Man wußte zuleht kaum mehr recht Beſcheid darum. 
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1803 ; die Domcapitelögüter wurden unter dem Namen einer Großvogtet 
dem Fürftenthbum zugelegt, wogegen ver Fürft die Verpflichtung über- 
nahm, den Domherren Tebenslänglich Penfionen auszuzahlen. 1842 
(ebten von den ehemaligen Domberren noch 11, von den Vicaren 
noh 21. Die Befigungen innerhalb der Stadt ftelen an dieſe. 

Das Collegiatftift zu Eutin blieb auch noch bei der Reformation 
beiteben, aber gleichfall8 ohne eine gemeinnügige Thätigkeit an ben 
Tag zu legen. Nachdem bie Stiftsherren, die dem erften evan- 
geliſchen Paſtor Paul Severint noch das Leben fauer machten und 
ihn aus dem Chor verbrängten, nach und nach zur Iutherifchen Lehre 
übergingen, hörte das Horas- Singen auf, doch waren 1624 noch 
vier Catholiei, nämlich 2 Canonici und 2 Vicarii. Eine Prä⸗ 
bende ward dem Paftorat incorporirt, fo auch eine Vicarie, eine 
andere PVicarie befam der Capellan. Das Etift ging 1803 völlig 
ein, die noch Tebenden Canonici behielten indeſſen ihre Hebungen. 
Die Dörfer wurden dem Fürſtenthum einverleibt (29). 

Der Einfluß des Erzbisthums Bremen war deshalb ein ge- 
ringer, da die geiftliche Jurisdiction nördlich von der Elbe nicht 
unmittelbar von bemfelben ausgeübt wurde. In feinem eigenen 
Lande konnte der Erzbifchof Chriftopp (1502—1558) der Refor⸗ 
mation nicht wehren. Die benachbarten Fürftenhäufer, auch das 
Gottorfifche, waren darauf bedacht, ihren Prinzen bie bifchäfliche 
Würde und die Einkünfte ver anfehnlichen Stiftslande zuzuwenden. 
Der Weſtphäliſche Friede brachte dieſe Stiftslande 1648 als ein 
weltliche Herzogthum an die Krone Schweben. Der lebte Erz- 
bifhof war Triederih, der unter dem Namen Frieberih ILL. in 
demſelben Jahre den Däntfchen Thron beſtieg. Auf kurze Zeit 
warb es nachher Däniſch, dann an Rurbraunfchweig abgetreten (?°). 
— Die alten erzbifchöfltichen Befigungen im Norden der Elbe, 
namentlich die Haſeldorfer Marſch, waren fchon längſt vor der Re— 
formation veräußert, auch über Dithmarjchen war nur eine fchein- 
bare Oberhoheit vorhanden, bis daſſelbe 1559 erobert ward. Was 
das Gut Wellingsbüttel an der Alter anbetrifft, pas erzbifchöflich 
Bremiſches Lehn geweſen fein foll, jo warb vafjelbe 1565 an 


(19) Bol. Ufert, Annalen der Reſidenz Eutin. ©. 2 
(20 P.v. Kobbe, Geſch. u. Landesbeſchreibung ber Sersotfümer Bremen 
und Barden, 2 Theile. 
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Heinrih Nanzau mit Conſens des Hamburger Domcapitels und 
des Erzbiſchofs verkauft. 1680 iſt davon die Rede, es ſei Bre⸗ 
miſches Lehn. Die Familie von Kurtzrock, welche es nachher beſaß, 
machte wegen deſſelben den Anſpruch auf Reichsunmittelbarkeit; 
1806 aber kaufte der König es über den Werth an, um allen 
Prätenſionen ein Ende zu machen. 

In näherer Verbindung ftand mit Holftein das Domcapitel 
zu Hamburg, theils wegen der geiftlichen Jurisdiction, welche ver 
Dompropft und ber Dechant über einen großen Theil des Landes 
übten, theils wegen ver in Stormarn belegenen Capitelsgüter. 
Die Jurisdiction des Capiteld in Hamburg und in den Land» 
piftricten erlojh in Folge der Reformation, ohne daß es dem Ca- 
pitel möglich war, diejelbe länger zu behaupten. Es ift vorhin 
ſchon erwähnt, daß, nachdem aller geijtlicher Einfluß des Propften 
oder feines Officials factifch aufgehört hatte, die Firchliche Aufficht 
in Holjtein 1542 durch die Kirchenorbnung unabhängig vom Capitel 
fanbesherrlich angeordnet wurde, auch für die Schauenburgijchen 
Kirchen die Reformation eintrat, wie denn auch die Stadt Hamburg 
mit ihrem Gebiet fich gänzlich der Aufficht des Kapitel entzog. 
Mit der Stadt aber gab es nicht geringe Streitigkeiten, bie fich 
fehr in bie Länge zogen, als biejelben an das Reichskammergericht 
gelangten. Mit Holjtein war bauptjächlich wegen der Capitelsgüter 
Streit, die dort lagen. 

Aus einem Schreiben des Lübecker Dechanten Joh. Barper 
vom Januar 1535 (21) erfieht man beiläufig, indem er dadurch bie 
Lübeder Domherren warnen will, daß dem Hamburger Kapitel, 
welches die letzte hohe Schagung nicht rechtzeitig bezahlt hatte, deſſen 
Güter abgenommen worden, und der Vogt (Amtmann) zu Trittau 
die Häuer, mehr ale 8000 Mark, davon erhoben Habe. Jedoch 
Hat, wie man jieht, das Kapitel fich zur Zahlung verftanvden und 
die Güter wieder erhalten. Zuletzt gedieh die Sache zum Vergleich; 
die Domberren ftanden 1557 auf 100 Jahre gegen eine jähr- 
liche Benfion 14 Dörfer ab, die der Herzog zum Amte Trittau 
legte, bei welchem fie auch verblieben find (). Das Hamburger 
Domtcapitel, welches übrigens gleichwie das Lübeder bloß eine Ver⸗ 


(FM) Archiv f. St. u. K.-Geſch. V. ©. 253. 
(22) ©. oben ©. 74. 
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forgungsanftalt geworben war, ging endlich wie jenes unter, und 
Kirche und Güter wurden an die Stadt Hamburg abgetreten (®). 

Nunmehr zu den Klöftern übergehend, haben wir oben fchon 
bemerkt, daß von venfelben, als die Neformation den Sieg davon⸗ 
getragen hatte, zuerjt die der Bettelorden ihre Endſchaft erreichten. 
Sie waren läftig geworben, jett den Bürgerichaften verbaßt, und bie 
veränderte Anfchauung und Stimmung führte e8 herbei, daß man 
ihrer am wenigften ſchonte. Höchſtens wurden mit alten und 
ſchwachen Mönchen Nüdfichten der Humanität genommen. Die 
Mönche zu Hadersleben (*) wurden ſchon 1527 am heiligen Drei Könige- 
Tage, da fie eben aus der Mefje kamen, auf Befehl des Kron- 
prinzen Chrijtian verjagt und ihr Klofter fäcularifirt. Das Do- 
minicaner-Klofter zu Schleswig warb, wie Cypräus meldet, zerftört (9). 
Die Dominicaner zu Tondern ſollen fehon 1523 ihr Klofter haben 
verlaffen müſſen; Friederich I. richtete e8 zu einem Hofpital ein. 
Auh das Ripener Dominicaner-Klofter ward in ein Hofpital vers 
wandelt 1545, die dazu gehörige Catharinen⸗Kirche (Sortebröpre- 
Kirke) aber als Stabtlirche 1537 beibehalten. Die Predigermönche 
zu Meldorf, welche bei der Verurtheilung Heinrichs von Zütphen 
fo thätig gewejen waren, mußten 1532 fort, und das Klofter warb 
nachher 1540 zu einer Schule eingerichtet. Als 1530 in Lübeck 
die Reformation zu Stande gelommen, ward im folgenden Jahre 
das Dominicaner-Rlofter zu einer Wohnung für arme Leute beftimmt 
(die Kirche — Burglirhe — hat bis 1818 noch geftanden). Zu 
Hamburg aber war ber Prior mit feinen Mönchen ſchon 1526 aus 
der Stadt verwiefen, und die Kirche ftand 20 Jahre ungebraucht, 
bis fie 1546 wieder in Stand gejegt wurde und num ein Yilial 
von S. Betri war. (1813 wurde fie größtentheils zerjtört und 
1830 abgebrochen.) Im das Klofter wurden die Nonnen, welche 
zur Iutherifchen Lehre übergetreten waren, 1530 verfegt, und es tft 
dort ein Frauenftift verblieben; die Schule zu ©. Johannis aber, 
das berühmte Iohanneum, warb von Bugenhagen 1529 einge- 
richtet. 

Den Franciscanern erging es nicht befler als den Domini- 
canern. In Lübeck mußten fie bei der Reformation die Stabt 


ald danbb. b. 5.9.8. 1, ©. 350. 
ER II, ©. 123 


(35) Dal. Sadı, Geſch. v. Schleswig, S. 80. (Schleswig 1875.) 
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räumen gleich jenen, ihre ©. Catharinen-firhe warb ein Filial 
von S. Marien, im Klofter aber wurbe eine Gelehrtenfchule ein- 
gerichtet und durch Bugenhagen 1531 eingeweiht. Das Klofter zu 
Hamburg warb 1531 geräumt, Es wurde den Frauen im Elija- 
beth⸗Hoſpital überwiefen, und zu einer milden Stiftung beftimmt. 
(Die Kirche ift 1808 abgebrochen. Der Bla empfing den Namen 
Adolphs⸗Platz; die Stiftung aber ward nach dem Walle, nahe am 
Steinthor verlegt.) — In Schleswig erhob fich ein Sturm wider 
die Barfüßer-Mönche 1528 (°), und viefelben wırrden von der Bürger⸗ 
haft vertrieben. Friederich I. fchenkte das Kloſter der Stabt. 
Die Pauls-Kirche warb nun zum Rathhauſe beftimmt und im zwei 
Stockwerke abgetheilt. In dem oberen hielt ver Rath feine Situngen, 
das untere wurde zu Tleifchichrangen eingerichtet, theils auch zum 
Rathskeller „zur Öffentlichen Taberne, da man Bier und Wein ſchenkt“, 
wie Helduader fagt und daran nicht geringen Anftoß nimmt, noch 
mehr aber daran, daß man dem Büttel oder Scharfrichter feine Woh⸗ 
nung tm ehemaligen Chor ber Kirche angewiefen. Das Gebäude hat 
als Rathhaus gedient, bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts Das 
jegige neue Rathhaus erbaut ward, deſſen Grumpftein am 28. März 
1794 gelegt wurde. Das Klofter felbjt aber ward zu einem Armen- 
baufe beftimmt, dazu wurden auch die Güter des Heiligengeifthaujes 
und des S. Jürgenshofes gelegt, und die Armen aus biefen Stiftungen 
nach dem Grauen Klofter verjegt (?). Im dem Refectorium ward 
bie noch vorhandene Kapelle diefer Armenftiftung eingerichtet. — 
In Tondern ließ Friederich I. 1530 einen Iutherifchen Prädicanten 
in ber Laurentii⸗Kirche des dortigen Klofters vor fich prebigen, und 
da er mach geendigter Predigt im Chor auf und nieder ging, trat 
zu ihm der Guardian Nieolai Tybo mit der Bitte, daß bie Mönche 
nach wie vor ihren Gottespienft dort halten bürften. Der König 
hatte das ganze Klofter außer dem Schlaf- und Speijefaal der Mönche 
wie auch das Chor ver Kirche mit Proviant füllen laſſen. Der 
Guardian erhielt zur Antwort, das Klofter läge den Mauern des 
Schlofjes zu nahe, daher e8 nicht Länger beftehen fünne. ALS ver 
König weggezogen war, ließ der Lehnsmann auf dem Schloffe vie 
Brüder vertreiben, die nur ihre Kleider behielten und zwei Pferve, um 


(25) Sad, a. a. O. ©. 82. 
6 ©. die Beſtätigung Chriſtians III. darüber vom Jahre 1543 in 
Schroͤders Befchreibung v. Schleswig. Beilagen, ©. 24 —26. 
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damit bie Alten und Kranken nach Flensburg zu fchaffen. Damit 
hatte aljo dies Kloſter ein Ende. Die Bürgerfchaft legte freilich, was 
bie Kirche betraf, Proteft ein, weil fie innerhalb der Stadt-Freibeit 
läge und eine Pfarrkirche ſei. — Als die Tonderſchen Brüder 1530 
nach Flensburg zogen, muß das dortige Klofter noch in feinem Be⸗ 
ſtande gewejen fein. Die Reformation hatte freilich in Flensburg 
ihon 1526 den Sieg dabongetragen, aber man ließ die Mönche 
noh in Ruhe. 1530 fchenfte der König das Klofter an feinen 
Hofbeamten Magnus Side, aber dieſer mußte es noch jelbigen 
Jahres wieder abtreten, wofür er das Graubrüderkloſter zu Randers 
erhielt, und 1530, Mittwoch nah Kantate, fchenkte Friederich 1. 
ber Stadt das Klofter mit Kirche, Kirchhof und allem Zubehör zu 
ihrem Nuten, und behielt fi nur den Baumhof des Kloſters vor 
(ver inveffen auch 1566 halb dem Klofter, halb der Schule gefchentt 
ward). Die Kirche und der Umgang follten jo eingerichtet werben, 
daß darin arme ehrliche Leute wohnen könnten. Noch aber fam bie 
Einrichtung des Klofters zu diefem Zwecke nicht zu Stande. Die 
Mönche waren noch im Klofter verblieben. „Und folches darum“, 
jagt Jonas Hoher, „weil die papiftifche Religion in ben Herzen 
vieler von den vornehmſten Bürgern noch nicht erfaltet war”. Da 
begab es fich aber, daß auf einer Hochzeit zwei junge Xeute fich 
verummilligten, und einer dem andern ein Meſſer in ven Leib ftieß, 
jo daß er ftarb. Der Thäter entlam ins Kloſter. Die Ber: 
wandten des Entleibten, „fo von ven Festersen, als dem vornehmiten 
Geſchlechte waren”, begehrten bie Auslieferung, welche die Mönche 
berweigerten. „Nachdem aber dieſer Zroß ihnen gejchahe, ift ver 
gemeine Mann zugefallen und hat das Kfofter mit Gewalt einge- 
nommen, bie Mönche herausgejaget und es dahin gewandt, dazu es 
von Königl. Mayt. gnäbigft tft verorbnet worden. Und hat man, 
weil fie Bettler ober Baarfüßer- Mönche waren, überflüßig viele 
Vietualien und allerley Getränke bei ihnen gefunden”. Es mag 
dies etwa in bie Zeit um 1536, vielleicht auch noch fpäter fallen. 
Einer der Mönche, Broder Lütke Naamann, der anfangs im Klofter 
zu Tondern gewejen zu fein jcheint, erbte von jeinen 1549 ver: 
itorbenen eltern, bie viele Landgüter in Langenhorn, wo fie 
auf Loheide eine Zeitlang gewohnt, und anderswo befaßen, fich zu= 
fett nach Flensburg begeben hatten, ein beträchtliches Vermögen. 
Er hätte nun gerne ein neues Kloſter aufgerichtet, was ihm 
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aber nicht gejtattet ward, daher er denn zu einer Schule vie Mittel 
bergab, welche 1566 zu Stante fam im Kloſter ober vielmehr 
neben demfelben, wovon unten weiter die Rede fein wird. Er Bat 
bort auch noch bis Ende des Jahres 1574 gelebt, feſthaltend an feinem 
alten Glauben, ift auf fein eigen Begehren auf dem Klofterfirchhof 
vor feiner Thür begraben, 77 Jahre alt. — Inzwiſchen batte 
Chriftian III. 1551 in ver Kirche des heiligen Geiſtes ein Armen- 
haus oder Gaſthaus geftiftet und dazu alle Güter und Einkünfte 
ver alten Heiligengeift-Stiftung, des ©. Jürgenshaufes, des Kalandes 
und ber Marianer gelegt, auch das Graue Kloſter mit feinem Ges 
Binde. Die Vorſteher follten ven Klojterfirchhof aufs Baldigſte 
reinigen und zum DBegräbnißplag der Verftorbenen einrichten Laffen. 
68 warb 1563 dies 1551 fundirte Armenftift nach dem ehemaligen 
Kloſter verſetzt, die Heiligengeift-Kirche aber ſtand nun wüſte, bis 
fie nachher zur dänischen Kirche beftimmt worden ift. Die Klofterfirche 
fand noch, als 1563 das Hofpital oder Gafthaus nach dem Klofter 
verlegt ward, fie wird aber fehr verfallen gewejen fein, denn Rein⸗ 
bufen fagt in feinem Manufeript: „1579 ven 6 Mart. Tredages im 
Boftelavende fel de Cloſter Kerde tho Flensborh dal’. Damit 
fimmt auch Jonas Hoyer Nachricht über die im Klofter begraben 
gewefene Markgräfin Sophie von Brandenburg (fie lag in einer 
ionderlichen Capelle, die an das Klojter angebaut war, nach dem 
Norden, und ihre Leichenftein hatte diefe Inſchrift: Anno 1248, 3 
Novembris obiit- domina Sophia Marchionissa de Branden- 
borch, filia quondam Regis Woldemari II. hic sepulta cum 
prole sua de novo edita): „Als aber das Gebäude Ao. 1579, 
den 5. Martii, heruntergefallen, hat der Herr Stabthalter Hinrich 
Rantzow ihre Gebeine aufgraben und weil die Stätte wüſte nach 
%. Nicolai Kirche vor dem Altar transferiret und wieder beftä- 
ügen laffen. Ihre und ihres Kindes gar zarte Gebeine find bey: 
iinander als wenn fie in einem Sarg zufammengelegen gefunden 
worden. Zu ihrem Haupt hat fie eine wächjerne Krone gehabt, 
lo doch mehrentheils verweſet“. Helduader, der um 1620 fchrieb, 
ſagt: „vor kerzen Jahren da das Klofter zerſtöret“, fei die ſchöne 
Kirche heruntergeriffen, zu ven Zeiten des Statthalters Hinrich Ranzau 
— und auch dies ftimmt mit obigen Nachrichten überein. Die eifernen 
Kammern an der Norbfeite des jekigen Kloftergebäudes zeigen die 
Jahreszahl 1638, wo alfo wohl ein Neubau Statt gefunden hat. 
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Doch fcheinen vie Grundmauern alt. — In Hufum wurden die Bettel- 
mönche 1528 sertrieben, und demnächſt ſchenkte Herzog Chriftian 
dem ©. Jürgens-Hofpital die Gebäude des Grauen Klofters, welche 
abgebrochen, und auf dem ©. Yürgens-Rirchhofe in der Stadt Davon 
Armenhbaus und Capelle erbaut wurden. Auf dem Plate, wo das 
Klofter geftanden hatte, wurde nachher 1573 das Schloß erbaut (®). 
— Das Klofter zu Kiel (29) fchenkte Frieverih I. 1530 der Stabt 
Donnerstags nach Dionyſii, alfo im October, nachdem er kurz 
zuvor Montags nach Francisct (Francisci-Tag ift der 4. Detober, 
Dionyſii der 9.) dem Guardian und anderen grauen Brüdern in 
Kiel Fund gethan: „dat jy juw alles juwes prebigende® afdon ım 
entholden, od henfürder ſchlichts, noch binnen efte buten Klofters 
kein Miſſen celebreren, edder andre Cerimonien, dar gy dat Volck 
ſüs lang mede verföret hebben, gebrucken“. Sie ſollten an Bürger⸗ 
meiſter und Rath alle Kleinodien und alles Hausgeräth überant⸗ 
worten und weiteren Beſcheid erwarten. 1531 Montags nach Bal- 
marum fchrieb er an den Magiſtrat, berfelbe möge die noch vor 
‘bandenen Mönche, acht an der Zahl, „melde buna alle fer krank, 
od tom Dele lam ım blind, un tom Dele mit fchwerem Older be 
laden wefen feölen, fo dat fe fi gar weinig bebelpen un etliche van 
en weder gan effte ftan könen“, im Kloſter behalten und Zeitlebens 
mit Koſt und Kleivung verjorgen. Wäre e8 vem Magiſtrat nidt 
gelegen, daß dies im Kloſter geſchähe, fo möchte ihnen außerhalb 
des Klofters eine pafjende Wohnung und Verſorgung angewiefen, 
e8 folle ihnen aber beveutet werden, „tat je fid vermaten fchiden, 
dat je twifchen vem Abel un Börgern edder od ſünſt mit alle, gar 
feen Upror, Wedderwillen edder Twitracht erweden”. 

Nicht Tange nachher wurden bie Armen aus dem Heiligengeift- 
Haufe, das in der Nähe der Holitenbrüde gejtanden hatte und ver 
fallen war, nad dem Marien-lofter gebracht. Ferner wurden 
dahin die Armen aus dem verfallenen Gaftyaufe in der Holftenftraße 
1555 verfeßt, und ihnen ein Gebäude eingeräumt, „jo wandages bi 
der Mönke tiven dat Gafthus genömet worden”. 1562 wurde 
wegen tiefer beiden Stiftungen eine Ordnung getroffen. Beide 
jollten von einander gefchieven fein, die Mönchenfirche aber beiven 


(2 Beccan, Geſchichte von Huſum (Schleswig 1854), ©. 182 ff. 
* S. betreffende Urkunden bei West — Mon. Ined. IV, p. 3359 fi 
33 





L. Schidfale der Prälaten, Stifter und Klöfter nad) der Reformation. 139 


gemeinfam. Dieje Kirche, welche damals rejtituirt, erneuert und 
ftattlich gebauet war, follte „hernachmals tho aller Tidt der hilfigen 
Dryfaldicheit tho fondere Loff, Pryſe und Ehren des hilligen Geiftes 
Rerke beten‘ und darin jeden Montag um 8 Uhr geprebigt werben. 
Vielleicht ift auch damals erſt die Verjegung der Heiligengeift-Stif- 
tung nach dem Kloſter gefchehen. 1598 ftürzte das Klofter und 
bie Kirche großentbeils ein, warb aber im folgenden Jahre wieder 
repariert und 1601 eine Collecte in der ganzen Stadt gejammelt, 
1632 auch ein eigener Prediger bei dieſer Kirche angeftellt. ALS in 
ver Folge 1665 die Kloftergebäude für die Univerjität eingeräumt 
wurden, verlegte man die Armenftiftungen nach dem Küterthor, mo 
fie biteben, bis fie endlich 1822 mit den übrigen Armenftiftungen 
zu dem neuen Stabtflojter vereinigt und nach ver ©. Jürgens-Kirche 
hinaus verlegt wurden. Die Univerfität blieb aber in dem ebe- 
maligen Slofter, bis 1767 ein neues akademiſches Gebäude beim 
Schloſſe erbaut und am 1. October 1768 eingeweiht wurde. Die alte 
Marien⸗, nachher Heiligen-Geift-Rirche war inzwifchen Univerfitäts- 
fire (templum academicum) geweſen. — Das Franciscaner- 
Klofter zu Lunden in Dithmarfchen, veffen wir oben fchon gedacht 
haben, beitand bis 1532. Damals wurde am Sonntage Quafi- 
mobogeniti den Mönchen das Meffelejen verboten, das Predigen 
noch erlaubt, aber auch dieſes am Tage Allerheiligen ihnen unter- 
fagt, und ihnen ver Befehl ertheilt, das Klofter zu verlaffen. ‘Die 
Mofterkirche warb noch einige Jahre benutzt, um bisweilen darin 
Predigten zu halten; 1539 aber wurde fie mit fänmtlichen Klofters 
gebäuden abgebrochen, und die Materialien zur Verbefferung bes 
Hammbaufes verwendet. 

Man fieht aus allen diefen Nachrichten, daß gerade gegen die 
Bettelflöfter im Ganzen wenig Schonfamfeit bewiefen ward, und die 
Bewohner verfelben mögen viel dabei verſchuldet haben, ſowohl durch 
ihre vorige Lebensweife, wodurch fie in der Achtung fehr gefunfen 
waren, als auch vielleicht durch ihr Verhalten beim Beginn der Re⸗ 
formation, welcher fie fich wohl oft mit einem gewiffen unverfchämten 
Trotz widerſetzten. Die Dominicaner waren ja ohnehin die Keber- 
mefter und mußten fich fehr dazu aufgeforvert fühlen, der von 
ihnen fogenannten Qutherifchen Ketzerei fich entgegenzuftellen; ohnehin 
ſahen ſowohl fie als die Franciscaner in der Reformation ihren 
Angenjcheinlihen Untergang. Wir erbliden daher dieſe beiden 
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einander ſonſt fo feinpfeligen Orden auch verbündet in Ditbmarfchen, 
als es galt, Heinrich von Zütphen vom Leben zum Tode zu 
bringen. 

Mit den armen Nonnen biefer Orden, deren übrigens nicht 
viele waren, mag man doch mehr Mitleiden gehabt haben. Die 
zu Neuftadt im Annen:Klofter wird man gelaffen haben, bis fie 
ausitarben. In Plön beftand das Schweiternflojter noch 1542; 
bie Materſch fchien damals ihres Amts überdrüſſig. Es war fchon 
um 1523 dem Klofter geftattet worben, fich nach Neumünjter über- 
zufieveln. Zu Neumünfter finden wir es 1560 aber in Auflöjung 
begriffen. Die Materſch war eben fo häufig auf der Mühle ale 
im Klojter; die Schweitern fingen an das Klofter zu verlaffen. 

Im Zufammenhange mit den vorjtehenden Angaben über bie 
bei ber Neformation erfolgte Verwendung ber Heiligengeifthäufer, 
ber ©. Yürgens-Hofpitäler und Bettelflöfter in ven Städten für 
die Armen und Kranken tft hervorzuheben, daß dieſe neu eingeric- 
teten Anftalten, die zum Theil reicher dotirt wurden, eine zeitge 
mäße Einrichtung und Ordnung erhielten. Im Großen und Ganzen. 
ift jedoch in Anfehung der Armenpflege mit Recht gejagt worden, 
daß unfere Tutherifche Kirche die Fürforge für Arme und Kranle 
gleihfam als ein Vermächtniß ihrer Vorgängerin erhalten babe). 
Es waren der Stiftungen zum Bejten der Armen nicht wenige vor- 
handen, welche erhalten blieben, ihr eigenes Vermögen und beftinmte 
Einkünfte hatten, die zum Theil vermehrt wurden. Es wurde noch 
lange nach der Reformation auch das DBetteln für wirflicd Hülfe 
bebürftige fpeciell geftattet, und die Ausjchreibung von Armengelvern 
über die Commüne kommt noch während bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts jelten vor. Es iſt erft in neueren Zeiten durch ausführ- 
lihe Anordnungen dieſe Angelegenheit geſetzlich näher beftimmt 
worden (). Dabei find jedoch vie Anftalten zur Verforgung ber 
Armen immer noch mehr oder minder Firchliche Inſtitute geblieben, 
fo daß viefelben unter der Oberaufſicht der geiftlichen Vorgeſetzten 
ftanden, und die Prediger jedes Orts fortwährend an der Verwaltung 
des Armenweſens einen wejentlichen Antheil nahmen. Dabei wurden 
jedoch für die Armenpflege Armenvorjteher und eigene Armenpfleger 


(39) Lau, Reformationsgeich., S. 489. 
(eiy Bol. Fald, Handb. d. ©. H. R. ©. 734 fi; Calliſen, Anleitung mit 
ben Landesherrlichen Kirchenverordnungen befannt zu werben. Ausg, 2, 5. 226 fi. 
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fo wie ein Armencollegium in jedem Diftrict beftellt. Unſere Iuthe- 
riihe Kirchenorbnung von 1542 fchärft den Predigern ein, bie 
Kranken und Armen fleißig zu befuchen. Diefelbe beftimmt ferner, 
daß die Einnahme der Armenfafje von zwei Armenvorftehern, welche 
auch den Slingbeutel tragen follten, gehörig zu bewahren und all: 
jägrfich darüber vor der Geiftlichfeit und der Obrigkeit Rechnung 
abzulegen ſei. Auch ift darin eine bejtimmte Anordnung getroffen, 
wie in allen Städten eine Armenfifte aufgerichtet werben follte, in 
weiche die aus verſchiedenen Cinnahmequellen fließenden Ein- 
kinfte (Almoſen, Abgaben von Teftamenten, von Gilden, Ralanden, 
Memorien, Vicariengelvdern) gefammelt werben follten, und zwar 
unter Aufficht ver Höchiten geiftlichen Behörde im Lane. 
Dahingegen waren die begüterten Klöſter fo Teicht nicht zu 
befeitigen wie die Bettelflöfter. Sie gehörten zu ven Landftänden; 
durch ihren beträchtlichen Landbeſitz waren fie gleichfam feftgewachien, 
md überdies in mancherlei Weife mit ven mächtigjten Familien des 
Landes verbunden. in befonderes Intereffe hatte aber die Arifto- 
fratie für die Jungfrauenklöſter als paffende Verforgungsanftalten 
für die adligen Fräulein; worauf wir fpäter noch zurückkommen 
werden. Indeſſen das Nonnenklofter zu Neinbef hatte fich fchon 
1528 aufgelöft, indem die Eiftercienferinnen, bie e8 bewohnten, fich 
einig wurden, daſſelbe an den Landesherrn Friederich zu verkaufen. 
Der Kaufbrief iſt 1528 Dienstags nach Oculi ausgeſtellt, und die 
Aoſterjungfern bekennen in demſelben, daß ſie den Irrthum der 
Verdienſtlichkeit des klöſterlichen und eheloſen Lebens eingeſehen 
hätten und daher das Kloſter verlaſſen wollten, welches fie für 
12,000 Mark mit allen Gütern dem Könige übertragen. Jede em- 
ing 300 Mark, fo daß man fchließen Tann, daß ihrer 40 geweſen. 
Damit gingen fie num in die Welt, nachdem fie noch vor ihrem Abzuge 
einen luſtigen Polterabend gehalten hatten. Dabei ift darauf aufmerf- 
jam zu machen, baß unter ven Nonnen, deren Namen wir großentheils 
lennen, und an deren Spike die Priörin Anna von Pleffen ftand, viele 
ht aus Schleswig-Holftein waren, fondern aus Mecklenburg, aus 
Hamburg und aus angränzenden Ländern. Der Einfluß ver Stadt 
Harburg, welche felbft eine gewiſſe Verbittung oder Schutgerechtig- 
fit über das Klofter hatte, und aus welcher die vornehmften Fa- 
nilten ihre Töchter oft als Nonnen dorthin gaben, war bier ein 
überwiegenver, und in Hamburg hatte Bugenhagen nicht allein in 
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diefer Zeit die Reformation vurchgefegt, fondern auch die Aufhebung 
ber Nonnenklöfter ftarf befürwortet (). Der Propft des Klofters, 
jener befannte Detlev Neventlow, nachher Bilchof zu Lübeck, war 
perjönlih gar nicht mit jenem Handel zufrieden, ver während feiner 
Abweſenheit gefchloffen war. Er äußerte fich, hätten die Nonnen 
auch das Klofter verlaufen, fo hätte er darım feine Propftei nicht 
verlaufen. Er foll auch die Einfünfte ver Propftei behalten haben. 
Die Lübeder brannten indeſſen bei ihrem Einfalle 1533 Kirche und 
Klofter ab. Der Propft behielt die Verwaltung, bis er 1535 zum 
Biſchof von Lübeck gewählt ward. Darauf war es mit Trittau 
verpfändet, zuerit an Cap Ranzau und dann an Chriftopber von 
Beltheim, deſſen Bruder Güntzel auch noch in dem Landregifter von 
1543 dabei genannt wird (®). In dieſem Jahre aber kam es in 
den Pfandbeſitz von Heinrich Ranzau, dem Sohne Pauls, für 15,000 
Mark, welche Pfandſchuld auch mit der für Trittau in der Theilungs- 
acte des folgenden Jahres dem Herzoge Adolph angerechnet ward (*). 
Nach feinem Tode 1546 ward Reinbek jeinem VBaterbruder, dem 
Ritter Johann Ranzau, pfanpweife auf Lebenszeit übertragen (®), 
und e8 ging dann auf feinen Sohn Paul Ranzau über, welcher als 
Amtmann von Trittau, Tremsbüttel und Reinbek bezeichnet wird. 
Nachher wurde jedes dieſer Aemter für fich verwaltet. Nach dem 
Ableben des Herzogs Anolph (1586) bejaß deſſen Wittwe Chriftine 
von Heffen das Amt Reinbek als Xeibgeding, überließ es aber 
1596 ihrem Sohne, dem Herzoge Johann Adolph). Es Hatten 
zum Kloſter aber auch 8 Dörfer jenjeitS der Bille im Lauenburs 
gichen gehört: Köfel, Möllenrade, Fuhlenhagen, Tolkau, Borngen, 
Eicheberg, Wentorf und Moltorf. Nachgehends aber erhob über 
diefe Dörfer fi Streit. Der Herzog von Sachfen » Lauenburg 
zog biefelben ein, worüber 1564 ein Proceß bei dem Reichskammer⸗ 
gericht eingeleitet warb, der fich fehr in die Länge zog, bis Braun 
jhweig Lauenburg erhielt, worauf die Dörfer dann enblich an 
Zauenburg Tamen. 

Für die Erhaltung der begüterten Mannsklöſter waltete nicht 


g. U 
35) Beitfchrift unferer rY Aqſellſchaft IV, 194. 
J Far Brig vide. 
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das Intereſſe ob, welches ver Abel für die Fräuleinflöfter hatte. 
68 war hier viel feltener, daß in die Mannsklöſter die adlige 
Ingend fich begab. Man ließ dieſe Klöfter vorläufig beftehen; als 
aber der Glaube an die Verdienſtlichkeit des Mönchslebens dahin 
war, verfielen fie ihrem Untergange, waren ohnehin zum Theil in 
ihren öconomiſchen Berhältniffen durch die großen Schaßungen, 
welche ihnen in der leßten Zeit auferlegt waren, bebrüdt und ent- 
behrten des Zufluffes, der ihnen fonft durch die Andacht des Volfes 
zugewenbet war. 1544 kamen dieſe Klöfter zur Theilung. Dem 
Könige fielen Aueklofter, Reinfeld, Arensböf und Segeberg zu; 
Herzog Adolph nebſt dem ſchon vorhin aufgehobenen Jungfrauen- 
Hofter Neinbef das Haus der Antoniter-Herren zu Morkirchen und 
das Klofter Cismar; Herzog Johann Lügumkloſter und Bordesholm. 

Zu Ruekloſter (Rus regis) hatte frühzeitig ſchon der Abt 
Hildebrand fich der Iutherifchen Xehre zugewenvet. Peter Generanus 
widmete ihm 1541 eine lateinifche Ueberfegung ver Schmalfalbifchen 
Artikel und fagt in der Zueignung, er fei der erfte unter allen Aebten " 
geweien, der das Wort Gottes angenommen, die damit nicht über- 
einftimmenden Cäremonten, bie abgöttifchen Gebräuche und Meſſen 
abgefchafft Habe, das Wort Gottes lauter und rein den Seinigen 
prebigen und ihnen die Vergebung ver Sünden, Heil, Gerechtigkeit 
md Leben allein um Chriftt willen verfündigen Laffe, weshalb auch 
ver König ihn vor Allen liebe und hochfchäte(”). 1543 hatte dieſer 
Johannes oder Hans Hildebrand noch die weltliche Verwaltung ber 
Koftergüter, denn damals erlegte er die Contribution von 112 
danſten; 1553 bat er noch die geiftliche Aufficht gehabt, da er 
Sirhenrechnung zu Munkbrarup hielt; nach 1544 fcheint aber die Ver- 
beltung der Klojtergüter ihm genommen und Thomas thor Smebe 
in Flensburg übertragen zu fein, der 1548 im Klofterforit Bäume 
hauen ließ. Darnach nennt der Amtmann zu Flensburg, Bertram von 
Ahlefeldt zu Lehmkuhlen, ſich „Inhebber des Kloſters Rüekloſter“ 
ud „Vorweſer“, iſt auch 1571 daſelbſt mit Tode abgegangen. 
Später (1582) ward das Klofter fammt ven Kloftergütern an Herzog 
dehann den Süngeren abgetreten, der die Kloftergebäude abbrechen 
md das Schloß Glücksburg erbauen ließ, auch ein Amt dieſes 
Namens einrichtete. Der Platz, wo das Kloſter geftanven, ift 





(?) Muhlius, De ref., 4344. 


144 L. Scidfale ter Prälaten, Stifter und Klöfter nach der Reformation. 


jeitvem vom Waſſer des Schloßgrabens over vielmehr des dur 
Borrämmung entjtandenen Sees, in dem das Schloß Tiegt, bedeck 
Wenn der See abgelajfen wird, find noch Grundmauern zu fehe 

Lügums-Klofter blieb in feinem Beſtande bis zum Tode de 
fetten Abtes Martinıs 1548. Es warb fobann fücularifirt um 
vom Herzoge ISohann in ein Amt verwandelt, dad Klloftergebäub 
in ein Amthaus unter dem Namen eines Schlojjee. Die Mönd 
wird man haben ausjterben laſſen. Der este Prior, Beter Arni 
oder Adeler, warb evangeliicher Baftor zu Abbild. Das Am 
wurde zuerft durch einen Vogt verwaltet. Allein bei ver Hulbigun 
1564 warb es dur ven Amtmann zu Tondern vertreten, um 
zwar noch, wie auch Ruekloſter, unter ven Prälaten; fpäter batı 
es feinen eigenen Amtmann, und zwar von 1560-1589 Dietri 
von Landsberg und nach ihm Henning von Hagen(”) zu Nübbel 
Darauf wurde e8 den Amtmann von Zontern ımtergelegt. 

Auch über die Hergänge bei Aufhebung des Antoniter-Slofter 
zu Morkirch in Angeln ift wenig befannt. Der Pater zu Morfir 
wird noch 1535 unter ten Prülaten ter Herzegthümer genaum 
Nachdem 1544 Herzog Abolph Morkirch erhalten hatte, warb e 
als Domainengut angefehen und hofmäßig eingerichtet, va ein be 
deutendes Klofterfeld vorhanten war , welches nun durch Hofpienfi 
ter Untergehörigen bebaut ward. Zuweilen erjcheint in ter Folg 
Morkirch als ein eigenes Amt, zuweilen dem Amte Gottorf unter 
gelegt. Nachvem der Hof 1777 parzellirt worten und die Gebäãud 
welche zum Theil tie des alten Klojterd waren, abgebrochen, ift aı 
dem Plate, wo vorhin dieſes Kloſter geitanven Hatte, mm ei 
Schutthaufen in einer Rieterung umweit der Meorkircher Stamm 
parzelle, und in ver Umgegend faum eine Kunde davon, daß hie 
vormals em Klofter geſtanden habe. Allein in ver Theilungsact 
von 1544 wird Morfirch neben Gottorf befonters genannt, wa 
aber damals an Otto von der Wiſch für 10,000 Mark verpfändel 
und ber König verpflichtete fich, viefe Pfandſchuld ubzulöfen, and 
bi8 tahin vie Zinjen mit 600 Mark rem Herzege Adolph auszu 
zahlen (). Es fcheint alfo damals ſchon das Klofter fäcularifir 
gewejen zu jein. Der Herzog übertrug in demſelben Jahre ar 
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Otto v. d. Wiſch Morkich („unſe Clofter Morkerk im Ambte tho 
Gottorp belegen”) auf 8 Jahre, fo wie demnächſt auf Kündigung, 
gegen eine jährliche Abgabe von 600 Mark, und auf gleiche Weife 
warb es 1553 dem Asmus von Ahlefelot übertragen (*). Ebenfo 
wurde es bis in das folgende Sahrhundert hinein regelmäßig an 
verſchiedene Edellente verlichen, fo namentlich 1580 an Morig von 
Ahlefeldt, 1587 an Sievert v. d. Wil, 1593 an Detlen von 
Brodvorff zu Windebye, 1598 an Moritz Ratlow. 

Zange erhielt fih in feinem Wefen das Chorberrenftift zu 
Bordesholm. Zuerſt gefhah vemfelben dadurch Abbruch, daß 
bereits in den Jahren 1526 nnd 1527 in Kiel, wo das Stift das 
Batronatrecht Über bie Kirche befaß, die Reformation Eingang fand. 
1528 überließ der Convent dem Magiftrat das Batronat, erſt auf 
einige Sabre, 1534 aber „to ewige Tuben”, gegen eine jährliche 
Abgabe von 10 Mark, die inveffen, fo bedang der Magiftrat es 
fh aus, wegfallen follte, wenn dag Kloſter follte verftört, nieder⸗ 
gelegt oder in einen weltlichen Stand und Regiment verwandelt 
werben. Wegen ber Gelbforderungen ver Lanbesherren mußte das 
Stift Kloſtergüter verlaufen: 1526, als 4000 Mark zur Tilgung 
ver Landesſchulden beigetragen werten follten, für 4000 Marl an 
Johann Ranzau das Kirchfpiel Breitenburg (welches aber damals feit 
Jahren unter Waffer ftand), „alle und isliche unfe Dörper und 
Bäder, fi van der Münfterdörper Sitwendinge anhevende und fid 
beih opp de Stellnoume vorſtreckende“; 1535 an Joh. Ranzan, als 
000 Mark vom Klofter gefordert waren, für 2200 Mark das 
Dorf Renswühren, auch an Clemens v. d. Wiſch das Mönkerecht, 
welches biefer wieder 1542 an das Klofter Meterfen überließ; 1543, 
als wieder 3000 Mark bezahlt werben follten, vie Dörfer Breben- 
bek und Büſtorf an Johann NRanzau für 1000 Mark, und an 
datper Wittorf für 300 Mark einige Aeder und Wiefen in Nen- 
mnfter. Doch befaß das Klofter noch Kapitalien, die es aber in 
Soransficht ter Auflöfung wohl nicht fo gern hat angreifen wollen, 
als feine Landbefigungen. Obgleich das Klofter 1544 in der Landes⸗ 
Heilung dem Herzoge Hans zugefallen war, blieb das Stift unge- 
für. Der Bropft benahm fich mit großer Klugheit, er hatte fich 
deshalb von feinem Oberen, dem Bifchof in Winpsheim, Rath 





(%) Bol. Jahrb. u. Hift. Geſellſch. IX, 475. 
Rigelfen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holſteins. III. 10 
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geholt. Diefer gab die Ermaßnung(“), in vie böjen und jchiwie- 
rigen Zeiten jich zu ſchicken, das Kloſter nicht zu verlajjen, in ber 
Hoffnung, daß ein allgemeines Concil die alten Zuſtände wieder 
beritellen were. Es müſſe freilich dem Inntesberrlichen Befehl 
gehorcht werben, die Meſſe zu ändern, „jedoch jei fie, wo möglich, 
nah altem Ritus privatim bei verjchlojfenen Thüren zu halten, 
unt das Benerabile an einem geheimen Orte aufzubewahren. Dürfe 
man nicht öffentlich mehr zu ten Heiligen und für vie Berftorbenen 
beten, jo müjje es von Jedem geheim geſchehen. Dürfe man in 
ter Mönchefutte wicht außerhalb des Kloſters geben, jo könne es 
in weltlichen Kleivern gejchehen. Wollte die Regierung die Mönchs⸗ 
Heibung ganz abichaffen, jo müfje man es durch Bitten une Gefchente 
abzumwenten juchen, aber wenn das nichts helfe, in Hoffnung auf 
befjere Zeiten nachgeben. Der Propit müjje vor allen Dingen 
verhüten, daß ein Lutheraner ale Lehrer im Klojter angeitellt werde, 
denn dann jei es um das Kloſter gejchehen, und jede Hoffnung 
auf Erhaltung ver Religion verſchwunden. Gehe es nicht anders, 
jo müſſe man einen gelehrten, frommen Mann katholiſchen Glaubens 
anjtellen, ver etwas aus ber Schrift vorlefen könne, um dadurch 
dem größeren Uebel vorzubeugen, taß ein „‚Factiosus‘‘ angeftellt 
werde. Junge Leute möge man lieber nicht ins Klojter aufnehmen, 
tamit ter von dem Könige geforterte Eit unnöthig werde”. - — 
Der Propit Nicolaus Olde ließ übrigens vie Zucht im Kloſter 
fehr verfallen, und hatte felbft ein verbächtiges Verhältniß mit ver 
Materſch des Nonnenflofterd zu Neumünjter, die 1560 ein „junges 
Menſch“ genanut wird. Als 1561 Herzog Hans zu einer Refor- 
mation in Bordesholm Schritte that und verlangte, man jolle ven 
Magiſter Erasmus Heinfen in Das Klojter aufnehmen, tamit er 
Sonntags in der Kirche predige, und in der Woche ten alten und 
jungen Herren den Katechismus erkläre, lehnte ter gedachte Propft 
bies bittenb ab: es bevürfe, da es Feine Kirchipielsfirche fei, eines 
bejonderen Prebigerd nicht, für die Katechismus-Erklärung ſei im 
vorigen Sommer chen ein guter gelehrter Magijter angenommen, 
und es werde den Klofterherren „toll“ unftehen, tiefem guten alten 
Manne den Abjchiev zu geben; Alles gebe im Kloſter ordentlich 


(*) Diplom. Bordisholm. Urf. rs 1 bei  Westplalen. Mon. In. T. U, 
p- 530 ff. — Lau, Reformationsgeid. S 
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und chriftlich zu, und insbefondere werbe der Predigtſtuhl feit Lange 
mit rechter chriftlicher Lehre beforgt. Der Zürft beftand aber auf 
Ausführung feines Befehls; bald nachher aber warb der Propit 
vom Schlage gerührt und bettlägerig. “Der Herzog ernannte 1565 
den Procurator des Kloſters Marquard Stammer zum Aominiftrator 
oder Propſt. 1565 um Pfingften legten die Gonventualen auf 
ven Wunſch des Herzogs die Mönchskleitung ab. 1566, Sonn: 
abend nach Reminiscere, erließ aber der Herzog, da das Evangelium 
aus der dicken Finfterniß des Papftthums ans Licht gebracht, und 
„wir durch die Diener und treuen Lehrer veffelben Tieben Evangelii 
gelehret, und uns täglich fürgehalten wird, taß wir Abgöt- 
terey und falſchen Gottesdienft bey den unfern nicht bulven oder 
. leiden follen, va wir anders des allmächtigen ewigen Gottes ſchwere 
Strafe und ewige Ungnabe und Verdamnüß zu vermeiden gedenken“ 
— eine Verordnung, wodurch das Klofter aufgehoben und in ein 
Öpmnafium verwandelt ward. . Die alten Mönche follten zeitlebens 
im Mofter verforgt, die jungen aber zu Kirchen» und Schulämtern 
gebildet werden. Marquard Stammer, der Propft, dem dies nicht 
genehm war, ging 14 Tage nach Oſtern davon, begab fich nach 
dem Klofter Betlehem bei Zwoll und nahm bie Brieffchaften, Kleino⸗ 
dien und Baarfchaften des Klofterd mit. Der Herzog fandte feinen 
Secretair nach, der wenigftens die Herausgabe des Archivs verlangte : 
1567 aber leiteten Stammer als Propſt und Johann Pogwifch ver 
Aeltere als Verbitter des Kloſters wider den Herzog einen Proceß 
ki dem Katferlichen KRammergericht in Speyer ein, ber mehrere 
Jahre dauerte, ohne daß dadurch die Ummandlung des Klofters in 
eine Gelehrtenfchule aufgehalten ward. Es fcheinen damals nur 
fünf Fratres oder alte Herren im Klofter zurüdgeblieben zu fein. 
Bertram Pogwifch, der ſich temporär im Kloſter aufhielt, begab 
fh nachher auf eine Reiſe nach Rom, ftarb aber unterwegs (). 
Ein früherer Mönch Hartwig Hartiges warb Amtsfchreiber zu 


Bordesholm, welches nun in ein Ianbesfürftliches Amt verwandelt 
wurde. 





(*2) Der bekannte, ſtark papiſtiſch geſinnte Bertram v. Pogwiſch beſuchte 
ft noch das Kloſter, um Andachtsühungen dort zu halten, und publicirte Flug- 
(hriften gegen das Lutherthum. Er ſuchte auch die Gymnafiaſten in Borbes- 
olm zum alten Glauben zurüdzuführen, weshalb ihm der Aufenthalt daſelbſt 
interfagt ward. - 
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Wie es mit Aufhebung des ChorherrenftiftE zu Segeberg 
zugegangen, darüber finvet fich nichts Gewiſſes aufgezeichnet. Daß 
das Klofter 1534 zugleich mit der Stadt und Gieſchenhagen folle 
von den Lübedern in Ajche gelegt jein, wie man angenommen bat, 
verhält fich nicht fo. 1541 ſchickt der Superior des Generalcapitels 
des Auguftinerorvend in einem Schreiben an ten Propften zu 
Borvesholm noch dem benachbarten Pater Prior zu Segeberg 
Grüße. In der Landestheilung 1544 fiel das Kloiter tem Könige 
zu, und als Ehriftian III. 1550 das Hospital zu Segeberg beftätigte, 
wozu Pater und Convent ein Haus hergegeben hatten, wird dem 
Pater noch eine Stimme bei Anoromung ter Vorfteher des Hospitals 
"eingeräumt. Bon den Moftergebäuren ijt 1588 und 1597 noch fo 
die Rede, als ob fie beſtünden (*). Mean wird bie Chorherren 
ruhig haben ausjterben laſſen. Das Kloftergut aber ward fpäter 
zum Amte gejchlagen. Etwas davon war indeſſen in der Reformations- 
zeit veräußert, namentlich an Johann Ranzau vor 1526 58 Morgen 
Landed in der Wilitermarfh, und 1536 das Torf Bokhorſt im 
Kirchipiel Neumüniter. 

Das Klojter Eismar ward noch uicht „gleich, nachtem es im 
ber Landestheilung 1544 au Herzog Adolph gefallen war, aufgehoben, 
denn es findet fich, daß noch 1546 der Abt Auguftinus, um die 
Schulden des Klofterd zu erleichtern, das Gut Manhagen an 
Margaretha Brodoorff verkauft, auch nody 1552 das Klofter eine 
Schuld in Lübel von 157 Mark bezahlt Hat(*), woraus hervor⸗ 
gebt, daß es noch eine felbftftändige Berwaltung gehabt dat. Dann 
aber wurd es im ein landesherrliches Amt verwantelt und das 
Klofter zum Amthauſe eingerichtet. Die Capelle des Klofters blieb 
erhalten, und es wurde barin je zuweilen von bem Paſtor zu 
Grube gepretigt. Die Klofterfelver find in jpäterer Zeit parcelirt 
worden. Nachdem das Klofter dem Gottorfer Landestheile zugelegt 
war, übertrug Herzog Adolph die Verbittung defjelben dem Amtmanne 
zu Ofvenburg. Uebrigens ließ er aber das Klofter, wie wir eben 
gefehen haben, unter einem Abte noch eine Reihe ven Sahren be- 
itehen(”), obgleich Joachim Ranzau in Urkunden als Amtmann 
von Oldenburg und Cismar bezeichnet wird. Nachher aber warb 
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Cismar an Detlev Ranzau zu Kletkamp pfandweiſe übertragen, 
welcher auch als Amtmann zu Cismar und jeit 1584 zugleich zu 
Oldenburg oft genannt wird(*). Im Iahre 1597 erhanbelte bie 
Königin Sophie das Amt Cismar vom Herzoge Ichann Adolph 
für eine jährliche Abgabe von 3000 Reichsthlr.; es ward aber 1601 
bem Herzoge wieder überliefert, welcher e8 feinem Bruder, bem 
Erzbifchof Johann Friederich, abtrat. — Die Heinen Städte Grömit, 
Örube, Zarpen, welche Lübifches Necht hatten, verloren mit ber 
Abnahme und dem Eingehen der Klöfter, in deren Bezirk fie lagen, 
ihren ſtädtiſchen Charakter. 

Wie lange eigentlich die Kartbaufe zu Arensbök beftanden 
babe, welche mit ihren Gütern 1544 dem Königlichen Lanbesantheil 
zuftel, ift num annähernd zu beftimmen. Der Brier Henning bat 
1551 in großer Geldnoth noch 2000 Markt von Hennele Rauzau 
anf Nehmten aufgenommen und dafür das Dorf Swienfuhlen . zu 
Pfande gefett; ferner nahm er von bemfelben 1558 1000 Mark 
af und gab das Dorf Sebelin zu Pfande dafür. Noch 1562 
hat das Kloſter Anleihen gemacht und dafür Grundſtücke verpfänbet (), 
ft aljo damals noch. im Beſtande geweſen; 1565 aber zahlte bie 
Königin Dorothea die Zinfen von obgevadgten 2000 Mark an 
Hennefe Ranzau aus. Ste hatte unter Anverm auch Arensbök zum 
Leibgedinge, welches übrigens ſchon 1564 ihrem Sohne, Herzog 
Johann dem Yüngeren, zugetheilt war, der aber erft 1571 nad 
dem Tode ver Mutter in Befig treten konnte. Noch⸗1566 ift Die 
Karthauſe als beftehend umd zur Lübecker Diöcefe gehörig angefehen 
worden (*8). Inzwiſchen wurde 1575 ein Amtmann nach Arensböf 
gelegt; Herzog Johann ließ vie Kloſtergebände 1584 abbrechen und 
ftatt deffen in einiger Entfernung 1593 —1601 ein Schloß auf- 
führen. Zum Vorwerk wurden 1593 das Dorf Arensbdk und 
1599 das Dorf Kellershagen niedergelegt, das Amt durch Ankauf 
von Gütern vergrößert. Wann in Arensböf die Reformation zu 
Stande gekommen, darüber findet fich feine gewiſſe Nachricht; ber 
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hier angeftellte Paftor Iohannes Dierkſen wur aber 1593 Senior, 
woraus fich auf eine lange Amtsführung deſſelben fchließen Täßt. 
Das reiche und fehr begüterte Klofter zu Reinfelv warb lange 
in feinem Beſtande gelaffen, wozu wohl der Umftand beitrug, daß 
über bie auswärtigen Befigungen deſſelben ein Streit obwaltete, 
um beifenwillen man e8 nicht konnte völlig eingehen laſſen. Schon 
1546 ward in der Pfarrkirche beim Kloſter Intherifch geprebigt, und 
zwar in Anweſenheit der Königin von Dänemarl, die Mönche aber 
hatten noch ihren Tatholifchen Gottesdienſt in ver Kloſterkirche. 
Allein 1550 mußte im Kloſter felbft ein evangelifcher Prediger 
angenommen werben ('9). Diefe Veränderung trat ein unter dem 
Zöften Abte Dtto(%). Nachher zerftreuten fich die Mönche, umd 
ver legte Abt Johann Kule, der einen anjtößigen Lebenswandel führte, 
begab ſich nach Hamburg, wo er noch 1600 lebte. Die Beſitz⸗ 
nahme des Klofterd erfolgte aber 1582 durch Herzog Johann ben 
Jüngeren, dem daſſelbe als Erſatz für feinen Antheil an Johann 
bes elteren PVerlafienfchaft zugetheilt wurde. Nur einige ver 
Klofterbefigungen wurden zum Königl. Amte Segeberg gelegt, als 
Bimöhlen, Fuhlendorf und ein Haus zu Oldesloe. Die Güter im 
Lande Oldenburg waren 1561 den Ranzau’s pfanpweife eingethan; 
Woldenhorn und Ahrensfelde aber vor 1569 ſchon an Daniel 
Ranzau veräußert. Weber die Reinfeldiſchen Kloftergüter in Bommern 
in der Gegend von Anklam unb Treptow, welche die Hafenmeifterei 
genannt wurden, war Streit, da die Pommerfchen Herzoge dieſelben 
in Befig genommen hatten. &8 kam darüber 1543 zu einem Ber- 
gleich zwifchen dem Könige und den Herzogen zu Pommern. 1561 
heißt es, das Kloſter habe wenig Jährliches von dieſen Gütern zu 
verhoffen, und ber König war gewilligt, fie unter ter Hand zu ver- 
äußern, und was bafür zu erlangen fei, zu des Klofters Beſtem zu 
belegen; der Abt wollte aber nicht gerne darin willigen, daher e# 
noch aufgejchoben ward. Eben damals follte wegen der im Med: 
lenburgifchen in ven Vogteien Grevismühlen und Schwerin belegenen 
Moftergüter ein Proceß bei dem Kammergericht fortgefegt werben. 
Auch diefe Güter find verloren gegangen, fo wie die im Lauen- 
burgiſchen mı und bie in Liefland, welche letteren vie Einwohner vor 
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Reval in Befis nahmen. Aus dem Reit der Höfterlichen Befigungen 
in Holftein ward nun das Amt Reinfeld gebildet, das nachher 
noch durch das angekaufte Gut Wulfsfelde 1599 vergrößert ward. 
1584 ward Bertram Seheſtedt zum Amtmann veroropnet. Die 
Kloftergebäude wurden 1599 zum Theil abgebrochen und 1600 bis 
1604 ein fürftliche® Schloß aufgeführt. 

Nachdem wir in dem Borftehenden von der Säcularifation 
ber begüterten Mannsklöſter berichtet haben, wenden wir uns nun 
‚zu ben vier beftehenden Frauenklöſtern, welche den Charakter abliger 
Damenftifter erhielten: S. Johannis beit Schleswig, Preetz, Itzehoe, 
Üeterfen. Bevor wir aber das Nechtsverbältnig diefer Imftitute 
näher begründen, wird es nöthig fein, auf die bezüglichen Teft- 
jekungen und Hergänge in ber Reformationszeit zurückzugeben. 
Wir bemerken dabei zuvörderſt, daß wir cben dargethan haben, wie 
wenig baushälterifch man im Ganzen mit dem Kirchengut verfahren 
it, umgeachtet der eruften Mahnungen Luthers, ver die Höfter- 
lihen Befigungen, die im Laufe von Suhrhunderten jo umfänglich 
geworden waren, verwandt wiſſen wollte für den fünftigen Unter- 
halt der Kirchen und evangelifchen Geiftlichen, fo wie für das Schul- 
weſen und für milde Stiftungen. Am melften that in dieſem Sinne 
von unferen Landesherren jener Periode Johann der Aeltere zu 
Hadersleben, ‚ver nicht allein vafelbit die Gelehrte Schule und ein 
Lectorat der Theologie, fondern auch das bedeutende Hospital aus 
Kirchengütern dotirte. Derſelbe eble Fürft widmete bie reichen 
Befitungen des aufgehobenen Chorherrenftiftes zu Bordesholm dem 
dort gegründeten Gymnaſium, veffen Vermögen ein Jahrhundert 
ipäter der Stiftung ber Univerfität zu Kiel als Dotationsfonds 
gedient bat. Herzog Johann giebt in ber Fundationsacte bes 
Bordesholmer Gymnaſiums unter anderen lefenswerthen Aeußerungen 
folgende denkwürdige Erklärung ab: „Ob auch wol verfcheiner Jahre 
an etlichen vielen Drten folche Neformationes allerding nicht wol 
gerathen, befunbern die Elöfter und geiftlichen Güter ans einem 
Mißbrauch in den andern verrüdt, daß weder der Kirchen, Schulen, 
noch irgendes dem gemeinen beften damit gebienet werben, laſſen 
wir ums folches nicht irren noch abfchreden, gute Veränderung und 
anftifftung auch für uns fürzımehmen und zu verfuchen, ob uns 
Bott beſſer Glück, Gnade und gedeihen dazu verleihen wolle”. 

Wenn aber bie vier gedachten Frauenſtifter nicht das Schickſal 
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gehabt haben, rückfichtslos im landesfürſtliche Amtsdiſtricte umge⸗ 
wandelt und für Schulden der Landesherrſchaft bald an dieſen und 
bald an jenen Gutsbeſitzer oder Amtmann verpfändet zu werben, 
fo beruht das zuvörderſt auf Landesverträgen aus der Neformations- 
zeit. Diefe Klöfter wurden Verforgungsanftalten für unverbeirathete 
Fräulein und find anerlannte Corporationen mit adligen Rechten 
geblieben. Schon 1533, indem von dem Grundſatze ausgegangen 
ward, daß das Kirchengut bei ven frommen Stiftungen verbleiben 
jolle, enthielt nad) Vereinbarung der Stände mit ber Landesherr: 
ichaft die Veftätigung ver Landesprivilegien von Chriftian III. die 
Zufage, daß es in Anjehung ver begüterten Klöfter und namentlich 
der Yungfrauenflöfter bei dem Bisherigen gelaffen werden folle, es 
jedoch Jeder frei ftehen müſſe, im Kloſter zu bleiben oder aus 
demjelben auszutreten. Im legteren Falle aber dürfe die Aus⸗ 
getretene nicht wieder aufgenommen werden. Es trat aber num 
in den Klöftern ein gemifchter Neligionszuftand ein, da die Eon: 
ventualinnen allmälig zu ver neuen Lehre übertraten. Kin bdeut- 
liches Zeugniß davon liegt uns aus dem Klofter zu Itzehoe vor, 
welches wir in ven Beilagen nach ver Urjchrift im Geheimen 
Archiv zu Kopenhagen mittheilen. Es ſandten nach diefem Schreiben 
28 Conventualinnen, durch die Iutheriihen Predigten in ibrer 
Kloſterkirche belehrt, zur evangelifchen Confejjion ſich befennend, 
einen Eilboten am ‘Donnerstage nach Septuagefimä 1538 an ben 
König mit einer von ihnen jelber verfaßten Vorſtellung. Sie er: 
zählen in der Einleitung, wie fie von ver in Ausjicht ftehenven 
. neuen Rirchenoronung vernommen hätten, und bitten flebentlich, 
daß fie mit ven futholifchen Geſängen künftig verſchont werben 
möchten, da ihr Inhalt dem Worte Gottes widerſpräche. Sie 
hätten ihre Aebtiifin um Abhülfe pringend gebeten, feien aber von 
ihr damit abgefertigt worden, daß der König es noch nicht befohlen 
babe, und fie habe dabei geäußert, jie fönnten im Herzen andere 
venfen, als fie mit dem Munde ſängen; fie erklären dabei, fie 
wollten das Singen und Leſen gar nicht einitellen, aljo die Chor⸗ 
ftunden beobachten; fie begehrten auch nicht, das Klofter zu ver- 
laſſen, auch nicht das Fläfterliche Kleid zu ändern, fondern nur das 
gottlofe Weſen abgeftellt zu wifien, was fie gegen ihr Gewilfen 
nicht länger mitmachen könnten. Es feien ihrer ja 28 evangelifche, 
der andern aber nur 13, es fei daher ein Sammer, wenn die 28 
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um der 13 willen fo beucheln müßten. Deshalb wendeten fie fich 
mit ihrer Bitte an den König. Und wir können wohl mit Sicher: 
heit annehmen, daß in Folge dieſer Supplif nicht allein bie 
latholiſchen Gefänge find abgefchafft worden, fondern auch bie 13 
kei dem alten Glauben gebliebenen Nonnen das Klofter demnächſt 
geräumt haben. Die Aebtiſſin, deren in ber Supplik gebacht wird, 
war übrigens Katharina Ranzau, eine Schweiter des berühmten 
Ritters Johann Ranzau, des eifrigen Beförderers der Reformation. 

Im Jahre 1540 verkündete ber Landtag in Rendsburg ven 
Grundſatz, daß das Kirchengut den frommen Stiftungen verbleiben 
ſolle, und die Kirchenordnung von 1542 verorbnete, daß die vor: 
handenen SKirchengüter und Einnahmen erhalten, bie verlorenen 
wieverbergefiellt werben follten, zur Unterhaltung ver Kirchen und 
Prediger wie zum Bedarf des Schulwejend und ver Wohlthätigfeits- 
anftalten. Diefes kirchliche Grundgeſetz enthält auch ein eigenes 
Capitel über die Klofterjungfrauen, wonach bviejelben das Kloſter 
loliten verlaffen pürfen, jevodh nur mit Cinwilligung ihrer nächiten 
Berwandten, welches wörtlich fo ausgebrüdt wird: „doch eerlifer wife 
nicht ane vorwilliging erer negiten fründfchop”. Für bie, welche im 
Kofter bleiben wollten, wurde vorgefchrieben, daß fie ihrer Priörin 
oder Aebtiffin gehorchen und ohne deren Erlaubniß nicht aus dem 
Koiter geben oder reifen follten, ferner daß fie fleißig und gottielig 
(eben und fich unter Anleitung eines anzuftellenden und unftänbig zu 
beſoldenden evangelifchen Klofterprebigers mit dem Evangelium be- 
Ihäftigen follten. Diefer Prediger folle ein gelehrter und tüchtiger 
Mann fein, ver verheirathet fei und ein ehrenhaftes Hausweſen 
führe. Daß die Eonventwalinnen, nachdem fie lutheriſch geworben 
md von der Verbindlichkeit des Gelübdes befreit waren, ſämmtlich 
im Kloſter blieben, ift natürlich. Ihre Anverwandten werden ihnen 
auch ernftlich angeratben haben, das Klofter nicht zu verlaffen. Das 
Lehen im bemfelben war aber noch länger als ein Jahrhundert 
hindurch ein durchaus Höfterliches, und die Chorftunden Haben fich 
diß über die Mitte des achtzehnten Säculums erhalten. 

Auch die Verfaffung und das Rechtsverhältniß dieſer Fräulein⸗ 
ftifter blieb im Wefentlichen unverändert. Dazu trug inſonderheit 
bei, daß dieſe Eorporationen mit ihren Befigungen 1544 nicht unter 
die drei Landesherren vertheilt wurden, fondern vielmehr unter ber 
Gemeinfchaftlichen Regierung mit ber Nitterfchaft verblieben, daher 
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auch unter kräftigem Schuge der Landitände fich erhielten. Wieder: 
holt ift auf ven Landtagen in diefem Simme über ven Rechtsftand 
ber Fräuleinftifter verhandelt worven, wie anf dem Landtage zu Kiel 
am 16. September 1588 und zu Flensburg im September 1610, 
wobei ein Gravamen ber Nitterfchaft dahin geftellt ward, „daß alle 
Zungfrauenflöfter, fo noch in esse, ımter demſelben Zuftand gelaffen 
werden ſollten“. Landesherrlich confirmirt wurben die Privilegien 
des Johamniskloſters bei Schleswig 1566 vom Könige Friederich IL., 
nur mit Hinweifung auf bie geltende Kirchenorbnung, und eine 
gleiche Privilegienbeftätigung ertheilte Herzog Johann amı 16. Auguft 
1567. Das BPreeger Klofter empfing gleichmäßig, mit Berufung 
auf die Kirchenordnung, eine Beitätigung feiner Privilegien‘ durch 
Chriſtian III. unterm 25. Februar 1542. Dem Kllojter Itzehoe 
betätigte Friederich IT., jedoch ımter Hinweifung auf die Kirchenord⸗ 
nung, am 25. Detober 1561 in Flensburg die Privilegien. ‘Diejenigen 
des „jungfräulichen Feldkloſters“ zu Ueterſen wurden felbft mit ver 
Zufage Kaiferlichen Schuges (was mit den Streitigleiten zufammen- 
hing zwifchen ven Herzögen von Holftein und ven Grafen von 
Schauenburg in Betreff ver Hoheitsrechte über das Klofter) be 
ftätigt 1576 durch Kaiſer Maximilian II. und 1577 durch Kaifer 
Rudolph II. Der Streit über die Hoheitsrechte wurde durch ben 
Bertrag von Mönkeloe 1578 fchiedsrichterfich erledigt, wonach das 
Klofter unter die Gemeinfchaftlihe Regierung der Herzoge von 
Holftein kam. 

Diefe Gemeinfchaftliche Regierung ſorgte aljo für ven ungeftörten 
Fortbeitand der Fräuleinftifter al8 BVBerforgungsanftalten für adlige 
Zungfranen. Sie blieben beftehen unangefochten als vollberechtigte 

‚ &orporationen. Im biefer Stellung ift nad) gemeinem Recht das 
Klofter eine moralifche Perfon, alſo das Subject des Eigenthums 
ihrer Defigungen und ihres Vermögens, und die daraus fließenven 
Rechte werden ausgeübt zunächſt durch den Convent mit feinen 
Borfteherinnen; wobei jedoch die Landesregierung ein beftimmtes 
Auffichtörecht Hat, und auch der Nitterfchaft gewiſſe Rechte einge 
räumt worben find. Sowohl die Vorjteherinnen, die Briörinnen 
und bie Aebtiffin, als auch die Pröpite und die Verbitter, gleichwie 
bie Kloſtervögte werben von den Conventen gewählt und von ber 
Landesherrſchaft beftätigt. Der Eonvent hat mit den Borfteherinnen 
zwar die orbuungsmäßige Benutzung und Verwaltung des Klofter- 


Ban 


IX. Schidfale der Prälaten, Stifter und Klöfter nach der Reformation. 155 


gutes, jedoch fo, daß von ven Einkünften und Gerechtigfeiten bes 
Aoſters nichts veräußert werden darf. Die Vorfteherinnen wie bie 
Conventualinnen werben auf getreue Erfüllung ihrer Chliegenheiten 
beeidigt in Gemäßheit der Klofterorunung. Die Eonventualinnen 
ſollen ich regelmäßig im Kloſter aufhalten, und eine längere Reife 
bedarf ver Erlaubniß der Vorfteherin.. Die Aufnahme ver Höfter- 
hen Rechnungen gejchah früher alljährlich durch Tandesherrliche 
Commifjarien. Nach ſpäteren Verfügungen bat die Ritterfchaft alle 
fünf Sabre zwei ihrer Mitglieder vorzufchlagen, welche alle fünf 
dahre die Revifion der Rechnungen vorzunehmen haben (?!). 

Dem Landesherrn ſteht feit der Reformation bei dem Antritt 
feiner Regierung das Recht der „eriten Bitte‘ zu, und zwar fo, 
daß Die eingebetene Conventualin bie Einfchreibungsgebühren nicht 
in erlegen hat... Es fcheint, daß vor ber Reformation die Gemahlin 
des Herzogs bei ihrer Vermählung das Recht der eriten Bitte in 
ben begüterten Nonnenklöftern ausübte, und zwar vergeftalt, daß bie 
Eingebetene weltlichen Habit tragen burfte, alfo nicht eigentlich in 
den Ronnenftand trat, fondern nur die Präbende zu genießen hatte. 
In folcher Weife wurde durch die Herzogin Anna, Markgräfin von 
Brandenburg, erſte Gemaplin Frieverichs J., ein Fräulein von Riterau 
1502 eingebeten in das Preeger Kloſter (?). 

Man bat vie Anficht aufgeftellt, es könne ver Landesadel vor 
ber Reformation Fein Recht daranf gehabt haben, dieſe Klöfter aus- 
Ihließlih für vie Töchter der ritterfchaftlichen Familien als Ver⸗ 
forgumgsanftalten zu benugen, obwohl nach der Reformation ein 
ſolches ausfchliegliches Stlofterrecht fortwährend unwiderſprochen, mit: 
bin eine mehrhunvertjährige Objervanz unangefochten für fich habe, 
und durch Landeöverträge und Landesgeſetze vielfach beftätigt ſei (*). 
Allein dieſer Anficht kann gefchichtlich nicht beigepflichtet werben. 
Es ift ausgemacht, daß fehon vor der Reformation, wie früher von 
uns hervorgehoben worden (*), dieſe begüterten Nonnenklöfter vor⸗ 


(57) Es ift befonders in dieſer Hinficht Falcks Handb. d. S. H. R. II, 2. 
&. 720 ff. zu Rathe zu ziehen. 
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zugeweife zur Aufnahme von Töchtern des Landesadels bienten, 
und daß ſchon längſt nur folche adlige Iumgfrauen darin aufge- 
nommen wurben, und baber blieben fie auch nach ver Reformation 
als Berforgungsanftalten für viefe beitehen. Nicht andere war e8 
bei dem Kloſter Harvſtehude in Hamburg, welches zur Verſorguug 
diente für Töchter des höheren Bürgerſtandes bafelbft, was die uns 
erhaltenen Namen der Nonnen beweifen, und ebenfo bei dem So- 
bannisklofter in Lübeck, in welches vorzugsweife die Töchter aus 
angefehenen Lübecker Familien Aufnahme fanden, und zwar fo zahl- 
reich, daß bei der Reformation 71 Nonnen darin lebten. WWefent- 
lich daſſelbe Verhältniß findet Statt bei manchen weiblichen Ver—⸗ 
forgungsanftalten in umjeren Städten, welche aus landesherrlich ge- 
ichenkten Klöſtern der Bettelorden bei der Reformation entftanden 
find, nämlich daß ftatutariich oder obfervanzmäßig nur die Züchter 
der Bürger der Stadt darin Aufnahme finden. Was die Iung- 
frauenklöfter unferes Landes betrifft, jo iſt daran zu erinnern, daß 
die Aufnahme und Einfchreibung fowohl vor als nach ver Refor- 
mation von dem Convente abhängt. Die babei gezahlten Gebühren 
oder Einkaufsgelder waren beſonders in der vorreformatorifchen 
Zeit eine Haupteinnahme dieſer Anftalten. Für diefen Stand ber 
Sade, wenn wir fie in größerer Allgemeinheit auffaffen, zeugt 
übrigens auch die Analogie mancher Damenftifter in verfchiepenen 
deutſchen Ländern (wie in Medlenburg, der Laufig u. a.). ‘Die 
Aufnahme in dieſelben ift in folcher Richtung dadurch in noch 
engere Schranfen gezogen, daß nicht blos auf vie Töchter des Landes⸗ 
adels ausjchliegliche Rüdficht genommen wird, fondern daß felbft 
Ahnenprobe geleiftet werden muß, daß aljo auch die Nitterbürtigkeit 
der Mütter Erforberniß iſt. Dieſes Requiſit ift bei unjeren vier 
Fräuleinftiftern niemals verlangt worven, obgleid, daſſelbe vorzüglich 
bei den Klöftern vom Benedictinerorden, zu welchem namentlich das 
Johanniskloſter bei Schleswig und das Kloſter in Preetz gehörten, 
als ftatutarifche Stiftsfühigkeit Geltung Hatte Wenn in neuerer 
Zeit für das Schleswiger ISohanmisklofter etwas mobificirte Beftim⸗ 
mungen gelten, jo rührt das belanntlich aus Dänifcher Einwir- 
fung ber. 

Die fpeciellen Rechtsverhältniffe dieſer Klöfter beruhen auf 
den älteren Klojterorpnungen von 1620 und 1625 und auf fpäteren 
landesherrlichen Berorpnungen. Die letzte Klofterorpnung ift vom 
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18. October 1636(%), welche noch, obgleich in manchen Stüden 
antiquirt fortwährend gilt. ine nähere Erörterung: viefer recht⸗ 
lichen VBerhältniffe gehört Hier nicht in unfere Aufgabe. 


X. 
Deränderte Stellung der Geiflichkeit. 


Eine jehr große Veränderung brachte die Reformation in der 
Stellung der Geiftlichfeit hervor, und wir werden diefe im Einzelnen 
nachzuweiſen haben. Zuvörderſt fiel das ganze complicirte Syſtem 
der Hierarchie in fich zufammen. Wie von oben herab die höchiten 
Grade und Würden ver geiftlichen Rangordnung ihre Bedeutung und 
ihren Einfluß verloren, wie vom Bapfte fortan nur als vom Anti- 
Grift Die Rede war, wie die Erzbifchöfe ſowohl al8 die Bifchöfe 
überhaupt nach ihrer Bedeutſamkeit, die fie gehabt hatten, befeitigt 
wurden, bie alten bifchöflichen Sprengel aufgelöft, und Superintendenten 
nad Maßgabe ver weltlichen Gebiete zu Auffehern des Kirchenwejens 
eingefeßt, wie auch die Domherren ihre bisherige geiftliche Gerichts⸗ 
barkeit verloren: fo fielen auch bei der niederen Geiftlichkeit bie 
Ordnungen hinweg, durch welche dieſe bisher war unterſchieden worden. 
don Prieſtern, Diaconen und Subbiaconen war im alten Sinne nicht 
mehr die Rede. Im der Volksſprache blieb freilich die Benennung 
Priefter (niederſächſiſch „de Preſter“; däniſch „Preeft‘), ohne ven 
Nebenbegriff, ven die hochdeutſche Sprache mit biefem Worte verbindet; 
allein vie exften lutheriſchen Geiftlichen nannten fich felbft am Tiebften 
md wurden genannt „Präbicanten”, Prediger, Diener des Worts, 
Ministri Verbi Divini, anfangs noch ohne Unterſcheidung nach 
ihrer fonftigen amtlichen Stellung. Als aber dieſe amtliche Stellung 
fh fefter vegelte, blieb für ven Pfarrherrn der altherfömmliche 
Rome Kirchherr (plattveutfch „de Kerkherr“; däniſch Sognepreſt', 
der indeſſen bald mehr und mehr dem Namen Paſtor Platz machte, 
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während für die übrigen Geiftlihen, tie an einer Kirche etwa an- 
geftellt waren, viefer Titel Baftor noch nicht zugeftanten wurde, 
was erft in weit fpäterer Zeit geichehen iſt, wovon au jeinem Drte 
tie Rede jein wird; tie Benennung der Picare ging mit ihrem 
Amte jelbit ein. War ein zweiter und rritter Prediger an einer 
Kirche erforterlih, je bet fich bier ver alte Name Capellan dar, 
Sacellanus fchrieben fib auch Einige. Sonft erlojh das mehr 
untergeordnete Verhältniß, in welchem eine Anzahl Heinerer Kirchen 
bisher als Capellen geftanten batten, nur bei ganz wenigen, nament- 
lich in Dithmarſchen, blieben noch einige taranf hinweiſende Spuren, 
wie 3. B. zu Schlichting, ven we noch bis jegt, ta fein eigener 
Kirchhof vorhanten, die Leichen nach Henftebt gebracht werben müſſen. 
Sonft wurden in ter Regel nun, blo mit Ausnahme einiger ftäh- 
tiihen Nebenfirdyen, alle Kirchen, ımd fomit auch die Kirchherren 
terfelben, als einander gleichitehend betrachtet, nur daß anfünglich 
ein gewifjer Vorrang ter Städte fid) bemerklich machte, ver feinen 
natürlihen Grund darin hatte, daß in ven Stätten meiſtens zuerft 
tie Reformation vollzogen worten war, und man bier tie aus⸗ 
gezeichneteren Männer haben fonnte, wihrend man bei ben Land⸗ 
firchen fich anfänglich behelfen mußte. 

Die Kirchenordnung erwähnt, daß es Pfarrkirchen gebe, dazu 
nicht joriel Volks over fo viele Einkünfte, daß eine jete Kirche ihre 
Kirchendiener ernähren könne, taher es verurfacht jey, daß oft ein 
Kirchherr mehreren Kirchen mit großer Arbeit und wenigem @in- 
fommen tienen müſſe. Es ſolle Hinführo fein Kirchherr mehr 
Kirchen Haben, ald er bequem mit dem Worte un? ten Sacra⸗ 
menten verjehen und mit feinem Küfter vie Leute ten Catechismus 
lehren fönne; darum folle ver Biſchof folche Heine Kirchen zufammen- 
legen und taraus Eine machen. Das Verhältniß, werauf hier Bezug 
genommen wird, fand fich befonters haufig im Königreiche, und es find 
biefe Beitimmungen aus ver Dänifchen Kirchenordnung in die Schleöwig- 
Hoffteinifche übergegangen, indemfie allerdings auch im Schleöwigifchen 
zur Anwendung fommen fonnten, wo viele Feine Kirchfpiele waren, 
während Holftein von jeher meiftens große Kirchipiele gehabt hat. Doch 
finden fidy wenige Beifpiele, wo zwei Heine Kirchfpiele zu Einem zu⸗ 
fanmengelegt wurden, wie 3. &. mit Berndorf und Klipplev gefchab; 
häufiger richtete man e8 fo ein, taß zwei Kirchen gemeinjchaftlich 
einen Prediger erhielten, ein Verhältniß, das ncch fortrauert, im 
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Holfteinifchen fich Dahingegen gar nicht findet. Daß Ein Prebiger 
drei Kirchen zu beforgen gehabt habe, wie es noch in Jütland an 
einigen Stellen der Fall ift, davon haben wir nur Ein Erempel im 
Öabersfebenfchen, wo Wonſyld, Dalbye und Seeſt noch verbunden 
blieben bi8 1566, da Seeft an Jütland abgetreten wurde und einen 
eigenen Prebiger befam. Mit ver Verbindung und Trennung von 
Firhen gingen auch bin und wieder Veränderungen vor. Dan 
richtete fi nach den Umſtänden. So hatten die Kirchen Aller 
und Zaps, gleichfalls im Haderslebenſchen, anfangs jede ihren Prediger. 
Zu Tape war 1544 Herr Dampe Paſtor, als dieſer aber ver- 
ftorben war, heirathete der Paftor zu Aller deſſen Wittwe, und es 
wurde nun fo gemacht, daß er Taps als Anner befam. Anberswo 
wandte man fich der Verbindung wegen bald an eine bald an eine 
andere benachbarte Kirche. So war dies ber Fall mit ver Heinen 
Gemeinde Loyt in Angeln, die zu Zeiten mit Taarſtedt verbunden 
ar, dann mit Ulsnie, endlich mit Süber-Brarup. 

Während allerdings bei den Heineren Kirchen im Schleswigi- 
ſchen es ziemlich Häufig der Fall war, daß nicht jede ihren eigenen 
haſtor oder Kirchherrn haben konnte, wie fonft doch bei den größeren 
in ber Negel thunlich war, wie in Holftein felbft auf dem Lande 
überall, fo ſtellte es fich für größere Gemeinden doch ſehr bald 
als Bedurfniß heraus, dem Paſtor einen, auch wohl zwei geiſtliche 
Gehülfen zuzuordnen, Capelläne, wie vorhin erwähnt, anzuſtellen, 
die nun bald auch den Namen Diaconi erhielten, eine Benennung, 
die unbeſtimmt genug war, um Zunder für zahlloſe ſpätere Miß—⸗ 
helligkeiten und Streitigkeiten abzugeben, die ſich lange Zeiten hin⸗ 
durchzogen (). Der Name Diaconus hatte in dem katholiſchen 
Sirchenfuften eine niebere Weihe ver Geiftlichen bezeichnet, und 
ſemit nicht allein eine amtliche Verfchievenheit von dem Briefter, fon- 
dern auch einen Unterfchiev nach Stand, Ortnung oder Würbe aus- 
gedrückt. Mean Tonnte dies nicht vergeflen, und e8 dient dies zur 
Erklärung mancher fpäter vorkommenden Streitpunkte. Bei ber 
Meſſe fcheint vor der Reformation, wo fein eigentlicher Diaconus 
war, der Küfter die dem Diaconus fonft zukommenden Verrichtungen 
gehabt zu haben, daher im Dänifchen der Küfter „Degn“ heißt, 
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welches aus Diaconns zufannnengezogen ift. Nun wollte man noch nach 
der Reformation den Diaconen gewiffermaßen die Stelle des Küfters 
anweifen, und dies geſchah um fo leichter, da auf dem Lande wenig- 
ſtens vielerwärts die Diaconen in der That orbinirte Küfter waren, 
oder man Küfter zu Diaconen machte, um den Paftoren unter befon- 
deren Umftänden eine amtliche Aushülfe zu gewähren. Daher brauchten 
bie zweiten Prediger anfangs nicht gerne den Ausdruck Diaconus. 
In Dithmarſchen, wo veren fchon gleich nach der Reformation eine 
ziemliche Anzahl war, beviente 1544 bei der Unterfchrift der von 
„Pajtoren und gemene Gapellanen” aufgefeßten Artikel noch Fein 
einziger ſich dieſes Ausdrucks. Bostius Marquardi zu Brunsbüttel 
ſchreibt ſich noch „Vicarius“, jo auch Henricus Hentens „Vicarius“ im 
Hemme; der Geiftlihe an der Kirche zu Schlichting, bie wohl nicht 
als voliberechtigte Pfarrkirche angefehben wurde, Jasper Wagen, 
„Prädicant to der Schlichten”. Die zweiten Prediger zu Meldorf, 
Weslingburen, Lunden, Neuenkirchen, Wepdingfteot, Heide, Marne, 
Henftedt, wie auch ver dritte Prediger zu Meldorf, nennen fich 
„Sacellani‘‘, der in Delve und einer in Weslingburen „Concio- 
nator“, Tilemann Ernde ‚‚Seminator Verbi‘‘ in Olvenwörben. 
Gebräuchlich war im gemeinen Leben wohl hauptfächlich ver Name 
Sapellan, während nach der Reformation die Benennung Diaconus 
an einigen Orten auch in ver biblifchen Bedeutung als Almojen- 
pfleger und Armenvorfteher aufkam, wie gleichfalls in der Kirchen» 
ordnung. In den Städten, wo Nachmittags: und Wochenprebigten 
gehalten werben jollten, war gleich anfangs die Anftellung von Amte- 
Gehülfen der Paſtoren erforverlid. Zu Habersleben gejchah dies 
1556, und 1578 kam noch ein zweiter Capellan Hinzu. In folchen 
Fällen empfing denn der erfte Capellan den Namen Archidiaconus, 
freilich in einem ganz anderen Sinn, al8 in welchem dieſe Benen- 
nung vor der Reformation für jene hochgeftellten PBrälaten der Dom⸗ 
capitel, von welchen öfter die Rede geweſen ift, gebräuchlich geweſen 
war. Auch an der Schloßkirche zu Habersleben war ein zweiter 
Prediger angeftellt. Schon 1528 kommt bier Franciscus Strienins 
als Diaconus aulicus vor. Zu Apenrate ift vor 1588 und wahr- 
ſcheinlich ſchon geraume Zeit vorher ein Diaconus gewefen, zu Son⸗ 
verburg um 1569, zu Tondern wenigftens 1561; ja es wird be- 
richtet, daß der erfte evangelifche Baftor Hieronymus jchon einen 
Gehülfen, Sohann Deder, gehabt habe, der 1537 ihm im Baftorat 
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folgte. — Zu Flensburg waren an den Kirchen S. Mariä und 
S. Ricolat ſchon gleich von der Reformation an Diaconen, an ber 
dohannis⸗Kirche ift es wohl etwas fpäter der Fall, aber „Herr 
Erasmus, Capellan zu S. Johannis und Paftor zu Abelbye”, ftarb 
1565. — An der Domkirche zu Schleewig war man frühzeitig auf 
die Anftellung eines Diaconus bedacht. Chrijtian III. belehnte 
w biefem Zwecke ven Magijtrat mit einer damals erlevigten DVi- 
crie am Dom. — Zu Cdernförde war wenigſtens 1550 ein 
Dieconus. Tönning, welches zu ver Zeit freilich noch feine Stadt 
war, hatte 1550 ſchon vor dem damaligen Diaconus einen anderen 
gehabt, und Garding, auch noch nicht in die Reihe der Stäpte 
aufgenommen, hatte 1544 fchon einen. In Hufum, damals noch einem 
Flecken, waren an der Kirche fehon feit 1527 zwei Diaconen ange- 
fell. Burg auf Fehmern fcheint auch fchon frühzeitig zwei Dia- 
tonen gehabt zu haben. — Wenden wir uns nun zu ben Holjteini- 
ſchen Stäpten, fo waren zu Krempe und Wilfter gleich von ber 
Reformation an zwei Diaconen dem Paftor zugeordnet; zu Itzehoe 
anfangs einer, bis auch im ver Folge ein zweiter binzulam. In 
Rendsburg war ein Diaconat wenigftens ſchon 1570, zu Kiel gleich 
bon der Reformation an zwei Diaconatee Zu Lügenburg und 
deiligenhafen waren die Diaconate fchon vor 1564 vorhanden, 
dad zu Oldenburg vor 1566, zu Plön vor 1571, zu Segeberg 
gewiß jchon um biejelbe Zeit, zu Oldesloe gleich von der Re- 
formation an; zu Neuftadt aber ift das Diaconat erft 1682 er- 
tichtet. 

Abgeſehen von dieſen Diaconaten in den Städten waren, wie 
vorhin bemerkt, dieſelben beſonders in Dithmarſchen zahlreich. Zu 
den bereits angeführten mögen noch hinzugefügt werden: das zu 
Barlt, wo ſchon ver katholiſche Capellan Andreas Zelle zur evan⸗ 
geliſchen Lehre übergetreten war; das zu Eddelak wenigſtens ſchon 
1566, zu Burg ebenfalls 1556; zu Süderhaſtedt und Albersdorf 
Ihon 1544, Hemmingſtedt 1556, Büfum bereits 1528. In Telling- 
Nedt warb 1556 Andreas Hennings, ein Zimmermann, Capellan. 

Die Diaconate in der Kremper- und Wilftermarjch gehören 
einer etwas fpäteren Zeit an; nur das zu Heiligenftebten, wo 
wenigſtens feit 1562 Capellane waren, fällt fchon in dieſen Zeit- 
mm. Sonft erjcheinen in Holjtein in den erjten Zeiten nach ber 
Reformation nur noch wenige Diaconate, zu Nemmünfter eins erft 
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1573, zu Schönberg 1570, welches 1555 noch nicht eriftirte. Das 
zu Bramftebt ging bald ein, jchon 1534. Zu Ueterfen war ein 
Diaconus gegen das Jahr 1580, wenigitens 1586. Zu Herzhorn 
war von 1579 Johann Bölfers, der vorher Küfter gewefen, 
Diaconus. 

Im Schleswigifchen finden auf dem Lande befonvders in Eider⸗ 
ſtedt und Norpftrand fich frühzeitig fchon viele Diaconatee So 
zu Roldenbüttel 1536, Wigwort vor 1552, Oldenswort wenigftens 
1563, Kotzenbüll vor 1573, zu Tetenbüll fchon 1538 zwei Diaco- 
nate, von denen das eine aber nicht lange Beſtand hatte. Oſter⸗ 
bever wenigftens von 1565, Tating gleich von ber Reformation an, 
©. Beter ſchon 1555. Ebenſo in Norbftrand, wo gleich von ber 
Reformation an zu Bellmorm zwei Diaconate waren, die Norder⸗ 
Capellanie und Süber-Capellanie, zu Evensbüll ein Diaconat fchon 
1550, Gaifebüll vor 1568, Hamm geraume Zeit vor 1551, Mor- 
fum ſchon 1529, Königsbüll, Bupfee vor 1566, Bupte vor 1532, 
Buphever vor 1566. Nicht minder finden fich frühzeitig Diaconate 
oder Capellaneien auf den übrigen Frieſiſchen Infeln und bei ven _ 
Feſtlands⸗Frieſen, fowie in mehreren an Friesland angränzenden 
Gegenden. Zu ©. Johannis auf Föhr war ein Diaconus wahr- 
fcheinlich gleich von der Reformation an, fiher 1566, zu ©. aus 
rentit vor 1563. Zu Emmelsbüll in der Widingharde lange vor 
1557, in Horsbüll vor 1562. Zu Deegbüll und Niebüll werben 
frühzeitig Diaconate gewejen fein, wiewohl man feine beftimmten 
Yahreszahlen angeben kann und von Deegbüll bloß die Namen 
zweier Diaconen weiß. Zu Led 1563; Bredſtedt vermuthlich feit 
1540, Breklum bereits 1550, Borbelum 1563, Langenhorn wenigftene 
1575, Drelisporf vor 1569. Zu Hattſtedt war ein Diaconat 
bereits 1535. 

Auch der dritte Kirchendiener (Küfter und Schulhalter) pflegte 
bis ins fiebenzehnte Jahrhundert hinein orbinirt zu fein und als 
zweiter Diaconus zu fungiren. In den zunähft an Friesland 
gränzenden Gegenden finden ſich Capelläne oder Diaconen zu Süder⸗ 
ftapel ſchon 1562, Schwahftebt (doch mit Beftimmtheit erſt 1589), 
Mildſtedt bereitd in ver Mitte des jechszehnten Jahrhunderts zwei 
Diaconen, Schwefing 1572. 

So zahlreih nun die Diaconate bei den Friefen und in ven 
ihnen zunächht liegenden Gegenden waren, jo felten auf dem Rüden 


X. Beränderte Stellung ber Geiftlichkeit. 163 


des Landes. ES fcheint, ald ob unter den riefen ein regerer 
Sinn gewejen ſei, auch auf diefe Weife für ven Unterricht ver 
Jugend zu forgen. Nur in einigen größeren und weitläuftigeren 
Gemeinden des übrigen Schleswigijchen fommen frühzeitig Diaconate 
vor. So in Mevelbye 1577 und noch 1621. Zu Eggebek ward 
auf Veranlafjung einiger Adligen, die Höfe in dieſem Kirchipiel be- 
faßen (Bollingftent, Langſtedt), ein Diaconat errichtet. In ver 
großen adligen Gemeinde Gettorf im Dänifchen Wohld blieb eine 
Capellanei gleich bei der Reformation; es wird aber berichtet, man 
babe 1548 und 1549 feinen Capellan bekommen können. In Angeln 
wurden bloß zu Grundtoft und Sörup Diaconate eingerichtet. 
Wenigſtens der Diaconus zu Grundtoft hatte anfangs auch bie Kirch: 
iptelsfchule zu beforgen. Zu Hoiſt bei Tondern kommt ein Diaconus 
vor Namens Nicolaus Ienjen, der fehon in fatholifcher Zeit 1506, 
als Hoiſt noch Anner von Hoftrup, angeftellt war und erſt 1564 
mit Tode abgegangen iſt. Er blieb Capellan, auch als Hoift einen 
eigenen Paſtor erhielt, um ven Gottesvienft in ver Kirche zu be- 
ſorgen, da ber Baftor Häufig auf dem Hofe Sollwiz predigen 
mußte. Als diefer Hof fich aber nach Hoftrup zur Kirche wandte, 
ward der Diaconus entbehrlih. — Zu Hoyer weiß man bie Namen 
von brei Diaconen, aber nicht die Zeit, warn fie im Amte ge- 
fanden; doch wird dies muthmaßlich im fechszehnten Jahrhundert ge- 
wein fein. Weiter nördlich kommen um viefe Zeit noch feine 
Dieconate vor, nur fpäter einige. — Was die Diaconate auf 
Sundewith anbelangt, fo läßt nur von dem einzigen zu Broader 
fh ein höheres Alter als 1580 nachweifen, indem berichtet wird, 
daß der Diaconus Eggardus Calixti 1556 geftorben fe. — Auf 
Alen waren im ſechszehnten Jahrhundert und bis in das fiebenzehnte 
hinein ziemlich viele Diaconate. Zu Eelen bereits um 1543. Die 
Mm Tandſlet, Svenpftrup, Ketting laſſen fich ſchon aus den Jahren 
1567, 1568, 1569 nachweifen; von denen zu Hörup, Lysappel, Ulke— 
büll weiß man freilich erft ums Jahr 1608 mit Beſtimmtheit; doch 
Mögen biejelben älter fein, wie denn auch zu Norbburg ſchon im 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts beftimmt ein Diaconat war, 
das gleichfalls älter ſein wird. Obgleich erſt 1608 zu Aerroes⸗ 
iöbing ein Diaconus genannt wird, mag auch dort das Diaconat 
älter fein. Noch iſt ſchließlich hier der Inſel Fehmern zu erwähnen. 
Die in der Stadt Burg ſchon im fechszehnten Jahrhundert zwei 
' 11* 
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Diaconate waren, fo fcheinen auch die zu Landkirchen und Peters- 
dorf bereits früh vorhanden gewejen zu fein. Wenigftens rückte 
zu Petersdorf ſchon 1567 der vierte in ber Reihe ber dort be- 
fannten Diaconen zum Paftorate auf. 

Nachdem wir mit den vorftehenven fpectellen Anführungen, die 
jedoch für die Localgejchichte nicht unwichtig find, unfere Leſer wohl 
etwas ermüdet haben möchten, geben wir zum Schluſſe die Gefanmt- 
zahl der Diaconate gegen Ende des fechszehnten Sahrhunderts dahin 
an, daß man damals in Holftein etwa 54, in Schleswig 76 zählte (?). 

Eine tiefeingreifende Veränderung ging mit dem geiftlichen 
Stande dadurch vor, daß nun bie Chelofigfeit der Geiftlichen 
aufhörte, und es ihnen geftattet ward, fich zu verheirathen. Kine 
Folge der Aufhebung des Cölibatd war nicht allein, daß in biefer 
Hinficht das Recht der Natur wieder hergeftellt ward, fondern auch 
die moralifde Wirkung, daß man in weiten Kreifen nicht mehr jo 
nachfichtig über das Concubinat der Geiftlichen dachte, welches fo 
oft vor Augen trat, daß es zulett faft feinen Auftoß mehr erregte, 
ja, daß man die Pfaffenkinder manchmal faum noch als wirklich 
uneheliche betrachtete. Unſere Kirchenorbnung jchreibt vor, daß bie 
Seiftlichen fich „ehrlich“ verheirathen mögen. 

Daß die Geiftlichen eine amtliche Kleidung zu tragen haben, . 
namentlich bei den gottespienftlichen Handlungen, fann man ebenfo 
jehr wie eine Pflicht, als wie ein Necht anſehen. Diefe Priefter- 
kleidung entlehnten unfere lutheriſchen Geiftlichen von ven Refor⸗ 
matoren in Kurſachſen, fie iſt aber im Laufe ber Zeit nicht ohne 
allen Einfluß ver Mode geblieben ?). Auch nah der Reformation 
wurde noch lange für bie Feier des Heil. Abendmahl ein weißes 
Meeßgewand über dem fchwarzen Priefterrod getragen, wenigftens 
in manchen Theilen unferes Landes. 

Der Gerichtsftand ver Geiftlihen war in allen Sachen, 
welche das Amt betreffen, als confiftoriale Jurisdiction unter dem 
Propften und Amtmann, auch in Criminalfällen. In Civilfachen 
tonnten bie Geiftlichen von den Laien vor dem orbentlichen Gericht 
belangt werben, nachdem bie PVifitatoren vorher den DVerfuch ver 
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gütlihen DBeilegung gemacht hatten. Die Beendigung bed geift- 
lichen Amtes wurde auch nach der Reformation nach den Grund— 
fügen des canoniſchen Rechts beurtheilt. ‘Da das Amt ein lebens» 
längliches ijt, fo war die Kündigung des Prebigers burch die Ge- 
meinde, wie fie bejonders in Dithmarfchen öfter vorkam, eigentlich 
immer ein Mißbrauch (*). Die Beerdigung eines verftorbenen 
Predigers in der Kirche war vor der Reformation und auch lange 
nach derſelben regelmäßig in Gebrauch (). 

Die Verleihung ber geiftlichen Aemter beruhte vor der Re- 
formation auf dem Collations⸗sRecht der Biſchöfe, welches aber 
dich bie Reformation auf den Lanbesheren überging, jedoch fo, 
daß den Gemeinden babei eine beftimmte Berechtigung zulam, un 
auh die hergebrachten Patronatrechte fortbeftannen. Nach ber 
Lirchenordnung ift der Gemeinde die Wahl des Prebigers einge- 
räumt, nachdem feine Orpination durch den Biſchof erfolgt if. Es 
ging diefer ein Eramen vorher, und zwar ein breifaches, wie es 
ſchon nach dem katholiſchen Kirchenrecht erfordert ward, und wie 
ed in unferer Kirche in veränderter Form beibehalten it: Xen: 
tomen, Examen und bei der Ordination felbit das Kolloquium. 
Unfere Kirche kennt aber allein die Weihe zum Prediger⸗Amte, 
‚während die Eatholifche Kirche für jede Stufe des geiftlichen Standes 
eine eigene Weihe hat (). Die Predigerwahl durch die Gemeinden 
geitaltete fich frühzeitig in fehr verſchiedenen Formen, anfangs immer 
mit Zuziehung des Propſten; es blieben aber dabei die Patronats- 
Tehte, und zwar in der Weile, daß bie Gutsherren, denen das 
Patronat, die fogenannte Lehnware zuftand, den von der Gemeinde 
Gewihlten dem Biſchof zu präſentiren hatten zur Ordination und 
Einſetzung, gleichwie in den Städten der Stadtrath ſolche Präſentation 
des gewählten Predigers vorzunehmen hatte. Im ſiebenzehnten 
Jahrhundert hörte jedoch das Wahlrecht ver Gemeinden vielfach 
auf (7). Nach der Ordination und Wahl erfolgte die Introduction, 





(9 Abhandlun ungen aus ben Anzeigen, Ul, ©. 430. 
) Callifen, Anleitung & 
“ Eine Bijgpofßweige if be ung unbelaunt, aber nicht imt bnigreiche 
Dänemart, worüber zu vgl. ift: Clausen, De muneris episcopalis in ecclesia 
I, angelica gravitate et pu chritudine. Kopenhagen 1831. N. Staatsb. Mag. 


“ Bol. Michelfen, Entftehung und Begründung der Predigerwahl in ©. 
8 fa & a1. (Univerfitätöprogramm zum Jubiläum nferes unvergeßlichen 
8 
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welche die Kirchenorbnung einem benachbarten Prediger übertragen 
bat, bald nachher aber ven Pröpften zugewiefen wurde. Nach ber 
Form der Wahl, wie fie fich bald geftaltete, pflegte der Landesherr 
zufolge des Putronatrechts, welches er über manche Kirchen Hatte, 
fein Bräfentationsrecht turch den Amtmann und Propften ausüben 
zu laffen, und zwar vergeftalt, daß der präfentirte Candidat vor 
der Gemeinde eine Probeprebigt zu halten hatte, und wenn bie 
Gemeinde ihm nicht wählte, ein Anderer zur Wahl präfentirt 
werben mußte. Gleichartig geftalteten fich biefe Verhältniſſe in 
den Städten, wo dem Magiftrat das Präjentationsrecdht zuftand. 

Die Kirchenordnung bat ven Geiftlichen ihre hergebrachte 
Immmität zugefichert, fo daß fie von aller Befteuerung und Belaftung 
frei fein follten, weiches mit diefen Worten motivirt wird: „wente 
ſolcke Lüde hebben genoch tho donde, dat fe up ere Ampte, weldere 
dem gemenen manne thom beften Tümpt, fehen unbe acht genen 
möthen,” 

Die Einkünfte der Geiftlichen hatten ihre Hauptquelle in dem 
Kirchengute, welches zum Amte gehörte. Sie hatten zunächft vie 
Nukung der Pfarrwohnung, des Baftorathanfes mit Zubehör (ehedem 
Wedeme, Webumftede genamut), fo wie die Nutzung ver damit ver- 
bundenen Läntereien, welche urjprünglich zur Ausftattung beftimmt, 
oder fpäter binzuerworben waren. So lange vie Feldgemeinſchaft 
die herrſchende Agrarverfaffung war, beftanden auch die Pfarr⸗ 
fändereien theil8 in gewifien Antheilen am &emeinfelve, theils in 
gefonverten Grundſtũcken. Unſere Kirchenorpnung verfügt, daß die 
Güter, welche bisher zum Unterhalte ver Kirchenviener beftimmt 
gewefen und von Alters ber dazu gehört hätten, dabei verbleiben 
müßten. Diefelbe verheift aber daneben, daß wenn dieſe Güter 
nicht ansreichten zum Unterhalte, die Landesherrſchaft andere Güter 
dazu anmweifen werde, fobald der Biſchof darüber Borftellung gemacht 
habe. Es wird ferner darin verordnet, daß alle Lanften, Aecker, 
Wiefen, Hölzungen, Fifchereien, Dorffelder oder was fonft vesgleichen 
den Kirchendienern entzogen worben, wieder zum Kirchenbienfte durch 
den Bifchof gebracht werden müſſe. Ebenſo Alles, was von ven 
Kirchen abgelommen fei, indem die Landesherrſchaft fich verpflichtet 
halte, das Kirchengut, fowohl was den Kirchen ald ten Kirchen⸗ 
dienern zugelegt worben, unverrüädt zu erhalten und in vollen 
Schutz zu nehmen. Es ſeien daher in jedem Kirchſpiel zwei Kirch 
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gefehiworene (Iuraten) zu betellen, um über das Kirchenvermögen 
zu wachen, alle Einkünfte vefjelben zu erheben, mit dem Propften 
zufammen das Intereſſe ver Kirchendiener zu vertreten, und nöthigen- 
falle dem Bifchof davon Anzeige zu machen, wenn fie die Einkünfte 
in der Güte nicht erlangen fönnten; indem es ihnen obliege, ven 
Kirchendienern ihr gebührliches Einfommen zur rechten Zeit zu 
liefern. Im einem bejonderen Capitel über die Wohnungen der 
Kicchenbiener, wie über die Häufer der Schulen und Schullebrer, 
wird ſowohl für die Städte und Fleden ale auch für die Land⸗ 
gemeinden die Anorbnung getroffen, daß die Gebäude vollſtändig 
gebefjert und gebaut werben follten, und daß in Nüdficht auf vie 
Baulaft (5) es im jeder Beziehung fo zu halten fei, wie es der 
alten Gewohnheit entipreche. 

Es waren diefe Imtentionen der Bugenhagen'ſchen Kirchen- 
ordnung ohne Frage jehr gut gemeint, aber vie Wirklichkeit ent- 
ſprach nicht immer diefen guten Abfichten. Wir haben barüber 
oben fchon im Allgemeinen geiprochen, können uns aber nicht ent- 
halten, aus ter Einleitung einer Verordnung des gottesfürchtigen 
Herzogs Hans zu Habersleben vom 27. Juli 1556) für das Amt 
Tondern Folgendes anzuführen: „Als wi dorch de Paftoren und 
Kerdihwaren bemeldtes unferd Ambts underdenig Hagende berichtet, 
bat ehnen be olve gewöhnlife Tegen im Vörtiven eins Dehls mit 
geringem Gelde afgehandelt und belegt, etlife averft gang und gar 
enttagen, de geiſtlike Xeente und Vicarien an etlifen Derden vör⸗ 
rüdet und undergefchlagen, und ven die Kerden-Wifche und Aecker 
bergeftalt misbrufet, dat de Kercke nichts edder jo weinig darvan 
gebetert, und allein fonverbarer eigennütie, ver Kercken tho Beſchwer, 
Schaden und Nachveel damit gelöcht wert, alfo dat beſorglick, wo 
fd albereit Leider anjehen let, de Kerden- Dener, uth mangel 
nötrofftigen gebörlifen Underholts, exe Kerdlen und Denfte werben 
Övergeven möten, de Kerden und berfülvigen thogehörige Gebüwte 
börwöften und vörfallen, und daruth nicht allein Unvergang Chriftliker 
Denfte und Gebrufe, ſondern veelmehr Vörachtung des göttlichen 
heilſanen Wordes und Nahmens tho beforgen, woruth endlich Gött- 





() Man vgl. über die Baulaft im Allgemeinen in Anfehung ber Pfarr⸗ 
Bänfer Richters Lehrbuch des Kirchenrechts. Aufl. 5. (Leipzig 1858) ©. 737. 
(%) Sie ſteht bei Lackmann, Einleitung I, p. 487 fi. 
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licher Zorn, Straff und Ungnad tho eriwegen und tho vörorjalen, welckes 
alles vörtholamen, wy neven unſem leven getrümen Neben tho Gemöte 
geföret, wo fulden Unheil by Tiden tho bejegnen, und de Middel 
tho erfcheppen und benjülwigen gebörende Mathe gegeven‘ u. ſ. w. 
Neben den Nukungen des mit dem Amte verbundenen Kirchen- 
gutes, der Gebäude, Gärten, Ländereien, Hölzungen, Torfmoore u. a. 
bilden einen Beſtandtheil des Einfommens der in der Seelſorge 
angejtellten Geiftlihen bie Gebühren (jura stolae) bei kirchlichen 
Amtshandlungen, fowie für die Austellung gewiffer Scheine, welche 
theils auf gejeglichen Beitimmungen, theil® auf localen Obfervanzen 
beruhen. Sie find aus dem canonischen Rechte in der protejtanttfchen 
Kirche als gemeines Necht beibehalten worben und für vie einzelnen 
geiftlichen Amtshandlungen in Uebung. Der Betrag der Stol- 
gebühren ift jowohl durch ältere Kirchenverorpnungen als in ſpäteren 
Sefegen normirt. Aber fchon in der Neformationszeit wurde es 
Praris, daß wenigftens für gewiſſe Amtshandlungen von armen 
Eingepfarrten die Geiftlichen die Gebühren nicht forderten (1°). Neben 
ben Stolgebühren kommen noch vielfach aus alten Zeiten Fleinere 
Aceiventien vor, Opfer und Lieferungen, welche zum Theil fehr 
verjchieden find, fofern fie in Naturalien beftehen, die nach ver 
Verſchiedenheit der Landwirthſchaft ſehr verichtenen fein müffen. 
Eine Haupteinnahme für die Kirchen und Kirchendiener bilveten 
befanntlih in früheren Zeiten die Zehnten, über veren Gefchichte 
im Wittelalter wir bereits in unferm vorigen Bande (!) das 
Nöthige beigebracht haben. Die Veränderungen aber, welche mit 
dem Zehntenweſen vorgingen, bilden in der Neformationsgefchichte 
ein bedeutſames Moment, und es läßt fich nicht leugnen, daß ein 
Theil unjerer Landbevölkerung dabei einen ſehr beträchtlichen ökonomi⸗ 
chen Vortheil davon trug. Dies wurde bewirkt durch die Erleidh- 
terung, die für fie im Zehntenweſen ftattfond. in Theil des 
Zehnten, im Schleswigifhen namentlich der dritte Theil, war 
Biſchofszehnte, und dieſer Bifchofszehnte fiel nun weg. Im ven 
Gegenden, wo das Zehntenwefen am vrüdenpften war und wirklich 
in der zehnten Garbe beitand, gab diefer Wegfall natürlich die 


(19) Weber die Stolgebühren in der evangeliſchen Kirche ift zu Rathe zu 
ziehen Richters Lehrbuch des Kirchenrechts, Aufl. 5, ©. 501 ff. und die bort 
angeführte Literatur. 

(4) 8b. II. Cap. XIH, ©. 244 fi. 
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größte Erleichterung. Der Zehnte rebucirte ſich dort durch Wegfall 
des einen Drittels auf den Funfzehnten, wie er noch zum Beijpiel im 
Haderslebenſchen gereicht wird. Der Wegfall des Bifchofszehnten 
hat zuerft darin jeinen Grund gehabt, daß Chrijtian III. in dem Landes- 
privilegium von 1533 die Zufage ertbeilte, daß der Zehnte nicht mehr 
entrichtet zu werben brauche, wenn nicht Iemand Siegel. und Briefe, 
d. h. ein urkunpliches Necht, varauf babe. ‘Dagegen im Königreiche 
Dänemark wurde der Bifchofszehnte in einen Königszehnten umge- 
wandelt. Für die Berzogthümer ijt dabei zu bemerken, daß ber 
Theil des Zehnten, welcher Kirchenzehnte war, in einigen Gegenden 
zwar beftehen blieb, aber die Abhandlungen in Folge der Neferniation 
jehr erleichtert wurden, wo nicht ſchon etwa Abhandlungen gegen 
ein beftimmtes Quantum getroffen waren. Wo Patronatstirchen 
waren und bie abligen Patrone ein Intereſſe dabei hatten, vaß die 
von ihren abhängigen Einzelficchen ein Vermögen haben oder folches 
janmeln möchten, ba blieb vielfach eine beftimmte SKornlieferung 
flatt der Kirchenzehnten. Wo aber dies nicht der Fall war, wo 
bie Gemeinde als im Befig der Kirche befinplich angefehen wurde, 
alſo eigentlich nur mit fich felbft zu thun Hatte und es darauf 
ankommen lafſen wollte, erforderlichen Falls bei Brandſchäden oder 
jonft hinzutreten zu müfjen: da warb abgehandelt, oft gegen eine 
ſehr Heine Geldabgabe, und die Kirchenzehnten find an den meiften 
Orten fo gut als gänzlich verloren gegangen, wo nicht fie etwa 
in einer geringfügigen Hebung, welche vie Kirche oft unter einem 
dern Namen hat, noch zu entveden find. Die Kirchenvorſteher, 
als Mitglieder der Gemeinde und alfo felbft dabei betheiligt, fcheinen 
oftmals folche Abhandlungen gerne gefördert zu haben. Somit 
lieben nur die Prepigerzehnten, welche aber meift bald ein ähnliches 
Schickſal Hatten, indem fie folhen Abhandlungen ımterworfen wurden. 
Herzog Johann der Xeltere erließ freilich für die Propftei Tondern 
1556 jene Verordnung, wonach der Zehnte, wie er von Alters her 
üblich, entrichtet werben follte, und daß ein früherer Vertrag ober 
eine Abhandlung Durch eine Geldſumme unverbindlich wäre. Cine 
gleiche Verorbnung wurde für die Propftei Hadersleben erlaffen ven 
N. October 1575, welche ebenfalls beftimmte, daß ein von Predigern 
Oder Kirchgeſchworenen früher gefchloffener derartiger Vertrag keine 
Verbinpfichleit Habe, auch in Zukunft bei Vermeidung hoher Strafe 
nicht eingegangen werben dürfe. Konig Friederich II. befahl eben- 
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falls durch ein Mandat vom 30. Auguft 1574 für das Amt 
Flensburg, daß die zum Nachtheil der Kirchen und Kirchentiener 
eingegangenen Abhandlungen der Zehnten ungültig jeien, und Fünftig- 
bin ſowohl ber Korn wie der Viehzehnte unverkürzt geleiftet 
werben follten. Unfere Kirchenordnung enthielt nur die allgemeine 
Berorbnung in MUebereinftimmung mit einem darauf gerichteten 
Antrage der Lanpftände, daß dieſelben Zehnten, wie von alter Zeit 
her üblich, ven Kirchen und Kirchherren geliefert werben follten. 
Zum Schluffe darf hier nicht unbemerkt bleiben, daß bie 
Kirchenordnung ſehr beftimmte Zuſagen und Vorſchriften giebt, 
ſowohl über das Gnadenjahr der Predigerwittwen, als über die 
Verſorgung der emeritirten Kirchen- und Schuldiener. Die Auf- 
hebung des Cölibats der Geiſtlichen führte die dringende Noth- 
wenbigfeit herbei, für eine anftändige Verſorgung ver Prediger: 
wittiwen gefegliche Beitimmungen zu treffen. Wie wir weiter oben 
berichtet haben, wurde bereit8 1539 durch einträchtigen Beſchluß 
der Landesverfammlumg auf eingebrachten Antrag ver Superiutendenten 
des Landes in der Republik Dithmarfchen ein Gnadenjahr der 
Prebigerwittwen angeordnet (?). Die Schleswig-Holfteinifche Kirchen- 
orbnung, drei Jahre fpäter erlafien, enthält ausführliche Feftjegungen 
über dieſe Materie, wobei die nachgelaffenen Wittwen ber ver- 
ftorbenen Landprebiger unterfchieven werben von den Wittwen ber 
Kirchendiener in den Städten. Jene jellen mit ihren Kindern ein 
ganzes Jahr lang im Beſitz der Pfarrwohnung und der Einnahme 
bleiben, jedoch ven Amtsnachfolger in ihr Haus nehmen und ihm 
den Unterhalt reichen, bis er felbft eine gewifle Hebung hat. Die 
Wittwe felbft bezog aber nach dem Ableben ihres Mannes bie 
Ernte von der Winters und Sommerjaat und bie Hälfte ber 
Zehnten. Im dieſer Beziehung befinden fich in dem Geſetze gamz 
genaue Zeitbeitimmungen in Anfehung ver Beitellung der Saat 
und bes Sterbetages (). Es wird aber bei ber Feſtſetzung bes 
Gnadenjahres ausprüdlich hinzugefügt, daß fie hernach eine anftän- 
ige Verforgung erhalten follen: „beth jo lange fe wol vorjorget 
un upgeholden möge werden“. Diefelben Principien find angewendet 


(12) Michelien, Samml. altdithm. Rechtsquellen, S. 182. 

(?) Bol. Calliſens Anleitung zur Kenntniß ber Kirchenverordnungen, ©. 328. 
Balentiner, Berechnung bei der Abgabe und Annahme der Prebigerdienfte auf 
bem Lande. Ausg. IL. Hamburg 1810. 
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auf das Salair des Predigers in den Städten zu Gunſten der 
Wittwe, und auch da wird hinzugeſetzt, daß ihr nöthigenfalls Unter⸗ 
füsung aus öffentlichen Mitteln zukommen ſolle. Im Anſehung 
der emeritirten Kirchen- und Schuldiener, welche in ihrem Amte 
tüchtig geweſen ſind und lange und treu gedient haben, nunmehr 
aber wegen ihrer Schwäche nicht länger dienen können, ertheilt der 
König im einem eigenen Capitel der Kirchenordnung das Verſprechen 
einer -anftänpigen Verforgung auf deshalb eingereichtes Gefuch. 
Diefe Verordnung fchließt über den Emeritus mit folgenden Worten: 
„Wenn wy barumme angelanget werben, So wille wy eme eine 
guedige vorforginge don”. Es iſt alfo Hiermit die Ausficht auf 
Berfiontrung ans der Staatskaſſe ausdrücklich verheißen. 


XI. 


dm dem öffentlichen Gottesdienſte und einzelnen gottesdienklichen 
Handinngen. 


Die durch die Reformation bewirkte Aenderung in der Kirchen- 
lehre mußte folgeweife große Aenverungen im Cultus und Ritus 
herbeiführen. Die in Anfehung ver Erfenntnißquellen ver chrift- 
lichen Lehre felbft beſtehende Verſchiedenheit zwifchen der katholischen 
ind der proteftantichen Kirche mußte zu großen Gegenfägen in ber 
Dogmatit führen und war daher auch von erheblichem Ginfluffe 
af die Firchlichen Cärimonien und Einrichtungen. Für beide Kirchen 
ft die. Heilige Schrift, alten und neuen Teftaments, die Quelle 
der Religionslehre; während vie katholiſche neben ver Heiligen 
Schrift die Ueberlieferung oder die Tradition annimmt, wirb bie 
leztere Dagegen von der proteftantifchen verworfen, und viele be- 
deutende Lehren ver fatholifchen Kirche wurden in ber evangelifchen 
Dogmatit als irrig erfannt. So wurden von ben fieben Sacra- 
menten der Katholiken nur die zwei, die Taufe und das Abendmahl, 
In ber proteftantifchen Kirche beibehalten; denn es finbet ſich zwar 
De Veichte fowohl in der Augsburgiſchen Confeſſion und . deren 
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Apologie, wie auch im unferer Kirchenorbnung als ein eigene 
drittes Sacrament bezeichnet, aber in der Iutherifchen Dogmatik ii 
diefe Auffafjung in der Folge nicht aufrecht erhalten, vielmehr bi 
Beichte wejentlich als heilfame Vorbereitung zur eier des Abendmahl 
angefehen worden (1). Die Firmelung oder Confirmation, gleichwi 
bie Prieſterweihe, wurden zwar beibehalten, jedoch nicht al8 Sacm 
mente, jonvern nur als erbaulicher Ritus, die lettte Delung gänzlic 
verworfen, und bie Ehe verlor ihre facramentalifche Qualität. Bo 
großen Einfluffe war ferner die VBerwerfung ver fatholifchen Lehre 
von den guten Werfen. ‘Die Augsburgifhe Confeſſion in Artike 
XX verwirft namentlich den Heiligendienſt, den Roſenkranz, bi 
gefegten Faften, Wallfahrten, Inpulgenzien, Ablaß u. a. Und umfer 
Kirchenordnung nennt als abzufchaffende Mißbräuche u. a. Ablaf 
Dedefahrt, BVigilien, Salbungen, das Meßopfer, Tegefeuer, Weih 
wafjer. Bei dem Abenpmahle infonverheit wurde jowohl die Lehr 
von dem Meßopfer und von ter Brotverwandlung, als die Aus 
Ichließung der Laien von dem Genuſſe des Kelchs als irrig ver 
worfen. Mit der Verehrung der geweihten Hoftie verfchwanden 
aus den Iutherifchen Kirchen Monftranz, Zabernafel und die vo: 
dem Heiligthum brennende ewige Lampe. Es wurben felbft vi 
Monftranzen und Tabernakel, obgleich fie manchmal wahren Kunft 
wertb hatten, als Weberreite des Papſtthums zerftört oder ver: 
handelt. Ein gleiches Schidjal Hatten manche Heiligenbilver dei 
Kirchen, beſonders folche, denen man bisher Verehrung gewidme! 
hatte, obgleich eine verartige Bilrerftürmerei, wie fie andersi: 
vorkam, bei uns nicht vorgefallen: ift. 

Diefe von und nur angebeuteten Gegenfäge mußten mit innere 
Nothwendigkeit in ber Liturgie ſich ausprägen. In der Ffatholifchen 
Zeit war die liturgifche Form des Gottespienftes theils Durch Das 
canonifche Recht für vie gefammte römische Kirche, theils durch Ar 
orbnungen der Biſchöfe für die einzelnen Diöceſen geregelt und in 
den am Schluffe des Mittelalters gedruckten Miſſalen (2) genm be 


0) salas —2* des S. H. Rechts III, 2. S. 695. Eichhorns Kirchen⸗ 


recht 

65 Das Miſſale für die Dideeſe Schleswig wurde zu Lübeck 1486, zw 
Paris 1512 und zu Roftod 1522 gebrudt, für — das von Albert Kram 
verbeſſerte Miffale zu Straßburg 1511, 208. „iur: Cie am Schluſſe des fünf. 
zehnten Sabrhunderte. ©. oben Br. U, S 
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ſtimmt, während Hingegen in unferer Iutberiichen Landeskirche eine 
längere Zeit verlief, bevor bie Liturgie einen feften und gleichförmigen 
Charakter erhielt. Jedoch Täpt fih im Allgemeinen jagen, vaß, 
ale die Reformation fich Hier allmälig Bahn brach, die Wittenberger 
Ordnung des Gottesdienſtes e8 war, nach welcher man fich Haupt- 
lich richtete. Dies Tag ganz in ben obwaltennen Berhältnifjen, 
indem theils die erften Verkündiger ver ewangelifchen Lehre meiſtens 
ihre theologische Bildung an ver Univerfität zu Wittenberg er- 


halten hatten, theils darin, daß Bugenhagen, zu Wittenberg als 


alademifcher Lehrer und Paſtor angeftellt, vie Kirchenoronungen hier 
ud in ben Nachbarländern verfaßte oder wenigitens bie lette Hand 
am diefelben legte. Zwar findet man in der Schleswig-Holfteinifchen 
Kirchenordnung Feine bergeftalt ins Cinzelne gehende Anorbnung 
des Bottespienftes, daß man, wie manchmal bei fpäteren Sirchen- 
ordnungen der Fall war, unfere Kirchenorpnung als eine vollftändige 
Agende charakterifiren Tann. Es wird vielmehr barin, indem all- 
gemeine Vorfchriften ertneilt werden, manches Cinzelne, was Ge⸗ 
bete, Geſänge, Formulare anbetrifft, offenbar als bekannt voraus- 
geſetzt. Für ven Gottespienft ward anfangs, und fpeciell für ven 
Atardienft, noch der altberfömmliche Name „Meſſe“ gebraucht, und 
das um jo mehr, weil der Wittenberger Ordnung Luthers Schrift 
bon der deutſchen Meſſe zu Grunde lag. Unfere Kirchenorbnung 
tegelte alfo nunmehr grunngefetlich die ewangeliiche Liturgie unferer 
bandeskirche, ſo baß bie fubjectiven Anfichten der einzelnen Geiſt⸗ 
lihen nicht mehr wie bisher auf die ſchwankende Praxis einzuwirken 
bermochten. Denn dieſelbe befahl mit Strenge die Beobachtung 
Ihrer Titurgifchen Anorbnungen, fo baß eine Abweichung bavon für 
ſtrafwürdig erklärt ward, und deshalb auf dem folgenden Kirchen⸗ 
Afitattonen eine Vernehmung in viefer Beziehung ftattfand. Allein 
che wir zu dem hierauf bezüglichen Inhalte der Kirchenordnung 
übergehen, wollen wir noch gewiſſe Andachtsübungen und verfchiebene 
gettespienftliche Handlungen mit ben betreffenden Einrichtungen 
in der Kürze berühren, welche in Folge der Umwandlung in der 
Khre von den guten Werfen wegfälfig wurben und aus unferem 
Kirchenweſen verſchwanden. Dahin gehören die Seelmeſſen, ſo wie 
die Verehrung der Heiligen, deren oben ſchon gedacht worden. Es 
beſtanden dafür an den größeren Kirchen nicht allein vielfache Stif⸗ 
tungen und eigene Renten, ſondern auch Nebenaltäre und Capellen, 
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an welchen fogenannte Vicarii fimgirten. Bon den Capitalien find 
manche aus Anlaß der Reformationsbewegungen verloren gegangen, 
von den Vicariengelvern viele zur Beſoldung von Diaconen ober 
zur befjeren Dotirung der Pfarr- und Küfterftellen verwendet worben. 
Zu den abgejchafften Andachtsübungen gehört ferner die Abhaltung 
der canonijchen Tageszeiten, welche infonderheit den Stiftsgeiftlichen 
und ben Orbensmitglievern oblag, ſich auch noch lange nachher im 
den Fräuleinftiftern unferes Landes erhalten bat, obwohl letzteres 
mit bebeutenden Mobificationen. Bei diefem täglichen Gottesdienſte 
wurden in der Tatholifchen Zeit die Breviere gebraucht, wie ein 
ſolches Breviarium für die Kirchen in der Diöcefe Schleswig fchon 
1486 zu Lübeck und wieder 1512 zu Paris gebrudt worden ift (). 
Verboten wurden in unferer Kirchenordnung die Proceffionen ober 
Betfahrten, gleichwie die Pilger- over Wallfahrten, unter denen bie 
Proceffion am Trohnleichnamsfeite ausgezeichnet feierlich gewejen war. 
Der Wallfahrtsorte und der mwunderthätigen Bilder gab es, wie es 
im vorigen Bande dieſer Kirchengefchichte zur Sprache gekommen 
ift, eine ganze Neihe, wogegen die Kirchenorbnung ein ausprücliches 
Verbot richtete. Unter ven Wallfahrtsorten außerhalb Landes, 
welche bei uns in befonberem Anſehen ftanden, find namentlich ans 
zuführen: Ierufalem mit dem Heiligen Grabe, Rom, Compoftella, 
und fehr oft bis an das Ende des Mittelalters pilgerte man aus 
biefigen Landen nach dem Heiligen Blute in Wilsnat(*); es kommt 
felbft in Teſtamenten aus dem fünfzehnten Jahrhundert vor, daß 
für die Seele des Verftorbenen dahin eine Pilgerreife unternommen 
werben follte. In dieſe Kategorie gehört auch das gänzliche ober 
theilweife Faſten, welches ſowohl durch allgemeine Kirchengeſetze ge- 
boten war, als auch zur Pönitenz auferlegt oder durch fpecielle Ge⸗ 
lübde übernommen wurde. Diefe und gleichartige Andachtsübungen 
und religiöfe Pflichterfüllungen waren al8 gute Werfe in der katho— 
liſchen Zeit bauptfächlich durch das Inſtitut des Ablaſſes beförbert, 
wobei an den Beſuch gewifjer Kirchen, die Verrichtung gewilfex 
Gebete und befondere Gaben zu frommen Zweden ein beſtimmter 
Ablaß, gewöhnlich ein vierzigtägiger gelnüpft ward. ALS durch Die 
Reformation bei dieſen Andachten die Idee des verbienftlichen Werfe« 
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aufbörte, fielen fie theild von felbit weg und wurben theils unter- 
fagt, ja, durch den Kampf Luthers gegen ven Ablaß und die Indul⸗ 
gemien war ja der Anfang ber Neformationsbewegung ins Leben 
gerufen worden. 

Durch unfere Kirchenoronung wurde die Anzahl der Firchlichen 
deiertage nicht unbedeutend eingeſchränkt, und in ven folgenden Jahr⸗ 
hunderten ift dies noch mehr geichehen. Für die drei Hauptfefte 
Veihnachten, Oftern und Pfingften wurven je drei Feſttage beitimmt 
mb dabei gejagt: „um der Hiftorie Chriftt willen“. Die befon- 
beren Heiligentage fielen weg; die Apojteltage wurden auf ben fol- 
genden Sonntag verlegt, jeboch blieben für dieſelben in den Städten, 
in ‚welchen täglich geprevigt wurde, die Feſtevangelien. Kigene 
daſt⸗ Buß⸗ und Bettage wurden mitunter auf Anoronung der Re⸗ 
gierung, wovon die Kirchenordnung nichts fagt, zuerſt ſelbſt drei 
Tage lang mit Prebigt, Gebet, Pfalmen und Litaneien gefeiert. 
Dies gefchah anfangs zu unbeftimmter Zeit, aber feit 1580 wurde 
ms Veranlaſſung der damals grafjirenden Belt vie jährliche Feier 
bon zwei Buß⸗ und Bettagen kurz vor dem Sonntage Rogate feiter 
Gebrauch, wobei der Superintenvent für biefe Tage einen Predigt: 
tert mittbeilte und denſelben zugleich bisponirte und kurz er- 
llärte (). Die größeren Feſte wurden in den Stäbten mit befon- 
berer Teierlichleit gehalten, mit eigenen Feftgefängen und Begleitung 
mufkalifcher Inſtrumente. Am Abend vor ven drei Hauptfeften 
hielt man eine furze fogenannte Intimationsprebigt. In ben 
Städten wurde nicht blos regelmäßig am Sonntage eine Frübprebigt 
gehalten für die Erklärung des Katechismus, eine Hauptprebigt für 
das Evangelium und eine Nuchmittagsprebigt für die Epiftel, fon- 
dern auch Wochengottesvienft wenigſtens am Mittwoch und Freitag; 
in den größeren Städten wurde täglich geprebigt, und ſelbſt auf 
dem Sande fanden, wo mehrere Prediger an einer Kirche ftanden, 
Wochengottesdienſte Statt. Eigentliche Fuften- oder Bafjionsprebigten 
gab es noch nicht, fie find aber gefchichtlich ein Weberbleibfel der 
früheren Wochenpredigten. Wenn Erbauungsftunden außerhalb ver 
Lirche verboten waren, fo geſchah das damals wegen ver Anabaptiften 
md Sacramentirer. Die Tatholifche Zeit fannte übrigens wie bie 
Ipätere den Unterfchied zwifchen ganzen und halben Zefttagen, jedoch 
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waren bie legteren höchſt felten. Die Kirchenordnung forderte 
fategorifch, daß alle Erwachjenen ſonntäglich zum Gottesdienſte ſich 
einfinden follten, und dieſe Pflichterfüllung ift während des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts durch beſondere Verordnungen eingejchärft 
worden. So enthält namentlich die Kirchenoronung des Herzogs 
Johann des Aelteren für Norbftrand von 1556 das Gebot, daß 
alle Hauspäter mit ihrer Familie und ihrem Gefinde vie Kirche 
regelmäßig befuchen follten. Wer barin fäumig war, und wer zu 
ipät kam, ober wer während des Gottespienftes ſtörend ein- und 
ausfief, ver wurde brüchfällig, gleichwie verjenige, der während bes 
Gottespienftes arbeitete. Die Brüchregifter jener Periode, welche 
hin und wieder noch exiftiren, find in dieſer und anderer Hinficht 
bemerfenswerthe Zeugnifje für die Eulturgejchichte. 

Die Feier der Sonn: und Feittage wurde durch die Gefete 
gefichert, welche die Sabbathsorpnung und deren Handhabung 
beftimmten. Die Uebertretungen verfelben wurden in ber fatholifchen 
Zeit von kirchlichen Behörden unterfucht und bejtraft, während man 
nach der Reformation bie Zumiderhandlungen gegen bie Sabbathe- 
gefege mehr und mehr als Polizeifache (%) anfah. Zur Hand⸗ 
habung der Sabbathsordnung waren damals in jedem Kirchfpiel 
zwei Mäuner ernannt als Heiligtagsvögte, die fogenannten Wröger, 
d. b. Rüger, welche bie Uebertreter ver Sabbathsordnung bei ver 
Behörde anzuzeigen hatten, und bei den Sirchenvifitationen wurden 
bie Prediger darüber vernommen, ob auch die Sabbathsvögte alle 
Contraventionen zur Brüche gehörig gerügt hätten. In Dithmarfchen 
war fchon vor der Eroberung des Landes dieſe Einrichtung fehr 
beftimmt ausgebildet, worüber wir bereit oben genügende Auskunft 
in ber Reformationsgejchichte ver Republik ertbeilt haben. 

Es ftand aber mit dieſer Einrichtung die Ausübung ber 
Kirchenzucht und ver kirchlichen Strafgewalt in innerem Zufammen- 
hange. In Gemäßheit ver Kirchenorpnung hatten alle offenbaren 
Sünden und Lafter, auch wenn fie weltlichen Strafen unterlagen, 
ben Bann zur Folge. Der Kirchenbann oder die Ercommunication 
war eine gänzliche oder theilweife Ausjchließung von den Nechten 
chriftlicher Gemeinvegliever und beſonders von ver Theilnahme am 
Abendmahle, und wurde theils als Strafe, theils als Beſſerungs⸗ 
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mittel angefehen. Wer der Gemeinde ein öffentliches Aergerniß 
gab, wer der Kirche und deren Sacramenten Verachtung zeigte, wer 
ber Unzucht, des Wuchers, der Gottesläfterung, des Meineides, des 
Todtſchlages fchuldig befunden ware, ver follte nach der Kirchen⸗ 
orenung zuvor zwei Mal nachbrüdlich vermahnt, und wenn diefe 
Ermahnungen fruchtlos blieben, in den Bann gethan werden. Ein 
folcher durfte weber. Taufpathe, noch Zeuge beit der Firchlichen Ver⸗ 
lobung und Copulation fein, noch am Abenpmahle Theil nehmen, ja bei 
der Feier deſſelben nicht einmal anwejend fein. Es war jedoch dem 
Gebannten nicht unterfagt, in der Kirche die Predigt zu hören, denn 
nach dem Ausprud ver Kirchenoronung follte ver Bann „eine Arftedie 
der Kirchen”, d. b. ein Befferungsmittel, fein. Der Geiſtliche folite 
baber auch folche Leute, obwohl fie für Ketzer galten, ernftlich zur Buße 
ermahnen, und es war zwar erlaubt, wegen des öffentlichen Friedens, 
mit den Gebannten zu verkehren, aber man follte fie doch nicht 
wie chriftliche Brüder behanveln. Die vom Confijtorium erfannte 
Greommunication wurde in der Gemeinde, zu welder ver Ber- 
urtheilte gehörte, nach Verfchievenheit der Fälle entweder von der 
Ranzel oder vom Altar verkündet, und man unterfchiev deshalb 
zwei Arten der Kirchenbuße, Altarbuße und Kanzelbuße(). Nach 
geleifteter Kirchenbuße wurde der Bann wieder aufgehoben, und vie 
Buße, welche vom Rirchenbann befreite, galt als das Mittel zu 
einer Ausföhnung mit der Gemeinde; weil aber die mit ber 
Rirhenbuße verbundenen Gebräuche jehr demüthigend, ja zum Theil 
wirklich befehimpfend waren, fo hatte diefe Praxis zur Folge, daß 
in ber öffentlichen Meinung nicht die Ercommunication, ſondern 
vielmehr die erlittene Kirchenbuße als bie wirkliche Strafe angeſehen 
Ward, Den Gebannten, welchen nicht nach öffentlicher Buße die 
Öffentliche Abfolution ertheilt war, wurde ein chriftliches Begräbniß 
verſagt, fo daß die Leiche ohne Gefang, ohne Begleitung des Predigers 
Entweder außerhalb des Kirchhofes oder in einer bejonderen Ede 
deſſelben begraben ward. Außer dem Banne, welcher die härteſte 
kircliche Strafe war, wurden unbußfertige und offenbare Sünder 
und Kirchenverächter auf die Weiſe geſtraft, daß man ihnen, bie 
fie ihre Sünde öffentlich bekannt hatten, die Theilnahme am Abend- 
ahle und die Annahme zu Gevatterfchaften verweigerte. Solche 
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Kirchenzucht, als gänzliche oder theilweife Entziehung ver Eirchlichen 
Rechte, welche von tem Prediger des Ortes nach beftehenden Gefeßen 
ausgeführt wurde, konnte nur eine vechte Bedeutung behalten, fo 
lange ein hoher Werth auf den Beſitz der Firchlichen Rechte gelegt 
wurde. Sie bat fih aber bei uns nicht blos im fechszehnten, 
jondern auch großentheils im fiebenzehnten Jahrhundert in Gebrauch 
erhalten (°). 

Faſſen wir nun die ganze Form der Liturgie bei dem öffent⸗ 
lichen Gottesdienſte ind Auge, fo tritt und nach Inhalt der Kirchen⸗ 
ordnung zuvörderſt ver Titurgifche Altardienft entgegen, der im 
Gejege die „gemene Miſſe“ genannt wird. Die innere Bedeutung 
biefer deutichen Meſſe wird dahin erklärt, daß fie ein Gebrauch des 
Abenpmahles Chrifti fer und für Diejenigen ftattfinte, welche fich 
wollten „berichten” lafjen, d. b. das Abenpmahl empfangen wollten; 
wobei zu erinnern tft, daß eigentlich jeden Sonntag Communicanten 
da waren. Solche Mefjefeter, welche ver Geiftliche im Meßgewande 
celebrirte, hatte, wie ausprüdlich gejagt wird, viel von alter 
Gewohnheit an fi, indem man das bisher Webliche beibehielt. 
Sie fand vor der Predigt ftatt. Der Geiftliche Fniete vor dem 
Altare nieder und fprach für fih Eonfiteor und that Fürbitte für 
die Prediger des Evangeliums, für den König und pas Reich, fo 
wie für unjere Herzogthümer. ‘Darauf hielt er die Meſſe „na 
older Gewanheit“, jedoch ohne jeden papiftifchen Ausprud. Dann 
möge er einen Introitus fingen oder lefen, deffen Inhalt gleich fei 
den Gefängen, welde an Sonn- und Feittagen aus dem BPfalter 
genommen würden. In den Dorflicchen könne man für ven 
Introitus einen deutfchen Palm fingen. Darauf habe ver Priefter 
das Kyrie eleison und das Gloria in excelsis anzuftimmen und bie 
Gemeinde zu vollenden. Hierauf wandte fi) der ©eiitlihe zum 
Volke und fprah: Dominus vobiscum; dann las er zum Altare 
gewandt eine beutfche Collect, welche die Gemeinde mit Amen 
beantwortete. Wiederum zur Gemeinde gewandt las er die Epiftel 
in deutſcher Sprache, und der Chor ftimmte das Hallelujah mit 
jeinem Verſe an, und ſodann für das Grabuale einen beutfchen 
Pfalm, over ein Gradual, das nur zwei Verſe habe. Die Sequentien 
und Brofen follten allein in ven brei großen Feſten gefungen 
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werben, nämlich von Weihnachten bis Lichtmeſſe das Grates 
nunc omnes im beutjchen Gejange, ebenjo von Oſtern bis Pfingiten 
das Victime Paschali, und in ven Pfingiten das Veni sancte 
Spiritus. Nun wandte fich der Geiltliche wieder zur Gemeinde 
md verlas in deutſcher Sprache das Evangelium, jevoch anfangend 
mit den Iateinifchen Worten: Haec sequentia verba etc., und 
long wiederum zum Altare gewandt das Credo in unum Deum. 
Nachdem jo die Meßfeier beendigt war, folgte bie Predigt, und 
nah dem Schluffe der Predigt die Abenpmahlsfeier. Solche folenne 
Mekfeier tft einen längeren Zeitraum hindurch in Webung geblieben, 
wurde aber allmälig, wie ber Verfaſſer unferer NReformations- 
geichichte (9) fich wörtlich ausfpricht: „immer mehr abgekürzt und be- 
Ihnitten, bis al8 deren fümmerlicher Weberreft und VBerftümmelung . 
unſer gegenwärtiger Tahler, nacdter, zum Theil beveutungslofer Altar- 
bienft übrig geblieben ift, ver wenig Aehnlichkeit mehr mit ver 
früheren erhebenden Feier am Altare hat.” 

Was den Altar als folchen anlangt, jo hatte man in unferer 
Intherifchen Kirche überall nicht allein den Hauptaltar gelaffen, 
ſondern auch feinen hergebrachten Schmud mit der Altartafel, vie 
noh in vielen Kirchen unferes Landes aus Ffatholifcher Zeit her- 
rührt, wovon bereitd in unferm vorigen Bande die Rede geweſen 
ft. Allein vielfach hat man auch in den letzten Jahrhunderten 
neue Altartafeln aufgerichtet, meiſtens gejchmüdt mit Gemälden, 
welche die Einfegung des Abendmahls, vie Kremzigung oder bie 
Anferftehung varzuftellen pflegen. In dieſer Beziehung fand auch 
die Frömmigkeit und Freigebigfeit Gelegenheit, fich zu bethätigen, jo 
bie an demjenigen, was fonft zum Schmude des Altar dienen 
bonnte, als Deden, Leuchter, Kannen, Kelche u. dgl. Manche 
diefer Gaben find für die fpätere Generation und zunächft für vie 
betreffende Gemeinde Hiftorifche Denkmale. 

Einen wefentlihen Haupttheil unſeres ordentlichen Gottes⸗ 
dienftes bildete feit der Neformation die Predigt, welche felbft zu 
ihrer Ausbreitung fo mächtig gewirkt hatte. Im dem betreffenden 
Eapitel der Kirchenordnung wird die Bedeutung der Predigt in 
der Meberfchrift folgendermaßen erklärt: „Yan ver Predinge des 
Eoangefii, welder nicht anders 98, wen de rechte ware denſt bes 
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billigen Geiftes und unfer Salicheit, darborch od de Prediger ein 
Enenbelde des Herrn Chriſti an fi bebben, wo gejchreven fteit, 
wol juw höret, de höret my, barumme nicht Lichtferbich, ſondern 
alſo tho hanvelende 98, dat Gades Wordt van den Previgern up 
eine gewiſſe Art und mit grotem Ernſte, gelid wo van Gade 
fnlveft, geredet wart. Im Angefichte Gades, dorch Ihefum, und 
dat de Prediger nicht dat Wordt dorch thodont edder affnement 
jchenden. Die Kirchenorpnung hebt eine Reihe von Artikeln hervor, 
worüber vorzugsweife gepredigt werben folle, vor allen den Artikel 
von der Rechtfertigung, um Deren darüber zu belehren, was ver 
Glaube fei, was er wirfe, wie man ihn erlange, und was man 
unter der Vergebung der Sünden zu verftehen habe. Für gewiſſe 
Sonntage war eine beftinmte Materie für die Predigt angeoronet. 
Es wurden Übrigens als Text der Sonntagsprebigt die alther- 
gebrachten evangeliſchen und epiitolifchen Perifopen beibehalten. Am 
Stillfreitage follte die von Bugenhagen verfaßte Bajfionshiftorie 
verlefen und mit einer balbftündigen praftiichen Anwendung begleitet 
werden. Der Michaelistag war zugleich Erntedanffeft. 

Die Länge der Prerigt ift in der Kirchenorpnung im Allge- 
meinen auf eine Stunde fejtgefeßt, auf dem Lande ift fie auf eine 
halbe Stunde beichränft, weil die andere halbe Stunde der 
Katechismuserflärung dienen ſollte. Es wurde den Predigern aus— 
drücklich unterfagt, bei der Rüge von Laftern die Perſonen mit 
Namen zu nennen, es wurde ihnen zur Pflicht gemacht, ſich aller 
Scheltworte und Ditterfeiten zu enthalten, felbjt nicht auf die 
Papiſten zu jchelten, falls e8 vie Sache nicht durchaus nöthig machte. 
ALS die rechte Weile des Lehrens von den Myſterien des Glauben 
wurde fleißiges Gebet, Leſen guter Bücher und infonverheit die Her- 
vorhebung der Sünde und der Sünpenvergebung empfohlen. Diefe 
und ähnliche Beftimmungen der Kirchenordnung find bald nachher 
wiederholt eingefchärft worden, und es wurde felbjt ven Prebigern 
unter Androhung von Strafen geboten, fi) des Scheltens und 
Läſterns von Privatperjonen und Univerfitäten gänzlich zu enthalten. 
Es durfte übrigens nur der Theologe prebigen, welcher orbinirt 
war, wofern nicht die Pröpfte dazu eine bejondere Erlaubniß 
ertbeilten. 

Ganz eigenthümlich waren die in ber Kirchenordnung vor- 
gejchriebenen Katechismuspredigten; fie bezweckten die Erklärung des 
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Katechismus, um das Volt allmälig zum gehörigen Verſtändniſſe 
ver evangelifchen Lehre zu führen. Für die Städte war dieſe 
Antechiämusprepigt im Frühgottesbienft angeorpnet; in den Land⸗ 
firchen wurde nach der halbſtündigen Predigt über das Evangelium 
m der andern halben Stunde ver Katechismus erklärt. ‘Der Heine 
Katechismus, der erflärt ward, follte jährlich wenigitens ein Mal 
objolpirt werden. Dieſe Katechismusprepigt ift nicht der Kinder⸗ 
Ihre jpäterer Zeit gleichzuftellen, denn die Zuhörer waren nicht 
bie Kinder, und eine Katechiſation fam nicht dabei vor. 

Da e8 in den erjten Decennien gar fehr an tüchtigen Pre⸗ 
bigern mangelte, indem die Tatholifchen Priefter, welche fich zu ber 
neuen Lehre bequemten, in ihren Stellen verblieben, im Predigen 
aber ſich nicht geübt hatten, ja ſelbſt mitunter unftudirte Yeute 
Brevigerftellen erhielten: fo erlaubte die Kirchenorbnung vorläufig 
das Ablefen einer Predigt aus empfohlenen Poftillen. Dieſe pro- 
riſoriſche Erlaubniß findet fih fo ausgeprüdt: „Wo ben jo etlife 
von Kerkherren fo ungejchielet weren, dat fe ſülveſt micht recht 
prebigen können, mögen fe uth düdeſchen Poltillen van Worde tho 
Borden eren Carfpellüven vorlefen, fowol ve Uthdüdinge des 
Eangelii, alfe des Catechismi, beth fo lange fe od fülveft pretigen 
leren, bartbo fe fick mit der Tidt gewennen und beflitigen fcholen.“ 
dur die Kirchen des Gottorpifchen Landestheils wurde durch eine 
derzogliche VBerorbnung vom 21. September 1591 befohlen, die 
Poftille des Paul v. Eigen anzufchaffen, damit die Prediger nach 
diefen Diufterpredigten ihre Predigten einrichten fönnten. 

Hiebei bemerken wir, daß ſchon nach der Kirchenorbmung zum 
Nuben der Prediger auf Koften der Kirchen auf dem Lande ge- 
wiſſe theologifche Bücher angefchafft werben mußten, die fogenannten 
lbri parochiales.. Es hanvelt davon ein eigenes Capitel des 
Geſetzes, welches dieſe Bücher genau aufzählt, und folgende Ueber⸗ 
Whrift Hat: „Ban den Böken ver Kerckhern vp den Dörpern der 
Se nicht entberen können.“ Dahin gehörten die Bibel, „welder 
W ein Born ver rechten Godtfalicheit”, die Poſtillen Luthers, um 
daraus die Behandlung der Evangelien für das Volt zu lernen, 
de Augsburgifche Confefjion und deren Apologie als Lehre deſſen, 
was man zu glauben und zu lehren habe, die Loci communes 
ven Melanchthon; ferner den Heinen Katechismus und eine Erflä- 
rung deſſelben (vd. i. ven großen), um daraus zu lernen, wie bie 
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Zugend in den Anfangsgründen ver chriftlichen Lehre zu unter 
richten fei; die Erklärung des 29ſten Pfalmd von Bugenhagen, 
um baraus die Nothwendigfeit der Kindertaufe und damit zufammen- 
hängende Gegenftänve zu erlernen; ferner das Buch von der Unter- 
weifung der Pifitatoren im Kurfürftentfum Sachfen; enblich pie 
Schleswig - Holjteinifche Kirchenordnung. Dieſe Kirchenbibliothet 
wurbe fpäter im ©ottorpifchen Lanvestheile durch folgende vorge- 
fehriebene Bücher vermehrt: die drei Bände Bibliorum trilingium, 
das Corpus Doctrinae, bie Ethif von Paul v. Eigen, feit 1585 die 
Instructio de Praedestinatione et Sacramento Altaris von 
bemfelben, der Deutfche Pjalter und bie Consilia Dedekeni, 
endlich feit dem 21. September 1591, wie fchon erwähnt, die 
Predigten des Paul v. Eiten über die Evangelien. Als König 
Chriſtian III. 1553 zum legten Male in Holftein war, ſchenkte er 
fämmtlichen Prebigern in feinem Lanbestheile die Werke Luthers (19). 
Dei den Bifitationen wurde nachgefehen, ob die vorgejchriebenen 
-Bücher vorhanden, und gefragt, ob fie benugt waren. Wo find dieſe 
libri parochiales burchgehends bei unferen Kirchen geblieben? Sie 
find zum Theil verfchleubert, großentheild® aber in den feuchten 
Kirchenfchränfen vermodert, und letterer Uebelſtand war eine Huupt- 
urjache, weshalb man in neuerer Zeit vorjchriftsmäßig die Schränte 
in die Paſtorate verlegte. 

Die Sprache, in welcher geprebigt und in ber Kirche gefungen 
wurde, war bie Landesſprache, aljo die niederjächfiiche oder platt» 
beutfche in Norbalbingien, d. i. in ganz Holftein, in Dithmarfchen, 
in Kübel und Hamburg, gleichwie in dem größeren Theile von 
Schleswig, namentlich in allen Stäbten dieſes Herzogthums, Haders⸗ 
Yeben mit einbegriffen(‘'), in ganz Norpfriesiand und in ber 
Landſchaft Angeln. Dagegen war es die bänifche Sprache im Amte 
Habersleben, wie auf ben Inſeln Alfen und Aerrd. Die Gränze 
des däniſchen Sprachgebietes ift für bie angränzenven Gegenden in 
der Neformationgzeit nicht ganz unzweifelhaft. Wir wollen uns 
jedoch auf diefen Sprachentreit, der befanntlih in unferen Tagen 
eine ftarf politifche Farbe angenommen hat, hier nicht weiter ein⸗ 
laſſen, und nur zum Schluffe bemerken, daß erſt am Ende des 


(1) Lau, ©. H. Reformationsgefh. ©. 388. 
(2) Dal. ©. 449 ff. ' 
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ſechszehnten Jahrhunderts Hin und wieder hochbeutiche Predigten 
vorkamen, und baß biefelben im Verlaufe des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts nach und nach die Regel wurden. 

Neben ver Predigt bildet der Kirchengefang einen wejentlichen 
Theil des öffentlichen Gottespienftes, und man kann fagen, daß in 
der That der Gemeinvegefang eine Wohlthat der Reformation ift. 
Dies gilt infonverheit von der Iutherifchen Kirche; fie hat das 
Verdienſt, durch vollendete Ausbildung des Kirchenliedes und Kirchen- 
gefanges in der Zeit ihrer Blüthe über die gefammte Chriftenheit 
einen wahren Segen gebracht zu haben, weshalb man fie auch ale 
bie vorzugsweiſe fingende charakterifirt hat ((2). Zwar wurde vorher 
in der Kirche viel gefungen, ja mehr als gegenwärtig, aber es 
war hauptjächlich der Chorgefang der Schüler, ver mit vielem Eifer 
eingeübt ward. Allein höchſt einflußreich waren befanntlich bei der 
Reformation die deutichen Kirchenliever, und namentlicy die von 
Luther felbjt, ver auf dieſem Gebiete Meifter war. Ben bewuns- 
berungswürdiger Wirkfamfeit waren, um biefe Thatſache hier nicht 
unberührt zu laſſen, unter andern bie Iutherifchen Kernliever: „Ach 
Gott vom Himmel fieh’ darein“ und: „Ein’ fefte Burg tjt unfer Gott.“ 
Durch Anftimmung des erftgenannten diefer Gefänge wurde in Lübed, 
wie die Stabtchronif jener Zeit erzählt, ein Fatholifcher Priejter, 
ber gegen bie lutherifche Lehre predigte, zum Schweigen gebracht ("?). 
Wenn unfere Hiftorifer erzählen, Hermann Taſt habe am 
Schluffe feiner erjten Predigt in Garding 1524 gefungen: „Ein’ 
feite Burg ift unfer Gott“, jo kann es viefes Kraftliev nicht 
gewefen fein, denn daſſelbe kann erit 1529 von Luther gedichtet 
fein, wie neuere genaue Unterfuchungen nachgewiefen haben ('*). 


(2) Man vergleiche dariiber bie reichhaltige Literatur in Guerides Handb. 
ber Kirchengeſchichte. Aufl. IX. (Yeipzig 1867) ©. 250, 251. 

(??) In dem von uns angeführten Tagebuche aus den Tagen der Refor- 
mationdbewegung in Lübeck wirb erzählt, der Rath habe verlangt, daß bie 
Prediger die Gemeinde anhalten follten, das viele deutfche Singen in ber Kirche 
u unterlafien. Allein im Gegentheil, e8 wären Volkshaufen, wenn die Pfaffen 
ie lateiniſche Meile lajen, in die Kirche gebrungen, das Lieb fingend: „Ad, 
Gott vom Himmel fieh’ darein ꝛc.“, und der Berfaffer des Tagebuches fett 
hinzu: „wente dat grote Kraft und Sterfe nicht hebde to wege bringen können, 
bat bebe duſſe Palm” Bol. Asmufien, im Arc. f. St. und K.-⸗Geſch. L., 
1. 


(1) Johannes Seffden (Paftor zu S. Michael in Hamburg), Die Ham- 
ara m aligen Geſangbücher des ſechszehnten Jahrhunderts (Hamburg 
1857), ©. 257 ff. 
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Es iſt erfreulich, daß auch in der Gefchichte ver Muſik die große 
Deveutung der Reformation in diefer Hinficht immer mehr erkannt 
und anerfannt wird. Denn man fann mit Recht behaupten, daß „was 
in. Stalien Paleftrina und deſſen Schule für die gefammte Tonkunft 
dieſes Landes wurde, das ift in Deutfchland Luther und vie proteftan« 
tifche Kirche” (1). Luther wurde bekanntlich auch Reformator des 
Kirchengefanges, und er hatte alle die dazu erforderlichen Eigen: 
Ihaften und insbefondere eine hohe Begabung für Poejie und 
Sefang. Seine Werke enthalten eine. Reihe von begeifterten Xob: 
jprüchen auf die Muſik. Er fagt u. a.: „Singen ift bie beſte 
Kunft und Uebung. Wer diefe Kunſt kann, ver ift guter Art, zu 
Allen geſchickt.“ Im folchem Geifte äußert auch unfere Kirchen: 
ordnung in dem Capitel von der „Sangftunde‘‘, welches vorjchreibt, 
daß der Cantor alle Knaben, große und Heine, täglih im Singen 
unterrichten folle, fich folgendermaßen: „Dat aljo de Kindere yn 
der Mufica luftigen unde wol geöuet werden, daruth je od wackere 
vnde geſchickede Kinder werden ander Künfte tho lerende, wente bi 
Mufica 98 eine Kunft von ben fryen Künften, de me ven Kindern 
van yöget vp fon unbe vafte wol leren fan, vnde dan them beiten 
od wol brufen fan“ (10). 

Nach verzeitiger Anoronung und Einrichtung wurde an jebem 
Werfeltage, um 8 oder 9 Uhr morgens, ein liturgifcher Gottespienfl 
gehalten, bei welchem in ber Pegel zwei Knaben die Antiphontt 
jangen, und die andern in zwei Wechfelchören rejpondirten. Di 
Geſänge waren meiftens Iateinifche, jedoch folgte auf die Verlefung 
eines Abjchnittes aus dem neuen Xejtamente in lateinifcher Sprach 
entweder ein beutjcher Gefang ober das Benedictus mit dei 
Antiphonie. Es wurde dann das Kyrie eleison und Pater nosteı 
knieend gefungen, worauf ver Geiſtliche ſprach: „Ostende nobi 
Domine Misericordiam tuam“, unb der ganze Chor antwortete: 
„et salutare tuum da nobis“. Dann folgte das Dominus 
vobiscum nebjt einer Collecte, und zuleßt der Gefang Benedicamus 


(35) Fr. Brendel, Gefchichte der Muſik in Italien, Deutfchland und Frankreich 

Aufl. IV. (Leipzig 1867) ©. 148. 

‚_ (49) Der Kirchengefang der Reformation, beiläufig bemerkt, erfcheint wefent- 
lich als Wiedergeburt des Ambrofianifhen Gelanges in verklärter Geftalt und 
reiherer Fülle, fich unterfcheidend von dem Gregorianiſchen dadurch, daß er, 
wenn ihm gleich der Name Choralgefang blieb, vollstbümlicher Gemeindegefang 
war und zugleich ein lebendiger Rhythmus mit mehrftimmiger Modulation. 
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Domino. ine ähnliche Liturgie, wenn anch abgefürzt, fand nach 
mittags bei der Vesper ſtatt. Auch war vorgeichrieben, daß ein 
Mal wöchentlich nach der Predigt die Litanei in der Landesiprache 
gefungen werten ſollte. Solcher tägliche liturgifche Gottesdienſt, 
befonders in den Stäpten gehalten, tiente auch zur Webung für 
vie Schuljugend, wie die Kirchenordnung ausprüdlich angiebt, und 
es geitaltete ſich derſelbe an Sonn und Feittagen auch zu einer 
Art von Kinverlehre, indem der Katechismus in lateinischer Sprache 
mit balblauter Stimme von den Kindern vor dem Schulmeijter 
bergejagt wurde. 

Wie aus unferer Darftellung erbellet und auch allgemein 
belannt ift, verftummten bei der Reformation die althergebrachten 
Inteinifchen Lieder nicht in der Kirche, und bie deutſchen Kirchen: 
gelänge bilveten noch lange eine Ausnahme; worüber man fich 
nicht wundern kann, venn die Sitte, zumal die Tirchliche, ift „zäher 
Natur, fie verändert fich nicht plößlich, fondern allmälig‘‘, und das 
in der Vorzeit noch mehr als in der Neuzeit. Indeſſen war doch 
durch Die Reformation der Bann gelöjt worden, den der Katholicismus 
gleichſam auf den Gemeinvegefang und die Mutterfprache im 
Önttespienfte gelegt Hatte. Selbft im fiebenzehnten Jahrhundert 
behielten freilich die Iateinifchen Gefänge ihre Geltung neben ven 
deutichen, ja erft gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts find fie 
gänzlich verftummt in der Kirche (17). ALS die Reformation begann, 
da waren bie nöthigen Lieder in deutſcher Sprache noch gar nicht 
rorhanden, und Luthers Lieder maren anfangs hauptfächlich Bear⸗ 
beitungen lateiniſcher Geſänge. Er hatte felbft befondere Freude 
an den fchönen lateiniſchen Hymnen, und feinem Sinne entſprach 
durchaus nicht, daß fie ganz aus dem Gottesdienſte verfchwinden 
ſollten. Er fagt vielmehr darüber wörtlich (18): „Ich will in feine 
Wege die Inteinifche Sprache aus bem Gottesvienfte ganz laffen 
wegfommen, denn es ift mir Alles um die Jugend zu thun. Und 
wenn ich's wermöchte, und die griechifche und hebräifche Sprache 
wire uns fo gemein, als bie lateinifche, und Hätte fo viel feiner 
Nufica und Gefanges, als die Iateinifche hat, fo follte man einen 
Sonntag um ven andern in allen vier Sprachen, beutjch, Iateinifch, 
griechiſch und hebräifch, Meſſe halten und fingen.“ 


(?) Johannes Geffden, a. a. ©. 
(*) Daf. Einl. ©. X. 
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Die Lieber, welche Luther theils ben befjeren lateinifchen 
Kirchengeſängen nachbilvete, theils felbitftändig verfaßte, theils auch 
von ‚Anderen entlehnte und mit ven feinigen zugleich in Drud 
gab, fanden fehr bald eine weite Verbreitung und freudige Auf- 
nahme. Es waren anfänglich nur einzelne Lieder, Die unter das 
Bolt kamen, diefe wenigen wurben dann um fo öfter gefungen. 
Zu förmlichen Gefangbüchern gelangte man fogleich nicht, vielfältig 
wurden die Lieder einzeln oder in geringer Anzahl von drei ober 
vier abgedrudt, in ähnlicher Weife, wie zu unferen Zeiten weltliche 
Lieder in folchen Abprüden auf Bogen und Blättern auf Jahr⸗ 
märften und fonft pflegen feil geboten zu werden. Dadurch famen 
fie deſto leichter unter das Vol! und wurden auswendig gelernt, 
auch von folchen, vie nicht leſen konnten, und dahin gehörte freilich 
eine große Zahl der Bevölkerung, wenigften® auf dem Lande. 
Förderlich war Dabei auch, daß man geiftliche Lieder nicht nur 
‚nach fchon belannten Volksweiſen und Melodien vichtete, ſondern 
felbft weltliche Lieder zu geiftlichen umänberte, wie folches fchon vor 
der Reformation gefchehen war (19. So ift z. B. die befannte 
Melodie: „Nun ruhen alle Wälder“ einem weltlichen Liede entlehnt, 
nach welchem auch ein geijtliches gemacht wurde. Die Entftehung 
der Lieder von Xuther fällt in ben Zeitraum von 1523—1543. 
Schon 1524 veranftaltete Luther Ausgaben von deutſchen Geſängen, 
die oft wieder aufgelegt wurden; es erwuchen daraus allmälig 
Geſangbücher. Wenn die lateinifchen Lieder fich fo lange in unferen 
Gegenden erhielten, fo ijt dabei auch zu bevenfen, daß im Wolle 
noch die niederfächfiiche Sprache alleinherrſchend war, und daß daher 
bochbeutfche Geſänge ins Plattveutfche überfegt werden mußten. 
Letzteres geſchah jedoch zum Theil frühzeitig ; wenigftens 1526 waren 
ſchon hochdeutſche Geſänge in die niederjächfiiche Sprache übertragen. 
So weiß man von einem folchen Gefangbuch aus dieſem Jahre mit 
einer Vorrede von Paul Speratus, 12 halbe Bogen ftark, unter 
dem Titel: „Eyn gantz fchöne vnde fehr nutte ghefangboef, tho 
dagelyker övinge geyſtlyker Geſenge und Pſalmen, vth Chriſtliker 
vnd Evangeliſcher Schryfft, beveſtiget, beweret, vnde vp dat nuyge 


(2) Vgl. Wackernagel, Das deutſche Kirchenlied von Martin Luther bis 
of Nicolaus Hermann und Ambrofius Blaurer. (Stuttgart. Zweite Ausg. 
1848.) 
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gemeret, corrigert vnd in Safiyicher Sprake Harer wen to vore 
verdudeſchet, ond mit flyte geprud. M. D. XXVL” Ferner 
famen zu WMagbeburg 1538, 1540, 1543 Niederfächfiiche Gefang- 
bücher heraus bei Hans Walther. Das letztere hat fchon im 
erften Theil 280 und im zweiten Theil 177 Lieder. Unfere 
Gegenden find, wie erweislich ift, vorzüglich von Hamburg aus mit 
Gefangbüchern verforgt worden. Dabei ift e8 aber auffallend, daß 
ms den erften 30 Jahren nah Einführung der Reformation fein 
Hamburgiſches Geſangbuch mehr befannt ift, obgleich ſolche aus 
Roſtock, Kübel, Magdeburg vorliegen. Die erfte Hamburger Samm- 
fung, die wir bis jetzt kennen, iſt ungeachtet ver gelehrten hym⸗ 
nologifchen Stubien und Sammlungen, die fich höchſt rühmenswerth 
damit befchäftigt Haben (), erft vom Jahre 1558, die zweite von 
1565, die dritte von 1598. In ven beiden erjteren finden fich 
auch Iateinifche Geſänge, in tem legteren nur nieverjächfiiche, aber 
eine Sammlung von 1592 enthält neben Tateinifchen auch hoch 
beutiche Lieder, und fcheint für die Schule den Webergang von ber 
Hlattdeutfchen in bie hochveutiche Sprache angebahnt zu haben. Eine 
Sammlung von David Wolvder, Previger zu S. Petri, vom Jahre 
1598, ift das erfte größere hochdeutſche Geſangbuch. Es waren 
dies lauter PrivatsUinternehmungen, vie fich vielleicht öfter wieder⸗ 
holten, al8 man jet weiß, va ſolche alte Gefangbücder zu den 
Seltenheiten gehören und nur wenige Exemplare verjelben auf 
behalten find. 

Deiläufig erwähnen wir, daß Hermann Veſpaſius, Prediger 
a Stade, 1571 zu Lübeck ein Gejangbuch herausgab, worin 102 
Geſaͤnge von ihm felber und 24 von anderen Verfafiern fich finden. 
Er widmete es als Neujahrsgabe dem Bürger Harder Vale zu 
Flensburg. Zufolge der Zueignung war diefe Sammlung haupts 
ſaͤchlich zur häuslichen Erbauung beftimmt, daß gottjelige Haus— 
bäter und Hausmütter mit ihren Kindern und Gefinde dieſe Lieber 
gebrauchen und fich in ihrer Arbeit damit erquidlen möchten, auch 





(2°) Wir verweilen namentlich auf: A. 3. Rambach, Anthologie hriftlicher 
Geſänge. Altona 1517—1833. 6 Bände. Seine merkwürdige Sammlung 
von byumnologifchen Werten (2200 Bände. nennt Geffden jet eıne der größten 

ierden ber Hamburger Stabtbibliothet, die [bon von manden fremden Forſchern 

on worden iſt. — Winterfeld, Der evangeliſche Kirchengeſang. Joh. Geffcken, 
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ihr Herz dadurch zu gottjeligen Gedanken erweden, „unbe barmebe 
der ſchendtlyken Bolen⸗Leder unde anderer Godsleſterlyken Ryppelreye 
vörlathen, vnde thom leſten vörgheten. Vnde inſunderheit, dewyle 
diſſe Gedichte vnder den olden fchönen Melodyen mögen geſungen 
werben, de dar thovörn tho den lichtverdigen Lederen ſynt miß—⸗ 
bruket geworden“ (2). | 

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß auch urjprünglich 
plattdeutſche Gefänge in unferm Lande verfaßt wurden. So z. B. 
von Nicolaus Boje zu Weßlingburen ein Loblied oder Gratias nach 
Genießung des Abenpmahls und ein Gratias nach der Mahlzeit, 
beive mit dem Anfange: „O Godt, wy danken dyner güde“. Es 
finden fich diefe beiden Lieder fchon in dem zu Magveburg 1543 
gedruckten Gejangbuche. 

Was übrigens das Singen der Gemeinde in der Kirche betrifft, 
jo geſchah das nicht wie jet nach einem und demſelben Liederbuche, 
benn die Meiften werten aus dem Kopfe gefungen haben. Wir 
wollen darüber ein zuverläffiges Zeugniß (2) anführen, welches fo 
lautet: „Die Heine Zahl von Liedern, die in ber Kirche wirklich 
gefungen wurben, prägten fich dem Gebächtniffe leicht ein, vielleicht 
mochten bei unbefannteren Liedern die Zeilen vorgejprochen werben. 
Die aber Gefangbücher mitgebracht, batten feineswegs ein und 
dafjelbe, ver Eine mochte ein Nübeder, der Andere ein Roftoder, 
ber Dritte ein Rigaer, der Bierte ein Magveburger haben, Andere 
wiederum eins der Hamburger. Die für den Volksgebrauch bejtimmten 
rei Hamburgifchen waren nun im höchften Grade bequem und com⸗ 
pendiös, fie waren fo Klein, daß man fie füglich in den Handſchuh 
Ichieben fonnte, wenn man zur Kirche ging. Aber ging denn aus 
einer folchen Regellofigfeit nicht große Unoronung hervor? Das 
war doch fo lange nicht zu beforgen, als die Zahl der Lieder klein 
war, bie Texte der Lieber nicht von einander abmwichen unb im 
Gedächtniſſe des Volkes Iebten, und Jeder ein, gar nicht nach der 
Nummer, fondern nach den Anfangsworten vom Prediger bezeich 
netes Lied in feinem Büchlein leicht zu finden wußte. Allein im 


(21) Bol. Wadernagel ©. 787 und die daſelbſt S. 835 und 836 abgebrudte 
Zueignung, nad der es fcheint, al8 ob der Buchbinder Pawel Knufflod zu 
bed, bei dem dieſes Buch gedrudt ift, iiberhaupt einen nicht unbebeutenden 
Beririeb von geiftlihen Schriften gehabt babe. 
(22) Joh. Geffden, a. a. ©. Einleitung S. XVIL 
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fiebenzehnten Jahrhundert, welches an neuen und ausgezeichneten 
geijtfichen Liedern fruchtbar war — wobei wir an unferen Lands⸗ 
mann Johann Rift (*) befonders erinnern wollen — und in welchem 
die Gefangbücher einen großen Umfang erhielten (**), wurde es 
bon anders, indem man lange den Mangel eines beſtimmten 
Befangbuches für Alle fchmerzlich entbehrte.e Es hatte zwar 1590 
der Herzog von Gottorf die Palmen und geiftlichen Lieber Luthers 
und anderer geiftreicher Perfonen ſammeln, in Schleswig bruden 
und in feine Kirchen einführen lafjen, jedoch gab es übrigens ein 
officielles Geſangbuch für unſere Landeskirche noch nicht. 

In denjenigen Theilen von Nordſchleswig, wo däniſch gepredigt 
ward, muß man auch däniſchen Geſang vorausſetzen, und ſchon 
1528 gab Claus Mortenfün Tondebinder zu Malmd ein däniſches 
Geſangbuch heraus (2), indem er deutſche Lieder ins Dänifche über 
ſetzte. 1529 und 1534 erjchienen neue Auflagen mit verfchiedenen 
Aufüten. 1544 gab Hans Thauſſan fein dänifches Gefangbuch 
beraus. 1565 erfchien auf Königlichen Befehl von dem Bifchof 
Niels Jesperſön auf Fühnen ein officielles Graduale für die Küfter, 
md 1569 von M. Hans Thomiſſön ein allgemein eingeführtes 
bänifches Gefangbuch für vie Gemeinden (*). 

In dem Vorſtehenden iſt die durch die Reformation bewirkte 
Umwandlung des öffentlichen Gottesbienftes von uns in der Kürze 
geſchildert worden; wir haben aber noch anzudeuten, wie bie 
Einwirkung felbft auf die innere Einrichtung ver Kirchen fich erſtreckt 
bat. Es ift bereitd oben hervorgehoben, daß der Hauptaltar im 
Chor unverändert blieb, dagegen die Nebenaltäre, deren es in ben 
größeren Kirchen der Stäpte eine Mehrzahl gab, und die vor- 
nehmlich zur Heiligenverehrung und zu Seelmefjen dienten, durch⸗ 
gehende abgebrochen wurden. Zu ven Veränderungen, welche bie 
Reformation, nachdem fie einigermaßen durchgeführt war, binfichtlich 





„ Theodor Hanfen (Paftor zu Lunden in Ditbmarfchen), Johann Rift 
ind feine Zeit. (Halle 1872. 

(*) Das Kirchenlied des fechszehnten Jahrhunderts ift ebenfo kirchlich als 
vollsmaͤßig. Erſt fpäter wird es mehr fubjective Poeſie. In der Mitte des 
Ahtzehnten Zahrbunderts fammelte 3. Iac. v. Mofer ein Regifter von 50,000 

tſchen geiftlichen Liedern. 

(2) Dänifhe Bibliothet IX., p. 690 ff. Abhandlungen aus den Anzeigen 
IL ©. 166 fi. N. Staatsb. Magaz. I, ©. 938 ff. 

(2) vau, Reformationsgefh. S. 452. 
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der Kirchengebäude herbeiführte, gehört ferner, daß man die 
jenigen Kirchengebäude, welche als überflüffig erſchienen, und zu 
deren Unterhaltung feine Mittel mehr vorhanden waren, abbradh 
oder eingehen ließ (). Dies war befonders der Fall am den 
Dertern, bie eine verhältnigmäßig große Anzahl von Kirchen hatten, 
und mit den Kirchen der Klöjter, welche eingezogen wurden. So 
war Schleswig, eine verhältnißmäßig nicht fehr volkreiche Stadt, 
mit fehr vielen Kirchen verfehen. Mehrere verfelben gingen eim 
und wurben abgebrochen oder zu anderen Sweden benugt. Als 
aber 1571 der Herzoglihe Kanzler Adam Zhraziger die ſeit 44 
Jahren ſchon wüite geftandene Kirche auf dem Holm für 200 Mart 
lübiſch vom Magiftrate zum Abbrechen erfaufte und die Materialien 
zum Bau feines fchönen Hauſes verwandt haben follte, wurde dies 
mißfällig im Publicum aufgenommen (*). Bon ven ehemaligen Ea- 
pellen, welche aus ver fatholifchen Zeit herftammten, find in unſerem 
Lande ſehr wenige zu Kirchen eingerichtet worden; wobei wir 
bemerken, daß im Ganzen bie fatholifche Eintheilung der Diöcefen 
in Gemeinden, fo wie das Verhältniß der einzelnen Parochien durch 
die Reformation faft feine Veränderungen erfahren hat (9). Hin- 
gegen, die innere Einrichtung der Kirchen betreffend, waren e8 vor⸗ 
nehmlich die größeren in den Stäbten, mit benen man Verän⸗ 
derungen vornahm, die ber veränderten Weile des Gottesdienſtes 
entfprechenb fchienen. Zu bedauern ift aber, daß dabei mancherlet, 
was von antiquarifcher Bedeutſamkeit war, oder einen Kunſtwerth 
hatte, feinen Untergang fand oder verfchleudert ward, und es wurde 
in diefer Beziehung, wie e8 ganz ven Anfchein Hat, felbit allerlei 
Unterfchleif begangen. Beſonders wichtig mußte es erjcheinen, 
Kanzeln oder fogenannte Predigtftühle in allen Kirchen anzubringen, 
während ſolche in manchen Kirchen ſich noch nicht fanden, indem 
vor ver Neformation feltener gepredigt worden war. Die meiften 
noch vorhandenen alten Kanzeln ſtammen aus ber zweiten Hälfte 
bes fechszehnten Jahrhunderts, und man hat fich offenbar recht 
beeifert, folche manchmal mit Bilofchnigwerf over Malerei reichlich 
verfehen den Kirchen zu verjchaffen. Magiftratsperfonen in ven 


(27) Bol. Falds Handb. de8 ©. H. Rechts III, 2, ©. 697 ff. 
(23) Bal. Sad, Gef. der Stadt Schleswig, der die Tradition berichtigt. 
(2) Falck a. a. O. 
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Städten, Batrone auf dem Lande, fonjt auch wohlhabende Gemeinde» 
glieder verehrten Kanzeln, welche in ven größeren Kirchen, an einem 
Pfeiler, in Heineren Landkirchen in der fündftlichen Ede des Schiffs 
neben dem Schwibbogen aufgerichtet wurden, und deren Infcriptionen 
manchmal das Anvenfen ihres Urjprungs bewahren. Die Kanzel 
über dem Altare anzubringen, wie in neueren Zeiten häufiger ges 
ihehen ift, unterließ man abſichtlich. Es war dies mehr eine Weije 
ber Reformirten, die gerade dadurch Hatten in Gegenſatz zu ver 
Itholifchen Kirche fich ftellen wollen, welhe von jeher es gejcheut 
hat, ver Kanzel ihren Play über dem Drte anzımeifen, wo das 
Mekwunder vollzogen wird, und den Altar fo unter des Previgers 
Füße zu ftellen; und auch ver Tutherifchen Anfchauungsweije mußte 
es bei aller Hochhaltung des Wortes doch unangemejjen erfcheinen, 
den Altar, den man beibehalten und nicht wie die Neformirten mit 
einem Tiſch vertaufcht: hatte, auf folche Weife augenfällig unter bie 
Stätte der Verkündigung bes Gotteswortes treten zu lafjen, welches, 
das Wort nämlich, man als Gnadenmittel den Sacramenien bei- 
md neben, aber nicht überorpnen wollte. Don beſonderer Wich- 
tiglet mußte es auch erjcheinen, für die Zuhörer in der Kirche 
Plätze zu gewinnen. Die Kirchenftühle werden erft nach der 
Reformation angebracht fein, während fie in den fatholifchen Kirchen 
entweder fehlten ober als bewegliche Site vorhanden waren. Bei 
ms wird es vor der Reformation nicht anders gewefen fein. Mit 
der Einrichtung feiter Sitzplätze oder fogenannter Kirchenftände, ver 
jet gewöhnlichen Kirchenftühle, war aber auch die Vertheilung an 
die eingefefjenen Gemeinvegliever ober Genoffenfchaften (3. B. bie 
Kuftverbindungen in Dithmarfchen) verbunden, und es entfland ber 
Begriff und das Nechtöverhältniß ver bezüglichen Kixchen-Gerecht- 
ſame, damit zugleich aber die Urfache zu vielem Zank und Hader 
in den Gemeinten. Der Mangel an binreichenden Sitplägen führte 
ſodann bei wachſender Bevölkerung die Erbauung von fogenannten 
Emporlicchen, Böden, Ambonen (au hie und da als Chor oder 
Vector bezeichnet) herbei, um fo mehr, da bei der erſten Erbauung 
der Kirchen keineswegs die Größe der Gemeinde zum Maßſtab 
für die Größe der Kirchengebäude gedient hatte. Den Vornehmeren 
ward oftmals die Errichtung von Emporftühlen geftattet, welche 
dann nicht felten ganz unſymmetriſch angebracht und buntjchedig 
genug ausgeziert wurden. Letzteres ift namentlich bei ven Patronat- 
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ftühlen in manchen Landkirchen und in einigen Stabtlirchen der Fall 
gewejen. _ 

Nachdem wir nunmehr die Form des Öffentlichen Gottesdienſtes 
im Ganzen betrachtet haben, wenden wir uns zu einzelnen gottes⸗ 
bienftlichen Handlungen, und zwar zunächſt zu unjeren beiden Sacra- 
menten, Taufe und Abendmahl, und darauf zur Confirmation, zur 
Sopulation und zum Begräbniſſe. 

Die Taufe wurde in der Kirche in deutfcher Sprache vorge- 
nommen. Der Geiftlihe hatte unter Recitation ver Einjegungsworte 
drei Mal über das Kind Waſſer zu gießen. Der Exorcismus war 
beibehalten, und dies das ganze fiebenzehnte Sahrhundert hindurch. 
Es wurde das mit folcher Strenge gehalten, daß bei den Kirchen» 
pifitationen danach gefragt, und im Falle der Weglafjung vefjelben 
ber Geiftliche ernfthaft beftraft ward); Die Gevattern hatten für 
das Kind ven Glauben zu befennen und wurden ermahnt nach dem 
Sormular im Heinen Katechismus, ihre chriftliche Pflicht zu erfüllen, 
wenn. die Eltern vor dem Kinde verfterben follten, in welcher Be 
ziehung in der Kirchenorpnung eines Taufbüchleins als Agende Er⸗ 
wähnung gejchieht. Das Kind wurde eingefegnet mit den Worten: 
„Der Herr bemahre deinen Eingang und Ausgang von nun an 
bis in Ewigkeit.” Das Kind follte innerhalb der eriten drei Tage 
nach der Geburt oder ſonſt fpäteftens am eriten folgenden Sonntage 
zur Taufe gebracht werden. Die Zahl der Gevattern, anfänglich 
unbejtimmt und in der Praris oft ungemein groß, wurde bald geſetz⸗ 
lich auf drei eingefchränft. Die geiftliche Verwandtichaft (cognatio 
spiritualis), welche fchon nach dem Römifchen Rechte zwifchen dem 
Parhen und dem Täufling entftanp (), und als ein Ehehinderniß 
galt, ift mach dem Kirchenrechte der Proteftanten nicht anerkannt. 

Höchſt wefentlich war die Veränderung bei ver eier des Abends 
mahls, indem die evangelifche Kirche fich dabei in der Liturgie an 
den Gebrauch der älteften chriftlichen Kirche anſchloß; das Abend 
mahl wurde daher unter beiderlei Geftalt gereicht, und die Hand⸗ 
lung durch die Einfegungsworte Chriſti als Sacrament bezeichnet. 
Die Handlung heißt in unferer plattveutfchen Kirchenorpnung bie 





(*°) Krafft, Ausführliche Hiftorie vom Eroreismo. (Hamburg 1756.) Cal⸗ 


liſens Anleitung zur Kenntniß der Kirchenverorbnungen. 5. 108 
(?1) Const. 26. Cod. de nuptiis. 
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„Berichtinge“, und es wurde dabei nach evangeliſcher Lehre alles 
von den bisherigen Gebeten und Gebräuchen weggelaſſen, was auf 
das Meßopfer oder die Transſubſtantiation, welche die evangeliſche 
Kirche verwarf, Beziehung hatte. Ebenſo wurde die Ausſchließung 
der Laien von dem Genuſſe des Kelchs als Irrthum verworfen. 
Die Feier fand an dem Hauptaltare ftatt, den man ungeändert be- 
hielt, und zwar fonntäglich nach ver Predigt, fobald fi) Communi- 
canten gemeldet hatten. Unfere Kirchenorpnung fand es indeſſen 
noch nothiwendig, zu beſtimmen, daß diejenigen, welche aus Unwiſſen⸗ 
beit oder aus Gewillensfcrupeln das Abenpmahl unter beiverlei 
Geſtalt nicht empfangen wollten, drei Monate lang darüber belehrt 
werben follten, und wenn fie nach Verlauf dieſer Frift als Hale- 
itarrige erfannt würden, vom Abendmahl auszufchließen wären. Leber 
bie Zulaffung und Ausfchließung überhaupt enthält die Kirchenord- 
nung genaue Feitfegungen, wonach Alle ausgefchloffen waren, vie fich 
im Kirchenbanne befanden, jo wie die Ketzer und alle offenbar 
ıfterhaften, welche letztere im Einzelnen aufgezählt find. Es wurde 
ferner zurückgewiefen, wer das vorhergehende Katechismus-Eramen 
nicht beitehen Eonnte, und ermahnt, fich vorher im Chriftentbum 
unterrichten zu lafien. Daher Hatte fich jeder Communicant zuvor 
bei dem Prediger zu melden und fi dem Eramen zu unterziehen. 
Die Zurücweifung burfte aber von dem Geiftlichen, unter An- 
drohung von Strafe, nicht vor dem Altare und nicht vor Zeugen 
geihehen. Allein jährlich wurden alle diejenigen, die vom Abend- - 
mahl ausgefchlojfen waren, zwei Mal von ver Kanzel abgefünbigt, 
um zwar am Sonntage Palmarum und am vierten Adventjonntage. 
Ver Durch private und öffentliche Ermahnungen ſich nicht beſſern 
wollte, durfte weder Gevatter noch Zeuge bei einer Verlobung oder 
Trauung fein. Von den früheren Gebräuchen bei ber Abenpmaple- 
feier wurde übrigens Manches beibehalten: vie Wachslichter auf 
dem Altare wurden angezündet, unb ver Geiſtliche trug fein feier- 
liches Meßgewand, auch wurben mehrere der bisher gebräuchlichen 
Geſänge in Lateinifcher Sprache gefungen. Die Elevatio, obgleich 
von Manchen als päpftlicher Aberglauben betrachtet, blieb doch einen 
lingeren Zeitraum hindurch hin und wieder in Webung, indem das 
Volk fehr daran hing. Die Confecration verrichtere der Geiftliche 
um Altare gewandt, indem er das Vaterunfer und die Einfegungs- 
Worte in der Landesfprache fang. Die Austheilung des Sacraments 
Richel ſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. III. 13 
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geſchah nach der Eonfecration, während von ber Gemeinde ein 
fang gefungen warb. 

Dem Abenpmahle ging regelmäßig die Beichte mit ber 
folution vorher. Der Geiftliche fand fich deshalb vor ver V 
in der Kirche ein, oder am Sonnabend zur Zeit der Vesper, 
Beichte zu hören; und diejenigen, welche Abfolution erbaten, mu 
nicht allein über Leben und Wandel Ausfage thun, ſondern 
Sünden befennen, indem der Prediger eine Art von Verhör mit i 
anftellte, jo daß bie Beichte eine Privatbeichte war, deshalb 
Obrenbeichte (Auricularis confessio) genannt ward. Es galt t 
für die Abjolution als Grundſatz, daß wer öffentlich gefündigt 5 
auch Öffentlich Fnieend vor dem Altare abfolvirt werden mußte. 
zum Tode Verurtbeilten durfte auf ihr Begehren weder die Abfolt 
noch das Abennmahl verweigert werden. Es wird nach den 
maligen Rechtsverhältniſſen unter Anderem hervorgehoben, daß X 
ichlägern, welche an das Geichlecht des Getödteten feine Mann 
entrichten wollten, nur ausnahmsweife im Nothfalle die Abfolu 
ertheilt werben burfte, und baß ber Geiftliche ihnen feinen ſch 
lichen Revers darüber ausstellen follte, damit fie nicht zur Verw 
rung der Mannbuße venfelben mißbrauchten. 

Die Firmelung (Confirmatio) wurde in ver Fatholifchen Ki 
als die Kinvertaufe allgemein in Uebung Fam, frühzeitig im Mi 
alter ein eigened Sarrament. Sie war ein Amtsgejchäft der 
ihöfe, welches fie bei ihren Reifen in ver Diöceſe vorzuneh 
pflegten, und wobet auch in der Regel befonvere-Zirmpathen (patr 
zugezogen wurden. Im Anichluffe an viefen alten Kirchengebr 
ging bei der Reformation die Confirmation in die enangelijche Ki 
über, jeboch in veränderter Bedeutung. Es wird mit ihr ver 
fondere Religtionsunterricht der Corfirmanden, auf welchen bie et 
geliſche Kirche von jeher ein vorzügliches Gewicht legte, mit e 
Prüfung der Katechumenen bejchlojfen. Die Confirmation ift 
feterlicher, aber nicht facramentlicher Act, regelmäßig vor verfamme 
Gemeinde, in welchem vie Katechumenen ihr Glaubensbefenn: 
ablegen und ihre Einfegnung unter Handauflegung erfolgt. 
bedingt al8 Erneuerung des Taufgelübdes die Würdigfeit zum Sa 
mente des Abendmahls zugelafien zu werten. Anfänglich war 
in unferem Lande eine Function der Superintendenten und Biſch 
wurde ‚aber hernach zu den Parochialrechten der Pfarrgeiitlichen 
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rechnet, nachdem fie eine Zeitlang faft außer Gebrauch gelommen 
war, darauf aber wieder allgemein angeorpnet und eingeführt worven 
ft Diefes fällt jedoch nicht in dieſe, fondern vielmehr in die fol- 
gende Periode vorliegender Kirchengefchichte unferer Heimath (2). 
Die fpiritnelle Verwandtſchaft, welche nach canonifchem Necht (8) 
ms der Tirmelung entiteht, wie aus der Taufe, ift von ben Pro- 
teftanten nicht anerkannt worben. 

Nicht minder trat in Anfehung ver Ehe und des Eherechts 
eine wefentliche Aenberung ein. Das fatholifche Dogma, daß bie 
Ehe ein Sacrament fei, woraus die Unauflösbarkeit des Chebandes 
(vinculi matrimonii) eine Folgerung, wurde von ben Proteftanten 
verworfen. Allein die evangelifhen Kirchenorbnungen des ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderts (*), aus denen wir vorzüglich das gemeine 
Kirchenrecht der Protejtanten in Deutfchland zu fchöpfen haben, 
zehen von ver Grundidee aus, daß die Ehe nicht ein bloßes Rechts⸗ 
verhältniß ift, ſondern vielmehr ein fittlichsreligidfes, heiliges Ver⸗ 
hältniß, deshalb auch bei der Eingehung deſſelben einer Weihe und 
Enſegnung durch die Kirche würdig und bebürftig(®). Diefer 
Grundſatz ift auch vorzugsmweife in der Schleswig - Holfteinifchen 
irchenoronung ausgefprochen, indem in ber Ueberfchrift des Capitels 
vom Eheſtande von der Pflicht der Geiftlichen, vie Eheleute zufammten- 
zafügen (Zohopegeven) die Rede ift, und es darin dann wörtlich 
heißt (): „Unde geit deſſe Stand de Dener des Wordes nicht wider 
m, denn fo vele, alſe bebript bat Thohopegevent, und yrringe ber 
Eonscientien, dat ander, wes mer hirynne tho donde ys kumpt der 
Ibericheit by, bat men ein gudt Eonfiftorium uprichte”. Hiernach 
ft aljo die Zufammenfügung der Eheleute, alfo vie Firchliche Ehe— 





(22) Trogill Arntiel (Propft und Hauptpaftor zu Apenrade), Chriftliche 

ation derer Katechiunenen. Ausg. LU. Schleswig 1698. Fald, Bemer- 

kmgen über die Confirmation im N. Staatsb. Magaz. 1, ©. 533, 943; II, ©. 
68. Calliſens Anleitung ©. 114. 

(2) Conc. Trid. Sess. XXIV. cap. 2 de ref. matrim, 

(2) Eine fehr verbienftliche Sammlung derfelben ift herausgegeben von Aem. 
udn. Kichter, unter dem Titel: „Die evangeliichen Kirchenordnungen des ſechs⸗ 

uten Jahrhunderts. Urkunden und Regeſten zur Geſchichte des Rechts und 

Berfafjung der evangelifchen Kirche in Deutfchland”. (Weimar 1846. 

‚(@) Otto Goeschen, Doctrina de Matrimonio ex ordinationibus Ec- 
elesiae Evangelicae Saeculi Decimi Sexti adumbrata. (Halle 1847.) Es 
I dies eine il erfichtliche, zwectmäßige Zufammenftellung der Beitimmungen über 
bie Ehe, welche in den evangelifchen Kirchenorbnungen aufgeftellt find. 

) ©. die Sammlung von Richter I, S. 356. 
13 * 
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ſchließung, lediglich ein Gefchäft der Geiftlichen, und foll nur ve 
den Kirchendienern, wie e8 in dem Capitel weiter beißt, werricht 
werden, nicht aber von Laien, und zwar nach alter Landesweiſe ur 
nah dem Formular in dem fleinen Katechismus Luthere. Als g 
fetzliche Erforberniffe der Trauung werden angeorbnet, daß bie Elter 
oder Vormünder ihre Einwilligung ertheilt haben, ferner, daß nid 
verbotene Grade der Verwandtichaft und Schmägerjchaft als Eh 
hinderniß entgegenfteben, endlich daß eine gehörige Abfündigung m 
binzugefügter Fürbitte in der Kirche vorangegangen tft. Wenn w 
den öfter gebrauchten Ausdruck „Tohopegeven“ mit dem Wor 
„Zulammenfügung‘ wiedergeben, jo gejchieht das deshalb, weil lei 
terer Ausorud, wie eine Vergleichung zeigt, in den hochbeutfchen ( 
Kirchenorbnungen ganz gleichbedeutend ift mit dem erfteren Am 
brud in den plattveutfchen. Die Trauung geſchah regelmäßig i 
der Kirche vor dem Altare, gewöhnlich acht Tage nach der letzte 
Proclamation, und es wird in der Kirchenordnung gefagt, fie fol 
gefchehen „in Byweſende der Lüde na older Landeswiſe“; worau 
hervorgeht, daß fie jchon feit alter Zeit jo gebräuchlich war, um 
dies wird auch durch Zeugniffe aus dem Mittelalter betätigt, ur 
zwar im Königreiche Dänemark (*°) wie in ven Herzogthümern. S 
fonnte zu jeder Zeit vorgenommen werben, nur nicht in ver Adven 
und Faftenzeit, aber wohl an jedem Tage ver Woche, felbft fix 
am Abend, welches letztere jepoch fpäter unterfagt ward. Auch wurt 
bald verorbnet, daß das Brautpaar, wenn es am Sonntage copulk 
werben wollte, fich dazu in ver Kirche vor Anfang des Gottesdienfte 
einstellen follte. Dies Ießtere war Rückſicht darauf, daß der Gotte 
bienft nicht geftört werben follte. Hinfichtlich des Ehehinderniffe 


(2) ©. z. 8. in der Braunfchweig-Wolfenbüttler Kirchenorbn. von 154 
„na der Mefle vor dem Altare im Chore vortrumet und tobope gegeven werben‘ 
in der Heffiihen Kirchenorbn. von 1566 mird über das Weſen und die Schließm 
der Ehe wörtlich gefagt: „Die Ehe bei den Chriften ift ein rechtmefjige vr 
Gott verordnete Zufammenfügung eines Manns und Weibs, welche zufans 

egeben werben won Gott nach feinem Wort und Befehl, mit beiberfeits Freu 
ft gutem Gewiffen, auch jrer beider VBerwilligung, das fie bis an jr Ew 
für und für, in aller Gottfe igteit Zucht und Geredtigfeit bei einander wohne 
und jr Leben in der allerhöchſten Gemeinfchafft aller Ding in Lieb und Le 
befchließen follen, Kinder zu zeugen, und bie felbigen Gott, Teiner Kirchen, u 
Gemeinem Nutz recht auff zu ziehen, unzucht zu vermeiden, und das jre eis 
fih mit dem andern als ein gehülff jme von Gott gegeben, nicht allein zu biefes 
fondern aud zum ewigen Leben erzeige und bemeife”. 

(s) Im Dänifchen beißt diefe Religionshandlung „Vielſe“. 
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wegen zu naher Verwandtſchaft beitimmte die Kirchenordnung, 
daß die Ehe im vierten Grade canonifcher Computation erlaubt 
fein follte, und damit ftimmt eine Verordnung Herzogs Johann des 
Aelteren vom 8. Sanuar 1577 überein. In der Kirchenorpnung ift, 
wie wir oben angegeben haben, die Errichtung eines Conſiſtoriums 
für die Ehefachen vorgefchrieben, dagegen von dem Verlöbniſſe, dem 
ver kirchlichen Eheſchließung vorhergehenden DVertrage, nicht weiter 
bie Rede. Dies erklärt fich daraus, daß zu jener Zeit das Ver⸗ 
Bhnig ein reiner Privatvertrag ohne Mitwirkung ver Geiftlichen 
war, und die Kirchenordnung ausdrücklich beftimmte, daß nur vie 
Einfeguung ein priefterliches Gejchäft fei, alles Uebrige aber, was 
vie Ehe betreffe, eine Angelegenheit der Obrigkeit. Für die Thätig⸗ 
feit des Conſiſtoriums ijt an einer anteren Stelle in ver Firchen- 
ordnung (89) die Beitimmung getroffen, daß zwei der Confiftorial- 
tüthe des Eherechte® vorzüglich kundig fein müßten, und fie werben 
dabei verwiejen auf „etlide Böker, de by deſſen Tiden uth der Hil- 
ligen Schrift und Gades Morde darvan gefchreven ſint.“ Dieſe zu 
jener Zeit eben erfchienenen Schriften find unzweifelhaft: Luther, 
„non Ehefachen‘, Bugenhagen, „vom Ehebruch“, Melanchthon, ‚‚de 
gradibus‘‘, gedruckt zu Wittenberg 1540, welche Sammlung man 
xiht jelten in älteren Exemplaren mit unferer Kirchenordnung zu⸗ 
kmmen eingebunden findet; mas offenbar mit, obiger Hinweijung 
af dieſe Autoritäten zuſammenhängt, indem fie dadurch gewifjer- 
maßen eine Ergänzung der Kirchenordnung bilven. 

Wenngleich die Kirchenordnung nicht genauer über das Ver⸗ 
ni handelt, fo fest fie doch beftimmt voraus, daß der fürmlichen 
Cheſchließung (*) durch die Trauung eine eigentliche Verlobung 
berhergegangen jet, und verjtehbt darunter nach ausdrüdlicher Be⸗ 
ſtinmung nicht ein einfaches Verſprechen oder bloßes Jawort, fon- 
dern vielmehr einen feierlichen Act. Die auf ver Landesfitte be- 
tubenden Berlöbnißfolennien waren in ben einzelnen Gegenden 
bei den verfchievenen Volksſtämmen in unferem Lande nicht ganz 
dieſelben, aber im Wefentlichen doch gleichförmig und übereinſtimmend. 





(9) Eronhelms Ausgabe ©. 65. 

(4%) Ueber das ältere Eherecht in unferem Lande ift befonder8 zur benutzen: 
SH. Graffan, Auszug aus den Schleswig-Holfteinifchen Kirchenverorbnungen 
M den Eapitel von Ehefachen, Herausgegeben von A. Ehr. Kirchhof. 1731. 
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Es wurde dazu immer eine größere Anzahl von Zeugen herbei: 
gerufen, zwei von den Freunden und Angehörigen des Manne« 
warben zuerſt förmlich um die Hand des Mädchens, die Eltern ode 
Bormünder erflärten ihre Einwilligung. ‘Dabei wurben von beider 
Perſonen Geſchenke vor den Zeugen überreicht, gewöhnlich die „Hanb: 
tree” (*) (Hanttrum), auch mitunter „Mahlſchatz“ genannt. Diet 
Geſchenk diente zur Beftätigung und hernach zur rechtlichen Be 
weisführung. Nur ein folches feierliches Verlöbniß war rechts 
verbinplich und begründete eine Klage auf Eingehung ver Ehe. 

Nachdem das Schleswiger Domcapitel als Confiftorium zm 
Verhandlung ver Eheſachen eingefegt war, kam fehr bald eine Ehe 
Hage aus Rörbet in Noroftrand zur gerichtlichen Erledigung. Wh 
theilen in ven Beilagen (*) das Enburtheil vom 25. Septembe 
1543 mit. Es hatte ein ingefefjener von Norbftrand fich mi 
der Tochter einer Wittwe in aller Förmlichkeit verlobt unter er 
Härter Einwilligung der Mutter umd des Vormundes, ‚und nachheı 
machte die Braut mit ihrer Mutter Einwendungen gegen bie Ab— 
jchließung der Ehe. Als darauf der Verlobte bei dem Confiftoriuw 
Klage erhoben hatte, wurbe ein Inhibitorium erkannt und zugleid 
Allen Pfarrern und Predigern in Norbftrand die Einfegnung eine 
Ehe der Braut unterfagt. Die Braut, hatte nämlich inzwifchen fid 
mit einem anderen Eingefefjenen feierlich verlobt. Das Paar erfchlid 
nun ungeachtet des Inhibitoriums die Copulation eines incompetenter 
Predigers im Lande und lebte ehelich beifammen. ‘Die Entjcheibung 
des Confiftoriums ging dahin, daß die Ehe, welche nach dem zweiter 
förmlichen Verlöbniß eingegangen war, nichtig ſei, und über beid 
Perjonen wurde der große Kirchenbann ausgefprochen, auch ein 
durch das weltliche Gericht zu erfennende Gelpftrafe vorbehalten 
Es habe demnach die Braut zu ihrem erften verlobten Bräutigan 
fich zu begeben und bei ihm als Ehefrau zu verbleiben (8). 


(+1) Bon diefer „Handtreue“, welche fih unter diefem Namen bei uns bi 
ans Ende bes achtzehnten Jahrhundert? erhalten bat, redet fchon eine Berord 
zung Friederichs 1. für Flensburg von 1526, im Corp. Statut. Slesv. D 


(2) Urkunde Nr. 9. 

(*) In gleichem Sinne hat die Goslarſche Eonfiftorial-Orbnung von 155 
und die Brandenburgifde von 1573 folden Fall entihieden: „virum de nov‘ 
publica sponsalia ineuntem eaque concubitu roborantem pro adulter 
haberi“. Die fehr deutlihen Stellen aus den Eonfiftorial-Orbnungen ber Ke 
formationgzeit find mitgetheilt von Goefchen a. a. O. ©. 47. 
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Wie es fjcheint, erregte aber viefes Erfenntniß des Con- 
fiitoriums, welches fich fpäter im Staatsarchive auf Pergament 
geichrieben vorfand und mit dem Siegel des Biſchofs beglaubigt, 
nicht geringes Auffehen. Denn es verging kein Jahr, ehe König 
Chriftian III. am Sohannistage 1544 zu Haversleben eine Verord- 
nmg(*) über die Ehefachen erließ, als einen Anhang zur Kirchen- 
oxdnung, nach welcher die Verlöbnifje nicht blos vor einigen Zeugen 
ſendern vor dem Geiftlichen folennifirt werden mußten. So: 
mit war jebt für ein rechtöverbinpliches und klagbares Verlöbniß 
vie Mitwirkung des Prebigerd angeoronet, und diefe Beſtimmung 
wird wiederholt in den wichtigen Artikeln (*) des Münfterbor- 
fiſchen Confiftoriums de Sponsalibus von 1565. Die Verordnung 
Chriſtians TIL. von 1544 erſchien nur fechs Wochen vor der Landes⸗ 
teilung des Königs mit feinen Brüdern, und war aljo für das ge- _ 
ſammte Land erlafien. 

Sehr bemerfenswertb find infonderheit auch Die analogen 
Rehtsbeftimmungen über biefe Materie in der damaligen Republif 
Dihmarfchen. Etwa um viejelbe Zeit, ald die Schleswig-Holitei- 
niſchen Landſtände zu Nendsburg die von Bugenhagen vorgelegte 
Lirchenordnung 1542 beriethen und annahmen, hatte die Geiftlichkeit 
‚In dem benachbarten Dithmarfchen eine evangelifche Eheorbnung 
aufgeſetzt ((6—), und im nächitfolgenvden Jahre wurde ver Landes- 
derſammlung zu Heide eine Landesverordnung von den Superinten- 
denten über das Eherecht vorgeichlagen, welche die Geiftlichfeit des 
Indes vorher in einer Verſammlung berathen hatte. Diefe wic- 
tige Landesverordnung (*), die auch andere Gegenftände betrifft, ent- 
Hält zuerft vier Artikel Über die Ehe, die fehr zu beachten find(*°). 
Ju dem erften einleitenden Artifel werben die folgenden unter Be⸗ 
talung auf die Heilige Schrift und Androhung des Kirchenbannes 
fr die Zuwiderhandelnden als Ergebniß der Berathungen ver 
Superintendenten und Prediger dargelegt. Darauf folgt ein Ar- 





(*) Diele, ‚Berorbnung fteßt im Corp. Const. Hols. I, ©. 379 und bei 


(1°) Übgebrudt bei Graſſau. S. 97— 100 und in ber Geſchigte Munſter⸗ 
dorf. Conſiſt von Schröder im Archiv f. St. u. K. Geld. Il 9 fi. 

ie Sie ift abgebrudt bei Neocorus in Daklmanns Ausg. Sr, 'S. 128 ff. 
& RW ) Michelfen, Sammlung altdithmarſcher Rechtsquellen. (Altona 1842.) 


(18) Lau bat in feiner Reformationsgeſch. dieſes Landesgeſetz ganz über⸗ 


[2 


200 XL Bon dem öffentlichen Gottesdienfte 


tifel über Die verbotenen Grade der Verwandtſchaft, worin das 
Land dem Rathe der Superintendenten folgte, welche auf das Raiferrecht, 


d. i. das römifche Necht, fich beriefen. Der dann folgende Artikel 


handelt von der Verlobung der Jungfrauen und Wittwen und hebt 
einen Artilel des älteren Landrechts auf, welcher bejtimmte, daß, 
wenn Jemand ein Verloöbniß nicht halten wolle, und es zurückginge, fo 
folle er dem anderen Theil 30 Mark und dem Gerichte 30 Mark 
zu büßen haben. Es wird babei ein rechtes übliches Verlöbniß als 
ein folches defintrt, wobet bie beiverfeitigen Freunde verjammelt ge» 
wejen, der Ehrenbecher getrunken und die Fähnlein vor die Thür 
geftellt worden (*) Das Trinken aus dem Becher und die Aus⸗ 
ftellung der Fähnlein vor der Thüre vollendeten ven feierlichen Act, 
und darauf heißt es im dem Landesgeſetz weiter von dem Verlöb⸗ 
nifle: „dar fchal dat by bliven, de darboven fid noch erſt vorlovet, 
de jchal me jtraffen alje eebrefer hört, und vor unechte holden und 
bliven“. Hierin ift offenbar vaffelbe Urtheil über eine zweite Ver⸗ 
lobung ungeachtet der Nechtsgültigfeit der erften ausgelprochen umd 
angewandt, wie in dem oben von uns vorgelegten Urtheile des Con⸗ 
jiftoriums zu Schleswig über den vorgefommenen Fall in Norb- 
jtrand. Darauf hat ver folgende Artikel des Geſetzes Die bezeich- 
nende Weberfchrift: „Dat allene de Paſtoren und Predicanten jcholen 
den echten ftuet gheven und beftebighen”. Dies entipricht völlig 
unferer Schleswig-Holjteinifchen Kirchenoronung, und es wird barin 
gejagt, daß das Zufammenfprechen und Zufammengeben (thofeghende 
und thojamenteghevende) zum Amte der Paftoren und Capellanen 
gehöre, und daß, wenn Jemand irgendwie dieſes ſich anmaße, er im 
eine Brüche von 30 Mark an die Landescaffe verfallen fei. Diele 
legte Beſtimmung möchte daraus zu erflären fein, daß bei der Ver: 
lobung, die oft in ver Kirche geihah, die Verwandten nach ge- 
troffener Verabredung der Mitgift dem Bräutigam mit einem Hand» 
ihlag im Namen des breieinigen Gottes die Braut ehelich zuge⸗ 
fihert hatten. Solches wurde aljo 1543 abgejchafft und die priefter- 
liche Copulation als alleingültig aufgeftellt. 


feben, o ſehen, oßaleich feine Darftellung fonft die Verhältniſſe Dithmarſchens, wo 
vorher er Paſtor zu Brunsbüttel geweſen war, durchgehends fleißig zu beräd- 
fihtigen pflegt. 

(13) Bon dem Ehrenbecher, aus dem nad alter Sitte der Dithmarjcher ger 
trunfen warb, ift auch anderswo die Rede; vgl. Neocorus II, 130, in dem Ar« 
tifel „Ban Borloffnißen”. 
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Endlih Haben wir zum Schluſſe dieſes Capitels noch des 
Begräbnifjes in der Kürze Titurgifch zu gebenfen. Davon banbelt 
auch im umferer Kirchenorbnung eine beſondere Sayung (), worin 
das Gefchäft des Geiftlichen dabei als ein Werk ver Barmherzigkeit 
harakterifirt wird. Allein an einzelnen Orten, wo mehrere Geift- 
lihe an der Kirche waren, bildete fich mitunter-die fefte Obfervanz, 
daß der Dienſt bei den Beerdigungen nicht dem Hauptpaſtor, ſon⸗ 
ven dem Diaconus oblag. Kine durch die Reformation bewirkte 
Sauptänterung beitand darin, daß die Vigilien und Seelmefjen weg- 
felen, die mit den Vorftellungen vom Fegefeuer zufammenhingen. 
Die Kirchenordnung erwähnt des Glockengeläuts, welches für vie 
herlömmliche Gebühr verlangt werden könne. Auch wird geftattet, 
daß an den Orten mit größeren Schulen die Schüler mit Gefang 
boy dem Sarge hergeben könnten, und es werben bafür die lateini- 
hen Palmen zuerft genannt, aber auch geeignete Gefänge in ber 
andesfprache zugelafien. ALS die zu fingenven Pfalmen find an- 
gegeben: Benedictus, Domine refugium, De profundis, Miserere 
nit der -Antipbonie, Media vita. Es wird ferner der Leichenfolge 
der Verwandten und Nachbarn des Verftorbenen Erwähnung gethan ; 
wobei Daran zu erinnern ift, daß die Leichenfolge eine religiöfe 
Pflicht war, nicht blos in ben Artikeln der Gilden und verartigen 
Genoſſenſchaften, ſondern auch nicht felten in ven Statuten der 
Bauerfchaften ven fämmtlichen Mitgliedern auferlegt. 


XII. 
Theilnahme an den theologiſchen Streitigkeiten. 


Von den vielfachen theologiſchen Streitigkeiten, zum Theil 
wirklichen Zänkereien, von welchen die lutheriſche Kirche in Deutſch⸗ 
land beſonders nach Luthers Tode fo fehr beunruhigt warb, wurbe 
freilich die Geiftlichfeit unferer Gegenden weniger unmittelbar be- 
Tührt; doch nahm man allerdings Antheil daran (1), ganz befonvers 





x —8 Statut. Holsat. S. 40. 
u bat in Cap. VI. und VII. feiner Reformatiousgeſch. umſtändlich 
Mean über: ‚Die Theilnabme der beiden Herzogthümer an ben Lehrftreitig- 
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an den fogenannten crbpto = calviniftifchen Streitigkeiten, als bie 
Wittenberger oder kurſächſiſchen Theologen, Melanchthons milverer 
Auffaffung zugetdan, von den Theologen in Jena, die ftrenger an 
Luthers Worten hingen, geheimer Hinneigung zu Calvin, beſonders in 
ver Abendmahlslehre, bejchulvigt wurden. Der Paftor Weftphal (?) 
zu Hamburg verichaffte fich, wie aus manchen Orten außerhalb un⸗ 
feres Landes ebenfall® auch von dem geijtlichen Miniſterium in Dith⸗ 
marjchen und zu Hufum, im Jahre 1556 Bekenntniſſe über die Abend- 
mablslehre, worin man fich, ftreng vechtgläubig nach der Tutherifchen 
Auffaffungsweife ausfprach; jedoch meint man, und wohl nicht ohne 
Grund, daß einzelne Mitglieder dieſer Miniſterien mehr der calvi⸗ 
nischen zugeneigt gewefen, obgleich unfere Geiftlichfeit im Ganzen ſich 
zu der geltenden Orthoborie hielt). In Hufum war gegenüber 
dem Paftor Peter Bolelmann(*) (1556—1576), der ein ftrenger 
Lutheraner war, und bie Wittenberger wohl gelegentlih von ber 
Kanzel fchalt und ihre Schriften verdammte, der Diaconus M. Jo⸗ 
hann Hamer (1562—1572, dann Archiviaconus bis 1576, darauf 
Paftor) den Schülern des Melanchthon fehr zugeneigt, und das 
Berhältnig unter ven Collegen war desfalls nicht immer das befte. 
Auch an anderen Orten famen vergleichen Gegenfäge vor. Uebrigens 
war man für die Neinigfeit und Einigkeit in der Lehre wenigftend 
im Gottorfifchen Landesantheil ſchon 1557 durch eine Viſitation 
und demnächftige Confeſſion der Geiftlichfeit zu forgen bemüht. Es 
griff alfo bier die Staatsgewalt fofort in das theologifche Gebiet 
ein. Unterm 2. Auguft 1557 ließ Herzog Adolph ein Mandat 
ausgehen, worin er eine Bifitation anordnete „weil Wir befunden 
daß etliche verführeriiche Lehrer und Rotten-Geiſter an etlichen 
Ohrten unfrer Fürftenthümer einzufchleichen fich unterftanden, welchen 
forglihen Unheil Wir in Zeiten fürzufommen und auch ohne das 
eine Chriftliche Visitation und Reformation in den Kirchen unfrer 
Fürſtenthümer und Gebiethe an die Hand zu nehmen für gant noth⸗ 
wendig geachtet“. Zu dieſer Viſitation wurden beftellt Dr. Paul 


keiten der Proteftantifchen Kirche bis zur Abfaffung der Concordienformel“, 
©. 206—265, unb über: „Die Theilnahme der Herzogthlimer an den Streitig- 
feiten über die Einführung der Eoncordienformel”, ©. 266—304. 
86 (2) Bol. Möndeberg, Joachim Weftphal und Johannes Calvin. (Hamburg 
5. 
(2) Bolten, im 4. Bande der Geſchichte von Dithmarſchen. ©. 406 ff. 
() Lau, ©. 210. 
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von Eigen, damals noch Superintendent zu Hamburg, der Fürftliche 
Bropft Volquard Jonä und der Paftor Peter Bokelmann zu Hufum. 
Die Prediger, die durch Unverftand in ihrer Lehre, Predigt over 
ſonſt geirret, jollten, wenn fie Vermahnung und Unterricht an⸗ 
nehmen und fich wollten weifen laffen, zu Gnaden angenommen 
werden, amd ber Herzog wollte mit ihnen friedlich fein; bie aber 
von Irrthum und verführeriſcher unſeliger Lehre nicht wollten ab- 
ſtehen, jollten ihres Amts entfegt werden. Die Bifitatoren follten 
dahin ſehen, daß in allen Kirchen mit den Cärimonien und chriftlichen 
Gefängen e8 der Ordinantz, d. 1. der Kirchenoronung, durchaus 
gleichförmig verhalten werde. Die Confeffion, welche den Pre: 
bigern vorgelegt warb, wurde fchon folgenden Tages zu Tönning 
von. den Bifitatoren verfaßt (*). Ihr Hauptinhalt ift diefer: Weil 
zu dieſen Zeiten der Liftige Satan vielerlei greuliche Irrthümer er- 
teget von den vornehmften Artikeln unfrer Chriftlichen Lehre und 
Religion, als nämlich von unfrer Suftification und Seeligfeit und 
bon dem heiligen hochwürdigen Sacrament: fo wird befannt 
1. Bon unfrer Yuftiflcation und Seeligleit glauben und lehren wir, 
daß wir allein aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Gottes um 
des Verbienftes umjers lieben Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti 
willen durch den Glauben ohne alle unſre BVBerbienfte und Werke 
von unjern Sünden gerechtfertigt werden und die ewige Geeligfeit 
langen. Wir verbammen allerlei Irrthlimer, die unfre Yuftification 
md Seeligkeit auf unfre eigene Dignität, Qualität, Verdienſte und 
Werke bauen und fagen, daß die Werfe nicht find causa justifica- 
tionis et salutis, fondern find die vechten Früchte, die aus einem 
rechten Glauben folgen und denſelben beweifen.. 2. Bon ben 
beiligen Sacramenten glauben wir, daß dieſelben ſollen gebrauchet 
und dispensirt werden, als fie vom Herren Jeſu find eingefeßet 
mb verordnet, und daß fie nicht allein find auswendige krafftloſe 
Zeichen, jondern daß bie göttliche Majeſtät in und durch die Sacra⸗ 
mente Träfftig würle nach feinem Wort und Zufage. 3. Bon der 
Taufe folgt nun ein bejonberes Belenntnig mit angezogenen Bibel. 
ftellen; e8 wird verworfen die Lehre der MWiebertäuffer, „bie dem 
armen Kindern die Taufe weigern”. 4. Ebenſo insbejondere vom 
Abenpmahl, „daß nicht allein Brodt und Wein, fondern auch der 


(2) Sie iſt vollſtändig abgebrudt Dänifche Bibliothek St. IV. p. 186—192. 
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wahrhafftige wejentliche Leib‘ und Blut des Herrn Jeſu Chriftt, 
welches er für uns gegeben und vergofjen bat, ausgetheilt und 
empfangen werde, nicht allein von frommen, jondern auch von böſen 
Chriften (nach angezogenen Bibelfprüchen) ; befennen auch, „daß bie 
Lehre vom Sacrament des Abendmahls von dem ehrwürdigen und 
gottfeligen Mann und Propheten Gottes Dr. Martino Luthero in 
dem großen und Heinen Catechismo und andern vielen Schriften 
recht und wahrhaftig durch Gottes Gnade und Geiſt ift erfläret 
und ausgelegt, und gegen der Sacrament-Schwärmer faljche und er» 
bichtete Opinion und Argument verthäbiget, und verpflichten ung, 
daß wir von diefem Sacrament und deſſelben Genieſſung und Ger 
brauch nicht anders wollen. previgen und lehren. Verworfen wird 
bie papiſtiſche Transsubstantiation mit den abgöttifchen Mißbräuchen, 
fo daraus gefolget, ſowie andrerſeits „alle Irrthümer der Sacra- 
mentjchiwärmer, die zuvor umd jegund gelehret haben und noch lehren 
und auch noch in zufünftigen Zeiten mögten ermwedet werden von 
dem Satan, als da ſind: Carlstadt, Zwinglius, Oecolampadius, 
Calvinus, Lasco, Ochinus, Bullinger, Micron, Muntzer mit 
ihrem ganzen Anhange”. Hinzugefügt ift die Verpflichtung, dieſe 
und vergleichen Irrthümer nach Gaben und Vermögen, wenn es die 
Noth und Gelegenheit erfordert, zu „helfen ftrafen und widerlegen“. 
Endlich die Einwilligung, daß die Prediger, wenn fie anders pre- 
digen und lehren würven, heimlich oder öffentlich, und fich im Leben 
würden mit ärgerlichem Wandel verhalten, bejonvers mit Krügeret, 
Zrunfenheit und Schwelgerei , „baraus viel wüftes und ärgerliches 
in moribus und Leben folget”, im Amte nicht follten geduldet, 
ſondern deſſelben entjeget werben. 

Es fcheint indeſſen voch nicht, daß es zu Entjegungen ge 
fommen ijt; die allermeiften wenigftens werben die Confeſſion unter- 
jchrieben haben. Diefe war in der That eine ſehr gemäßigte nach 
jenen Zeiten betrachtet, wo man fchon jehr vie Neigung hatte, fich 
mit vieler Spitfindigfeit in dogmatiſche Subtilitäten zu vertiefen. 
Einzelne hartſcheinende Ausdrücke, wie, daß die gegneriichen Lehren 
als Satans-Werf dargeſtellt werben, daß man biejelben verdammt 
u. dgl. m. dürfen nicht befremven, da fie im Geift und Styl jener 
Zeit Liegen. Man hatte die meifte Beſorgniß hauptjächlich wegen 
einiger Niederländer, vie befonders im Eiderſiedtiſchen ſich nieber- 
gelaffen, wie vorhin ſchon erwähnt ift bei Gelegenheit der wieber- 
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täuferiichen Bewegungen, die hier zu Lande durch Melchior Hoffmann 
fih zuerft gezeigt Hatten, aber auf anderen Wegen wieder einzu- 
bringen fjuchten. Um vie reine Lehre und Einigkeit feitzuhalten, 
word 1574 von König Frieberich II. in feinem Lande, ohne Zweifel 
auch in feinem Antheil der Herzogthümer, den Predigern eingefchärft, 
ven Artikel vom Abenpmahl nicht anders als ver Augsburgifchen 
Sonfeffion gemäß vorzutragen. Für den Gottorfer Antheil wurde 
vom Generalpropſten von Eiten gleichfalls 1574 der bei ber 
Ordination zu leiſtende Prepiger-Eid abgefaßt, welcher auf die heilige 
Schrift, das apoſtoliſche Glaubensbefenntnig und die übrigen von 
ver chriftlichen Kirche angenommenen Symbole, die Augsburgiiche 
Confeifion, deren Apologie, die Schmaltalbifchen Artikel und ven 
großen und Heinen Katechismus Lutheri als ſymboliſche Schriften 
verwies, und einjchärfte, die Lehre vom Abenpmahl demgemäß vor- 
zutragen, imgleichen die Kraft ver Taufe und die Xehre von ber 
Allmacht Chriftt und der unzertrennlichen Vereinigung der göttlichen 
und menfchlichen Natur rein und lauter wider alle Irrgeifter bei- 
zubehalten. Diefer Eid mußte 3. B. von ber gefammten Eiber- 
ftebter Geiftlichkeit den 14. September 1574 zu Garding unter- 
Ihrieben werden. Wie fehr man allerdings die reine Lehre zu be- 
wahren fuchte, jo ward eine gewiſſe Mäßigung darin inne gehalten, 
daß man auf weitere Beftimmungen, über welche damals auf veutfchen 
Univerfitäten fo viel Hader und Streit war, fich einzulaffen eine 
Scheu trug. Der Ultra-Qutheraner, oder wie man fie zu nennen 
pflegte, ver Flaccianer (weil Matth. Flaccius, Profeffor zu Jena, 
nach dieſer Seite hin wohl am weiteften gegangen war, bejonders 
durch die Behauptung, die Erbfünde fei die Subftanz des Menjchen) 
waren im Ganzen wohl die wenigiten, und eine bedeutende An- 
zahl Huldigte entſchieden ven milderen Anfichten Melanchthons. Es 
jeigte fich dies befonders auch gegen Ende dieſes Zeitraums durch 
ben Gang, den hier die Verhandlungen in Betreff des Eoncorbien- 
buches nahmen. 

Das Hauptfächlichite Über die Vorgänge in diefer Angelegen- 
beit ift actenmäßig das Folgende (): Der Tübinger Theologe 
Dr. Jacob Andrei (auch Schmidlin genannt), welcher fich anftrengte, 





(%) Dänifche Bibliothek St. IV, p. 212—365. St. V, p. 365-884. St. 
VII, 186—192. 
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eine Einigung unter ven ftreitenven Gotteögelehrten herbeizuführ: 
und bereit8 mehrere beutfche Fürſten dafür gewonnen hatte, Eı 
1569 nah Hamburg, wo er indefjen wenig ausrichtete, auch, 1 

es fcheint, im Spätjahre noch nach Gottorf oder Schleswig M 
vernimmt aber nichts von dem Erfolg feiner Bemühungen. 9 
1576 ver Kurfürft Auguft von Sachſen fih ver Sade an 
nommen hatte, zuerft zu Lichtenberg einen Konvent von Theolog 
veranftaltet, die den Vorjchlag gethan, man jolle die Bücher Phil 
(Melanchthons) und der Calviniften abfchaffen, die ſymboliſch 
Bücher zur Richtſchnur annehmen, eine Erklärung auffegen u 
Niemand geftatten, ohne Erlaubniß etwas druden zu lafſ 
um auf diefe Weije Frieden zu ſchaffen; nachdem im Mai felbig 
Jahres noch mehr Theologen dazu gefordert waren, und in ih 
Berfammlung zu Zorgau eine Einigungsformel aufgefegt hatt 
das fogenannte Torgifehe Buch: jo ward dieſes nun vom Kurfürfi 
Auguft an verſchiedene evangelifche Fürſten noh im Juli 15 
verjandt, um fie zu bewegen, biejes Concordien-Werk zu förbe 
Unter andern warb e8 den Herzögen Johann dem Aelteren, Adol 
und Johann dem Süngeren mitgetheilt. Herzog Adolph Tieß 

September feine Theologen und Prediger, 72 an ber Zahl, ; 
jammenfordern, damit fie ihre Erklärung darüber abgeben möcht: 
Diefe Erklärung, vom Superintendenten Paul von Eigen abgefaf 
„Bedenken des Superintendenten und Prediger in Holjtein auf | 
Schwäbiſche Unionsjchrift”, wurde am 14. September von ibn 
ſämmtlich unterjchrieben, war aber ablehnenn (). Man führte vi 
Gründe für die Nicht- Annahme dieſer Artikel an: 1. Man habe hi 
außer dem Worte Gottes und ben allgemeinen Symbolis der alt 
Kirche die Augsburgifche Confeſſion, deren Apologie, die Schmi 
kaldiſchen Artifel und die beiven Katechismen Lutheri als Schrift 
auf die man vereibigt wäre; in benjelben wären bie ftreitig 
Artikel viel Harer als in ver vorgelegten Formel ausgevrüdt, u 
Jeder könne binlängfich daraus, erjehen, was anzunehmen over 

verwerfen fe. Wäre noch etwas dunkel, fo hätte man ja die nı 
bei Lebzeiten verfaßten Bücher Melanchtbons, vie alles veutl' 
erflärten. Daher fei die neue Formel nicht nothwendig, die n 


() Es ift abgebrudt in ben Schlesm. pol Anzeigen, ſ. Falds Sam 
lungen aus venfelben, Bd. 4, Heft 1, S. 211—23 
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neuen Streit hervorbringen würde. 2. Man gäbe den Wiverfachern, 
ben Päpftlichen, dadurch nur VBeranlaffung zu jagen, daß man 
immer die Lehre ändere, und nicht an der Augsburgiichen Eonfeffion 
ieftbielte. Es fei Maß zu halten mit ver Herausgabe von Eon- 
feiftonen. 3. Im Torgiſchen Buche würden allerlei Meinungen 
berührt, Die theils fchon in Vergefjenheit gerathen, theils auch, 
nicht dem Volke allein, ſondern felbft ven Lehrern unbekannt wären. 
Es ſei bevenklich, dies in deutſcher Sprache ans Licht zu ftellen; 
dies würde nur dahin führen, daß die Einfältigen nicht wüßten, 
was wahr. over falfch je. 4 Es wären in dieſem Auche viele 
Redensarten und Disputationen, die dem Worte Gottes und den 
approbirten Symbolis entgegen, auch viele Paradora aus dem Buche 
bes Brentius über die Majeftät Chrijti, wodurch mit der Zeit viel 
Unruhe entftehen Fünntee Der Kurfürft möge vor dem Schwaben 
Jacob Schmidlin fich hüten; es wäre, um Eintracht zu bewirken, 
das Beſte, wenn die ſymboliſchen Bücher zufammen als ein Corpus 
doctrinae allenfall8 mit einer Vorrede herausgegeben würden (®). 
Es war die Abficht geweſen, daß die Schleswig-Holfteinifchen. Herzöge 
gemeinjchaftlich ein Bedenken hatten einjenden wollen; darüber 
verzögerte fich die Abjendung an den Kurfürjten Auguft bie 
m December 1576, da Herzog Adolph ihm das Bedenken feiner 
Theologen, begleitet von einer bejonveren Schrift des Dr. v. Eiten, 
übermachte, und dabei fchrieb: „Es wäre wohl gut, daß man bei 
dem einfaltigen DVerflande der Dinge bliebe: dies wäre vie befte 
Waffe wiver die Schwärmer und Nottengeifter”. Herzog Johanns 
des Nelteren Theologen hatten fich anfangs mit denen des Herzogs 
Adolph zu einer gemeinfamen Erklärung vereinigen wollen, nahmen 
Aber Anftoß daran, daß die leßteren des Brentius erwähnt hätten, 
was nicht zur Sache gehörte, wollten fich überhaupt nicht fo weit 
ald jene erklären, und gaben unterm 25. October 1576 ein befon- 
deres Bedenken ab, verfaßt von dem Propften Georg Peträus zu 
Tondern. Dies Bedenken(?) war kurz und gut. Es ſtützte fich 
gleichfatts auf vier Ablehnungsgründe: 1. Die Convente und Col- 





() 305. Brentius, auf den man nicht gut zu fpredden war, war 1570 als 

Beopf zu Stuttgart geftorben; Jacobus Andrei lebte noch bis 1590; er Tieß 
‚otigend Eigen und den Sclesw.-Holft. Predigern Geredtigfeit widerfahren 
aß fie in der Lehre rein wären und entfchuldigte nur Brentius. 


(9) Abgeprudt Dänifche Bibl., St. IV, S. 275—281. 
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loquia wären bisher faſt ohne alle Frucht abgegangen, ja e8 wären 
nur mehr Weiterungen daraus erfolg. 2. Es würde in ver 
Unionsſchrift etlicher zwiltiger Punkte gedacht, die vor vielen Jahren 
vertragen, beigelegt und nun fajt vergejjen, und ſei zu bejorgen, 
daß fie wieder möchten erregt und ermwecdt werden. 3. Es jei im 
Geringften nicht der loci communes Melanchthond gedacht, unferes 
lieben und gemeinen Praeceptoris, welches Buch ver heilige 
Lutherus über alle Schriften aller Gelehrten, alt und neu, jo nach 
den Zeiten der Apoftel gejchrieben, erhoben habe. 4. Daß mean 
in der Erklärung ver hochgelahrten Theologen etliche ungewöhn- 
liche und ungebräuchliche Redeformen finde, die nicht übel möchten 
gemeint fein, wovon aber zu beforgen, daß fie zu neuer Uneinigfeit 
möchten Urfache geben. Schließlich wird erklärt, die Prediger 
möchten nicht gern in den Zwiejpalt mit hineingerathen; fie feien 
bisher friedlich und einig gemwejen; nach ihrem geringen Verſtande 
jei fein befieres Mittel als eine Synode, die von allen Aygsburgi- 
ſchen Confeſſionsverwandten beſchickt würde, und auf der auch bie 
vervächtigen Theologen müßten gehört und unterrichtet werben. 

Auch an Herzog Johann den Jüngeren war die Aufforderung 
ergangen, der Concorbienformel beizutreten, wie vorhin erwähnt. 
Derſelbe bezeigte ſich dieſem Werke günftiger. In einem Schreiben 
vom 18. November 1576 an den Kurfürften von Sachſen erklärt 
er, er babe vie Formel den prophetifchen und apoftolifchen Schriften, 
wie auch den Symbolis der chrijtlichen Kirche, der Augsburgijchen 
Eonfeffion und deren Apologie und dem Katechismo Lutheri gemäß 
befunden, und es jei das eben viejelbe chriftliche Neligion, worin 
er erzogen jei und bis an jein Ende zu beharren, auch die Seinigen 
dazu anzubalten won Herzen geneigt fi. _ Mean findet indeſſen 
nicht, daß einer von feinen Predigern die Concorvienformel unter 
ſchrieben habe. 

Inzwifchen ward nun 1577 von verſchiedenen Theologen, bie 
im Klofter Bergen bei Magdeburg vom 1. März bis in ven Mai 
hinein verfammelt gewejen waren, ber bisherige Entwurf over das 
jogenannte Torgiſche Buch wieder durchgefehen und mit Berüdfich- 
tigung der von vielen Seiten ber eingegangenen Bedenken über- 
arbeitet.  Abermal8 wurden nun unterm 28. Juni und wiederum 
5. September die drei Schleswig-Holfteinifchen Herzöge vom Kur⸗ 
fürften von Sachſen darum angegangen, dieſes verbefjerte Buch 
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anmehmen. Auch an ten Superintendenten PB. v. Eigen warb 
von mehreren namhaften Theologen gefchrieben. Herzog Johann 
des Helteren Antwort lautete im October dahin, er wolle fi mit 
ven beiven anderen Derzögen und mit dem Königlichen Statthalter, 
der auch müſſe Hinzugezegen werben, über die Sache beiprechen. 
Die Theologen Herzogs Johann des NAelteren, namentlich zuerjt 
Georg Petrejus zu Tontern, M. Albertus Meigerius, Paftor zu 
&innholm, M. Canutus Bramtius, Baftor zu Oesbye, demnächſt 
fümmtliche zufammenberufene Prediger beharzten bei ihrer im vorigen 
Jahre abgegebenen Erklärung. Erſtere hoben wieber hervor: „daß 
darin nicht allein des Ehrwürdigſten und hochgelahrtejten Herrn 
Philippi Melanchthonis, unjere8 und aller dankbaren Theologen 
fiebften Praeceptoris, mit nichten geracht, fontern auch feine Loci 
eommunes (dergleichen Buch nach der Apoftel Zeiten nicht ge 
jhrieben und von Luthero jelbft zum höchften recommendiret und 
eanonisiret), und darneben auch der edle Schat Corpus doctrinae 
ausgeſchloſſen“; die Gefammtheit ver Prebiger erklärt ihren „Unver- 
fand und Einfalt“, fo hehe und fubtile Fragen, als in dieſem 
Bude berührt, zu beurtheilen, und tie unerbörten und dunkeln 
Redensarten, von tenen ein Verzeichniß angelegt ‚war, zu fallen. 
Sie bitten fämmtlich, mit Unterfchreibung dieſer Formel verfchont 
m bleiben. Im Gottorfifchen kam es gar noch nicht zu einer 
Erklärung. 1578 fchrieb Eigen, „auf das Bergiſche Buch hätten er 
ind feine Mitbrüder fich nicht eingelafjen, weil e8 von ber König⸗ 
lichen Majeſtät und Fürftlichen Durchlauchtigfeit ven Geiftlichen 
nicht zur Verhandlung darüber zugeftellt worden, ohne Zweifel aus 
Griftlichem, gottfeligem Bedenken, in viefer friepfamen Kirchen feine 
Gelegenheiten zuzulafjen, dadurch. die chriftliche Einigkeit möchte in 
Gefahr gefeet und zerftöret werden”. — Eigen hatte überhaupt 
viel in dieſer Angelegenheit zu correfponbiren, befonders nach Heffen, 
wo der Landgraf Wilhelm auch der Meinung war, daß die Eon- 
corbienformel nicht zur Unterfchrift vorzulegen fei, ehe man fich fo 
meit geeinigt habe, vaß eine allgemeine Unterfchrift in der Lutheri⸗ 
ſchen Kirche zu erwarten ſtehe. Wan wollte, e8 möge Eigen zu 
einer Zuſammenkunft nach Caffel fich begeben; der Herzog gejtattete 
dies aber nicht, vermuthlich um ven Kurfürften von Sachjen, ver 
das Concordien- Werk fo eifrig betrieb, nicht zu beleidigen. Eitzen 
mußte indeſſen auf Anfordern mit einer Erklärung bervortreten. 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. III. 14 
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Dies geſchah 1579, den 14. Ianuar. Die Schrift war betit 
„Urfachen, warum die Subscription des Bergiichen Buches o 
Confeſſion billig foll werben abgejchlagen, genommen aus k 
Befehl Ehrifti: Hütet euch vor ven faljchen Propheten u. f. 

und aus dem Befehl des Heiligen Geiſtes: Glaubet nicht ein 
jeglichen Geifte, ſondern prüfet bie Geifter, ob fie von Gott jet 
Ad illustrissimum Hassiae Principem.‘‘ Vorſichtigerweiſe wa 
um allen Verdacht irriger Lehre, und daß man etwa dur © 
weigerung ber Unterjehrift ver Concordienformel die Sacramenti 
und Schwärmer begünftigen wolle, abzuwehren, eine Abfchrift 
Eidesformulars der hiefigen Prediger angelegt. Diefe Erklärı 
war ziemlich hart abgefaßt und zog dem alten v. Eigen viele 

fällige Urtheile zu. Gleich der Anfang lautet: „Zum Erft 
Weil Jacobus Andreae Schmiblein unter diefer Confession fe 
gottesläfterliche Schwermerey bebedt, daß alle Ereaturen mit t 
Sohne Gottes perfönlichen vereiniget jehn, und daß in dem So 
Gottes Jeſu Ehrifto Fein andere Gegenwärtigfeit ſeye des göttlid 
Weſens als in allen andern Ereaturen” (9). — Als der Kurfi 
von Sachen von diejer Erklärung Kunde befam, fehrieb er an : 
Herzog von Gottorf, ob wirklich dieſes Bevenfen von dem Genen 
Superintendenten von Eigen herrühre? Dieſer befannte fich ba 
übernahm daſſelbe vertreten zu wollen, und der Herzog könne einf 
gegen den Kurfürften erklären, es ſei ohne fein Wiffen nnd ol 
feinen Befehl gefchehen, im Uebrigen beweife die mitgefandte Eid 
formel, die vor Jahren fchon, weil viele Niederländer bieher 

fommen, die fchwärmerifhe Meinungen mitgebracht, abgefaßt ı 
eingeführt worden, daß man hier reiner Lehre jei und ven Sacram 
tirern und Schwärmern feinen Vorfchub leiſte. Der Kurfürft fan 
nun Eitzens Erklärung an Jacob Andreä zu feiner Verantwortu 
daran dieſer e8 denn auch nicht ermangeln ließ. Er erklärte, dd 
Alles, was Dr. Paulus v. Eigen in dieſer Schrift vorgebra 
„nichts dann fchändlicher, unverjchänbter Zwinglifcher, Calvinifd 
und Sacramentirifcher Ungrund und mutwillige teufflifche calumni 
ſeynd, teren fih ein Chriſtenmenſch, ich gejchweige ein Doci 


(1%) Die ganze Erflärung ift gebrudt: Dänifche Bibl. St. VIII, ©. 395—4:; 
ing Lateinifche überſetzt won feinem | Entel Joh. Ad. Eypräus und mitgetheilt 
befien Annal. Ep. Siesv. 448463 
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Theologiae jchämen follte. — Noch in felbigem Jahre erließ 
paul n. Eigen eine weitere Erklärung, fchrieb auch an den Kur- 
firiten von Sachjen und wiberrieth die Belanntmachung des Bergifchen 
Buches, ftellte unter Anderem vor, es habe der „leibige und Liftige 
Satan lange Zeit gefucht, wie er es könnte dahin bringen, daß 
Lutheri und Philippi Lehre getrennt, und Philippi Schriften öffent- 
ich verbächtig gemacht und aus den Schulen weggethban würben. 
Des Teufels Abficht aber jey die, weil Philippus Melanchthon vie 
Angsburgifche Confeſſion und Apologie gejtellt und gefchrieben, fo 
ſollten durch Läfterung ſeines Namens und feiner Lehre dieſe 
Bücher nicht allein ver Schmähung der Feinde, fondern auch dem 
Berbacht der frommen Chriften ausgefegt und demnach ganz und 
gar verworfen werden. Das möchte Se. Kurfürftlihe Gnaden 
gewiglich für des Teufels Suchen, Intention und Meinung halten. 

Nachdem die Concorbienformel mit einer Vorrede verfeben 
worden, warb fie abermals 1579, 10. September, von ben Kur⸗ 
füriten von Sachſen, Brandenburg und der Pfalz an vie Herzöge 
von Schleswig-Holitein, Johann den Aelteren, Adolph und Iohann 
den Süngeren) gefandt, um fie zu bewegen, baß das Werk ber 
Einigung durch ihre Theologen nicht möge ferner bintertrieben 
werden. Es gelangte das Schreiben zuerft an Herzog Adolph, 
ver am 4. November Johann dem Aelteren davon Nachricht er- 
teilte, auch verfprach, Sohann dem Jüngeren davon Bericht zu 
eeftatten, fowie eine Berathung barüber in Vorjchlag brachte, ob 
man fich abjondern oder den Fürſten anjchließen jolle, „welches 
beiderſeits wegen des Ewigen und Zeitlichen gar ein boch und 
gefährlich Werk fey, und man aljo, wie im Sprichwort ent- 
halten, ven Wolf bei den Ohren habe“. Bon Herzog Johann 
dem Jüngeren und dem Verhalten feiner Geiftlichen bei der Sache 
berlautet wiederum nichts Deffentliches; ver Ältere Johann aber 
und Adolph kamen überein, zwar eine Antwort zu geben, aber feine 
definitive. Ihre Theologen follten fich weiter berathichlagen, auch 
mäfje dem Könige, als mitregierendem Herrn in den Herzogthümern, 
die Sache eröffnet werben. Uebrigens wiürben fie bei der Augs- 
burgiſchen Confeſſion verbleiben. So wurde am 19. November 1579 
geantwortet, jelbigen Tages auch dem Könige Mittheilung gemacht. 
Deffen Antwort aber unterm 8. December lautete fehr ablehnenv. 
Vereits zuvor habe der König fich gemweigert, in biefe Sache fich 
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einzumijchen, feinem Statthalter Befehl gegeben, die Prebiger i 
Königlichen Gebiete davon abzuhalten. Da die Kurfürften d 
Sache allein an die Herzöge hätten gelangen Laffen, ginge fie il 
nichts an. Die Herzöge hätten beifer gethan, fich auf ihn gar nid 
zu berufen. Das Wert wäre ihm ſehr bebenflich, er babe 
feinem Lande alle gefährlichen öffentlichen und Privat-Disputatton 
gänzlich einzuftellen geboten, um die unrubigen und ehrgeizig 
Köpfe unter den Theologen dadurch zurüdzuhalten. Dean köm 
ihn desfalls feiner Abfonderung befchulpigen, weil er in feine 
Lande reine Lehre und Eintracht hätte Die Herzöge möcht 
ihre Refolution ohne Rücficht auf den König abgeben. — Es far 
hier gleich erwähnt werden, daß König Brieterich IL, als ix 
Coneordienbuch enplich wirklich erfchienen war, unterm 24. Juli 158 
von Antvortffov aus eine fehr ftrenge Verortnung dawider erließ (" 
Es wäre, heißt e8 darin, bem Könige ein Eremplar des Buche 
opus concordiae genannt, zugefommen. Weil in bemfelben ei 
Lehre ich finden folle, die ihm und feinen Kirchen fremb m 
ungewöhnlich, jo daß leicht die Einigkeit, welche hier ſey, Lim 
dadurch geftört werben, fo follte in jedem Stift den Buchführe 
angeveutet werben, Feine Concorvienbücher einzuführen over zu ve 
faufen bei Androhung, daß fie ihre Wohnjtätte follten verbroche 
haben und ohne alle Gnade am Leben geftraft werben. Alle 
Predigern und Vorſtehern der Schulen im Stift follte geſchriebe 
werben, daß fie dieſes Buch nicht follten bei fich finden Luffen b 
Verluſt ihres Amts und Strafe dazu ohne alle Gnade, als foldh 
die der Obrigfeit Befehle nicht in Acht genommen. Sähen vi 
welche tarüber halten follten, damit durch die Finger, fo foflte 
auch fie abgefeßt und andere verorbnet werben, vie befjere Auffid 
führten und des Könige Willen thäten, denn er wolle rechte Leh 
und Einigfeit im Reiche halten (1). Diefe ſcharfe Verorbnung gel 
freilich nur das Königreich an, allein daß auch im Königliche 
Antheil der Herzogtbümer das Concordienbuch nicht wird gebufb 
worden fein, ift leicht zu ermeffen, da ber Landesherr entfchiede 
gegen bafjelbe war. Er foll ein ihm zugekommenes &xemple 


1) Sie fleht in bänifcher Sprade und in beutfcher Ueb ung im 2.2 
““ 88 "Beieht iR waprigeintig an di * —* 

er Befehl iſt wa einlich an die Stiftsamtmänner geri vie 
leicht auch an die Biſchöfe. gerichtet 
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ſogar ind euer geworfen haben. Die ftarken Yeußerungen bes 
Königs waren allem Anjcheine nach nicht ohne allen Zufammen- 
bang mit auswärtiger Politil. Es hatte die Königin Elifabeth von 
England bereit3? am 29. Detober 1577 ein Schreiben an ven 
König von Dänemark gerichtet, worin fie vorftellig machte, e8 möge 
das beabfichtigte Concordienwerk gehemmt werben durch Einwirkung 
af den Kurfürften von Sachſen, indem daſſelbe die Calviniſten, 
baber auch die Engländer, vervamme. Diejes Schreiben der Königin 
von England überfandte König Frieverih II. an ven Kurfürften, 
worauf ihm aber bie Antwort ertbeilt ward, daß bie Urheber 
bed Concordienwerkes auf bie Anfichten der Calviniften gar fein 
Gewicht legen könnten (?). 

Im Gottorfifhen Antheil traten auf Herzoglichen Befehl im 
November 1579, noch unter Eitzens Vorfig, eine Anzahl Geiftliche 
lammen, bie vom 25. November bis 14. December in Schleswig 
ihre Berathungen hielten, deren Reſultat war, daß abermals von 
dem Bergiichen Buche abgerathen wurbe, nachdem man bafjelbe 
ſammt der Vorrede artifelmeife burchgegangen und Bemerkungen 
dazu gemacht hatte. Eitzen fchreibt an ben Landgrafen von Heſſen, 
die vornehmften Theologen und Prediger, an ber Zahl etiwa 20, 
wären dazu hinzugezogen worden. Die Zahl der Unterjchriften 
beläuft fich auf 18, und beiläufig erjehen wir daraus, welches zu 
jener Zeit die vornehmften Theologen im Gottorfifchen Antheil 
geweſen find. Es waren folgende: 1) Paul v. Eiten jelbft. 
2 Marcus Wrange, Paftor zu Neuenkirchen in Dithmarfchen. 
3. Baul Multherus, Paſtor zu Hattſtedt bei Hufum (feit 1570, 
vorher Archiviaconus zu Weſſelburen, Tebte bis 1589, 23. Sanur). 
4. Ewald Thurow, Pajtor am Dom zu Schleswig. 5. M. Martin 
Coronãus oder Krey, Paftor zu Kiel (feit 1570, vorher zu Beien- 
feth, geftorben 1585). 6. M. Johann Hamer, Paftor zu Hufum. 
J. M. Petrus Mumfen, Paſtor zu Tönning (feit 1540, geftorben 
1580). 8. Johannes Piftorius oder Beder, Paftor zu Tetenbüll 
(kit 1558, nachher 1588 Propft zu Eiderſtedt, geftorben 1605). 
9% Johann Schaffenicht, Paftor zu Divenburg (feit 1579 dort, 


— — — 


—** Ueber dieſe Correſpondenz und die übrigen, die ganze Angelegenheit 
ham Documente enthält Lau, Reformationsgeſch. S. 288 289, betaillirte 
en. 
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vorher Diaconus am Schleswiger Dom und 1564 Paftor 
Haddebye, nachmals 1587 Propft zu Oldenburg). 10. Johar 
Boftelius, Paftor zu Eckernförde (feit 1576, geftorben 16 
11. M. Georg Erufins, Paſtor zu Kogenbüll (geftorben 16 
4. Februar). 12. Petrus Aurifaber oder Goldſchmidt, Paftor 
Garding (feit 1570, vorher feit 1554 auf Sylt, dann feit 1: 
zu Schwefing). 13. Herrmann Bodelmann, Baftor zu Oldensw 
(feit 1572, vorher Diaconus vafelbft feit 1563). 14. M. Yohaı 
Lucht, Paftor zu Haddebye, hernach zugleich Prediger am Johan 
Klofter und BProfeffor der Griechifchen Sprahe am Gymnafl 
ipäter von 1580 bis zu feinem Tode (1592, 12. October) Ba 
am Dom, an welcher Kirche er vorher Diaconus gewejen 1 
15. Bernhard Horfteinus, Paſtor zu S. Peter (gebürtig 

Dsnabrüd). 16. Johann Pauli, Paftor zu Hemme. 17. Harder 
Splethenius, Paftor an der Campen⸗Kirche vor Rendsburg, nad 
zu Zunden in Dithmarfchen, wo er 1614 geftorben. 18. Ioheı 
Stricerius oder Striker, PBaftor zu Grube und Prediger zu Cist 

Bemerkenswerth ijt, daß unter ven 18 der dritte Theil 
aus Eiverftent ift, Hingegen aus dem Amte Apenrabe feiner. 

Im Januar 1580 war das Bedenken noch nicht abgefa 
ja noch am Sohannistage 1580 erinnerte Herzog Adolph Joh 
den Aelteren an die Beantwortung des Kurfürftlichen Schreibe 
das Tange Schweigen möchte ben Kurfürften verbrießen. 
Scheint, daß mit Zufammenberufung der Geijtlichen im Ge 
Herzog Johanns gezögert worden. Inzwifchen erfolgte das Ahle 
des Herzogs, und and biefem Anlaſſe unterblieb der Beitritt 
Haperslebenfchen Theologen. 

Nachdem Andrei und Chemnig das Bergenfhe Buch u 
einmal revivirt hatten, wurde die Concordienformel durch den K 
fürften Auguft von Sachfen als Richtſchnur der reinen Lutherifd 
Lehre eingeführt. Der Kurfürft richtete auch noch einmal eine B 
an unjere Lanvesherren, die Concorvienformel als Landesgeſetz 
fanctioniren. Selbitverftänvlich gejchah das im Gebiete des Herz 
Adolph nicht. Ebenſo wenig, wie wir gefehen haben, in t 
Königlichen Lanbestheile; der Statthalter in dieſem Xheile 
Herzogthümer, ver gelehrte Heinrich Ranzau, trat perſönlich 
Dänifchen Abneigung gegen die Concorvienformel ganz bei. N 
minder fette ver Superintendent Paul von Eiten, ver eine theologii 
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Gelebrität war (1%), feine Polemik wider das Concordienbuch eifrigft 
fort, theils als Schriftiteller in verfchievenen Publicationen, theils 
in Correjpondenzen im In⸗ und Auslande. Noch in feinem hohen 
Alter veranftaltete er deswegen im Dom zu Schleswig ein Eolloquium, 
wozu der Bifchof von Ratzeburg, Dr. Conrad Schlüffelburg, fich 
einfand, und in welchem v. Eiten in ben beftigften Aeußerungen 
fi) über das Buch erging. Auch in Kiel griff der Paftor Martin 
Eoronäus die Concorvienformel auf das Heftigfte an, und hielt ſtarke 
Brevigten dagegen, die ihn im lebhaften Dispüt mit Hamburgifchen 
Theologen verwidelten, von denen er felbft zu einem Colloquium 
nach Hamburg geforbert warb, jeboch Died ohme weitere Folgen. Der 
Superintendent Pouchenius in Lübeck richtete fogar wider den Paftor 
Goronäus eine Klageſchrift an den Kieler Magiftrat, allein ver 
Gottorfiſche Superintendent v. Eigen nahm ihn dagegen in Schub. 
Hiernach erlangte alſo das Concordienbuch () in Schleswig- 
Holſtein nicht Geſetzeskraft als obligatorifche Bekenntnißſchrift. Allein 
es läßt ſich nicht leugnen, daß ſpäter eine Zeit lang der Religionseid 
der Brediger nicht allein auf die von der Lutheriſchen Kirche allge- 
mein angenommenen ſymboliſchen Bücher, nämlich die Augsburgifche 
Confeſſion und deren Apologie, die Katechismen Luthers, und bie 
Schmalkaldiſchen Artikel, ſondern auch fpeciell auf die Concorbien- 
formel, obwohl viefelbe mehr Zwietracht als Eintracht gebracht 
hatte, gerichtet worden ift (I). Jedoch die Praxis war nicht in 
alfen Theilen unferes Landes und nicht zu allen Zeiten eine ganz 
gleichmäßige (17). Daneben ift es invefjen unzweifelhaft, daß in 


(24) Ueber Paul v. Eiten als Theologen und infonderheit über deſſen 
„Ethik“ Hat 2. Velt (Profefior der Theologie in Kiel) eine ausführliche Nad- 
tiht ertheift in Ullmann und Umbreit, best. Studien und Kritifen, Jahrg. 
1848, Heft IL, S. 271—319. Der Auffat ift titulirt: „Die chriftliche Ethik 
in der Lutheriſchen Kirche vor Calixt und die Trennung der Moral von ber 
Dogmatik Durch denfelben“. oo 

(**) Zu dem Sorangeführten unterlafien wir wicht, noch bier ſchließlich zu 
bemerken, daß eine Sammlung von noch niemals edirten und größtentheils unbe- 
Innten Urkunden, welche die Formulam concordise und deren Fata infonber- 
kit in den Herzogth. Schlesw. u. Holftein betreffen, nebft einer kurzen Biftorifchen 
Erählung, fih findet in der Dänifchen Bibliothet St. IV, ©. 212—365; 
V, 355—38s, VII, 273—364; VIIL, 333—468; IX, 1—178. 

‚. (1%) In diefer Beziehung nnen wir mit Lau, Reformationegeld., ©. 301 ff., 
nicht übereinftimmen, mäffen vielmehr Fald in feinem Handbuch ILL, 2, S. 695 
und 696, beipflichten. 

(7) Sul. Sald I, 317, II, 2, ©. 696, Anm. 85; Hegewiſch, Gefch. ver 
— ‚©. 25; Schlegel, im N. Staatsb. Mag. II, ©. 473 ff. über die 

brung f yinbolifcher Bücher in Dänemarl. 
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dem Schauenburgifchen Antheile von Hofftein feit 1581 die € 
cordienformel formell durch ein Geſetz als fymbolifches Buch Belt: 
hatte (*). 

Gelegentlich joll hier zum Schluffe bes gegenwärtigen Capi 
eine büftere Epifode nicht unberührt bleiben, weil fie zeigt, n 
allein wie inhuman man gegen bie Anversgläubigen damals 
ſonders aus Anlaß des Streites zwijchen dem ftrengen Lutherth 
und dem Calpinismus auftreten konnte, jondern auch wie groß 
Scheu und Furcht in jener Periode vor Schwärmern und Sectix 
war, obgleich viefes Ereigniß zufällig mehr auf dem Boden 
Dänifchen Königreichs, als innerhalb der Herzogthümer Schles 
und Holjtein fich zutrug. Wir meinen das harte Verfahren wi 
Johann von Lasco und feinen Anhang (1). Diefer Mann, 
Geburt ein Pole, hatte fich aus Frömmigkeit der Theologie ergel 
und verließ deshalb fein Vaterland. Er wurde fpäter Su 
intendent in Oftfriesland, mußte aber wegen feines Auftretens ge 
das Interim jich von dort entfernen, und begab fih nach Engk 
Er jtiftete 1550 in London eine Gemeinde ber fogenannten 
grimme, für die er mit mehreren Freunden eine eigene Kirchenordn 
aufftellte, in welcher auch Einiges von dem Lutheriichen Cultus 
Ritus verworfen ward, namentlich auch die Teiertage, jo wie 
priefterliche Drnat der Geiltlihen. Die Gemeinde aber erlaı 
in London hohe Achtung, bis zu der Zeit, da die Königin Mi 
bie Reftauration des Papſtthums betrieb, während der vorhergeht 
König Eduard in feiner Toleranz die Gemeinde ver Pilgrimme 
Schuß genommen hatte. Nun begab fich die Gemeinde, 175 Se 
ftart, mit Lasco an der Spike, nach Dänemark, indem man I 
Duldung hoffte Ein Theil der Pilgrimme ging fogleich 
Helfingör, wo fie im October 1553 landeten, direct nach Roy 
hagen. Johann von Lasco begab fich Hingegen mit dem ande 
Theile der Gemeinde nach Kolding in Jütland zu dem bafelbft ! 
weilenden Könige Chriftian II. Doch vie Hofprebiger veriwar 
bie calvinifche Auffajjung vom Abendmahl, welcher die Pilgrin 


(2) Man vgl. Lan. Reformationsgeid. ©. 297—304. 

() Bei unjerm ſummariſchen Bericht beziehen wir uns hauptſächlich 
die in Lau, Reformationsgefch. S. 211, ZEDYV Erzählung und die von 

egebene Literatur. on an 2 VU, ep. 2, p. 317— 
Tr , Hist. Mot., Thl. U, 8. 3, cp. 18 
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huldigten, und erklärten ſelbſt von der Kanzel herab die anweſenden 
Sacramentirer für Irrgläubige und Feinde des Kreuzes Chrifti, 
nah dem Terte Philipper 3, 17—21, mit allen Folgerungen aus 
demſelben. Lasco klagte Darüber bei dem Könige perjönlich und 
bt um ein Neligionsgefpräch in Gegenwart von Zeugen mit dem 
Hefprebiger über das Abenpmahl. Allein eine Königliche Refolution 
verweigerte das begehrte Colloquium und erklärte, daß ver Gemeinde 
bascos nicht geftattet werden könne, ſich im Lande aufzuhalten, weil 
fie einer abweichenden Meinung vom Abenpmahle anhiugen. Lasco 
reichte Dagegen ein theologiſches Bedenken dem Könige ein, woraus 
bervorleuchtete, daß er auf bie Heiligung des Lebens das Haupt⸗ 
gewicht legte. Er trug aber hinſichtlich des Abenpmahles vor, 


daß allerdings Chrifti Leib und Blut im Sacrament des Abend- 


mables ei, wenn man das Wort Sacrament nicht blos auf bie 
Elementa terrestria, fondern auf bie ganze Handlung beziehe, 
aber er verwarf die Meinung, daß ver mejentliche Leib Chriſti 
unter und in dem Brote fei, weil dieſer fich zur Rechten des himm⸗ 
liſchen Vaters befinde”. Die beiven Hofprebiger hielten in Anwefen- 
beit einiger Hofbeamten eine freunvliche Beſprechung mit Lasco 
über deſſen theologifche Anfichten und vorzüglich in Betreff des 
Abendmahls, wodurch jedoch Fein Einverftänpniß erzielt ward. Ein 
Öffentliches Colloquium, wie es die Pilgrimme verlangten, wurde 
nochmals abgejchlagen, und es wurde von einem Hofprediger bie 
Erklaͤrung abgegeben, „ver König werde eher ven Papiften als ven 
Calviniſten den Aufenthalt in feinem Lande geftatten”. Dem 
gemäß erfolgte ein. Königliches Decret der Ausweifung ber bei 
ihrem Glauben beharrenvden Bilgrimme; felbft das Gefuch verfelben, 
den Winter über im Lande bleiben zu vürfen, wurde abjchlägig 
beſchieden. “Der König gab ihnen ein Meilegeld von 100 Rthlr., 
ertheilte dabei aber ven Befehl, daß fie mitjammt ihren Glaubens⸗ 
brüdern in Kopenhagen unverweilt das Land zu räumen hätten. 
Die fo rückſichtslos Ausgewiefenen lebten bis dahin in Kopen- 
bagen wegen ihres durchaus fittlichen Wandels und Benehmens 
geduldet und in dem beiten Rufe. Der Bifchof von Seeland, 
Palladius, ftellte mit ihnen eine theologiiche Prüfung an und kam 
dabei zu dem Nefultat, daß ber Diſſens der Pilgrimme in ber 
Abendmahlslehre nicht von der Bedeutung wäre, daß man- fie 
deshalb nicht wie Brüder im Glauben behandeln dürfe, und er 
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verfprach ihnen feine Fürſprache bei der Regierung. Seine Bor- 
ftellung bei dem Könige war erfolglos, im Gegentheil, e8 wurde 
an den Magiſtrat zu Kopenhagen der Befehl gegeben, daß die 
Erulanten binnen brei Tagen aus der Stadt und dem Lande 
gefchafft werben müßten. Die armen Leute, welche in Dänemarf 
Saftfreunpfchaft erwartet hatten, wurden in wahre Noth gebracht, 
da fie mitten in einem harten Winter und ohne Reiſemittel das 
Land unverzüglich verlaffen ſollten. Beim Anhören des Königlichen 
Mandats brachen fie in Bittere Thränen aus, und baten um zwei 
Monate Frift, beſonders auh mit NRüdfiht auf ihre Kranlen, 
Altersſchwachen und Säuglinge. Alles war vergeblih. Sie baten 
um Einen Monat und darauf um mur vierzehn Tage Aufſchub, 
um durch Verkauf ihrer Vorräthe fich Reiſegeld zu vwerichaffen. 
Alles Bitten und leben war umfonft. Jedoch der Magiftrat vom 
Kopenhagen, gerührt durch die traurige Lage der Exulanten, erlaubte 
auf feine eigene Verantwortung zulegt emer Heinen Anzahl von 
Greifen und Wöchnerinnen den Aufenthalt während des Winters 
in der Stadt. Die übrige Schaar fuhr am 12. bis 16. December 
ab, und zwar zuerft nach Noftod, wo ein Eolloquium mit ihnen 
abgehalten ward, in Folge vefjen fie ebenfalls von dort vertrieben 
wurden. Sie zogen nach Wismar, wo man fie nur vierzehn Tage 
lang duldete, indem die Prediger von den Kanzeln fie al8 Irr⸗ 
gläubige fchalten, und fie bei ven Gemeinden verhaßt machten. 
Darauf zogen fie nach Lübeck, woſelbſt die Geiftlichen ein Colloquium 
mit ihnen bielten, und fie darnach kurzweg für Calviniften erklärten, 
worauf der Senat ihnen nur einen Aufenthalt von vier Tagen 
geftattete. Nun zogen fie nach Hamburg, und forverten bald hart⸗ 
nädig, wie früher, ein förmliche8 Colloguium, bei welchem Baftor 
Weftphal fich als ein unfehlbarer Glaubensrichter benahın und ihre 
firchliche Verdammung bewirkte, nachdem die Disputation ohne Ver 
ſtändigung geendigt hatte. Alſo auch aus Hamburg mußten fie 
weichen, und fanden fchließlich Aufnahme und Duldung bei ven für 
den Calvinismus toleranteren Oftfriefen. Ein Theil ver Gemeinde 
ließ fih in Emden und Norden nieder, ein anderer Theil mit 
Johann von Lasco felber 309 aber fpäter nach Frankfurt am Main, 
wo ihnen ebenfalls Duldung zu Theil ward, fo daß fie dort eine 
Gemeinde gründen Tonnten. 


XI. Der Zuftand des Schulwefens. 219 


XII. 
Der Zuſtand des Schulweſens. 


Es iſt anerkannt, daß das Unterrichtöwejen einen Fortfchritt 
ber Reformation verdankt; aber derſelbe Hat fi) mehr auf bie 
Gelehrtenſchulen, als auf vie Ausbildung des Volksſchulweſens be- 
zogen. Es war, nachdem das eigentliche Reformationswerk eine 
vollendete Thatſache geworben, eine Neugeftaltung des Schulwefens 
in hohem Grade Bedürfniß. Es that noth, das Zerjtörte wieber 
aufzurichten und im Geifte der neuen Ordnung zu bilden. Die 
Reformation hatte das bis dahin vorhandene Schulmefen, wie es 
befonders im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert fich unter 
manden Kämpfen geftaltet hatte, was wir in unjerem vorigen 
Bande (!) in den Hauptzügen gefchilvert Haben, folgeweife meiftens zu 
Grunde gerichtet. Die Kloſterſchulen gingen mit der Säcularifation 
der Klöfter unter. Die Mönche, welche den Unterricht bis dahin 
ertheilt Hatten, wurden meiftens vertrieben oder wanderten aus. 
Bo in einer Stabt fein Klofter beſtand, hatte man nicht felten 
logenannte Marianer over Marienbrüder (wie z. B. in Apenrabe), 
welche eine Yraternität bildeten und fich zu einem Flofterähnlichen 
Lehen verpflichteten, in Einem Haufe zufammen lebend, gemein- 
ſchaftlich eſſend und fchlafenn. Sie halfen als untergeorbnete 
Geiftfiche den Prieftern bei der Verrichtung des Gottesbienftes, 
md fie unterrichteten die Jugend, waren alfo die Schullehrer in 
ber Stadt. Aehnlich vie Beghinen in Heineren Städten, wo feine 
Nonnenklöſter waren, für den Mäpchenunterriht. Ste mußten 
wie die Mönche weichen. Der Unterricht der Mäpchen, den bie 
Ronnen in den Klöftern gaben, hörte mit ber Säcularifation gleich- 
falls auf, wie e8 3. B. mit dem Sohannisklofter vor Schleswig 
der Fall war. Die Erziehungsanftalten ver Töchter der höheren 
Stände, die zum Theil einen bebeutennen Ruf hatten und feit 
dahrhunderten wirffam waren, wie 3. B. in den Nonnenklöftern 
Haroſtehude und Reinbek bei Hamburg, verjchwanden mit der 
Saͤculariſation. Die große Anzahl der Geiftlichen, welche in ver - 
mn 

() 8b. I, ©. 180—206. 
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Tatholifchen Kirche war, verminderte fich ungemein mit dem Weber- 
gange zu der neuen Lehre und Kirchenverfaffung; diefe Menge von 
Geiftlichen hatte aber nicht allein in ven Kirchen, ſondern auch in 
den Schulen gebient une daneben zahlreich, wie erweislich ift, Privat- 
unterricht ertheilt. Dazu kam, vaß der durch bie ganze Gefellfchaft 
gehende Riß und Gegenfat zwifchen ver alten und neuen Kirche 
das Unterrichtsweſen vor der Hand in wirkliche Unorbnung und in 
Stillftand bringen mußte. Unter folchen Umftänden war eine große 
Neuordnung, eine totale Reform eine dringende Pflicht der Fürſten, 
denen die Kirchengewalt zufiel, wie ver Commünen, vie für die Bil⸗ 
bung ihrer Jugend zu forgen hatten. 

Sehr merkwürdig ift es, in welhem Maße König Chriſtian IL, 
vielleicht durch ven Geift ber Zeit, vielleicht aber auch durch feine 
perjönliche Erfahrung belehrt, indem er befanntlich in feiner Kind⸗ 
heit ſehr fchlechten Unterricht gehabt Hatte, in feinen ftürmifchen 
Keformplänen für das Königreich Dänemark auch eine tiefgreifende 
neue Schulorbnung entwerfen lief. Und dies geſchah ganz zu ber- 
jelben Zeit, als im Herzogtum Schleswig Hermann Zaft feine 
erften evangelifchen Predigten auf den Kirchhöfen zu Hufum und zu 
Garding in Eiderftebt hielt, folglich die Neformation noch bevorſtand. 
Diefer entworfene Schulplan(?) Handelt in 26 Artikeln von ver 
Eintheilung der Schulen, ver Schulzeit, den Unterrichtsgegenftänden, 
dem Schulbefuch, ven Schullehrern, den Schulen in ven Städten, 
ben Lehrbüchern, dem Schullohn und ver Schuldisciplin. Man fieht 
daraus, wie ſehr fchon bei dem Anfange der Reformation vie Noth- 
wenbigfeit einer gründlichen Verbefferung des Schulweſens einge- 
ſehen ward. Man war durch die Humaniften und deren Studium 
der Claffiter der Zeit weit voransgeeilt; aber ver Plan des Könige 
blieb in Bolge feines jtürmifchen Vorgehens, feines bald nachher 
erfolgten Sturze8 und des Ganges ver politifchen Dinge ein bloßer 
Entwurf, ohne ins Leben zu treten, bleibt aber doch ein merkwür- 
diges Zeugniß des Standpunktes und des Neformgeijtes jener 
Periode, der nicht minder in Skandinavien als in Deutfchland ſich 
lebendig regte. Nach dieſem Entwurfe ſollten die Höheren Schulen 


= Bir alten uns bei dem ‚nelerat darüber zunächſt an den Bericht von 
Lan. Entwurf der Schulorbnung felbft wurde zuerft heransgegeben von 
tan m Dänifhen Magazin IV, ©. 364 ff. Vgl. Münter, Magazin I, 
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in mehrere Clafſen eingetheilt werben, und wurden die Kenntniffe 
beſtimmt, die für die Entlaffung zur Univerfität nöthig wären. Es 
wurde zugleich angeorbnet, daß halbjährliche Examina gehalten werben 
folten, um bie Verſetzung der Schüler von einer Elaffe in bie 
andere zu entſcheiden. Die Schulzeit wurde bejtimmt von 5—8 
Uhr im Sommer und von 6—8 Uhr morgens im Winter; wobei 
fir Dänemark wie für Schleöwig-Holftein daran zu erinnern ift, 
daß man damals fehr frühzeitig aufitand, und um 10 Uhr zu 
Mittag zu effen pflegte Bon 8—9 Uhr follte Freiftunde fein, 
von 9—10 wieder Unterricht, von 10—12 frei, von 12—2 Re 
peition, von 2—3 frei, von 3—5 Unterricht. Um tüchtige Lehrer 
zu baben, follte ven Obrigfeiten der Städte verboten werben, Schul- 
fehrer zu ernennen, vie nicht vorher von der Univerfität over von 
dem Rector der Domfchule examinirt wären, und in ben kleineren 
Etäbten, wo feine ordentlichen Echulmeifter wären, follte man folche 
fi) von der Univerfität ernennen lafjen. Wenn aber folche tüchtige 
Lehrer nicht zu haben wären, fo folle es dabei bewenben, daß bie 
Kinder das Ave-Maria und das Paternofter auswendig lernten, 
md daß fie däniſch lefen und fchreiben könnten. ‘Die Lehrer vürften 
nicht mehr die Kinder mit Stöden in der Schule fehlagen und nicht 
wie bisher unmäßig mit Ruthen züchtigen. Es müſſe aber auch 
für eine angemefjene Befoldung ver Lehrer geforgt werben, weshalb 
den Bifchöfen aufgegeben warb, dem tüchtigen Lehrer an einer gelehrten 
Schule die Einkünfte einer Pfarre oder doch einer guten PVicarie 
inmumenden. Al Schulgeld wurde für ven Oberlehrer von jedem 
Schüler 2 Schilling, für den Unterlehrer 1 Schilfing jährlich feft- 
geſetzt. Es wurde ferner vorgejchrieben, daß fein Schüler zu Chor 
gehen dürfe, der nicht zwei vollftändige Anzüge habe und reine 
leider trage, auch den Lehrern und Schülern ftrenge unterfagt, 
ine Faſtnacht verkleidet umd vermummt umberzulaufen oder Poſſen 
in treiben, wie es bisher üblich geweſen, nicht minder das Betteln 
berboten unter Androhung jtrenger Strafen. Sodaun wurden viele 
der alten Schulbücher abgefchafft und dabei verordnet, daß fie ver- 
brannt werden: follten, deren Titel verzeichnet find, und an ihre 
Stelle wurden beſſere gefeßt, 3. B. die Flores vocabulorum An- 
tonıı Mancinelli anftatt ver Puerilia, der Cato anſtatt des 
Fecetus. Daß in piefer beabfichtigten neuen Schulordnung, nach 
dem Maße ver damaligen Verhältniſſe gemefjen und gewürbigt, viel 
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Beachtenswerthes Liegt, ift nicht zu leugnen, fie blieb aber, wie ges 
fagt, ein bloßer Entwurf und kam nicht zur Durchführung. 
Dahingegen wurde zwei Jahrzehnte ſpäter von Ehriftian III. 
die neue Schulordnung für die Herzogthümer als Geſetz verkündet, 
welche ein bedeutendes Stück in der Kirchenordnung ausmacht und 
einen Anhang bat, der eine beſondere Schuloronung enthält für bie 
von dem Eapitel zu Schleswig zu ertichtende Höhere Schule. Allein 
Ihon fünfzehn Jahre vor der Publication der Kirchenordnung von 
1542 war im Geiſte der Reformation und aus Anlaß verfelben im 
Hufum, welches zwar nur ein Flecken war, aber ein jehr blühender, 
ber bie meiften Städte des Landes an Handel und Gewerbjamleit über 
traf, eine neue Lateiniſche Schule gegründet worden. Died geſchah 
burch venfelben ausgezeichneten Prebiger, der am früheften in unferem 
Lande die evangelifche Lehre gepredigt hatte, Hermann Zaft, und ber 
intelligente und wohlhabende Bürger Matthias Knutzen leiftete ihm 
dabei wieder ben wirkſamſten Beiſtand. Und in Hamburg hatte 
Bugenhagen als Neformator, indem er daſelbſt die neue Kirchen» 
verfafjung organifirte, eine für die damalige Zeit trefflihe Schul 
orbnung aufgeftellt und das Sohannenm(?) eingerichtet, welches Kalb 
mande Schüler aus Schleswig-Holitein und aus Dithmarſchen frequen- 
tirten und dort höhere Schulbildung für die Univerfität erhielten. 
Unfere Kirchenordnung, welche vorzüglich auf die Organifation 
bon fogenannten Xateinifchen Schulen gerichtet ift, hebt beſonders 
auch ben Gefichtspunft hervor, daß die Schule eine Vorbereitung 
für die Ausbildung eines geſchickten geiftlichen und weltlichen Be⸗ 
amtenftandes jein möge. Es wird verorpnet, daß in allen Städten 
und Flecken lateiniſche Schulen fein müßten, und daß vie Prediger 
an allen Orten die Eltern an ihre Schulvigfeit, die Kinder zur 
Zucht und Lehre zu halten, ernftlich erinnern und ermahnen ſollten; 
wobei ihnen auch vorgeftellt werden müßte, daß dies für die ge⸗ 
meine Nothourft unentbehrlich wäre: „nömlifen, dat wy lüde hebben 
mögen, wordorch vnſe nalömelinge de reine lere des Evangelii van 
ons entfangen, vnde ber wy tho regeringe der lande vnde lüde ge⸗ 
brufen mögen“. Dabei wird hinzugefügt, daß ber Biſchof, wenn er 


(2) F.C. Kraft, Disputatio de Joannis Bugenhagii in res scholasticas 
emendatas meriti. Hamburg 1829. (Programm des Directors zur britters 
Säceularfeier des Hamburgifchen gohanneume), 
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im Lande die Kirchenvifitation halte, darauf bringen und im Namen 
des Landesheren gebieten müſſe, daß bie Eltern ihre Kinder orbent- 
ih zur Schule ſchickten. Es ift mithin hierin fchon vie allge- 
meine Schufpflichtigfeit fanctionirt im Widerfpruche mit den vorher 
geltenden Grundſätzen; venm Gottes Wort follte ein Gemeingut für 
Ale werben, während bis dahin eine bevorrechtete Priefterichaft fait 
alleinige Inhaberin alles höheren Willens gewefen, und fchon dadurch 
vie große Maſſe des Volles der Priejterichaft gegenüber Hinfichtlich 
ver Lehre ıumberechtigt war. 

Was aber die Einrichtung ber Tateinifchen Bürgerjchulen be- 
kiifft, jo wurde darüber beſtimmt, daß in denſelben Claſſen fein 
follten, und zwar, wo brei Lehrer wären, vier Clafjen, wo aber 
nur zwei Lehrer, drei Claſſen. Im die unterſte Claſſe gehörten bie 
Kinder, welche Buchftaben und LXefen lernten. Die noch mit ben 
Buhftaben beichäftigt wären, follten aus dem Katechismus gelehrt 
werden, „ven kindtlicken Enchiridiis“, wie es beißt, „welder yn fid 
holden dat Vader vnſe, de tein Gebade, den Gelowen, de wordt ber 
Döpe, de wordt des Avendtmals des Heren ſampt andern kindtliken 
gebeden“. Des Abends folle man fie mit zwei lateinischen Vocabeln 
zum YAuswendiglernen nad Hauſe gehen lafien. Die aber bie 
Wörter zuſammenſetzen können, follen ihren Donat und Cato Teen 
lernen, auch täglich etwas fchreiben und ihre Schrift dem Schul- 
meilter vorzeigen und dann mit zwei lateiniſchen Vocabeln nad 
danfe gehen. Zur zweiten Claffe gehören die, welche orbentlich 
bien können. Diefen werden nun anbere lateinifche Bücher ge- 
geben. Sie follen allzeit Latein reden, und ihnen foll ein latei- 
niſhher Spruch mit nach Haufe gegeben werden. Die dritte Claſſe 
bilden die, welche becliniren, conjugiren und bie Wörter vecht zu⸗ 
ſammenfetzen können. Diefe befommen die Comödien bes Terenz, 
uch des Plautus zu leſen und auswendig zu lernen, und nehmen zwei 
Inteinifche Verſe abends nach Haufe mit; fie fhreiben auch ein Mal 
wöchentlich Epiften. Die in ver vierten Claffe haben ſchwerere 
Schriften: Virgil, Ovid, Cicero; fie müffen alle Tage aus dem 
Birgil auffagen, auch fchon Berie machen. Wo eine fünfte Claſſe 
if, wie zu Schleswig, foll in dieſer mit dem Griechifchen der An- 
fang gemacht werden, doch daß die lateinische Sprache dadurch ja 
nicht verfäumt werde. Dem Lateinifchen ift durchweg bie größte 
Wichtigkeit beigelegt; wobei man ſich erinnern muß, daß damals und 
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no Jahrhunderte nachher Latein ver Weg zu allem Höheren 
Wiflen war. 

In folder Weiſe, wie eben angedeutet worven, beftanden noch 
fange die Lateinifchen Schulen in faft allen unferen Städten und 
Flecken, ja man meinte burchgebenbs, es fei kaum thunlich, richtig 
Deutfch zu lernen anders als vermittelft des Lateinifchen, denn Darin 
liege der Schlüffel zu aller Wifjenjchaft. 

Daneben wurbe fehr auf die Mufif und den Geſang gehalten; 
täglich von 12 —1 Uhr wurte darin Unterricht ertheilt, und zwar 
nicht blos „na gemeiner wyſe, fondern od yn figuratinis”. 

Bor allen Dingen aber wurde auf ven Religionsunterricht ges 
ſehen. Die Schüler ver oberjten Clafje gingen zwei Mal täglich 
zu Chor, um 8 Uhr Morgens und von 2—3 Uhr Nachmittags, 
und untervefjen wurben die Clementarfchüler verhört. Wie es im 
Chor verhalten wurde, zeigt der erfte Abfchnitt ver Kirchenorbnnung, 
und ift von ums bereits früher in dem Capitel vom ottesbienfte 
dargeſtellt worden (). Demnach follten die Schüler um 8 oben 
9 Uhr, wenn man mit den Gloden Täntete, nach alter Gewohnhei 
zur Kirche gehen, da follte man fie drei Palmen fingen laſſen 
fodann zwei Detonarien mit der Antiphonie. Darauf follten bi« 
Kinder mit halber Stimme den Katechismus Tejen; wobei ver Schul 
meifter jedes Stüd des Katechismus mit lateinifchen Worten anzız 
fangen und die Schüler ebenfo langſam zu antworten hatten. Nadl 
dem Statechismus war, wenn nicht geprebigt wurbe, eine Lection 
ein Refponjorium, das Gloria Patri und zuletzt Te Deum lau- 
damus. In der Vesper an den Sonn- und Felttagen follte e— 
gehalten werden wie an den Feftabenven, wobei bemerkt ift, baf 
wenn das Singen zu lang und dadurch die Predigt gehindert würde 
jo möchte der Kirchherr vem Schulmeifter gebieten, die Gefänge ab: 
zufürgen. Im der That war auch des Singens jehr viel. Das 
Ganze aber war offenbar eine Nachahmung des in den Domftifters 
und Klöſtern gebräuchlichen Chorgefanges, wie denn auch ausdrücklick 

Hinzugefügt wird, daß es in den Stiftern in berfelben Weife zu halter 
fei. In NRüdficht auf die Schule iſt ferner vorgejchrieben, vaß an 
Mittewoch Morgen repetirt werben follte, und die Kinder, wenn für 
in der Kirche gejungen hätten, nach Haufe gehen und den Nachmittwg 


() S. oben S. 184—185. 
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frei haben möchten. Der Sonnabend aber follte ausschließlich dem 
Religionsunterrichte gewidmet fein; wobei der Katechismus aufs aller- 
einfültigfte ausgelegt werden müßte. Denn den etwas veritändigeren 
Schülern möge man auch aus dem neuen Teſtamente etiwas vor- 
lefen, etwa den Matthäus oder einige leichte Briefe Pauli, dazu 
ah etwa Pjalmen und die Sprichwörter Salomonid. Das viele 
Borlefen, wird dabei bemerkt, macht e8 aber nicht aus, ſondern bie 
Kinder müfjen auch, was fie gehört, auswendig lernen. Die Ele- 
mentarjchüler oder fogenannten Primarit follten dahin gebracht 
werden, Daß fie den Katechismus wörtlich aufjagen könnten; bie 
anderen, daß fie ihn aufs einfältigfte zu deuten wüßten; bie oberften 
Schüler oder fogenannten Quartarit, daß fie auserlejene Pjalmen 
md einige bejondere Stellen der Heiligen Schrift auswendig gelernt 
hätten. Damit aber die Kinder folches nicht vergäßen, follte ber 
Magiſter alle Sonnabende von ihnen fordern, daß ein Jeder das 
Seine auswendig ber Reihe nach auffage.. Wenn das gefchehen, 
jollten die Kinder zur Vesper gehen und dann nach Haufe. Es 
war übrigens die Schulzeit von Simon Judä (28. October) bis 
Mariä Reinigung (2. Februar), alfo zur Zeit der Fürzeften Tage, 
Morgend von fieben Uhr bis nachmittags vier Uhr; zu anderen 
Zeiten war der Anfang fchon um ſechs Uhr, wie man denn über- 
haupt in jener Zeit mit Allem früh bei der Hand war. 

Sehr Iehrreih ift in der Kirchenordnung eine ausführlichere 
Schulordnung für die Schleswiger Gelehrtenfchule. Das Gefek 
Ihreibt dem Domcapitel vor, eine Schule zu Schleswig mit brei 
Abtheilungen zu errichten, mit fieben Lehrern und in ver Folge mit 
fünf verfchiedenen Localen. Diefe Schule fei dergeftalt einzurichten, 
daß die Kinder aus beiden Herzogthümern dahin geſandt werben 
Unnten, namentlich wenn biefelben in geringeren Schulen einiger- 
maßen in der Grammatik unterrichtet worden wären. Sie könnten 
alddann in der Domfchule höhere Ausbildung erlangen, um für bie 
Univerfität reif zu werben. Der erfte Lehrer, Rupimagifter ober 
Rector tituliet, müffe ein gelehrter Mann fein, promovirter Magister 
artium. Derfelbe folle zum Capitel gehören und mit 100 Gulden 
jährlich befoldet werden. Der zweite Lehrer, Subrector, ebenfalls 
ein Magister artium, müffe auch einen Sig im Capitel haben und 
befoldet werden mit 80 Gulven jährlich. Der dritte Lehrer, ver 
Cantor, folle ein gelehrter Muficus fein und auch zum Capitel ge- 

Richelfen, Kirchengeſchichte Schlestwig-Holfteins. TIL. 15 
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hören, feine Präbende müſſe jährlich 60 Gulden betragen, un 
wenn er ein befonvers geſchickter Mann fei, könne fie auch erhöl 
werden. Ferner müßten an der Schule noch vier Lehrer, Schu 
gefellen, angeftellt werben, welche ver Ludimagifter zu ernennen um 
zu leiten babe. Sie bießen „Pädagogi“; ber erjte unter ihne 
ſollte vom Capitel jährlih 40 Gulden Beſoldung haben, der zweit 
gleichfall8 40, ver dritte 25, ber vierte 20. Diefe Ordnung fü 
die Hohe Schule enthält einen vollftändigen Lehrplan für die für 
Slaffen ver Schüler und zwar fo berechnet, daß die Schule in pri 
Jahren abfolvirt werben könnte. Im ber unterften Claſſe faße 
zwei Abtbeilungen ver Schüler, auf der einen Seite die „Wibeliften‘ 
auf der anderen die Knaben, welche fchon ven Donat Iernten um 
ben Cato exponirten; wobei hinzugefegt wird, daß man die legtere 
auch abends im Latein vornehmen könne, und ihnen babei einig 
Bocabeln ober auch einige Verſe und lehrhafte Sprüche aufgegebe 
werden möchten. Im die oberjte Claſſe follten nah Beitimmur 
des Rectors die Schüler verfegt werben, welche die vorhergehend« 
Claſſen gehörig durchgemacht hätten, und viefelben wären in Dialekt 
und Rhetorik, wie auch in den Anfangsgründen ver Mathematik um 
des Griechifchen, zu unterrichten, gleich wie fie mindeſtens die Yud 
jtaben des Hebräifchen zu lernen hätten. Mit Vebergehung veffer 
was für alle Claſſen über den Unterricht und die Uebung u 
Lateinifchen, fo wie über die bezüglichen Lehrbücher, verorbnet war 
bemerfen wir nur noch, daß genaue Vorfchriften für den Gottes 
bienjt gegeben wurben. Dem Cantor jollte obliegen, alle Knaben 
große und Heine, gut fingen zu lehren. Sämmtliche Schulgejellen 
jollten ihm helfen, wenn er mit feiner Cantoret in ver Kirche einen 
Teftgefang aufführen wollte; wobei die hohe Bedeutung der Muſil 
für die Erziehung der Jugend hervorgehoben wird. Doc am 
Mittewoch follten die Schüler des Mittags ſchon Erlaubniß Haben, 
fo daß fie dann auch nicht Vesper zu fingen brauchten: „fo können 
de Scholgejellen einmal roum bebben wat jonderlifes tho ſtuderende, 
jold 98 od den Kindern gudt, dadt fe nicht auerbratig tho ber lere 
werben, vnde befto frifcher des andern dages wedder henanfamen.' 

Als eine gute Uebung wird vorgejchrieben, daß Die Schüler 
welche dazu tüchtig wären, wöchentlich lateiniiche Epifteln oder Car 
mina einreichten; ferner daß fie fleißig angehalten werden follten 
Latein zu reden, und bie Präceptoren, jo viel möglich, mit ihner 
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ah die Eolloquia von Erasmus gebrauchten und Iateinifche Co⸗ 
mödien aufführten. 

Sowohl dieſe Höhere Schule zu Schleswig, als die gewöhn- 
fihen Lateinifchen Stadtſchulen, waren vorzugsweife für die Jugend 
beftimmt, bie fich den afabemifchen Studien widmen wollte. Den 
Lehrern war deshalb vorgejchrieben, auf das Ingentum ber Schüler 
Acht zu Haben und diejenigen, die zum Studiren feine Anlagen 
hätten, wenn fie zwölf Jahre alt geworben, den Eltern anzuzeigen, 
Demit man fie in Zeiten einem anderen Berufe wipme. Aber bie 
Schüler, welche von guten Fähigkeiten wären, follte man in ver 
Schule bleiben Lafjen, bis fie 16 Jahre alt geworben, ehe man fie 
zur Univerfität abgehen ließe; und die, welche Gaben hätten, Anderen ' 
das, was fie gelernt, mitzutheilen, follte man ver Gottesgelehrjam- 
feit wivmen und biefelben auf eigene over Öffentliche Koften dafür 
auf vie Univerfität ſchicken. 

Aus der legteren Beitimmung geht fehr deutlich herver, daß 
man beſonders auch darauf bedacht war, geſchickte Männer zum 
behrſtande heranzubilden. Allein für ven Volfsunterricht begnügt 
bie Kirchenorbnung ſich damit, ver Orts-Obrigkeit die Sorge für 
bie ordentliche "Erhaltung (*) dieſer Schulen zu übertragen. Der 
Wortlaut diefer Aeußerung tft: „Vp de düdeſchen Scholen der Kinder 
unbe Megedeken, de nicht Latin leren, mach de Auericheit jeen, bat 
fe vnderholden werden, wy begeren nicht mer ben dat man folden 
Kindern benenenft anderer gefchiclicheit den anfang eines Godtfaligen 
lenendes vorholde“. Es find hiermit offenbar vie fogenannten 
Deutſchen Schreibfchulen gemeint, und daneben werben ausdrücklich 
die Mäpchenjchulen erwähnt. Die Gefchieflichkeit, von der die Rebe 
iſt muß man zunächſt auf das Leſen, Schreiben und Rechnen be- 
Heben, zugleich aber wird als eine Hauptjache der Religionsunterricht 
gefordert. | 

Was die Stellung des Lehrerſtandes überhaupt anlangt, jo 
geht unſere Kirchenorbnung davon aus, daß die Lehrer zum geift- 
Üben Stande gehören und die Privilegien der „Gelehrten ge- 
nießen. Die Schulen und Schuldiener ftanden unter der Aufficht 
ber Geiftlichen. Der evangelifche Biſchof Hatte die Amtöpflicht, bei 





rn) Bald in feinem Handbuche II, 2. ©. 732 bat die Hierauf fi be— 
ziehende Stelle in ber Kirchenordnung ganz fo aufgefaßt, wie wir fie verftehen. 
15* 





228 XUT. ‚Der Zuftand des Schulwefens. 


feinen Kirchenvifitatiorten die Kirchen, die Schulen und die Arme 
anftalten zu beauffichtigen, um fich zu überzeugen, wie e8 damit ftef 
Es wird dem Biſchof fpectell aufgetragen, zu bewirken, daß in all 
Städten und Fleden ven Schulmeiftern und ihren Gefellen eine fiche 
und angemefjene Befoldung zu Theil werde. Dabei wird verorbm 
daß von den Kirchenlehnen oder Vicarien, die jet vacant wären, od 
bei dem Ableben ber Inhaber ledig würden, wenn es nöthig wäre, I 
ver Verleihung die erforderlichen Einkünfte den Schulpienern zugele 
werden follten. Wie den Geiftlichen, wenn fie ausgevient hätte 
fo wurde auch den emeritirten Schullehrern, welche ihr Amt Ian 
mit Gejchieflichleit und mit Treue verwaltet hätten, von der Lande 
herrichaft die nöthige Aushülfe verfprochen. Nicht minder wur 
porgejchrieben, daß die Kirchgefchworenen in ven Stäbten und Fleck 
wie für die Kirchengebäude und Prebigerwohnungen, jo auch für d 
Schulgebäude und die Wohnungen der Schullehrer bergeftalt forge 
jollten, daß viefelben bejtändig in Bau und Beſſerung gehörig g 
halten würben. 

Sehr eigentbümlich find in ver Kirchenorbnung die Beftir 
mungen binfichtlich des noch ganz unvollfommenen Schulweſens «a 
dem Lande. Wenn e8 auch Lanpfchulen bin und wieder gab, wi 
unzweifelhaft ift, fo waren fie doch nicht in allen Kirchipielen, und d 
Unterricht war äußerſt unvollfommen, indem blos die Unterweilun 
durch den Katechismus gefordert ward, welche die Küfter zu geb: 
hatten. Es ſollten aber die Dorffirchen, welche den Städten na 
gelegen waren, aus den Schulen der Städte Küfter annehmen, m 
benfelben zur Hülfe ihrer Studien das Gebührliche geben, und zwi 
„nach alter Gewohnheit”. Aus dieſem Zufage geht offenbar herve 
daß dieſe Einrichtung eine alte und längſt gewohnte war, aljo fc 
bor der Reformation beitand. Die Praxis tabei war, daß jolc 
jogenannte „Laufküſter“, wie fie infonderheit bei der Domfchule 
Ripen ſchon in fatholifcher Zeit vorfommen(°), einmal in der Woche 
dem, Kirchorte fich einftellten, um dem Geiftlichen beim Gottespien| 
beizuftehen und den SKirchengefang zu leiten, fowie die Bauernlind 
den Katechismus zu lehren. Für diefen Unterricht hatte ber Paftı 
das Haus und die Stunde zu beftimmen, jo daß dabei auch e 
Wandeltiſch ftattfand. Die Kirchenorpnung betrachtet diefe Einric 


(*%) Terpaguer, Ripae Cimbr., p. 501 ff. 
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tung, mit der manche Unzuträglichkeiten verfnüpft waren, wovon ver⸗ 
ihievene Verfügungen jener Zeit zeugen, als einen bloßen Nothbehelf, 
denn fie äußert, daß künftighin ein tüchtiger Küfter, welcher ven 
Katechismus zu lehren im Stande wäre, an jeder Dorflicche ange- 
ttellt werben jolle. ‘Diejenigen Küfter aber, welche bazu nicht ge- 
hit wären, follten das Küfteramt nicht mehr verwalten. 

Einen Beweis für vie Thatſache, daß wenn auch nicht bei 
allen Dorflicchen, jo doch bei manchen bereitS Schulgebäube be- 
landen, finden wir barin, daß die Kirchenordnung, indem fie den 
raten vorjchreibt, daß fie für die Kirchengebäude, die Pfarr- und 
Schulgebäude gehörige Sorge tragen follen, viefe Verpflichtung auch 
ſpeciell hervorhebt in Beziehung auf die gleichen Gebäude in ven 
Dörfern, und fich dabei auf alte Yandesgewohnheit beruft. Webrigens 
it wohl nicht zu leugnen, daß in ber erjten Zeit nach der Refor- 
motion für die Schulen auf dem Lande noch fehr wenig gethan 
ward. ine bemerfenswerthe Ausnahme, indem wir hier noch von 
den Marfchdiftricten abjehen, liegt urkundlich für das Kirchipiel 
Biolderup in Nordſchleswig vor. Hier beftand in früherer Zeit 
eine nicht unerheblich dotirte Vicarie. Diefe eignete bei der Ein- 
führung der Reformation eine dortige Gilde fich zu. Allein Herzog 
dohann der Aeltere, der dieſe Eigenmacht mit Unmwillen erfuhr, 
erließ dawider ein Inhibitorium und gab darauf bie Verfügung, 
„daß binfürter eine feine bequeme Schule in dem Kirchſpiel für bie 
gemeine Jugend folle angerichtet, Und eine gefchiefte, tüchtige Perſon, 
die die Capellanei, Küfterei und Schule zugleich verwalten möge, 
beftelft werben”. Die Gilde mußte folglich bie zurüdgehaltenen 
Eintünfte wieder herausgeben). Diefe Verfügung fteht freilich 
vereinzelt da, aber man muß bebenfen, daß e8 uns überhaupt an 
uundlichen Nachrichten in folcher Hinficht gar fehr mangelt. 

Unzweifelbaft war das Unterrichts⸗ und Schulwefen viel befjer 
beſtellt in unſern Marfchgegenven an ver Weftküfte von Holftein und 
Schleswig, wo eine größere Wohlhabenheit, mehr Bildung und ftär- 
fere Autonomie durch Communalfreiheit herrfchte. Diefes gilt nament- 
lich von dem felbftftänvigen und volfsfreien Dithmarfchen, und wir 
haben bereits in dem Capitel über das Schulwefen im legten Jahr⸗ 
hundert vor der Reformation darauf aufmerffam gemacht. (°). 


— — — 
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Wenn wir jebt die in unferer reformatorifchen Kirchenorbuu 
enthaltenen genauen und eingreifenden Beitimmungen über das Unt 
richtswefen dargeſtellt haben, jo wollen wir ſchließlich nicht umtı 
lafjen, darauf Hinzudeuten, daß wir in ber gegebenen Schulorbnu 
eine enge VBerwandtichaft mit Schulordnungen außerhalb unferes Land 
welche Bugenhagen entworfen und eingeführt hatte, erfennen. Die 
ausgezeichnete Gelehrte, der vertrauteite Freund von Luther u 
Melanchthon, war nicht blos ein gefeierter Kirchenreformator, Te 
dern auch ein fehr berühmter Schulmann, und dies als Schuldirec 
wie als Organijator. Er war, bevor er eine theologifche Profefj 
und ein Hauptpaftorat zu Wittenberg übernahm, 15 Jahre la 
Director der Gelehrtenfchule zu Treptow in feinem Heimathslar 
gewejen, und unter feiner Oberleitung und feiner Lehrthätigl 
wurde biefe Schule auch aus entfernteren beutfchen Landen fo ft 
befucht, daß fie fich des höchſten Rufes in weiten Kreifen erfren 
Bugenhagen war dann als Profeffor an der Univerfität zu Witte 
berg ein vielgejuchter Reformator des Kirchen: und Schulwejens ( 
worden, ehe er für diefen großen Beruf zu uns und nach Kope 
hagen fam, in mehreren Städten von Pommern und von Sachſe 
jodann in Braunfchweig, in Hamburg 1528, in Xübed 1530. Sei 
eifrige und erfolgreiche Wirkſamkeit für die evangelifche Reform t 
Kirche, wie für die Verbefferung und Vervollkommnung der Schi 
ift wahrhaft bewundernswerth 9). Er hielt auch, wie Luther (" 
ben er wie einen Vater verehrte” und Tiebte, den Lehrerftand hi 
in Ehren und forgte eifrig für das Wohlergehen bvefjelben di 
Feſtſtellung und Aufbeiferung der Beſoldungen, durch beſſere Sch 
gebäude, wofür befonvers die leer geworvenen Klöfter dienten, dur 
anftändige LXehrerwohnungen, wie durch die Verbefferung ver an 
lihen Stellung und Verhältniffe der Lehrer überhaupt in ihrem 
hochwichtigen und dabei jo mühevollen und oft verprießlichen Leben 


() 5. Koh, Erinnerungen an Dr. Johann Bugendagen Pomeran 
(Stettin 1817): Mohnike, in Erſch u. Gruber Encyfiopädie, XIII, p. 4t 
F. C. Kraft, Disput. eit. 

(1%) Luther äußert über die Würde umd hohe Bedeutung des Tehrberi 
fih unter Anberm fo: „Wenn id vom Prebi tamte und andern Sachen « 
laffen könnte oder müßte, fo wollte ih fein Amt lieber haben denn Sch: 
Meifter oder Knaben-Lehrer feyn. Denn ich weiß, daß dies Werk nächſt d 
Predigtamte das allernützlichite, größefie und befte ift, und weiß dazu ı 
nicht, welches unter beiden das befte iſt“. 
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berufe. Unjere Kirchenordnung, worin die Winkelfchulen verboten 
werden, woraus erhellet, daß die Reformation auch Privatfchulen 
vorfand, jagt in dem Capitel von ven Lateiniſchen Schulen, daß 
bie öffentlichen Lehrer in allen Orten behalten follten, was fie zuvor 
gehabt hätten, und wo folche fich fänden, welche nicht hinlänglichen 
Lebensunterhalt hätten, dieſe Die nöthige Verbeſſerung ihres Gehalts 
aus landesherrlichen Mitteln erwarten könnten, fobald ver Bifchof 
oder der Kirchherr varüber berichten würbe. 

Sehr merkwürdig ift die von Bugenhagen getroffene Anord⸗ 
nung über den Schulunterricht der heranwachſenden Töchter der an- 
gefehenen Bürgerjchaft in Hamburg. Die in feiner Hamburgijchen 
Schulordnung darüber enthaltene Beftimmung ift nach Inhalt und 
dorm durch ihre Gemüthlichkeit und Originalität fo anfprechend, 
wie und feheint, daß wir uns nicht verfagen können, biefelbe hier 
wörtlich herzufegen. Der Wortlaut ift nämlich folgender (11): „In 
enem iden Karfpel mutt men holden ene Sundfruwen-Schole. Soldes 
ſcholen in ivem Karſpel verfchaffen de Verordnete des Rades und 
Digfen des Karſpels; den erwehleren Scholmeifterinnen ſchall men 
den Hußtinje bethalen uth der gemenen Schatt-Raften, und ſchölen 
wahnen, da id den Junckfruwen des Karſpels wohl gelegen is. Bor 
ſolcken Hußtinfe fchölen fe ſchüldig ſyn od fünderlide und chriftlice 
Ovinge mit ben Junckfruwen tho hebbende, Spröde uth der 9. 
Schrift, den Catechismum und chriftlice Gefänge tho lerende, ven 
Sold averft und dat Lohn vor ere Arbeiv fchölen de Oldern ver 
Sundfruwen, fo fe vermögen fund, deſto mehr und reblider geben 
und bethalen alle Jahr, und andehl ehres Jahrs Lohn alle veerbel 
Jahrs und tho Tyden wat in de Köcken fchaffen, vewille folde 
Lehr Möge und Arbeid by ſick Hefft, und wert boch in ringer 
Tydt uthgerichtet. Wente de Junckfruwen darven allene leſen lehren 
und hören edlicke Düdinge up de X Gebade Goddes, up den Gloven 

und Vader unſer, und wat de Döpe is, und wat dat Sacrament 
Des Lines und des Blodes Iefu Chriſti, und lehren uthwendig up⸗ 
ſeggen edlicke Spröcke uth den nien Teſtament, van dem Gloven, 
Dan der Leeve und Gedult edder Crütze, und etlicke hillige ben 
Junckfruwen denende Hiſtorien edder Geſchichte tho Oving ehrer 
Memorien edder Gedächtnüſſ, ock mit ſolcker Wieſe inthobildende 





(1 Klefeker, Samml. d. Hamb. Geſ., S. 100. 





232 XTI. Der Zuftand des Schulweſens. 


dat Evangelium Chrijti, dartho od chriftlide Geſänge lehren, ſolckes 
fönnen fe in enem Jahr ebver thom höckſten in 2 Jahren lehren. 
Darüm gedenken od de Oldern, dat fe den Meifterinnen nich tho 
geringe geven vor folde Arbeid, wowohl in forter Tydt gedahn. 
Und de Sundfruwen fchölen man ene Stunde edder thom höckften 
time des Dages in de Schole gahn(1?), de andere Tydt fehölen fe 
överlefen. Item ehren Oldern denen, und lehren Huß Holden 
thofehn etc. Dan folden Iundfruwen, de Goddes Wort gefatet 
hebben, werden darna nüttlicke, frölicke, geſchickende, fründlide, ge— 
horſame, gadesfürchtige, nich bylöviſche und egenköppiſche Hußmodern, 
de ehr Volck in Tüchten können regeren, und be Kinder in Gehor— 
ſam, Ehren, Gadesfurcht upthen, und be Kinder vordan werbermmm 
ehre Kinder od fo upthen, und fo vordan Kindes-Kind. Schul 
averſt wat darmand nich wohl geraden, dat mutt men Gabe regerer— 
lathen, wie fchölen dat unfe dohn, dat uns Godd befahlen heff. 
wo böje were idt, wen men folde gude Obrjaden vor de unwetem- 
Sugent nich föddert. So aber een Börger gank arme were, un 
wollte ſyne Dochter od gerne lehren lathen, de fprede ve Bor: 
ftänder der gemenen Kaften tho der Armen in ſynen Karjpel, beamer: 
je joldes wolvden uthrichten, üm Gadeswillen“. 

Nachdem in dem Vorftehenden die Grundſätze unjerer Kircherer- 
orbnung über die Lateinifchen Schulen bargejtellt worden, indem ve 
deutſchen Schreibfchulen, wie der Mäpchenfchulen im Gefege mızr 
nebenher und furzhin Erwähnung gefchieht, haben wir jegt die Frage 
zu beantworten, wie jene Principien und Imtentionen zur Ausführumg 
gebracht worden find. Die Ausführung war freilich Teine leicht e 
Aufgabe unter den bamaligen Zeitverhältniffen, und man kann ſich 
deshalb nicht wundern, daß es noch geraume Zeit nach Erlaflurug 
ber Kirchenoronung dauerte, ehe man mit dem verbefferten Schu L⸗ 
wefen einigermaßen zu Stande kam. Ein Hinderniß war dabei 
bie 1544 gefchehene Lanbestheilung, welche die allgemeine Gelturzg 
und Wirkfamfeit der Kirchenordnung im ganzen Lande hemmte, ure 
ein anderes bie bevrängte Lage des Domcapiteld in Schleswig 


('?) Auffallend ift, daß Bugenhagen in der Pommerſchen Säulorbnung | fiir 
die Mädchenſchulen täglich vier Lehrſtunden beftimmte. (Rod, a. a. O. ©. 57-) 
Es fcheint, daß ſolche öffentliche Mädchenſchulen noch etwas UImgervohntes ren 
in Hamburg, und daß man ba fehr ftrenge auf die Häuslichkeit und das Er’ 
lernen des Haushalts für die Töchter Bielt. 
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welches die Höhere Landesfchule dajelbft zu errichten beauftragt war. 
Indem wir nunmehr bazu übergeben, e8 im Einzelnen zur Anſchauung 
zu bringen, wieweit die guten Abfichten der Kirchenorpnung realifirt 
wurden, haben wir bie breitheilige Landesherrſchaft ins Auge zu 
faſſe und die Schöpfungen der drei Lanvesherren, denen durch bie 
Reformation bie Kirchenhoheit zugefallen war, nach einander zu be- 
trachten. Wenn wir aber zuerit den Gottorfifchen Landestheil vor- 
führen, fo gejchieht dies aus dem Grunde, weil die Kirchenorbnung 
jpeciell die Errichtung ver Höheren Lanvesfchule in Schleswig dem 
Enpitel zur Aufgabe gemacht hatte. In Schleswig (1?) wurde in 
Gemäßheit der Kirchenorbnung die Domſchule auf Veranftaltung 
md Koſten des Capitels verbeifert und erweitert, fo daß fie jegt 
fünf Claſſen in gefonderten Localen und fieben Lehrer erhalten 
follte, jedoch Tieß die völlige Durchführung diefes Plans noch viel 
zu wünſchen übrig, weil e8 an den geeigneten Perſönlichkeiten und 
einer zureichenvden Dotation zu fehr mangelt. Es follten jett vie 
Stellen im Capitel nicht bloße benefieia, fondern auch officia fein, 
und für die Schule verwendet werben, was aber den Domherren 
niht zufagte. Jedoch wurde die Schule geleitet einige Jahre hin⸗ 
durch von dem Rector M. Hieronymus Kupferſchmied (Cypräus), 
einem Sohn des Bürgermeifters der Stadt Schleswig, dem Con- 
rector Conrad Hogrewe aus Hufum und mehreren Collaboratoren 
oder jogenannten Schulgefellen. Später berief man Michael Stan- 
hufius von der Univerfität Wittenberg für das Nectorat der Dom- 
ſchule zu Schleswig, ver im erften Iahre feiner Amtsthätigfeit über 
bie Schule, welche er in fehr mangelhaften Zuſtande vorfand, und 
deren Verbefferung eine Abhandlung in Yateinifcher Sprache heraus- 
gab und dieſelbe dem Herzoge Adolph widmete. Allein es gedieh 
bie Domfchule unter feinem Vorſtande nicht, und er fand für 
leine Pläne fein rechtes Gehör. Beſondere Schwierigfeiten Lagen 
auch in den zu geringen Einkünften, wie in ber bebrängten Lage 
Überhaupt, in der das Capitel ſich damals befand. 

Allein die Hauptfache war, daß man bei der Regierung durch 
bie Domfchule, als fogenannte schola trivialis et particularis, 
die in der Kirchenordnung geftellte Aufgabe nicht als erfüllt anfah. 


— — — 


b (23) X. Sach, Die schola trivialis s. particularis und das paedagogium 
pablieum in Schleswig während des 16. Jahrhunderts. (Schleswig 1573.) 
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Sowohl der regierende Herzog, ber zugleich Bifchof zu Schlesn 
geworden war, wie ver Generalfuperintendent Paul von Eitz 
hatten den Plan gefaßt, ein Gymnaſium in höherem Styl u 
nicht blos für den Herzoglichen Landestheil, fondern für bie Herze 
thümer im Ganzen zu grünven: ein Paedagogium publieu 
neben ver fortbeitehenden Domſchule. Der Generalfuperintend: 
richtete deshalb an die drei Landesherren, den König Trieverich ] 
und vie Herzöge Iohann und Adolf, im Jahre 1563 oder 1564 ( 
eine ausführliche Vorſtellung (?), worin er entwidelte, vaß | 
Intention der Kirchenordnung dahin ginge, vaß in Schleswig ei 
wohlbeftellte und wohlgeorbnete Gelehrtenfchule errichtet werde f 
bie Herzogthümer im Ganzen. Diefer Plan wäre aber noch imm 
nicht ausgeführt zum großen Schaden für das ganze Land. Pa 
v. Eiten erjuchte daher die drei Yandesfürjten, in Gemäßheit t 
Kirchenordnung in energifcher Weife neben ver Particularis scho 
ein ſolches Paedagogium publicum herzuftellen und fpricht zum 
fichtlich Die Hoffnung aus, daß eine folche höhere Lehranftalt, wel 
für die Herzogthümer eine bejondere Zierde wäre, einen beſſer 
Fortgang haben werbe, als die bejtehende Particular-Schule. ( 
erörtert dabei, daß eine folche Anftalt fchon deshalb großen Beif 
finden werve, weil. fie für unfer Land den Beſuch ver Univerfität: 
nachdem bie jungen Leute eine Lateiniiche Schule vurchgemacht hätt 
zu erjegen vermöge. Es müßte daher in einem folchen Pädagogit 
nicht blos in ven alten Sprachen, fondern auch in den freien Künf 
und ſelbſt in Facultäts-Wiſſenſchaften Unterricht ertheilt werd 
wofür gelehrte und tüchtige Lectoren berufen werden müßten. Es wir 
ohne Zweifel bei ven Eltern große Anerkennung finden, wenn i 
Söhne in der Heimath mit geringeren Unfoften „usque ad gradı 
magisterii vel studia facultatum‘‘ gefördert werben könnt 
Dieſe Vorftellung begleitete ver gelehrte und thatkräftige Mann ı 
einem eigenen wiljenfchaftlichen Bebenfen über bie Errichtung eüı 
berartigen Päragogiums, welches ven beabfichtigten Lehrplan al 
einanverjegt und zugleich über die Gebäude, die Bibliothek, 
Wohnungen, die Freimohnungen der Studenten, die Disciplim 
Borichriften u. ſ. w. fich verbreitet. 


(*) Sad, a. a. O. ©. 5, Anm 
(15) Rördam, Ny kirlebiftoriste Samlinger, (Kopenhagen 1868) IV, 4. p. € 


—— 
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Allein diefer großartige Plan des Herzogs Adolf, der aller 
Dungs jehr Hoch gegriffen war, wurde von ben beiden mitregierenden 
Landesfürſten nicht unterjtügt. Deßungeachtet ließ der Herzog biefe 
Hochſchule aus eigenen Mitteln ins Leben treten, obwohl das Dom⸗ 
capitel mehr zur Vervollkommnung ber Domjchule beizutragen fich 
bexeit erklärte. Der Herzog dagegen fuchte vermittelſt jeines 
Ranzlers Adam Tratziger jegliche Widerſetzlichkeit bes Kapitels 
nieverzufchlagen, und ber Kanzler ließ fih zu Gewaltmaßregeln 
brauden, die übrigens auch feinem Charakter gemäß waren. ‘Das 
neben empfing er vom Herzoge große Gefchenfe auf Koften des 
Capitels. Aller Widerſtand des Capiteld wurde gebrochen durch 
Sefangennehmung und ftrenge Haft der drei älteften Domherren: 
Caeſo Eminga, Hieronimus Cypräus und Conrad Hogreve, welche alle 
drei an ver Domfchule oberfte Lehrer gewejen waren. ‘Der vorge» 
Ihriebene Plan des neuen Päragogiums mußte nunmehr angenommen 
werden. Durch ein Herzogliches Patent vom Dienstag nach Palmarum 

1566 wurde die Eröffnung des Pädagogiums verkündet, und bald 
darauf machten die daran angeftellten Profefforen den Anfang ihrer 
Borlefungen durch einen gebrudten Lectionscatalog befannt zu 
Michaelis vefjelben Jahres, und der Catalog kündigt in der Theologie 
bier, in der Jurisprudenz eine, in der Mebizin eine (wofür bie 
Profeffur noch nicht beſetzt war), in der Philologie (römiſchen, 
griechischen, hebrätfchen) ſechs, in der Philofophie zwei, in ver 
Mathematik und Aftronomie, fo wie in ber Phyſik je eine Vor—⸗ 
kfung an, außerdem noch) Declamationsübungen der Studenten. 
Mein noch in dem nämlichen Jahre brach in Schleswig eine peit- 
artige Krankheit aus, weshalb die erwarteten fremden Studenten 
ausblieben, auch die feierliche Inauguration noch unterbleiben mußte. 
Erft am 17. November 1567 kam es zur feierlichen Eröffnung in 
Gegenwart des Herzogs in der Domkirche. Die Privilegien ber 
- Anftalt wurden am 5. Januar 1568 publicirt, und in denſelben 
Wurde allen BProfefforen mit ihren Familien und ben Studenten 
Freiheit von ber Gerichtöbarkeit des Stadtrathes, fowie von allen 
bürgerlichen Laften zugefichert; die Anjtalt erhielt ein eigenes 
Siegel mit dem Chriftusbilde und der Umfchrift: „Sig. Paedagogüi 
pabl. Siesvicen. 1567; dem Collegium ver Profeſſoren wurde 
Bänzliche Zollfreiheit ertheilt. Indeſſen das Päbagogium hatte 
durchaus nicht ein. Gebeihen, welche8 den davon gehegten Erwar⸗ 
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tungen entjprochen hätte, obgleich die Borlefungen vor einer, für 
einen guten Anfang genügenden Anzahl von Zuhörern begamnen. 
Die Brofefforen, welche meiſtens dem Capitel angehörten, hatten 

die Profeffur nicht aus Neigung, fondern vielmehr nothgedrungen 
übernommen. Cine wahre Zierde ver Anjtalt war jedoch Paul 

v. Eigen als theologischer Docent wie als Schriftiteller. Er gab 
jegßt feine „Ethik“ heraus, ein ſehr bald berühmt gewordenes Werl, 
und fein Buch über die Elemente der Dialectif, hielt au mit 
den Stubirenvden praftifche Webungen. Ueber vie Thätigfeit der— 
anderen Profejjoren ift fegr wenig zu fagen. Der Herzog fekteummm 
gegen das Domcapitel aus verfchiedenen Urjachen in wahrhaf=—— 
empörender Weiſe despotifche Maßnahmen fort, auf welche nähe—— 
einzugeben hier nicht der vechte Ort fein möchte (16). Die gelchrteummm 
Männer, unter denen Caefo Eminga, Hieronimus Cypräus, Hogre—s, 
Stanhufius zu nennen find, wurden duch das Herzogliche Be 
fahren nicht allein in ihren Studien und Arbeiten geftört, tro 
ihrer Nachgiebigfeit gegenüber ven willfürlichen und verfaſſunge— 
widrigen Anſprüchen des Herzogs, fondern in Wahrheit geplagt, K« 
wiederholt in harte Haft gefegt. Der Herzog war durch einmwe 
erzwungene und erjchlichene Wahl zugleich Bifchof geworben, um" 
jegte jelbit die Wahl feines einjährigen Sohnes zum Coadjutor 
vermitteljit eines völlig unrechtlichen Verfahrens durch. Sein 
Ranzler Adam Zrabiger, ein gelehrter und gefchidter Beamter, 
war ihm dabei ein mehr als vervächtiges Werkzeug (). Die 
Frequenz des Pädagogiums nahm nach einigen Jahren fehr ab, 
indem aus den andern beiven Lanbestheilen fehr wenige Studenten 
famen. Es ftarben bald nach einander eine Reihe der älteftert 
Profeſſoren (Hieronimus Chpräus ven 8. Mai 1573, Caeſo 
Eminga ben 13. Februar 1574, Conrad Hogreve den 1. Januar 
1575, welche fämmtlich ihre Grabftätte im Dom haben), die dadurch 
entſtandenen Lücken konnten unter ben obwaltenden Berhältniffen 


(#) Dr. Sad hat in dem angeführten Programm in gebrängter Dar- 
ftellung genauer darüber berichtet. on 

(17) Daß die Domberren auf den Kanzler perſönlich einen bejonberett 
Haß warfen, ift nach den Umftänden ganz natürlih. Denn er rieth zur 
Mißbrauch der Regierungsgewalt, ließ fib auch aus ben Capitelsgütern eirte 
Reihe von ftäbtifchen Grundſtücken und Gebäuden ſchenken. Wenn aber erzaͤh It 
worden, er babe die Materialien der ihm überlafienen baufälligen Marienkirche 
auf dem Holm in Schleswig in eines feiner Häuſer verwendet, jo iſt darüber 
von Weftphalen umd von Sad anders berichtet. 
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nicht alsbald ausgefüllt werden. Die ganze Lebranftalt gerieth 
allmälig fait in Stillitand. Der Herzog ließ fein Pädagogium 
nod ein Mal feierlichit inauguriren im Jahre 1576; wobei drei 
jolenne lateiniſche Reden gehalten wurden von ben Profefforen 
Paulus CHpräus und Paul v. Eigen, fo wie im Namen feiner 
Commilitonen von dem Studiofjus Detlev Rumohr, dem Sohne 
bon Asmuß. ES fanden fich auch wirklich Studenten in größerer 
Zahl ein, jelbft aus mehr entlegenen Landen. Aber nach wenigen 
Sahren verminderte fich wierer ver Beſuch fehr, und es wurde be- 
ſonders darüber geklagt, daß Feine fogenannte Communität für 
ärmere Studenten vorhanden war. Das „illuftre” Pädagogium 
friftete nachgerade kaum fein Leben. Als ver lette Rector des⸗ 
jelben wird ver 1608 geftorbene Michael Stanhufius genannt, und 
gewiß ift es, daß nach dem Tode des Herzogs Adolph 1586 biefe 
Hochſchule ganz einging. Und zu derfelben Zeit wurde auch über 
ven Verfall der Capitelsjchule, welche die Schüler für das Päda⸗ 
gogium wiſſenſchaftlich ausbilden und reif hätte machen follen, 
ernitlich geklagt, wozu die durch die fchlechte Lage des Domcapiteld 
berbeigeführte Mangelhaftigkeit ver Subfiftenzmittel wefentlich beitrug. 

Wir haben gejehen, wie fchon eine geraume Zeit vor der 
Publication unferer Kirchenordnung durch Hermann Taſt, unferen 
früheften Neformationsprediger, in Huſum, dem in jener Periode 
durch angefehene Kaufleute, Künftler und Handwerker ſich auszeich- 
nenden und glücklich aufblühenden Fleden im Gottorfiſchen Landes» 
teile, die Gründung einer Lateinifchen Schule(!?) betrieben und 
ins Werk gefetst ward. Der Stiftungsfonds biefer neuen Nector- 
Ichule, deren. ältefte Lehrer unmittelbare Schüler Luthers und 
Melanchthons waren, gewährte aber nur färgliche Subfiftenz- 
mittel, indem berfelbe größtentheild durch freiwillige Beiträge von 
gebildeten Ortseinwohnern zufammengebradht ward. Die Schule 
Hatte anfänglich nur einen Rector und einen Cantor, und erſt nad) 
Verlauf von ſechs Iahren wurde noch ein Lehrer angeftellt. Der 
König Chriftian II. verlieh damals auf Vorftellung der Rirchen- 
dorfteher ein von feinem Vater, dem Könige Friederich J. an das 
Armenhaus überlaffenes Capital von 1100 Mark nebft einigen 
— — — 


(e) O. Kallſen (Conrector), Geſchichte der Huſumer Gelehrtenſchule, 
Huſum 1867. 
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Häufern, Renten und Ländereien „zum Unterhalt der Schule und 
Schuldiener“. Jenes Capital hatte einſt im Jahre 1486 die 
Königin Dorothea dem Kalande für Seelmeffen vermacht, und bie 
übrigen Gelder und Güter hatten ebenfall8 dem Kalande und Gilden 
in fatholifcher Zeit gehört"). Sie wurden jegt für die Verbefferung 
der evangelifchen Schule verwendet. “Der ältefte Rector war Peter 
Bokelmann aus Braunfchweig, von 1527—1540, der in Witten- 
berg jtubirt batte und bort fich befreunvete mit Stubirenden aus 
der Triefengegend und mit ihnen in das biefige Land kam, umr 
hier für. vie evangelifche Lehre zu wirken. In dieſem Geifte über- 
nahm er die Leitung der neuen „in ziemlichen Anfang gebrachten“ “ 
Schule zu Huſum, wurde aber jchon 1540 Prediger in Hattftene 
und 1552, nad dem Tode von Hermann Taſt, Hauptpreviger in 
Hufum. Bei dem gedachten Abenbmahlsftreite wider bie Calviniſche 
Abenpmahlslehre hatte er das für Weftphal in Hamburg abgefaßte 
Delenntniß concipirt. Er war ein ftrenger Lutheraner und ein 
freimüthiger Prediger. Sein Portrait hing wie das des Hermarın 
Taſt in der alten Kirche. Er ftarb 1576. Auch ber erfte Com 
rector, Johannes Riſchmann, hatte in Wittenberg ftudirt und war 
bafelbit Luthers Famulus, auf deſſen Empfehlung er 1533 Conrector 
und Diaconus in Hufum wurde Allein 1553 legte er fein Schul- 
amt nieder, worin ihm Johann Meyer aus Hamburg folgte. 
Riſchmann hatte Bokelmanns Schweiter zur Ehefrau und war 
mit ihm höchſt befreundet, er ftarb 1572 und wurde in ver Kirche vor 
dem Altare begraben. Der zweite Rector war Volquard Ingwerjen 
aus Hattſtedt, ebenfalls noch ein unmittelbarer Schüler von Luther 
und befonders durch Bokelmann empfohlen. Er verwaltete Das 
Rectorat von 1540—1556, worauf er als Prediger nah Nordſtrand 
ging. Dann folgen bald nach einander fünf Rectoren von 
1556 —1582, zum Theil noch Schüler von Melanchthon, vie nad 
einigen Jahren meijtens ein Pfarramt übernahmen. Durch dieſen 
raſchen Wechfel im Nectorate kam die Schule „in ein bedenkliches 
Schwanken“, bis der achte Nector, Johannes Oldenburg, geboren 
in Hufum, der als Schulmann feine Vorgänger alle übertroffen 
hat, im Lehrplan wichtige Reformen vornahm währenp einer Lehr” 








(19) Krafft, Hufumer Kirchen- und Schulhiftorie, S. 319, 587. FrieprihTe* 
eat) Erneuertes Andenken an die bisherigen Lehrer der biefigen Gelehrter“ 
hule, in Programmen 1823 ff. 
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thätiglett von 33 Jahren. Er ftarb 1605 und warb beftattet im 
Chor der Kirche. Weber feine Wirkfamkeit an ver Schule, zuerft 
als Eonrector, dann als Rector, werden wir in umferer nächit- 
folgenden Periode näher zu berichten haben. Wir wollen an dieſer 
Stelle bier nur noch erwähnen, daß 1531 für bie Lateinifche 
Schule das Gebäude neben der Kirche aufgeführt warb, welches 
bis 1866 gedient bat. 

Während dieſe Stiftungen von neuen Xehranftalten im Got: 
torfiſchen Gebiete vollführt wurden, erwarb fich der Herzog Johann 
der Aeltere in Hadersleben ein hohes Verdienſt um das höhere 
Unterrichtöwefen durch eine gründliche Verbeflerung der Domſchule 
in Hadersleben, jo daß viefelbe mit Necht nach dieſem hochgefinnten 
Sandesheren den Namen „Sohanneum“ führt, jo wie durch bie 
Gründung des Gymnaſiums zu Borvesholm. Beide dieſe LXehr- 
anftalten wurden gleichzeitig mit ven Stiftungen des Herzogs 
Adolf zu Schleswig, von denen wir erzählt haben, ins Leben 
gerufen, fo daß man offenbar aus dem Zufammenhange der Dinge 
und dem Charakter der dabei wirkſamen Hauptperfonen einen Wett- 
eifer der Fürften oder vielmehr ven Ehrgeiz des Herzogs Adolf zu 
Gottorf wahrnehmen kann. Wir wenden uns nun zuerft zu der 
neugefchaffenen Lateinifchen Schule in Hadersleben, welche die ganz 
m Verfall gerathene Domfchule des dortigen Collegiatſtifts zu er- 
ſetzen beftimmt war (2), und bemerfen nur, daß die Gründung des 
Gymnaſiums in Bordesholm in das Jahr 1566, die ver Lateinifchen 

Schule in Haversleben in das Jahr 1567 fällt. 

Als Chriftian II. die Reformationsbewegung in Haberöleben 
leitete, wurde zwar das dortige Collegiat-Capitel aufgehoben, bie 
Copitelsſchule dagegen erhalten, und ihr eine beſondere Fürſorge 
zugewendet. Der Herzog befahl, daß alle Renten, die bisher zur 
Unterhaltung der Geiſtlichen und ver Lehrer beſtimmt geweſen, 
Ruh fernerhin ungeſchmälert entrichtet werben ſollten. Im ver 
Verordnung vom 25. Mai 1533 wird barüber gefagt: „Darmit 
ein jever inn dem gottlichen Worde der Selen Selichfeit und be 
Jogent in Underwifinge und Lere geiftlicher und weltlicher Nottroft 
D ogent Geſcicklichkeit gelert und opgetagen mogen werden“. Und 





() Chr. Jeſſen (Conrector), Vorgeſchichte der Haderslebener Lateiniſchen 
Schue, zugleich ein Beitrag zur Geſchichte des Collegiatſtifts in Hadersleben. 
Sodersleben 1867). | J 
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unter ven Perſonen, welche daraus befolvet werden fjollten, wir 
ausdrüdlich der „Schulmeijter” genannt, der 40 Mark jährki 
bezog neben freier Belöftigung auf dem Schloffe, jo wie jet 
Gehülfe, der 10 Mark erhielt. Zugleich erfährt man von eine 
damals fchon beftebenden Schuljteuer, und zwar, daß von eine 
Haufe in der Stadt zwei Witten, von einer Bude ein Witt 
gezahlt werden ſollte. Die Ausjtattung der Schule war aber doe 
noch eine ſehr fürgliche, und die Vorbereitung für den Kirchendienſt ih“ 
eigentliche Aufgabe. Nachdem Chriftian III. ven Königsthron b 
jtiegen hatte, fonnte man bie Erwartung begen, daß die Lateinifel 
Schule in Habersleben, für welche Stadt der König eine beſonde 
Borliebe hatte, im Geifte unferer Kirchenordnung verbeffert und bal 
verpolffommmet werden würde. Allein eine folhe Erwartung erfült: 
fich noch nicht, obgleich Die Ausfichten und Vorbereitungen dazu befant 
wurden, und man die Einrichtung eines Gymnaſiums, wie in Schleswig 
erwarten fonnte.e Es mußte einleuchten, daß die Errichtung eine! 
höheren Lateinifchen Schule für den däniſch redenden Theil in Norb 
ichleswig von großer Wichtigfeit wäre. Auch lag in ver Anfchaumg 
der dänischen Cathedralichule zu Ripen in der Nähe eine ftarfe Auffor 
derung zu einem folchen Unternehmen. Dieje benachbarte Domſchule 
zählte am Schluffe des Mittelalters vor dem Anfange der Refor⸗ 
mation nicht weniger al8 700 Schüler und wurde ftarf aus Nord 
ichleswig befucht ; diefelbe blieb auch nach der Reformation im Flor, jo 
daß fie im Sahre 1592 noch 315 arme Schüler hatte, für welche nicht 
blos eine Communität diente, fondern auch 35 Küfterftellen an benad- 
barten Kirchen, und von biejen lagen viele innerhalb des Herzogthund 
Schleswig. Selbſt al8 Herzog Johann der Aeltere feit 1544 als 
vegierender Herr feine Reſidenz in Hadersleben hatte, welcher Stabf 
er ebenfalls mit befonverer Liebe zugethban war, und wo er fich ein 
Schloß erbaute, erfolgte eine neue und gründliche Umgeftaltung der 
Lateinifchen Schule noch nicht. Es ftanden die Mittel dazız noch nich 
zur Verfügung, obgleich Herzogliche Verordnungen Einiges für dak 
Aufkommen der Schule thaten; fo namentlich, Daß einer ver Lehren 
immer das Paftorat an der S. Severins-Kirche in Alt-Haversleben 
inne haben follte. Wir bemerfen dabei zur Erflärung, daß die Kirche 
zu Alt-Haversleben, wie die zu Starup, von jeher ein Anner bed 
Sollegiatftift8 gewejen war, welches biefelbe durch Vicare verwalten 
ließ, mit einer damals noch Heinen Gemeinde. Die Einnahmen 
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ber Schule waren fortwährend fo gering, daß fie nicht wirklich 
gedeihen und aufblühen konnte. Erſt im Sabre 1567 wurbe die 
Bateiniiche Schule durch ven Herzog neu fundirt, und nur eine 
Deutiche Rechen» und Schreibfehule in der Stabt daneben gejtattet, 
übrigens aber alle Winfelfchulen daſelbſt unterfagt (). Eine 
derzogliche Verorbnung gab die erften Beitimmungen für die Ein- 
rihtung der Schule. Die Dotation derfelben beftand zunächft darin, 
daß der Herzog aus dem gemeinjchaftlichen Vermögen der Kirchen 
in ber Propftei Haberöleben eine Summe von 6000 Mark für 
die Schule ausjegte; es follten davon fünf Lehrer beſoldet werben, 
ein Rector mit 150 Mark, ein Conrector mit 100 WMarf, ein 
Kantor mit 70 Mark, und zwei Collaboratoren jeder mit 50 Mark 
Gehalt auger freier Wohnung. Da aber diefe Einnahmen nicht 
jmeichten, jo wurde 1571 durch den Herzog Johann das Gehalt 
des Rectors auf 200 Mark erhöht, des Conrectord auf 150 Marf, 
des Cantors auf 100 Marf und der Collaboratoren auf je 80 
md 70 Mark. Zugleich wurde dem Nector das Haus ber alten 
theologiſchen Lectur und dem onrector ein anderes Haus zur 
Wohnung überlaffen. Diefe Zuwendungen und Einrichtungen des 
Herzogs Johann wurden fämmtlih durch König Friederich I. 
1580 beftätigt, auch ein Nechenmeifter bei der Schule angeftellt, 
md ihr am 27. Mai 1584 wiederum ein Capital von 6000 Reichs⸗ 
thalern aus dem gemeinfchaftlihen Vermögen ver Kirchen in ver 
Propftei zugewendet. Es war für die Unterhaltung armer Schüler 
eine fogenannte Communttät eingerichtet mit beftimmten Einkünften, 
Oder ein Convict zur gemeinfchaftlichen Befpeifung von zehn Schülern, 
an welchem auch die Lehrer Theil nahmen. Dieſe führten bie 
Aufſicht und -hatten befonders darauf zu achten, daß Iateinifche 
Gebete gefprochen, Iateinifhe Kirchenlieder gefungen und nur 
Inteinifche Neven geführt wurden, und ver Vorfchneiver bei Tifche 
hatte zu beftimmten Zeiten ein Capitel aus dem Alten oder Neuen 
Teſtamente vworzulefen. Der Rector und Conrector follten promo- 
bitte Magifter fein, und vie Schule fünf Claffen haben. Die 





(2) Die Fundationsacte ift vom Herzoge in Lügumkloſter unterfchrieben 
iorben, es Fehlt aber darin der Tag der Ausſtellung. Vgl. Habderslebener 
Schulprogramm v. J. 1863. Rhode giebt aber in feiner bänifchen Beihreibung 
Amtes Hadersleben (1775) d. 6. Februar al8 Datum der Ausftelung an: 
aus welcher Duelle, wiſſen wir nicht. Jeſſen, a. a. O. ©. 33. 
Nichel ſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holſteins. III. 16 
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Kinder der Paftoren und der Eingefeffenen des Amtes Haderslebe 
genofjen gewiffe Vorzüge bei dem Beſuch der Schule. Es wareı 
vier Confervatoren der Schule aufgeftellt, welche die Aufficht führen 
follten, veren Gefchäftsfreis im Einzelnen vorgefchrieben warb 
der Amtspropft, ein Prediger aus dem Amte, ein ftubirtes Mitt 
glied der Herzoglichen Kanzlei und ber Bürgermeifter der Stadt 
Die eriten NRectoren diefer Gelehrtenfchule waren: Sohannes Bock voı 
1567—1570, zugleich zweiter Schloßprediger, Laurenz Wilhadin 
1570—1573, Hermann Biftorius 1573— 1584; die erften Eonrectoren 
Laurenz Wilhadius 1567—1570, Kanut Bramjen 1570—157E 
Martin Plegins 1575—1584. Bis 1640 blieb die zweite Schlof 
prebigerftelle verbunden mit dem Rectorate der Schule (*). Sche: 
im Sabre 1567 ließ Herzog Johann das Schulgebäude erbaue 
auf dem ©. Mariem-Kirchhofe, und feiner Munificenz und Fröm 
migfeit verdankte Hadersleben zwei Jahre nachher die Stiftung de 
ausgezeichneten, Hospital. Und ein Jahr früher hatte er va 
Gymnaſium zu Bordesholm gegründet. 

Am Sonnabend nad Reminiscere des Jahres 1566 erfie 
ber Herzog eine Iandesherrliche Verordnung (2), zunächft „an Unfere 
lieben andächtigen und getreuen Propften und vie Anveren Unſer 
Klofters Bordesholm“ gerichtet, worin die Reformation des Klofter 
zu erfennen gegeben ımb die Umwandlung vefjelben in ein höhere 
Unterrichtsinftitut ausgefprochen wurde. Es fchwebte dabei bei 
Herzoge und feinen theologifchen Räthen als Vorbild das Meufte 
ver ſächſiſchen Fürſtenſchulen vor, und die Einrichtung bes neue 
Gymnaſiums war in der Verordnung genau vorgefchrieben. @ 
follten darin 16 Schüler (welche Zahl fpäter verdoppelt worbe 
it) Wohnung und Koft haben, um unter itrenger Zucht in be 
höheren Schulfenntniffen und. ven Anfangsgründen ver theologifche 
Wiffenichaft Unterricht und Erziehung zu befommen, nachdem f 
vorher auf Lateinifchen Schulen den Elementar-Unterricht empfange 
und gute Fähigkeiten bewiejen hätten. Der Aufnahme in das Gym 
nafium follte, um das Talent und das DBetragen ver Mumme 
fennen zu lernen, eine halbjährige Probezeit vorbergehen. D 


(22) C. X. Braumeifer (Hector), Abriß der Gefchichte der Gelehrtenfhen 
zu Haber$leben, 1828. 

(2?) Die bezliglichen Documente find abgedrudt im 2. Bande von Wes 
phalen, Mon. Ined. p. 558 ff. 
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befinitive Aufnahme erfolgte mit einer gewiſſen Feierlichkeit, und bie 
Alumnen Hatten eine beſondere Kleidung. Im erften Jahre er⸗ 
hielten ſie nur freie Koſt, dann aber bei guter Aufführung auch 
Kleidung und Bücher, und für ihre Studienzeit das Verſprechen 
eines Stipendiums von 40—80 Thalern. Nach abjolvirtem Gym⸗ 
nofium wurden fie in ber Kegel auf bie Univerſität zu Roſtock 
gelandt, woſelbſt zwei Profeſſoren dafür falarirt waren, eine Auf- 
fiht über die Bordesholmer Alumnen zu führen. Die erften 
Infpectoren des Bordesholmer Eymnaſiums felbft waren Otto 
v. Qualen und Aegidius v. ver Landen. Als die erften Lehrer 
werben genannt: Georg Sartorius, Bernhard Vaget und Simon 
Brandes. Vaget, ein geborener Hamburger, bichtete alsbald ein 
großes Lobgedicht: „De Schola illustri Bordesholm.“, worin er 
ben Herzog und feine Räthe wegen ver Schulftiftung hochpreiſt (**). 

Ueber die Einrichtung des Imternats, welche viel Klöfter- 
liches Hatte, bemerken wir kurz, daß ver fungirende Inſpector, 
Rector titulirt, als der Vorſteher der Anftalt, nicht Bios bie 
Anminiftration der Güter Hatte, fondern auch den Fleiß und Das 
Benehmen der Lehrer wie der Schüler beauffichtigte, über die Beob⸗ 
achtung des Lectionscatalogs (2) machte und ein gewilfes Strafamt 
über die Alumnen ausübte. Der Unterricht begann morgens um 
6 Uhr; die Schüler waren in zwei Claffen eingetheil. Bon 7 bis 
74 Uhr hatten die Schüler zu repetiren, und von 74 bis 8 Uhr fand 
ein Eraminatorium ftatt. Won 8 bis 9 Uhr wurde ven jüngeren 
Schülern Stylübung ertheilt, während die älteren mit ihrem 
Pädagogen zufammen ver theologifchen Vorleſung des Lectors bei- 
Dohnten. Um 9 Uhr war Gefang im Chor, und um 10 Uhr 
Mittagseſſen. Dabei ift zu erinnern, daß bie Kloſterkirche Feine 
eigentliche Gemeinde hatte, aber am Freitag und Mittwoch hatte der 
Sector die Predigt zu halten, und an Sonn- und Feſttagen war 
feterlicherer Gottesbienft und Communion, wobei der Schüferchor 


— EEE 


it pnalen, I, p. 584 ff. hat dieſes Yateinifche Gedicht vollftändig 
ilt. 

(25) Bei Westphalen, M. I. II, p. 561 ff. ſteht ber Lectionscatalog, 
Poraus man bie Unterrichtsgegenftänbe umb bie Stunden berfelben erfehen 
Am: Ordo lectionum atque Exereitii ex Illustrissimi Prineipis et Domini 
Johannis Siesvicensis Ducatus et Holsatiae Ducis mandato constitutus 
Pro Studiosis, qui ejus Celsitudinis Beneficio in Coenobio Bordesholm 
aluntur. A. 1566. 


16* 
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mitwirkte. Um 12 Uhr fing täglih die Schule wieder an, und 
um 1 Uhr wurde theils mufifalifcher Unterricht gegeben, theil® ein 
Autor erklärt, namentlich Terenz oder Ovid, Virgils Bucolica, 
Giceros Briefe, Jeſus Stra und die Sprüche Salomonis. Von 
1 bi8 2 Uhr wurden die Schüler verhört über bie auswendig 
gelernten WVocabeln und Phrafen. Von 2 bi8 3 Uhr hatten bie 
Heineren Schüler Selbjtbejchäftigung, die größeren aber wieder der 
Borlefung des Lectors beizuwohnen. Um 3 Uhr war Stylübung, 
bis man zu Chor ging, und nach dem Gottesdienfte fand Abend= 
effen ftatt. Später am Abend hatten die Schüler das Aufgegebene 
auswendig zu lernen. Am Mittwoch Morgen wurde nach dem 
Gebete bis zur Kirchzeit Griechifch getrieben. Um 12 Uhr war 
Stylübung nach dem Erasmus, bis man wieder zur Kirche ging. 
Am Sonnabend von 6 bis 7 Uhr wurde ver Katechismus gelehrt, 
von 7 bis 8 Uhr das auswendig gelernte Latein verbört, und von 
8 bis 9 Uhr die Arbeiten der Schüler vurchgefehen. Darauf wieder 
Chorgefang. Um 12 Uhr Eraminatorium über ven Unterricht im 
der ganzen Woche; um 3 Uhr Erklärung des Evangeliums bes 
nächiten Sonntags, wie der Epiftel am Sonntag-Nachmittage. 

Das Gumnafium hatte zwei Lehrer, die promovirte Magifter 
fein mußten, die mit den Knaben zufammen fpeiften und dabei Die 
Aufficht führten. Der eine hieß Paedagogus, der andere Lector 
oder Xefemeifter, welcher täglich theologifche Vorlefungen hielt und 
zugleich der Prediger und Beichtvater des Klofterd war. Der 
Pädagog ftand der erjten, der Lector der zweiten Claffe vor- 
Legterer las am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag über 
die vier Evangelien und abwechjelnd über einen apoftoliihen Brief, 
am Nachmittage um 3 Uhr über das Examen theologicum over pte 
Loci communes von Maelanchthon, over über die Margerit& 
theologica, zuweilen auch einen ver Heineren Propheten, Mittwochs 
um 9 Uhr erklärte er in ver Kirche die Pfalmen und Nachmittag® 
bie Dialeftif und Rhetorik Melanchthons. Am Sonnabenn Morgen 
lehrte er Dialektif und am Nachmittage ven Katechismus. 

Im Jahre 1587 wurde die Schulordnung in einigen Artitelst 
venovirt, und 1595 beabfichtigte man eine Verlegung des Gysi“ 
nafiums, was jedoch nicht zur Ausführung kam. Der zweite LectoT 
an der Anftalt, M. Simon Brandes, wurde wegen feiner Lehre 
über die Gnadenwahl und über die Perfon Chrifti verdächtig zur 


- —ı.. 
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deshalb entlaſſen. Er wird deswegen in alten Verzeichniſſen mit 
dem Zuſatz „Hugenotta‘ bezeichnet. Der erſte Lector war, aber 
mm auf Turze Zeit, M. Erasmus Heitmann aus Habersleben ge- 
wein. Er war zuvor in Kopenhagen angeftellt als Cantor, ftudirte 
barauf in Wittenberg, um beſonders Melanchthon zu hören, erhielt 
dann die Anftellung in Bordesholm, wurde aber demnächſt nach 
Schleswig verſetzt. 

Zu dem Gebiete Johanns des Aelteren gehörte auch Nordſtrand 
in Norpfriesland, umfänglich und reich wie dieſe Marfchinfel vor 
der großen Fluth von 1634 war, mit einer wohlhabenden und 
geiftig vegfamen Bevölkerung. Es beitanden port während dieſes 
Zeitraumes durchgehends Kirchfpielsfchulen, in denen die Küfter die 
Schulmeifter waren. Im dieſen Deutfchen Schulen wurde ber 
Katechismus gelehrt und im Leſen, Schreiben. und Nechnen unter⸗ 
Tichtet, auch hin und wieter in den Anfangsgründen des Lateinischen. 
Diefelben waren Annere der Kirchen. Allein der Herzog war burch 
den Zuftand ver dortigen Kirchen und Schul-Verhältniffe in ver- 
ſchiedenen Beziehungen nicht befriedigt. Er erließ deshalb für 
Nordſtrand eine befonvere Kirchenorbnung vom 22. Juli 1556, in 

welcher mehrere wichtige Artikel das Schulweſen betreffen. Es 
Nourde verordnet, daß Die Schulgebäude nicht mehr aus ver Kirchen. 
Cafe, fondern durch die Kirchſpielsleute unterhalten werben follten. 
Werner wurde in biefer Kirchenordnung vorgeſchrieben, weil ver 
Herzog befunden habe, daß das Land nicht gehörig mit Schulen 
DVerjorgt wäre, jo daß die Söhne gehörig ausgebildet werden fünnten, 
arm auf der Univerfität fich für den Kirchen und Schuldienft und 
andere öffentliche Stellungen vorzubereiten: fo follten zwei beffere 
Schulen an gelegenen Orten errichtet werben, um dieſem Bebürf- 
miſſe abzuhelfen. Daneben wurde befohlen, daß die Prediger von 
Der Kanzel die Eltern ermahnen follten, ihre Kinder zum fleißigen 
Schulbeſuche anzuhalten. Ob dieſe beabfichtigten Schulen gegründet 
Worden, ift nicht bezeugt, aber wohl, daß begüterte Einwohner ihre 
Söhne zum Stubium auf fremde Schulen und Univerfitäten geſchickt 
haben, fowie daß in den Norbfriefifchen Gegenden hauptfächlich 
mit Rückſicht auf ven Schulunterricht Diaconen oder Capellane an 
den Kirchen angeftellt worben find. Auch wird berichtet (2), daß 
— — — 


1810 7 Anton Hemreich Nordfrieſiſche Chronik in der Ausg. von Falck (Tondern 
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die Nordſtrandinger in den folgenden Jahrzehnten wieberholt 1 
Stiftung höherer Schulen anregten, und daß fie den Plan hegtı 
drei Lateinifhe Schulen zu Gaikebüll, Königsbüll und Morfı 
einzurichten. ‘Der Herzog fchenfte dazu auch die Einkünfte t 
ehemaligen Prieſterkalands zu Stintebüll und gab die Verorbmu 
daß zwei geiftliche und zwei weltliche Patrone darüber zu Infp 
toren beftellt werben follten. Allein ver Plan kam doch nicht 3 
Ausführung, weil e8 an den gehörigen Mitteln fehlte, indem ! 
Renten des Kalands fich nicht als zureichend erwieſen. Aehnl 
wie in Norbftrand erging es mit ber beabfichtigten Errichtung eit 
Gelehrtenſchule in der benachbarten und ſtammverwandten Landſch 
Eiverftent, die zu dem Gottorfifchen Gebiete gehörte. Hier Ha 
ichon im Jahre 1538 Chriftian III. die Errichtung einer Höhe 
Schule befohlen und dafür die Einkünfte von Gilden, Kalant 
und Memorien angewiefen; aber es fand fich, daß viefe Rent 
bereit8 eine anderweitige Verwendung gefunden hatten, und bal 
blieb die Sache liegen. Die in Norbftrand und Eiderſtedt ber 
fichtigten Lehranftalten waren fogenannte Nectorfchulen auf di 
Lande, wie fie zu jener Zeit nach und nach in ven Kleiner 
Städten des Herzogthums gegründet worden, an denen ein theologi 
gebildeter Nector, der den Unterricht in ver Tateinifhen Spra 
zu geben vermochte, mit einem ober zwei Gehülfen, die in t 
Elementar⸗Kenntniſſen unterrichteten, angeftellt war(”). Eine fol 
Rectorfchule ift namentlich bezeugt in Burg auf WFehmern, ! 
1545—1550 als Rector M. Iohannes Poffelius vorkommt, meld 
darauf zu Roſtock Profeſſor der griechifchen Sprache wurve. 
Tondern ift wenigiten® vor dem Jahre 1580 ein Rector gewefe 
das Conrectorat war hier mit dem ‘Diaconat verbunden, fo fh 
ums Jahr 1570; wenigftend 1571 kommt als dritter Lehrer ı 
Santor vor. In Edernförde war Detherus Mauritius, aus Meint 
gebürtig, Nector von 1561—1571, da er als Rector nah A 
fam, fpäter dort Propft wurde. Ein zweiter Lehrer ift an t 
Schule zu Edernförbe erft im fiebenzehnten Jahrhundert angeftı 
worden. In Bredſtedt findet man 1564 einen Rector angeftel 


(2) Vgl. Friedrichſen (Rector der Gelehrtenſchule in Hufum), Ueber 
Lage und die Verhältniſſe der Schüler der Gelehrtenſchulen in früheren Zeit 
at ang! gnberer Beziehung auf unferen Norden. In Falds Archiv I 
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in Sonderburg 1569, in Apenrade 1570, in Garding 1571, in 
Tönning 1581 (®). 

Gleichfalls in dem Königlichen Landestheile wurde in dieſer 
Periode zu Flensburg ein Gymnaſium (?®) errichtet; aber die Ent- 
ſtehung deſſelben ift eine jehr eigenthümliche, indem felbiges feinen 
Urfprung einem Franciscanermönche verdankt. Diefer Mönch war 
Ludolph Naamann (), im Volke „Broder Lütke“ genannt, geboren 
in unferem Norpfriesland 1498, der Sohn eines angefehenen Kauf- 
Mannes Naamann Janſen, der fpäter nach Flensburg überfievelte 
md bier Rathsherr wurde. Der Sohn Ludolph trat zu Flensburg 
af den Wunjch feiner Eltern in das Franciscanerklofter, ftubirte 
dann zu Paris in den Jahren 1526—1528 und kehrte darauf 
zurück in ſein Kloſter. AS man 1536 in Flensburg die Mönche 
ans dem Klofter trieb, ging Naamann auf Reifen, Tehrte aber 1545 
nad Flensburg zurüd mit ausprüdlicher Erlaubniß Chrijtians III., 
doch unter der Bebingung, daß er weder prebige noch lehre, und 
weder öffentlich noch heimlich Jemanden zum Katholicismus zu 
bringen fuche. In Flensburg befuchte er oftmals ben Tutherifchen 
Gottesdienſt und hatte freundlichen Umgang mit manchen Luthe⸗ 
Tanern, blieb aber bei feinem väterlichen Glauben, und ift hier 1575 
in feinem 78ſten Jahre verftorben, bis zu feinem Tode befchäftigt 
mit ascetifhen Uebungen und mit literarifchen Arbeiten (?'). 
Seinen gejchriebenen Werfen bat zulegt Paftor Lau ein grünbliches 
und unbefangenes Stubium gewidmet und uns das Ergebniß in 
Der vaterländifchen NReformationsgefchichte mitgetheilt. Er hat darin 
nicht blos eine anziehende Schreibart in der plattveutfchen Landes⸗ 
ſprache und einen eminenten Scharffinn gefunden, fondern auch 
eine reſpektable theologifche Gelehrfamteit und einen hervorragenden 
Meichthum am Ioeen, vorzüglich eine innige Vertrautheit mit ven 
Befieren Myſtikern des Mittelalters und namentlich eine fehr große 





(*) Bol. Ienfen, Kirchl. Statiftit v. Schlesw. $ 11. 

(2) B. L. Königsmann (Rector), Geſchichte der Flensburgiſchen Stadt- 
Yehure Eine Reihe von Programmen aus d. 3. 1800 und in ben folgenden 

en. 


._ 1% Bon Lau haben wir „Eine biographifche Skizze des Flensburger Fran- 
erdcanermönds Ludolphus Naamani“ in der kirchl. Monatsfchrift (Itzehoe 
1852) Heft 7, ©. 281—317. 
(*) Seine Schriften befinden ſich handſchriftlich, wie Lau anmerft, in vier 
— ihm ſelbſt 1547 zufammengeftellt, in der Bibliothek der Flensburger 
ule. 
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Berehrung des Gerfon, deſſen Schriften er nebft mehreren ähn — 
lichen Werfen des Thomas von Kempen und Heinrich Suſo im 
das Nieverjächfiiche übertrug. Zugleich fand er aber darin ei 
tiefe Antipathie gegen Luther und die Neformatoren und heftiger 
Unwillen gegen die Reformation, den er auch in fatyrifchen Gedichte 
ausgefprochen bat. Er verurtheilte die Neformation völlig, wei 
er fie als ein Zerftören und Nieberreißen aitehrwürbiger Einrich 
tungen und Gebräuche betrachtete, und die Uneinigfeit unter be 
Belennern der. neuen Lehre fcharf geißelte. Ueber ven theologische 
Standpunft Naamanns fällt Lau ein fehr bejtimmtes Urtheil ur 
äußert varüber fich unter Anderem folgendermaßen : 

„Er vertheidigte zwar die Nothwendigkeit guter Werke zur 
Seligfeit, war aber doch ferne von eigentlicher Werkheiligfeit, er 
fannte in der Gnade Gottes und dem Verdienſte Jeſu Chriftt Die 
einzige Urfache der Gerechtigkeit des Menfchen vor Gott, und wies 
bie Sterbenden nicht auf ihre eigenen und ver Heiligen Verdienfte 
bin, fondern empfahl ihnen, alle Hoffnung auf Jeſu Leiden umb 
Sterben zu fegen. Ascetiſche Mebungen hielt er zwar hoch, gab 
aber den inneren Tugenden ven Vorzug und drang auf ein praftifd 
frommes Leben. Er verfannte auch nicht die Mißbräuche in feiner 
Kirche, wollte vor Allem Anerkennung der Heiligen Schrift, blieb 
aber bi8 an fein Ende ein heftiger Gegner Luthers und der 
Reformation”. 

„Ex wich alfo von Luther ab in ver Auffaffung des Glaubens 
und der guten Werke: ven Glauben nahm er in Tatholifchem 
Sinne, während Luther ihn im Paulinifchen Sinne verftand, und 
unter den guten Werfen verftand er ven kindlichen Gehorfam gegen 
Gott, in dem fih das gläubige Gemüth äußern folle, während 
Luther bei feiner Polemik gegen die guten Werke viefelben in bem 
Sinne und in der ihnen zugefchriebenen Bedeutung in ver katholiſchen 
Kirche vor Augen hatte. Daher famen Beide zu ganz verfchiedenen 
Refultaten, zumal da auch die Auffaffung des Wefens ver Kirche 
bei Beiden verjchieven war, und Naamann die Beibehaltung mancher 
durch die Reformatoren aufgehobenen, durch ihr Alterthum ehr 
würdigen Gebräuche und Einrichtungen in ber Kirche zur Bethäti⸗ 
gung eines frommen Lebens für nötbig bielt. Denken wir nm 
daran, daß auch manchen Anhängern Luthers das eigentliche Weſen 
bes evangelifchen Glaubens ein Myſterium blieb, und die theologifchen 
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Kämpfe die Meinung erweden konnten, daß auch in ber neuen 
Kirche ver Glaube das Feſthalten des doctrinellen Elementes in 
ber Religion fei; denken wir ferner daran, daß von Iutherifcher 
Seite oft gegen die guten Werke geeifert wurbe, ohne das Werk 
im katholiſchen Sinne von ven biblifh guten Werken zu unter- 
fcheiden: fo erklärt es fich, daß Naamann von der Lehre Luthers 
einen Berfall des chriftlich frommen Lebens befürchtete, und wenn 
auch mit Quther einverftanden in dem, was viefer gegen bie offen- 
baren Mißbräuche in ver Fatholifchen Kirche gefchrieben und gethan 
hatte, doch um fo weniger darin einen Grund zum Abfall von 
der beftehenden Kirche erfannte, je weniger er zu erkennen meinte, 
daß es in fittlicher Hinficht in ver neuen Kirche beſſer geworben 
ſei“. 
Nachdem Naamann, wie wir erzählt haben, 1545 nach langem 
Aufenthalte im Auslande heimgekehrt war, errichteten bald ſeine 
Eltern im Einverſtändniſſe mit ihm ein gemeinſchaftliches Teſtament 
über ihr geſammtes nicht unbeträchtliches Vermögen für eine milde 
Stiftung umter nächiter Berüdfichtigung der Mitglieder ihrer Familie. 
Sie ernannten darin ihren Sohn zum Executor mit der Beſtim⸗ 
kung, daß ihm, falls er fie überlebe, ganz freie Verfügung zu- 
fteben folle wegen ver Verwendung ihrer Güter zu jenem frommen 
Zwede. Die ftreng fatholifchen Eltern ftarben beide im Jahre 
1549, und es ift Taum zweifelhaft, daß fie die Abficht gehabt 
hatten, eine Verforgungsanftalt für Mönche in Flensburg einrichten 
zu laſſen. Aber ihr Sohn zögerte unter den obwaltenden Umſtänden 
mit der Vollziehung des ZTeftaments, bis der Flensburger Magiftrat 
ein Gefuch bei dem Könige einveichte, um ven Sohn zur Voll⸗ 
ſtredung des legten Willens feiner Eltern anzuhalten. Lubolph 
aamann baute nun auf dem Klofterfirchhofe neben dem ehemaligen 
Öranciscaner-Klofter ein neues Gebäude, welches 1557 fertig war, 
Up verfchrieb die Nenten aus ben Häufern, Ländereien und Ca— 
Pitalien, die feinen Eltern gehört hatten und jährlich mehr als 
600 Part betrugen, zu biefem Gebäude, deſſen Beftimmung aber 
Noch nicht feit ausgefprochen war. Gewiß aber ift nach dem Aus- 
ber betreffenden Acte, daß dabei an „Cleriker“ und Stubirenve 
Bedacht war, wobei man fchwerlicd an eine Bilvungsanftalt für 
lutheriſche Theologen denken darf. Naamann erfuchte auch ben 
Konig Friederich IL, aus viefem Gebäude ein „Collegium“ zu 


250 XUL Der Zuftand des Schulweſens. 


machen, und gab in einer Stiftungsurkunde (*) vom 17. April 156 
die Einrichtung der von ihm gegründeten Anftalt beftimmt an. € 
jollten daran brei Lehrer angeftellt werben, welche Die Benutzung bi 
Wohnung und des Gartens haben, aber von armen Schülern Te 
Schulgeld nehmen follten; es follten vielmehr arme Schüler aus bi 
Naamannſchen Familie auch freie Wohnung Haben in dem Schu 
gebäube, für deſſen Unterhaltung jährlih 100 Gulden angewieſ 
waren. Bon ben drei Lehrern, welche al8 exfter, zweiter und britt 
Lector bezeichnet werben, follte jeder ein Gehalt von 100 Guld 
befommen, und jedem von ihnen wurden gewifie theologiiche Br 
leſungen auferlegt, darunter Erklärung des hebrätichen Textes d 
Heiligen Schrift, jo wie des griechifchen Textes des Neuen Teft 
mentes, und VBorlefungen in lateinifcher Sprache über bie Theolog 
„nah ber Auslegung ver Doctoren der allgemeinen chriftlich 
Kirche‘, d. h. aljo katholiſche Dogmatik. Zugleich fchenkte Naamaı 
feine Bibliothef an die Anſtalt. Solche Stiftung wurde zwar a 
19. Suli 1566 durch den König förmlich betätigt, jetoch unt 
Hinzufügung. eines Vorbehalts in der bedenklichen Claufel: „‚Sedor 
fol ung und ermelten Rhatt zu Flenßburg jederzeit vorbehalten ſei 
bie lectiones und disciplin in gerürier Schulen mit und nu 
Rhatt gelerter Leute zu ordnen und zu verbefiern”. Es Ta 
hiermtit die Lehranftalt unter die Leitung des Stabtrathes und de 
evangelifchen Geiftlihen in Flensburg. 

Daß der Stifter hiermit ſehr unzufrieden war, das Täßt fir 
leicht ermeifen. Er hatte feine Anftalt als ein ‚‚Gymnasiur 
trilingue et theologiecum orthodoxae ecclesiae‘‘ bezeichnet, um 
nahm großen Anftoß an jener Claufel in der Königlichen BVeftät 
gung, ja er änverte fogar 1574 feine Stiftungsurfunde und fchrie 
feinen Verwandten das Recht zu, darauf zu halten, daß feine U 
ftimmungen ausgeführt würden. Die Yolge davon war nur, da 
nah feinem Ableben wegen ber Veränderung ter Stiftung de 
Rechtsbeſtand der Anjtalt von feinen Erben angefochten wert 
Allein in dem deshalb geführten Proceſſe wurde endlich 15% 
gegen bie Kläger entjchieben. 

Diefe Gelehrtenfchule war übrigens 1566 mit drei Lehrern 
einem Rector, einem Convector und einem Cantor, als Lateinifh 


(82) Noobt, Beiträge II, 2, ©. 297—304. 
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Stadtſchule eröffnet worden, und die zwei Schulen aus ber Tatho- 
li ſchen Zeit (®) an ven beiden Kirchen ©. Nicolai und Mariä 
wanden in Deutjche Schulen umgewandelt. Jonas Hoher berichtet 
Aber diefen Vorgang: „Ehe die Lateinifche Schule vollenfommen 
cab dem Kloſter ift transferiret und verorbnet worben, hat es 
seit den Schulen in der Stadt eine folche Gelegenheit gehabt: Es 
ſind auf jedem Kirchhof, in Marien und St. Nicolai Kirchſpiel, 
eine Schule gemejen, bei welcher ein Nector, ver einen Collegen 
gehabt. Der Nector hat allein mit denen zu thun gehabt, fo Latein 
gelernet; fein Collega aber Hat diejenigen, fo Teutſch, imgleichen 
die, fo Lateinifch bis an die Grammatic gelernet, unterwiefen‘. 
Dei der Eröffnung der neuen Gelehrtenfchule wurde ber erſte 
Nector derfelben M. Joachim Dobbin, bisheriger Rector an ver 
Nicolaifchule, ver aber ſchon 1568 nach Lübeck ging als Diaconus 
an der dortigen Marienkirche, und fein Nachfolger im Nectorate, 
M. Hieronimus Harberding, blieb es nur bis 1570, worauf M. 
Sehaftian Schröder folgte, der fchon 1571 Paſtor an ver Nicolai- 
firhe in Slensburg wurde. Der erfte Eonrector war hier Iohann 
Bud, bisher Nector an der Marienfchule daſelbſt. Der Stabtrath 
War Patron der neuen Lehranftalt, und bie Imfpection über die⸗ 
jelbe wurde dem Propften und ven beiden Hauptpaftoren übertragen. 

Nachdem wir in dem Obigen über die Errichtung ber neuen 
Öelehrtenfchulen in den Fürftengebieten von Schleswig und Holftein 
Überfichtfichen Bericht erftattet haben, faffen wir nımmehr bie gleich- 
artige Thätigfeit in dem republikanifchen Gemeinwefen ver Geiſt⸗ 
lichen und der freien Lanbleute in Dithmarfchen ins Auge, und e8 
wird fich zeigen, daß man hier nicht zurüdgeblieben ift. 

Im Lande Dithmarſchen war das Volksſchulweſen im jechs- 
zehnten Jahrhundert, wenigftens vor dem Ausgange beffelben, beſſer 
beftellit als in irgend einer benachbarten Landſchaft. Es erwies 
fh darin die Autonomie ber von jeher fehr felbftänpigen Kirch- 
ſpiele auf eine löbliche Weiſe. Die Kirchſpiele wollten alle eine 
Rectorſchule haben. Dieſelben hatten, wie die Landſchaften Nord— 
ſtrand und Eiderſtedt, durchgehends Küſterſchulen; fie hatten ſowohl 
Küſter, Deutſche Schreib- und Rechenmeiſter, Organiſten, als auch 
wiſſenſchaftlich gebildete Rectoren, die entweder Gelehrtenſchulen 





(e) S. Bd. II, S. 199. 
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befucht oder auf Univerfitäten ſtudirt hatten, und daher in bewmm 
Iateinifchen Sprache zu unterrichten fähig waren (*). 

Dabei ließen e8 aber die Dithmarſcher nicht bewenvden. Nach — 
dem bie Reformation angenommen und organifirt war, fam mar: 
jehr bald auf die Idee, eine Höhere Schule für das ganze Lanz 
zu gründen, um Schüler für bie Univerfität gehörig vorzubereiterg 
Der Urheber diefes Planes war hauptfächlic) der Superintenderg 
M. Nicolaus Boje, Hauptpaftor in Melvorf, ver in Wittenberum 
ſtudirt und fich perfönlich mit Luther und Melanchthon befreund — 
hatte. Wir Haben viefen ebelgefinnten und hellſehenden Mar — 
ſchon als den erften Anreger der Neformationsbewegung in ſeine — 
Hetmathslande kennen gelernt, und jegt trug er ganz im Gef 
ber NReformatoren darauf an, das von ben Mönchen geräummez 
Dominicanerklofter in Meldorf für eine zu ftiftennde Gelehrtenfhiz ke 
zu verwenden. Sein Vorſchlag fand im Lande Anklang aber 
auch Oppofition, und Tettere von gewichtuollen Stimmen, daher tn 
der Heinen Republit, in welcher nicht von Oben ber nur befohlen 
ward, nicht fo leicht zu befiegen. Unter den Opponenten war 
ſelbſt fein College und Gefchlechtsgenoffe, der gleichnamige Super 
intendent und Bauptpaftor Nicolaus Boje in Wefjelburen, vefjen 
Wirkfamkeit und Charakterfeitigfeit bei der Durchführung ver Refor- 
mation wir nicht minder fchon kennen. Man meinte, die An 
legung einer Gelebrtenjchule in Meldorf, der alten aber Kleinen 
Stadt, würde nicht am rechten Orte fein; denn wohlhabende Leute 
im Lande würden mwahrfcheinlich lieber ihre Söhne zu einer höheren 
Ausbildung in größere Städte fchielen, wobei wohl an das Catha⸗ 
rineum in Xübed oder das Johanneum in Hamburg gedacht ward. 
Die Meinung ging deshalb dahin, daß es rathfamer fein möchte, 
bie Kloftergelver für Stipendien an Studirende aus Dithmarfchen 
zu benugen. Allein ver Melvorfer Superintenvent beharrte feit 
bei feinem Plane und drang bei den Achtundvierzigern und in Der 
Landesverfammlung damit durch. Somit kam es zu dem Lande 
Ichluffe, in dem Kloſtergebäude zu Meldorf eine Gelehrte Landes⸗ 
fchule zu errichten (86). Die darüber im Namen der Achtundvierzig 

(*) Man vergl. darüber Boltens Dithmarſ. Geſch. ©. 403 ff. 
(8) 9. Dohrn (Nector), Stoff zu einer Gefchichte ver Schule. Programm 
u ber breifundertjährigen Stiftungsfeier der Gelehrtenfchule in Meldorf. 1840. 


H. Kolfter (Director), Aeltefte Actenftüde über die Geſchichte der Melborfer 
Schule, befonder8 über ihr Verhältniß zur Kirchenverwaltung. (Meldorf 1875.) 
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Regenten, der Vögte, Schließer und ganzen Gemeinde des Landes 
Dithmarſchen in aller Form ausgeftellte und in ber plattveutichen 
Zandesiprache bündig abgefaßte Urkunde vom 19. Juni 1540 fpricht 
zudörberft in der Einleitung von der Säcularijation des Kloſters 
zu Melvorf mit feinen Gütern und Zugehörungen, und vaß bie 
Kloſtergüter, indem fie urfprünglich zu Gottes Ehre gegeben worben, 
nicht Töblicher und chriftlicher angewendet werden könnten, als 
wenn man daraus eine Schule für die Iugend des ganzen Landes 
aufrichte. Um vefwillen habe man die Stiftung einer Gelehrten- 
ſchule im Kloſter zu Melvorf bejchloffen, dergeftalt, daß alle Güter, 
Renten, liegenden Gründe, in welchen Kirchfpiel fie fich auch be⸗ 
fünden, von den Vorfahren dem gedachten Klofter aus frommer 
Andacht gegeben, nunmehr ver Schule zufallen follten. Um aber 
dieſes nüßlicher Werk zum gemeinen Beften zur Ausführung zu 
bringen, babe bie Lanbesverfammlung zehn ehrenmwertbe Männer 
gewählt, die mit Namen in ber Acte aufgeführt werben (%), und 
die in Pflicht und Eid genommen wurden. Die Zehnmänner 
werden dann in der Stiftungsacte beauftragt und bevollmächtigt, 
vie Kloftergüter rings im Lande zu verkaufen, die dafür gelöfte 
Summe verzinsbar zu belegen, und daraus die Koſten für die Schule 
und die Beſoldung des Meifters und feiner Schulgefellen zu be- 
ftreiten. Es wird in der Acte angeoronet, daß die Commilfion 
mt dem Superintendenten die Angelegenheiten der Schule zu be- 
rathen und definitiv zu bejchließen haben follte Weiter ift darin 
verordnet, daß für die Schule das aus dem aufgehobenen Kloſter 
zu Runden etwa zu löſende Geld ebenfalld zu verwenden wäre. 
Würden fich aber nach der Auszahlung des jährlichen Gehaltes an 
den Schulmeifter und die beiden Schulgefellen Ueberfchüffe ergeben, 
ſo folften Dithmarfcher Landeskinder, vie fich tüchtig erwiefen hätten, 
davon auf der Univerfität zu Wittenberg oder auf anderen Univer- 
täten Stipendien erhalten, jedoch unter der Verpflichtung, hernach 
dem Lande bienen zu wollen. Die Achtundvierziger bejtimmen 
darin Schließlich, daß die Zehnmänner jährlich dem Lande Rechnung 
er das gehobene und belegte Geld, ſowie über vie Veberjchüffe 
tüchtige Studenten, ablegen follten. 


— —— — 


(°) Kolſter bat treffend bemerkt, daß die Landescommiſſion der Zehn⸗ 
Männer nach den Döfften zuſammengeſetzt iſt, aus jeder Döfft zwei Mitglieder. 
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Hiernah war alfo aus dem Kloſtergute ein eigener Seh 
fonds gebildet und ver Verwaltung ber Zehnercommiffion ankı 
traut, jedoch unter Zuratheziehung des Meldorfer Superintenvent 
Diefer war folglid der Imfpector über die Schule, und wir ı 
fahren, daß er verfelben bis an feinen Tod eine eifrige Zürfer 
gewidmet hat. Aus der Landeschronif von Neocorus (”) lerr 
wir, daß fich für den Schulfonds ein Capital von 600 Mı 
ergab, folglich für die damaligen Zeitverhältniffe eine genüge 
Dotation. Der angeftellte Nector erhielt ein Gehalt von 1 
Mark, der Eonrector 109 Mark und der britte Xehrer 60 Me 
ALS erfter Rector wurbe, ohne Zweifel durch den Superintenbent 
berufen Johannes Olphenius, geboren zu Olphen im Stifte Münft 
als erfter Conrector Johann Grevenbrock, nachher Paftor in Nen 
firchen und dann in Barlt; als erjter Tertius M. Andreas Joeded 
ver ſchon 1544 Prediger in Delve und fpäter in Lunden wa 
An dem Superintendenten hatte die Schule zuerft einen wmah 
Gönner, welcher berjelben eine vorzügliche Thätigkeit widmete, 
Sculeramina abhielt, und an die fleißigen Schüler Bücher fchen 
Es war baber fein Ableben, welches fchon 1542 erfolgte, 
ſchwerer Schlag. Die Anftalt hatte aber zugleich die bebenfil 
Lage, daß über einen Theil ihres Vermögens procejjirt warb. 

Obgleich die Anftalt bei ihrer Stiftung einen fehr eifrij 
Förderer hatte an dem hervorragenden Achtundvierziger Reir 
Wolderich (28), der ein befonvers thätiges Mitglied war in ' 
Zehnercommiffion, fo fand fie doch viel Anfechtung, die er m 
abzuwehren vermochte. Er war der Schwiegerfohn von Fi 
Wiebe Yunge, die aus der Neformationsgefchichte Dithmarſch 
berühmt ift, und der Schwiegervater von Peter Bruhn, Bürg 
meifter von Meldorf, dem Großvater des Landvogts Nicok 
Bruhn des Aelteren. Reimer Wolderich fol, der Tradition m 
bei der Eröffnung der Schule eine SInaugurationsrede gehal 
haben. Es machten aber mehrere Kirchipiele Anſpruch auf eit 
Antheil an dem Kloftergelve, mit welchem vie neue Gelehrtenſch 
botirt worden war, indem fie fich darauf beriefen, daß das Klof 
nicht durch Meldorf, fondern durch das gefammte Land gegrünt 


(#7) Neocorus I, ©. 2 
(8) Bolten, Dichm. Sei. IV, ©. 80. 
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und allmälig ausgeftattet worden fei, daß fie aber jet des Geldes 

für die Verbefjerung ihrer Kirchipielsfchulen bebürftig feien. Dieſe 

Reclamanten wurden auf ven Rechtsweg verwiefen und verloren den 

Proch. Die Acten des Nechteftreites find ums leider nicht auf 
behalten, aber wir willen aus offictellen Berichten, daß bie Kläger 
durch definitive Entfcheivung, nach der Laudesverfaſſung Erfenntniffe 
ber Achtundvierziger und der Lanvesverfammlung, mit ihrer Klage 
abgewiefen und dem Kirchipiele Meldorf die Schuleinkünfte zuge- 
fprochen wurben. Hiermit war die Hohe Schule in ihrem Rechts: 
beftande aus einer Landesitiftung zu einer Kirchipielsfchule geworben. 
Die Verwaltung der deonomifchen Angelegenheiten der Schule, ber 
Beſoldung der Lehrer und der Baulaft, wie der verjchievenen Ein- 
nahmen berjelben, fiel folgeweife dem Sirchencollegium zu. Die 
Bereinigung in der Aominiftration, ja in der Folge Verſchmelzung 
des Vermögens der Schule mit dem ver Kirche war erjterer, wie 
erweislich tft, durchaus nicht günftig ()). Dazu kam im Juni des 

Sahres 1559 die Kataftrophe ver Eroberung des Landes durch bie 

benachbarten Fürften. Der Krieg hatte die Stadt Meldorf mit 

großem Unheil heimgefuht. Es war mit der Unterwerfung des 

Landes eine radicale Umwandlung der öffentlichen Verhältniſſe ein- 

getreten, die freie Communalthätigfeit geftört, der Landesgeift ge- 

lähmt. Das Land Dithmarfchen, welches durch die Reformation 

md die neue Kirchenverfaffung zu rühmenswerther Einheit und Eins 

acht gelangt war, wurde in Folge der Eroberung für bie 

dürften zuerſt dreitheilig, dann nach dem Ableben Johanns des 

Aelteren zweitheilig im verſchiedene Territorien gefpalten. Diefe 

Spaltung dauerte ein paar Jahrhunderte und hat den Norbertheil 

bon Dithmarſchen dem Süpertheile in mancher Beziehung mehr 

entfremdet. Der Süpertheil kam zu dem Königlichen Antheile der 

derzogthümer; daß aber Künig Frieverich II. eine landesväterliche 

Vüriorge und Aufhülfe der Melporfer Schule gewinmet hätte, davon 

{ft feine Spur zu entveden. Wir finden vielmehr biefe Lateinifche 

Schule während der folgenden Iahrzehnte in wirklicher Vedrängniß, 

ihr die nöthigen Gelpmittel fo fehr mangelten, daß wegen dieſes 


— — — 


(®) Man findet dieſe Behauptung aus vorhandenen Actenſtücken und Red- 
nungen zur Genüge nachgewieſen in dem neueſten, oben von ung eitirten Pro- 
Kamm von Kolfter. 
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Mangels wiederholt eine zeitweilige Vacanz des Nectorats eintrag 
und dafjelbe unbefett gelafien wurde, weshalb natürlich die Zahl De; 
Schüler jehr abnahm. Man fing ſchon an, das Eingehen die ſer 
Schule zu befürchten, bis fie endlich durch patriotiihe Maßnahmen 
und Bermächtnijfe aus dem Schluffe des ſechszehnten und Anfange 
des folgenden Jahrhunderts ſich wieder erholte. 


XIV. 
Ein Rückblick auf den Verlauf unferer Reformationsgefcichte. 


Es ift nicht unfere Abficht, über den Verlauf und das Er 
gebniß der Weltbegebenheit ver Kirchenreformation des ſechszehnten 
Sahrhunderts eine allgemeine Betrachtung anzuftellen; wir halten 
uns vielmehr innerhalb der Schranken unferer heimathlichen Refor⸗ 
mationsgefhihte.e Was wir aber in der Vorrede dieſes Wertes 
geäußert haben, daß die Specialgefchichte einer Landeskirche die als 
gemeine Kirchengejchichte zur Vorausſetzung ımb zum Hintergrumde 
bat, das hat für uns auch ganz beſonders feine Geltung für bie 
Geſchichte der Reformation, fo daß ſtets auf ven Zufammenhang 
mit der Gejchichte verfelben, zunächft der veutfchen und der dänischen, 
die Aufmerkfamfeit gerichtet fein muß. 

Man kann nicht in Abreve ftellen, daß die Neformatien 
überhaupt, ihrem Weſen nach, in der kirchenhiſtoriſchen Literatur, 
zumal der in neuer Zeit, einer fehr verjchievenen Betrachtung 
weife unterliegt. Ja, es ift merfwürbig, in welchem Maße ſelbſt 
ſehr entgegengefette Richtungen ſich auf diejelbe in ihrem Sinne be . 
rufen, und felbige fo auffaffen und varftellen, daß eine jede biejer 
Richtungen den Anfpruch macht, eigentlich in ver Fortführung bed 
Reformationswerkes begriffen zu fein. Bald erfcheint vie Refor⸗ 
mation und wird dargeftellt als ein Ringen des menschlichen Geifted 
nach Licht und Freiheit überhaupt, bald als Beftrebung nach irgend 
einer bejonderen Art ver Befreiung, jei es vom Aberglauben, ſei ed 
von Prieftergewalt oder Römifcher Fremdherrſchaft, oder vom Drud 
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x zu weltlichen Gewalthabern gewordenen Kirchenoberen, oder wie 
nf. Häufig wird fie unter ven Gefichtöpunkt gefaßt, e8 habe 
5 vornehmlich gehandelt um Abjchaffung der in ber Kirche her- 
mmlichen und traditionellen, aber nicht in ver Bibel begründeten 
Inubensjäte und der damit zujammenhängenden Unreinbeit ber 
Kaubenslehre und kirchlichen Mißbräuche. Eine umbefangene bifto- 
Ihe Betrachtung läßt allervings es nicht verfennen, daß bie an⸗ 
ebenteten Momente bei der Reformation bervorgetreten find, und 
iſonderheit muß ver zulegt bezeichnete Gefichtspunft um fo mehr 
ftgehalten werben, als man wahrnimmt, wie in ihrem weiteren 
zerlaufe und Ergebniffe die Neformation überwiegend auf das eigent- 
iche tbeologifche Gebiet übertrat. Bei dem Lejen mancher Kirchen- 
eihichten könnte e8 Einem fait jo vorlommen, als fet durch bie 
Reformation eigentlich nichts weiter vorgefallen, als ber Kampf um 
heologiſche Streitpimite, und habe es fich eigentlich um weiter nichts 
jehanvelt, al um die Lehre, deren genauere Beitimmung und 
veitere Ausführung, oder Anfechtung und Vertheidigung. Wenn 
aan diefen Theil der Kirchengejchichte, indem man überwiegend bie 
heologiſche Seite hervorhebt, im Wefentlichen wie eine Geſchichte 
xt Lehre und der Lehrer varftellte, fo war das nicht richtiger, 
ils wenn man die Staatsgefchichte faft allein wie eine Negenten- 
yichichte behandelte. Denn die Neformationsgefchichte tft Teines- 
veged die eines Streithandels ber Theologen; noch weniger blos 
me negative Kritik der Tatholifchen Eonfeffton und Dogmatit durch 
je Broteftanten. Unſere Reformatoren haben gegenüber dem vorher 
eſtehenden Kirchenweſen fich viel confervativer verhalten, als Manche 
et meinen. König Chrijtion III., ver vorzüglich das Refor⸗ 
nationswerk in unferem Lante geleitet, gefichert und organifirt 
Kt, von feiner Sugend ber ein Bewunberer und warmer Anhänger 
war, ihm fpäter auch, wie feiner Wittwe, ein Jahrgehalt 
ab, fagt in unferer von ihm mit Einwilligung ber Stände 1542 
rlaſſenen Kirchenordnung zum Schluffe verjelden: Falls in einem 
Ugemeinen, freien, chriftlichen Concilium etwas Beſſeres ober ein 
Rehreres beichloffen würde, fo wolle er ſich auch demſelbigen gleiche 
Wig und folgfam erweifen. 
Die Kirchenreformation des jechszehnten Jahrhunderts, wie die⸗ 
Ihe in Deutfchland, in Skandinavien, in der Schweiz, in den Nieber- 
den, in England fich vollzog, iſt als eine weitgelihieptiche Epoche 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteing. III. 
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aufzufaffen und zu würbigen, mit welcher das Mittelalter zu En 
ging, und die Neuzeit ihren Anfang nahm. Als ver berühm 
Hiftorifer und in unferer Gegend viel geltende Staatsmann, D 
Albert Krantz, bie Thefen Luthers wider den Ablaßhandel gelefi 
batte in feiner lebten Krankheit und nicht lange vor feinem Hi 
icheiven, da war er, ver Dechant des Domcapiteld zu Hambur 
von ber Weberzeugung erfüllt, daß eine große und allgemeine Be 
änderung bevorfiehe. Solche Veränderung wurde aber für unfe 
Landeskirche mit wahrer Borficht und Mäßigung eingeleitet. J 
vörderſt ift Dabei zu beachten, daß anfänglich die Umwandlung x 
firchlichen Formen und Gebräuche feine fo totale war, daß bie gre 
Maſſe des Volks darin ein gänzliches Ausjcheiven aus ver ala 
Kirche hätte erbliden müſſen. Auch behielt man ja auf vem Ları 
vielerwärts die alten Pfarrherren, und ließ durchweg vie bisherig 
Parochten unverändert. Dazu kommt, daß felbft die Veränderung 
im Gottesdienſte nur als interimiftifche erjchienen, fo lange no 
immer von einem künftigen Concil die Rede war, auf welchem All 
definitiv entjchieven werben follte. Es fand mithin ein Uebergang 
jtabium Statt, in welchem bie Landesregierung mit Wohlwollen m 
Weisheit verfuhr, indem eine gewaltfamen Umänderungen veranlaj 
und begünftigt wurden. Es wurde dem Alten wie dem Nene 
Freiheit gelafjen, und bamit wurde Ruhe und Zeit gewonnen, i 
welcher die Parteien fich unbehindert geſtalten, bie Ueberzeugunge 
fich befeftigen und bie nothwendig herportretenden verſchiedenen Inte 
effen zu größerer Beftimmtheit gebracht und Flar gemacht werde 
fonnten; fo daß dieſe Intereffen demnächſt auf allen Seiten Beräd 
fihtigung und, fo weit thunlich, einigermaßen Zufrievenftellung finde 
möchten. 

Wir erfahren namentlich aus den Landtagsverhandlungen, wi 
eine ſolche Verſchiedenartigkeit der Intereſſen immer deutliche 
hervortrat. Und es ift nicht zu leugnen, daß auch bier, wie e 
bei großen Aenvderungen ber öffentlichen Verhältniffe und fociale 
Zuftände zu gejchehen pflegt, die materiellen Vortheile bei dem Emm 
feffionswechjel mit in die Wagfchale geworfen worden find. Wi 
haben dies in unferer Erzählung von ven Hergängen und den Re 
jultaten "ver Neformationsbewegung bereits bvargelegt, und mol 
deshalb an biefer Stelle nur nebenher darauf hindeuten. DI 
Landesfürften, Friederich I. umb zumal Chriftian III., hatten be 
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kanntlich perfönlich ein lebhaftes Intereffe für die Sache des Evan- 
geliums felbft, waren daneben aber auch in jolcher Lage, daß bie 
Durchführung der Reformation ihren weltlichen Beftrebungen nicht 
minder entſprach. Die lanvesfürftlichen Tendenzen waren fowohl 
auf Vergrößerung ihrer Macht als ihres Kammergutes gerichtet. ‘Die 
Autorität des Papftes, ver Bilchöfe und der Prälaten im Lande fiel 
weg. Die eingezogenen Klöfter und Kloftergüter gewährten dem 
Tanvesherrfchaftlichen Vermögen einen jehr erheblichen Zuwachs. Die 
Kloſterhöfe verwandelten fich bald in fürftliche Schlöffer und Amt- 
bäufer, die Beſitzungen in landesfürftliche Amtsdiſtricte. Sehr übel 
war es dabei, daß in Folge davon die Armenlaft auf dem Lande 
de, wo Klöfter belegen waren, nicht unerheblich erfchwert ward, in- 
dem die Klöfter einen Theil davon getragen hatten, theils durch pie 
an beftimmten Lagen in der Woche ausgetheilten Almofen, theils 
durch fortwährenne Belditigung einer gewiffen Anzahl von Notb- 
leidenden innerhalb des Kloſters. So fand man z. B. bei ber 
Saͤculariſation des Bordesholmer Kloſters zwölf Arme vor, bie be- 
Mindige Koft in demſelben genoffen, und deren ferneren Unterhalt 
in dem fäcularifirten Kl ofter, nunmehr Gymnaſium, der Herzog 
Johann urkundlich zuficherte. Die Verforgung der Armen blieb auch 
nach der Reformation eine Firchliche Obliegenheit der Parochien, aber 
man hatte „ver Kirche vielfach die Mittel genommen, die vorbem 
gegen Arme und Kranke ausgeübte Wohlthätigkeit fortzufegen‘ (). 
Rue das fchöne Klofter zu Borbesholin wurde für das Kirchen- 
and Schulwefen hergegeben mit allen feinen Einkünften, vorher ein 
Chorkerrenftift, durch Herzog Johann den Aelteren dem gelehrten 
Umterrichtöwefen gewidmet: gleichwie die freie Landesgemeinde in 
Ditfmarfchen ihre einzigen, wiewohl Heineren Klöfter, das ber 
Dominicaner in Meldorf und das geringfügige ber Franciscaner 
ben, zur Dotation der neu geftifteten Landesſchule gewidmet 


Gegenüber ftanden in den Herzogthümern bie ftarf berechtigten, 
auf ihre Gerechtfame im Verhältniffe zur Fürftengewalt höchſt eifer- 
en Stände mit ihrem Steuerbewilligungsrechte, vornehmlich 
Eine bis dahin einflußreiche und fehr begüterte Hierarchie und eine 
ſchwer zu lenkende Ariſtokratie; während die Städte des Landes, in 





(4) Lau, Reformationsgeſch. S. 489 ff. 
17* 
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sen aber bie reformatorifchen Bewegungen ihren bauptjächlt 
erd batten, wegen ihrer verhältnißmäßig geringen Anzahl 
inveren Bedeutſamkeit von jo großem &ewicht nicht waren. 
Städte durften aber doch Teinesweges unberüdfichtigt bleiben, u 
par amt leichteften, ihnen zu genügen und fie in pas landesher 
Jutereſſe zu ziehen, wenn man den veformatoriichen Bewegl 
keine Hinvernifje in ben Weg legte und bie Stabtgemeinber 
Drudes der Hierarchie enthob(?), daneben ihnen einige fo 
Vortheile gewährte. Letteres Tonnte gejchehen und geſchah ba! 
daß die Landesherren ihnen das Eigenthum und die Verwa 
ver Bettelklöfter in der Stadt, jo wie ber geijtlichen, ohnehin 
Theil Schon als ſtädtiſche Imftitute behandelten kleineren Tirch 
Stiftungen, der Heiligengeifthäufer, Sanct-Sürgenshöfe, Hosp 
überließ, daneben die zahlreichen Vicariate der Stabtlirchen. € 
Anftalten ergaben einen Fonds für das Bedürfniß ber ftäbt 
Armenverforgung; letztere ftellten eine hinreichende Dotirung, 
weitere Belaftung der ſtädtiſchen Commüne, für das neue Ki: 
weſen in Ausficht. Zugleich wurde in den Stäbten, wie in 
Marſchlandſchaften manche Einnahme gewonnen für das Schul 
dem bei jteigender Bildung bejonders in den Stäbten die öffer 
Aufmerkſamkeit fich immer mehr zuwenden mußte. Den Inf 
ver geiftlichen Stellen juchte man dadurch zu genügen, daß fl 
lebens im Befite ihrer Präbenden bleiben fonnten. Site 
aber größtentheil8® Bürgerföhne, und wenn auch für bie 
mancher bürgerlichen Familie die angenehme Ausficht entging, ı 
ihre Söhne wie bisher auf ſolche Weiſe verforgen zu Ed 
waren doch die einmal Verſorgten fichergeftellt, und bet if 
fterben als Vicare Tamen die erlevigten PVicarien dem 
Gemeinwefen zu Gute. Allerdings waren e8 zum The 
gefeheneren Familien in den Städten, bie Mitglieder 
raths, von denen wir wifjen, daß fie gerne das Alte aud 
lichen aufrecht erhalten hätten; aber einzelne Glieder viel 
icheinen doch durch Begnadigung mit Ländereien, die ; 
Stiftungen gehört hatten, gewonnen zu fein, wie z. B 
burgifche Bürgermeifter Franz Holſt. Jedenfalls v 

durch die Anordnungen, welche die Landesherrſchaft of 

(2) Wir erinnern beifpielöweife an die Stabt Kiel in i' 
zum Chorherrenftifte in Bordesholm. 
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er bisherigen geiftlihen Behörden traf und ohne wirkffamen 


Ziperftand von: Seiten der letzteren durchzuführen vermochte, fo- 


wohl ihre Autorität in den Stäpten felbit, als auch ihre Landes⸗⸗ 


Joheit überhaupt gegenüber ven Prälaten und bisherigen Inhabern . 
‚er geiftlichen Jurisdiction und Aomtiniftration. Die Hoffnung, 


steie geiftliche Macht und kirchliche Verwaltung auf die Dauer fort- 
Ahren zu können, mußte vie höhere Geiftlichleit wohl ziemlich bald 
zuıfgeben, fo daß von Verſuchen, diejelbe der Landesherrſchaft gegen- 
Aber zu behaupten, ſehr wenig die Rede iſt. Defto mehr aber 
bemühten fich die Prälaten und geiftlichen Corporationen, ſich wenig- 
ſtens den Gruudbeſitz zu conferbiren, durch welchen nicht allein ein 
großer Theil ihres Einkommens, vielmehr. auch ihr politifcher Ein- 
fluß auf die Landesangelegenheiten bebingt war. Daneben hätte 
man freilich herzlich gerne, wo es möglich fchten, die fonjtigen Zu- 
flüffe aus der Jurisdiction, aus Vermächtniffen und Seelgaben fich 
bewahrt, jedoch ftand dies immer in zweiter Weihe. 

Dagegen lag es aber nun offenbar im Iandesherrlichen Inter: 
eiie, ſowohl die höhere Geiftlichkeit. zu fchwächen, als auch mehr 
Geldmittel zu erlangen, und die pecuntären Mittel waren zum großen 
Theil in den Händen von Prälaten, wenn auch nicht immer baar, 
jo doch in dem Werthe der Kleinodien und der Stiftsgüter. Wir 
haben gefehen, wie biplomatifch von Seiten der Stantsgewalt zu 
Berle gegangen wurbe, um ihre Zmwede zu erreichen. Anfangs 
vward die Ausficht eröffnet auf Siftirung der Reformation, alfo auf 
Beſtand des Alten, und folche Ausficht geknüpft an die Verwilligung 
ſehr bedeutender Gelpbeiträge, deren Aufbringung die Biſchöfe, 
Stifter und Möfter in die harte Nothwendigkeit verſetzte, Landgüter 
md Dorfichaften zu verpfänden oder zu verkaufen, und dadurch ihren 
Veſtand immer mehr zu fchwächen, zumal weil biefe Anforderungen 
fh wiederholten. Wenn es darauf anfam, ben Geiftlichen einen 
großen Antheil an den Landeslaſten zuzufchteben und fich felbft da⸗ 
durch zu erleichtern, da waren bie anderen Landſtände bei bem 
wachſenden Parteigeifte und im eigehen Imtereffe ſehr bereitwillig, 
gegen die Geiſtlichkeit Partei zu ergreifen. ‘Die [anbesherrliche 
Gewalt ließ denn auch gelegentlih im Weigerungsfalle ihre harte 
Hand fühlen. Aus ven Hamburger Domcapitelögütern wußte der 
Vogt zu Trittau alsbald Schagung herbeizubringen; der Segeberger 
Vogt oder Amtmann feheint angewiefen gewefen zu fein, ein Gleiches 


* 
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mit den Lübecker Capiteldgütern vorzunehmen. ‘Der Schleswiger E 
ſchof äußerte auf dem Landtage, er müſſe juchen, einen gnäbig, 
Heren zu behalten, und der Bifchof Gottichalt von Ahlefelot w 
Staatsmann genug, um bie politifche Lage zu durchſchauen. K 
war überhaupt unfchwer für die höhere Geiftlichkeit, die Rechnm 
zu machen, bei dem Verfiegen der Quellen, die bisher aus da 
Volke reichlich geflofjen waren, bei den fortwährenden Eontributiogn 
und dadurch nothwendigen Verpfändungen und Veräußerungen Dd 
Güter. Im ſolcher bedrängten Lage war das Ende abzufebe: 
welches auch wirklich eintrat, die völlige Auflöfung, bei der übe 
fur; ober lang das geiftliche Gut entweder der Landesherrichef 
oder dem Abel zufallen würde. 

Das entging auch dem Adel felbft nicht, wie fich hier eim 
Gelegenheit darbot, feinen Grunpbefig zu vermehren und abzurunders 
War in früheren Zeiten viel Gut der Edelleute an vie Kirche ge 
fommen, das will zumächit jagen an Bisthümer, Capttel und Klöften 
— und die Erinnerung daran war nicht völlig erlofchen —, fr 
wandte fih nun die Lage der Dinge dahin, daß umgelehrt geift- 
(iche8 Gut in adligen Befig kam. Es waren, wie uns berichte: 
wird, Junker im Lande Holftein, welche jehr darnach trachteten, umt 
e8 wird dabei fpeciell auf vie Ranzaus gezielt. Es ift auch urkund⸗ 
lich ficher, daß es der Ritter Johann Ranzau war, ver mit ber 
in jener Zeit durch Kontributionen hart bedrückten Stiftern ba 
velte, namentlich mit Weterfen, vornehmlich aber mit Bordesholm, 
ans deſſen Befigungen an ber Stör großentheild vie anſehnliche 
Herrſchaft Breitenberg gebildet ward. Es war ferner ein Cat 
Ranzau, ver vom Schleswiger Bifchof Gerebye umd mehrere ander 

Dörfer erhandelte, um daraus das Gut Gerebye zu errichten. Es 
waren aber bie von Ahlefeldt auf Sarborf, des Biſchofs Vetter 
welche das altberühmte, aber längſt zeritörte Schloß Stubbe mi 
dem Gute in Schwanjen anfauften. Aus ganz Schwanfen ver 
ſchwand während des erſten Jahrhunderts nach der Reformation 
alles geiftliche Befigthum, in die Hände des Adels übergehenn, fa 
daß feitdem in dieſem Ländchen Rittergut an Rittergut fich reihte. Eis 
Gewinn für die Ritterſchaft insgefammt in Folge ver Reformation 
war auch, daß fie das ausichließliche SKlofterrecht in ven bei Be 
itande gebliebenen Jungfrauenklöſtern ſich auf Landtagen ficherte ; 
nur das Klofter Reinbek war eben vermittelft einer Geldabfindung 


— 
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tra landesherrlichen Beſitz übergegangen, während Preeg, Ueterſen, 
Suche und das S. Iohannisklofter ver Schleswig für die Fräulein 
zamd der Ritterſchaft fich erhielten, dagegen die Herrenklöfter durch vie 
Zeandesherrihaft eingezogen und auf den Ausfterbeetat, wie man 
ext fügt, gefegt wurden. Die Landſtände erhoben gegen dieſe Auf- 
Jedung und Aneignung ber großen Klofterbefigungen nunmehr feinen 
E inſpruch, und bei einigen dieſer Herrenklöfter wurde ver Uebergang 
zusf die Lanvesherren dadurch vermittelt, daß ſchon Einzelne vom 
@candesadel bamit beliehen waren, wie dies im bänifchen König: 
xzeiche noch häufiger vorkam, bi8 dann fpäter die völlige Einziehung 
erfolgte. 
Wenn man endlich fragt, welchen Gewinn ver Bauernftand 
gehabt Habe, jo ift zuvörderſt zu antworten, daß derſelbe zu ven 
Ständen in ftaatsrechtlichem Sinne eigentlich nicht gehörte, und daß 
auch jelbft die Marjchlanpfchaften nicht In die ftändifche Corporation 
aufgenommen worden waren. Die leteren ftanden freilich in einer 
gewifien Selbftänpigfeit da und in althergebrachter Communalfreiheit, 
umd.e8 mußte daher, wenn gezahlt werden follte, mit ihnen ordnungs⸗ 
mäßig verhandelt werben (). Uebrigens werfchlechterte fich ſelbſt in 
Folge der Reformation der Zuftand eines nicht geringen Theile 
unjeres Landvolks durch den Umftand, daß die Lanften oder Hinter: 
ſaſſen ver geiftlichen Stiftungen großentheil® nun entweber ablige 
Gutsuntergehörige, oder landesherrliche Amtsuntergehörige wurden, 
damit aber alfgemach in eine härtere Dienftbarkeit gerathen waren, 
dem das alte Sprichwort: „Unterm Krummſtab ift gut wohnen“ 
war auch hier zu Lande nicht ohne eine gewilfe Wahrheit. Hierbei 
if — nicht zu verſchweigen, daß bei ſolchem Uebergange, beſonders 
bei dem in die landesherrliche Amtsuntergehörigkeit, doch vielfältig 
die perſönlichen Rechte gewahrt worden ſind, und dies in viel ſpätere 
Zeiten hinein als das Reformationszeitalter. Jedoch verloren freilich 
mehrere Heine Stadtgemeinden, die unter dem Krummſtabe ſtädtiſche 
Verfaſſung und Lübiſches Recht bekommen hatten, in Folge der 
Saculariſation ihrer Kloſterherrſchaft die Stadtqualität, namentlich 
Zarpen im Kloſterbezirke von Reinfeld, Grube und Grömitz in dem 
von Cismar. 





() Bgl. Michelſen, Ueber die vormalige Landesvertretung in Schleswig- 
—8 mit befonderer Rüdfiht auf die Aemter und Landſchaften. (Hamburg 
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Allein in Rüdficht auf die Lanpbevölferung im Allgemeine 
bürfen wir auch bier nicht ganz mit Stilffchweigen übergehen, de 
verjelben ein beträchtlicher ölonomifcher Bortheil durch die Ref 
mation zufiel. Es war dies bie Erleichterung, die im Zehntenweig 
ftattfand, von der wir früher ausführlicher gehanvelt haben. U 
es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß biefer Umſtand, ber zu D 
unmittelbaren thatfächlichen Folgen der Reformation gehörte, je 
geeignet jein mußte, verjelben in einem großen Theil des Lan 
die Neigung zuzuwenden, und es mag biefer Umſtand wohl De; 
beigetragen haben, daß wir auf dem Lande, abgefehen von de 
Marſchlandſchaften, faft nirgends eine Widerjeglichleit gegen ba 
Neformationswerf wahrnehmen. Wie einftimalsd das Zehntenwefe: 
die Einführung des Chriftentbums bei der landbauenden Benäfterum; 
erjchwert Hatte, fo wurde durch theilweife Minderung ver Zehnter 
leitung unverfenubar die Einführung der Reformation erleichtert 

Aber alle viefe materiellen Dinge blieben boch immer Reber 
ſache. Die Hauptſache und der geiftige Mittelpunlt des Nefer: 
mationswerl® war und blieb beftänvig im Anfange und Fortgange 
vefjelben, im Ganzen und in allen Ständen, das religiöfe Intereffe 
Sonſt hätte das Bolf in allen feinen Schichten, beſonders das ba: 
mals noch jo wenig unterrichtete Landvolk in weiten Kreifen, obm 
Zweifel nicht einen fo regen Antheil an biejer Bewegung genommen 
Dem mit Recht haben tiefere Hiftorifer ausgeführt, wie bie religiäfer 
Ueberzeugungen neben den materiellen Dingen das Hauptintereffi 
bilden, das jedem Einzelnen and Herz geht. Allerdings war ei 
eine Lehre, um bie es fich handelte, aber eine ganz beſtimmt 
Grundlehre, von welcher ver Einzelne, auf welcher Stufe der Geiſtes 
bildung und Erlenntniß er jtehen mochte, in feinem Innerſten fid 
ergriffen fühlte. Es war bie Lehre von dem Berbältnifje des ein 
zelnen Menfchen zu Gott; und daß die Reformation bei ung wirf: 
lich jo aufgefaßt wurde, pas bezeugt. die Ausprudsweife, beren mas 
fih aufangs über dieſelbe bediente, und wie 3. B. ver Mann fi⸗ 
fchriftlich bezeichnete, ver nicht geringes Gewicht darauf legte, dal 
er der erfte gemwefen jei, ver bieje Lehre hierher gebracht habe. Dei 
Mann ift Bendix von Adlefelot zu Lehmkulen, verftorben 158€ 
Propft des Iungfrauenklofters Preeb. 

Es war demnach der Lehrſatz von der Rechtfertigung bei 

\ Menſchen vor Gott durch den Glauben, welcher den Mittelpunk 
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‚ der Reformation, dieſer neuen Evangelifation, bildete (). Mithin 
mir es nicht eine Sache des Wiſſens, fondern des Gewiſſens, und 
dies wurde von umjerm ernften Volle ernit genommen. &s kam 
af die große Frage an: Wie foll ich felig werden? — Und wo 
dieſe Frage allen Ernftes aufgeworfen wird, ba ift natürlich bie 
Naſſe des Volkes, die bei theologifchen Fragen der Wiffenfchaft 
umtbeilnehmend bleibt, mit in bie Bewegung bineingezogen. Bleiben 

wir bet den AZuftänden ver Zeit, als Luther auftrat, ſtehen, fo ift 
darauf aufmerkjam zu machen, daß einerjeits die Tatholifche Kirche 
das Sünpdenbewußtjein wohl wedte und wach erhielt, vermöge des 
im berfelben vorwaltenden, altteftamentlich gefetlichen Wefens, fomit 
wie alles Geſetz ein Auchtmeifter auf Chriftum werben mußte, 
mbererfetts aber die rechte Befriedigung und den rechten Frieden 
bet dem Mangel ver ummittelbar evangelifchen Verkündigung zu ge- 
währen nicht vermochte, fondern vorwiegend auf äußere Heilsmittel 
hinwies. Es iſt belannt, welchen Weg Luther felbft in dieſer Be⸗ 
zjebıng bat gehen müflen, und es tft unzweifelhaft, daß es bei uns 
ver geſchreckten und angefochtenen Gewiffen nicht wenige gab. Da 
bot nun die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben den um 
ir Seelenheil befümmerten Gemütbern einen Weg des nur durch 
Ekiftum, nicht durch Die Kirche und deren Sagungen oder An- 

: Aalen und vie Heiligen vermittelten Zutritts zu Gott var. Dabei 

Am es aber ebenfo wohl darauf an, viefe Lehre von dem Glauben 
amd der Gnade ins Licht zu ftellen durch Hinweifung auf bie 
Schrift, als auf einen Kampf wider das, was im Widerfpruch mit 
ber Heiligen Schrift fich geltend gemacht hatte. Diefer Kampf, in 
ben man zu treten genöthigt war, konnte aber nur mit den geiftigen 
Baffen der Wiffenfchaft geführt werden. Daher das Vorwalten 
der Prebigt, die Verbreitung ver Bibel und auf dieſelbe hinweiſender 
Schriften, zum minbeften des Katechismus als kurzen Inbegriffs 
ver nothwendigften Stüde chriftlicher Erkenntniß. Daher wurben 
auch Disputationen angeftellt, in welchen die Vorfechter der einander 
gegenüber ſtehenden Parteien über die Lehre verhandelten. E8 war 
folglich fehr natürlich, wenn die Lehre hauptſächlich hervortreten 


— 





() Bir möchten umnfere Lefer auf die Vorrede von Merle d'Aubigné (Pro- 
ſeſſor ver Theologie in Genf, früher franzöftfch-reformirter Paftor in Hamburg 
und darauf in Bräffel) zu feinem großen und umfänglichen Werke über bie 
Geſchichte der Reformation hingewieſen haben. | 
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und in ihrer ganzen Wichtigkeit ſich darftellen mußte, wobei freilie 
jehr bald eine jo einfeitige Richtung auf buchjtäbliche Rechtgläubigm 
feit eingefchlagen ward, daß bie Mehrzahl der Bevölkerung zu eine 
regen und feiten Theilnabme um fo weniger berbeigezogen werbe- 
fonnte, als e8 dieſer Mehrzahl an ver Bildung fehlte, die erforbem 
[ich gewejen wäre, um ven Gelehrten auf ihren Wegen folgen zm 
förmen. Daß aber in gleichem Maße, wie die Lehre überwiegen 
in ben Vordergrund trat, die Gelehrten, und das heißt bier zunäch; 
bie Theologen, an Einfluß gewinnen mußten, das ift leicht begreiflie: 
Das nächſte Zeitalter nach der purchgeführten Neformation charca 
terifirt fih Dadurch, daß ohne Beirath der Hoftheologen faft nich 
unternommen warb von Seiten ver Fürjten, unter denen ſelbſt manch 
faft wie gelehrte Theologen angejehen werben können, und die wenig 
ſtens an Allem regen Antbeil nahmen, was auf dem theologifcher 
Gebiete vorging. Ä 

Als nun in dem nächiten Zeitalter nach der Reformation bie 
Fürſtengewalt ſich ſehr erweiterte, und dabei durch die perfönlide 
Theilnahme der Fürften an den Angelegenheiten der Kirche, wie 
durch ben beftändigen Beirath der Theologen und deren Zuziehung 
bet allen kirchlichen Anordnungen, die Kirche als binlänglich ver 
treten erfchien, jo traten auch bei uns, wie faft überall in ben 
(utherifchen Ländern, die Gemeinden, aljo das chrijtliche Volk, faft 
ganz zurüd, und eine Betheiligung des Volks an dem Kirchenwefen 
fonnte in jolcher Weife, wie es in ver reformirten Kirche gefchehen 
it, nicht auflommen. Höchitens war e8 der Fall, daß in ben 
Städten die Magiſtrate gewifje Kirchliche Gerechtfame wahrten, und 
ähnlich in den mit freierer Communalverfaflung verjehenen Diftricten, 
alfo namentlich den Marfchlanpfchaften, wo die Gemeinden Vorſteher 
hatten mit gewifjen Nechten(). Dagegen waren fonft vie Ge 
meinten felbft in der Regel außer Stande, irgendwie an ver kirch⸗ 
lihen Verwaltung weiter Theil zu nehmen, als daß ber Eim 
zelne fich dasjenige anzueignen fuchte, was durch die von obenber 
getroffenen Firchlichen Einrichtungen und Maßregeln dargeboten 
wurde. Und gewiß geichah diefes von nicht Wenigen, tie das 


(5) Wir feben natürlich bier ganz ab von dem ſchon damals im ber 
That volllommen freiftäbtifhen Hamburg, wo die durch die Reformation be 
rünbete ficchliche und bitrgerjhaftliche Berfaffung unter dem Beirathe des Re 
ormators Bugenhagen felbftändig ins Leben gerufen warb. 


Fame, 
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Dejentliche der geläuterten Lehre begriffen und ergriffen hatten, 
ven eröffueten Heilsweg betraten, und in ber evangelifchen Verkün⸗ 
digung Befriedigung fanden, mochte auch immerhin dasjenige, was 
von theologiſcher Gelehrſamkeit in die Vorträge fam, für fie ver- 
(sten geben. Daneben ift jeboch nicht zu verjchweigen, daß es 
eine große Maſſe gab, welche auf die neuen Formen die alten An⸗ 
fihten übertrug, jo daß bei ihr das Anhören der Predigt in bie 
Etelle des Anhörens der Mefje trat, und fie den heiligen Gebräuchen 
sch wie vor durch bloße äußerliche Theilnahme daran jeligmachenpe 
Kraft zuſchrieb. So blieb ein großer Reſt übrig von demjenigen, 
nad. man Später mit dem Namen „papiitiicher Sauerteig” bezeich- 
nie, und wovon noch Manches in die neuere Zeit Bineingereicht 
bat, zum Theil mit allerlei Aberglauben des Volks verknüpft und 
vermiſcht. 

Wir können die Bemerkung nicht unterdrücken in dieſer Be⸗ 
ziehmg, daß tief in der menſchlichen Natur die Neigung und das 
Streben liegt, mit Gott und dem Himmel einen Vergleich abzufchließen, 
ohne wahre Belehrung doch felig werben zu wollen. Dazu giebt es aber 
feinen leichteren Weg, als fich durch äußere Kirchlichkeit gleichlam mit 
ven Himmel abzufinden, wenn man babei auch im Herzen bleibt, wie 
wm eben iſt. So konnte es denn gejchehen, wie es in der That 
gehehen ift, daß bereits in dem Jahrhundert der Reformation 
ſelhſt, und noch mehr in dem darauf folgenden, bei allem Eifer für 
die buchftäbliche Nechtgläubigfeit die rechte Gläubigkeit gar Vielen 
fehle. Daher zeigte fich auch ein großer und mwefentlicher Mangel 
am Ölaubensfrüchten, wie wir e8 leider erbliden, fo daß bei vor- 
wiegender Kirchlichkeit eine auffallende Sittenlofigkeit beftehen konnte. 
Und eine folche beftand allerdings, wovon mur zu fprechende DBe- 
weile vorliegen, wie 3. B. noch vorhandene Brüchregifter. Selbft 
bie Geiftlichfeit war zum Theil von Unfittlichfeiten nicht frei, obgleich 
8 vielen Mitgliedern verjelben vornehmlich Daran lag, weder gegen die 
Katholiken, noch gegen die Neformirten fich perjönlich und ber ftreng 
lutheriſchen Nechtgläubigfeit irgend etwas zu vergeben, Eine folche 
Haltung leiftete dann vielfältig dem fo leicht fich einfchleichenven 
Ferthume Vorſchub, der auf der Selbfttäufchung beruht, daß man 
in Wiffen von ber Religion für Religion felbft hält. 

Wir haben übrigens in dem Gefagten nur im Allgemeinen 
den Gang bezeichnen wollen, den nicht allein in ven erften ‚Zeiten 
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nach ver Reformation, fondern ferner noch für lange Zeit bas 
Kirchenwefen, wie anderswo, fo auch bier zu Lande genommen Bat. 
Es ift zwar nicht zu verfennen, baß in ver Reformation die Ideen 
wirffam waren, welche einen Umfchwung auf dem geiftigen Gebiete 
hervorgerufen haben; doch ebenfo wenig tft e8 zu leugnen, daß bie 
völlige Entfaltung der Reformation bei uns ſehr bedingt wurke 
durch die politiichen Verhältniſſe, und daß von vielen Seiten her 
auch die Berechnung und der Eigennuß der Umwaudlung Vorſchub 
leiſteten. Dieſe Thatfache Teuchtet aus den Nachrichten deutlich 
genug hervor, obwohl viejelben zum Theil jehr unzufammenhängen 
und im Ganzen unvollftänvig find, fo daß wir aus dem NXefor 
mationszeitalter über die Hergänge im Einzelnen nicht immer gan 
befriedigenden Aufichluß zu geben im Stande find. So viel Tiegt 
uns aber Har vor, daß zum Theil das alte Wejen durch vie ve 
gehalten wurde, e8 fet Fein Heil außer in ber bis dahin beſtandenen 
Kirche, fo daß es bei dem Austritt aus derſelben jich um das ewige 
Heil der Seelen handele. Es verfteht ſich daher, daß Die von 
biefem Glauben Durchbrungenen in vreblicher und gewiſſenhaftet 
Meberzeugung an ver alten Kirche feitbielten. Wir fehen folde 
Männer unter der Nitterjchaft, noch mehr unter ver höheren mb 
niederen Geiftlichfeit, und wir zweifeln nicht, daß viele aus bem 
Bolfe in ganz einfacher Weife dem beigeftimmt haben, was auf vem 
Landtage einige Edelleute ausfprachen: Sie gebächten, jelig zu werben, 
und wollten daher bei dem alten Glauben bleiben. Wie feſtgewurzelt 
aber diefer alte Glaube in der Maſſe der Bevölkerung gemelen, 
und wie zahlreich die Menge derer, bie wirklich mit innerer Ueber⸗ 
zeugung der alten Kirche anhingen, bie fich die allein feligmachendt 
nannte, das läßt fich freilich nicht conftatiren. Es tft aber fie, 
baß auch die Gefammtheit des Volkes längſt nicht blind war gegen 
bie offenbaren Mißbräuche im Tirchlichen Weſen, und baneben be 
fannt, daß manche von ver Geiftlichkeit perfönlich unbeliebt waren, 
und dahin gehörten ſchon längſt namentlich die Bettelmönche. Daß 
deshalb gegen dieſe das Volk mit einer gewiſſen Rüchkſichtslofigleit 
und Härte fich wandte, fobald die reformatorifchen Ideen in bei 
Städten Eingang gefunden hatten, das ift Leicht erklärlich. Als 
num aber vermöge biefer Ideen die Vorftellungen vollends ſchwanden, 
auf welchen Hauptfächlich die Macht der alten Kirche beruhte, dab 
an ihr und ihren Önabenmitteln, den Zürbitten und Cäremonien 
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>08 zeitliche und ewige Heil ausfchließlich hänge und daburch allein 
E> edingt ſei: da war ihr der eigentliche Lebensnerv abgefchnitten. 
ner kamen ſchon frühzeitig die lagen der Geiftlichfeit, daß vie 
eintünfte für Seelmeſſen, wie die Opfer und Gaben fehr abnähmen. 
oh iſt nicht zu verkennen, daß der Aberglaube, ver vor Allem 
>e Rirhe, ihren Handlungen und Einrichtungen eine magifche 
Zaubergewalt zutraute bei allerlei Unfällen und Lebensbedrängniſſen, 
zzm Volle tief wurzelte. Noch geraume Zeit nachher bejuchten Viele 
x>ie Derter, wo man glaubte, Heilung finden zu können für gebrech- 
Kücde Menſchen oder Rettung für krankes Vieh. Aber es gaben 
Füch auch noch andere Helfer an, und es fcheint, daß das bald nad) 
Der Reformation ftart in Schwang kommende Hexenweſen wohl 
einigen Zuſammenhang damit bat, daß ſich Menfchen fanden, vie 
Den Aberglauben auszubeuten juchten, und vermuthlih auf eine für 
Das Bolt mwohlfeilere Art, als bisher durch die Kirche gefchehen war. 
Indeffen wir kehren mit unferer Betrachtung nun noch ein- 

wal zu den Landesherren zurüd, um barauf aufmerkfam zu machen, 
wie ihre „Stellung, oder wenn man will, das Verhältniß des Staats 

zur Kirche fich änderte. Die landesfürftliche Macht war nicht allein 
durch den aus der Hand ber Geiftlichkeit in die der Landesherrſchaft 
Übergegangenen reichhaltigen Grundbefitz bedeutend gewachfen, fonbern 
auch durch die Episcopalrechte, welche jet bie Landesherrichaften 
m Tirchlichen Angelegenheiten ausübten. Durch die Praxis kam es 
allmaͤlig dahin, daß von einer Selbftändigfeit der Kirche faum mehr 
die Rede fein konnte, ſeitdem Hier wie anberwärts, und eigentlich 
M allen Iutherifchen Zerritorien, die Firchlichen Angelegenheiten ganz 
ſo wie ein anderer Zweig der Staatsverwaltung behandelt wurden. 
8 war dieſe fundamentale Aenderung das Reſultat einer längeren 
Sübung der fogenannten Episcopalhoheit, welche mehr als eine 
religiöſe Pflicht der Landesherrſchaft aufgefaßt wurde. Luther felbft 
durfte der monarchiſchen Gewalt der Landesherren, um bie evan⸗ 
geligche Lehre ficherzuftellen umd die Macht der Biſchöfe „auszu- 
Miten”, wie er es felbft ausprüdte. Die katholiſche Kirchenverfaffung 
der Autorität der Biſchöfe ift Slaubensfache, ein wefentliches 
Moment in ver Kirchenlehre. Solches gilt Binfichtlich ber luthe— 
Üfchen SKirchenverfaffung nicht. Durch den Reichstag zu Speier 
von 1526 wurbe feftgefet, daß jever Reichsſtand „fo leben, regieren 
MD es Kalten möge, wie er es gegen Gott und Kaiferliche Majeftät 
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zu verantworten fich getraue“. Die Folge davon war, daß bi 
territoriale Entwidlung des Kirchenweſens freigegeben worden, um 
es bildete fich nunmehr eine Vielheit von neuen Landeskirchen; um! 
jpäter wurde durch den Augsburger Neligionsfrieven in Rückfich 
auf die Reichsverfaſſung ſanctionirt, daß in Religionsfachen Majoritäts 
beichlüffe der Reichöverfammlung nicht gefaßt werden bürften. Da 
territoriale Princip war ſomit im politifcher wie in kirchlichen 
Deziehung maßgebend geworben, und es mußte mithin die neue Kirchen 
verfaffung in jedem Zerritorium für ſich organifirt werben; wa 
darauf verjchiedenartig gejchehen ift, wenn auch das von de 
Reformatoren in Wittenberg, der Metropole der neuen Kirchen 
lehre, ausgehende Beiſpiel für die Verfaffung und Verwaltung dei 
Kirchenweſens im Ganzen als muftergültig betrachtet warb um 
daber ftarken Einfluß übte Durch die Reichsgeſetze war freiltd 
bie Gewalt der Bilchöfe fuspendirt, aber eine Webertragung, eim 
Devolution derſelben auf die Landesfürften iſt thatfächlich nich 
erfolgt. Im Königreiche Dänemarf war die Gewalt ver Bifchäfi 
mit Einem Schlage befeitigt worden 1536 durch den Stoatsftreich 
die Gefangennehmung und erzwungene Abvankung der Biſchöfe 
Dagegen in den Herzogthümern war die Ausübung der Kirchen: 
vegierung burch die Herzoge ein allmäliger und langfamer Proceß 
welcher fchon Decennien vor der Verkündigung der Tutherifcher 
Lehre begonnen hatte und fi) damit einleitete, daß die fürftlick 
Regierungsgewalt vielfach die bisherige Machtbefugniß ver biſchöf— 
lichen Anminiftration der Kirchenfachen, mit dem Beitreben und bem 
Bewußtſein ftaatlicher Machtvergrößerung, ſchwächte und durchbrach 
Die demnächſt erfolgte Annahme der evangeliichen Lehre Lutbere 
entivurzelte die eptscopale Autorität vollends. 

Um aber in ber Gefchichte unferes Landes und unferer 
Landesfirche dieſe Hergänge und dieſe allmälig gefchehene große 
Aenderung richtig zu verjtehen umd zu würbigen, muß man nich 
bei den hiefigen Landesverhältniffen allein ſtehen bleiben, ſondern 
diefelben in einem weiteren Gefichtsfreife anfchauen, weil bier fid 
eigentlich nur dasjenige abfpiegelt, was in dieſer Beziehung anderswe 
porging. Bei einer folchen allgemeineren Betrachtung ift aber zu 
vörderſt zu beachten, welchen Einfluß auf die Stellung, vie be 
Kirche im Verhältniß zum Staate zu Theil wurde, zumächit bie 
Art und Weife haben mußte, wie die Reformatoren felbft die 


— 
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Berhaltniß auffaßten. Man wird jedoch kaum leugnen Können, daß 
dieſe Auffaſſung nicht immer eine ganz klare war, und daß fie auch 
in Berückſichtigung der Zeitumſtände mehrfach eine ſchwankende 
war. Wir wollen auch denen micht wiberfprechen, welche aus- 
führen, „daß bei ven Reformatoren ſelbſt die organtjatorijche Be⸗ 
gabung, ihre Ideen im Leben praktifch durchzuführen, nicht im Ver⸗ 
haͤltniß ftand mit der Gabe, ver Wahrheit principiell wieder zum 
Durchbruch zu helfen“ (). 

Neuere Schriftfteller haben Luther vorgeworfen, daß er in 
feinen Gedanken über die Principien einer proteftantifchen Kirchen⸗ 
verfaffung fo gefchwanft, daß er den Schwerpunkt bald in bie 
monarchiſche Staatsgewalt, bald in vie geiftliche Ariftofratie, balt 
in die Demokratie der Gemeinde gelegt habe, und man hat fich 
zum Beweiſe auf verjchievene feiner Schriften berufen. Wenn 
wir auch jede gedruckte Aeußerung von ihm wifjenfchaftlich zu ver- 
treten wicht gefonnen find, fe dürfen wir doch nicht vergefien, daß 
er feine kirchliche Verfaſſungstheorie und eine Kirchenrechtslehre 
ſchrieb und daß er auf ver neuen Bahn, welche er betreten hatte, 
nme Erfahrungen machen mußte, die zu berüdfichtigen waren. 
Seine berühmten Schriften, aus denen man prägnante Sätze als 

ittel zur Kritik bergeholt Hat, find zum größten ‘heil 
vollsthümliche Flugfchriften, die aus gefchichtlichen Anläffen ent- 

‚ und worin NRüdficht genommen iſt auf die derzeitigen 
dorkommenheiten und Zeitftrömungen, welche ihn in feinem feb- 
haften und tiefen Gemüthe mitunter fehr aufregten und aufregen 


Die von Luther anfänglich ansgefprochene Anficht, nachdem 

bie Idee von dem allgemeinen Priejtertfum aller Chriften in ihm 

ig geworben, und jomit die Vorftellung von der Nothwenbig- 

eines beſonders beworrechteten BPriefterftantes hinfällig geworden 

bar, geftaltete fi) fo, daß bie Obrigkeit als eine chriftliche wie 

wefentlicher Beſtandtheil der allgemeinen Kirche anzufehen jet, 

* göttficher Ordnung: „vie Böfen zu ſtrafen und die Frommen 

M ſchützen“. Die Kirche iſt die Gemeinfchaft der Gläubigen ; in 

defer Gemeinſchaft findet wie der Lehrftand, jo auch der obrigfeit- 
— EEE 
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liche Stand feine nothwendige Stätte, während in ver Gemeinde 
ſelbſt gleichfalls Jeder auf fein Gewiſſen geftellt ift und fein gött- 
liches Amt hat. So äußert er ſich 1520 in feiner gewaltigen, 
ganz Deutichland entflammenvden Schrift, die auch in manchen 
anderen Ländern von Europa mit auffallender Schnelligkeit fich in 
Zaufenden von Exemplaren verbreitete: „An ven chriftlichen Abel 
deutſcher Nation von bes chriftlichen Standes Beſſerung“. Er 
erflärte: „Weltlihe Herrihaft ift ein Glied worben des chriftlichen 
Körpers”. Wenn er babei wieverholt hervorhob, vie wahre Kirche 
jei eine unfichtbare, und nur da und daran erfennbar, wo Taufe, 
Abenpmahl und Evangelium fei, jo hatte es freilich feine Schwierig. 
fett, dem fichtbaren Kirchen- Organismus in viefer umnfichtbaren 
Kirche feine feſte Stellung anzuweifen. Der Staat felbjt oder bie 
Obrigkeit als Träger bejjelben follte ein Organ ber unfichtbaren 
Kirche, aljo ihr angehörig und innerhalb berjelben fein; anderer 
feit8 aber wurde die Kirche aufgefaßt als etwas Geijtiges, außer 
balb des Staates Liegendes. Am ehejten noch war die Stellung 
bes Prebigtamtes näher zu bezeichnen, ſowohl ver Gemeinde als 
dem Staate gegenüber; weshalb auch dieſes Amt ganz beſonders 
bervortrat, zumal da durch daſſelbe vorzugsweife die Zwecke des 
Neiches Gottes gefördert wurden. Wenn aber von ber Idee aus 
gegangen war, daß Gemeinde, Lehrer und Obrigfeiten gleichmäßig 
für die Kirche zufammenwirfen würden, jo mußte freilich die Wirk 
lichfeit gar balt andere Erfcheinungen zu Zage legen. Nachdem 
nun Luthers Ausgabe des Neuen Teftamentes in Meißen, Branden 
burg, Bayern mit Befchlag belegt war, da gab er 1523 eine 
Schrift heraus: „Bon weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr 
Gehorſam ſchuldig fei”. Im diefer Schrift wird von ihm ſchon Das 
Weltliche und Geiftliche ſcharf unterfchieven. Das weltliche Regiment 
iſt auh von Gott georbnet, denn die Obrigfeiten find „Gottes 
Diener und Handwerksleute“; es hat mit denjenigen zu thum, 
bie nicht Chriften find. „Die Obrigkeit foll aber ihre Hand nicht 
zu weit ftreden, und Gott nicht in fein Regiment und Reich greifen”. 
Das gefchieht aber, wenn fie ben Seelen gebieten will. Die 
Obrigkeit ſoll glauben laſſen, wie Jeder könne und wolle; felbft 
der Ketzerei ſoll fie nicht wehren, „kann es auch nicht”. Wie 
hart fie (die Obrigfeiten) gebieten, und wie fehr fie toben, fo 
können fie die Leute ja nicht weiter bringen, denn daß fie mit bem 
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Munde und mit ver Hand ihnen folgen; das Herz mögen fie ja 
nt zwingen, follten fie fich zerreißen“. Und weiter beißt es: 
Ketzerei ift ein geiftlich Ding, das kann man mit Teinem Eiſen 
Amen, mit keinem Teuer verbrennen, mit feinem Waſſer ertränten‘. 
Um viefe Zeit war Luther überhaupt das Vertrauen auf die Schiem- 
herrſchaft ver Fürften und Obrigkeiten über pie Kirche entſchwunden. 
& fpricht in demfelben Jahre 1523 fi mehrfach in Briefen und 
ſenft darüber aus, und äußert fich zum Beiſpiel dahin, „das welt- 
lihe Schwert folle die böfen Buben mit Furcht des Schwertes 
treiben, die Chriſten aber müſſe ein Bifchof ohne Schwert allein 
wit dem Worte Gottes regieren‘. Es gehöre freilich nicht zu ben 
Unmöglichkeiten, daß ein Fürſt Chrift fei, aber es fei doch immer 
klin: wer wifje denn nicht, daß ein Fürft „Wilpprät im Himmel‘ 
fi? Mit diefer damals vorherrichenden Stimmung Luthers ftand 
& in naher Verbindung, daß er, bei allem Anſehen des Lehritandes 
dech wiederum ein ungebührliches Hervortreten deſſelben befürchtend, 
we er ſolches eben in ver alten Kirche bekämpft hatte, nun 
den Schwerpunft vorzugsweile in bie Gemeinde legen wollte. 
Dies geichah bereits in bemfelben Sabre 1523 in einer neuen 
Dudſchrift: „Grund und Urfache aus der Schrift, daß eine chrift- 
x Verjammlung oder Gemeinde Recht und Wacht habe, alle 
ii zu urtheilen und Lehrer zu berufen, ein- und abzufegen”. 
Der Inhalt erhellet genugfam ans biefem Titel. Es ift darin 
eine demokratiſche Grundlage für die Kirchenverfafjung befürwortet, 
web noch 1526 in feiner berühmten Schrift „Won ber beutichen 
Meſſe“ hegt Luther unverkennbar viefe Theorie; aber er will noch 
ut eine folche Gemeinde errichten, denn er fagt: „Sch babe noch 
nicht Leute und Perjonen dazu, jo fehe ich anch nicht Viel, die Dazu 
dringen“. Ja, er fpricht fich dabei fehr Hart über feine Nation 
ws: „Wir Deutichen find ein wild, roh, tobend Boll, mit bem 
nicht Teichtlich- ift etwas anzufahen, es treibe denn bie hödhite 
Roth”. Allein wir bürfen dabei nicht überjehen, daß zwiſchen 
1523 und 1526 ber ſchreckliche Bauernkrieg lag. 

Während alſo Luther theoretiich in Anfehung ber Kirchen- 
veraſſung allerdings geſchwankt Hat, thaten vie faktifchen Verhält⸗ 
fe mdd der Gang ber Gefchichte das ihrige, und es ftellte fich 
in der Wirklichkeit eine Grumblage ber, auf welcher ſich mm ber 
Om erhob, wie e8 unter folhen Umftänden eben werben konnte. 
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In demfelben Iahre 1526 wurde nämlich, wie wir gejehen haben, 
der Neichsabfchten von Speier maßgebend, und damit war nun 
alles Kirchenregiment ven Reichöftänden überwiefen, und zwar jebem 
Stande für fih, und hierin lag offenbar eine rechtliche Begrün- 
bung ber Firchlichen Zerritorialhoheit, wie fie von einzelnen Reichs⸗ 
fürften bereits ergriffen war, oder bald ergriffen wurde. Jedoch 
wurde damals das Recht dazu weniger angefprochen, als ihre 
Verpflichtung dazu anerkannt. Der Markgraf Cafimir von Bran- 
denburg⸗Ansbach erließ fchon 1526 eine Kirchenordnung für alle 
Eingejeffenen feines Gebiets, worin er anftatt der Biſchöfe bie 
Amtleute, Bürgermeifter und Näthe zu Aufjehern über pas Prebigt- 
amt beſtellte. Somit wurde aljo von biefem Fürften ſchon vie 
volle kirchliche Zerritorialgewalt in Anfpruch genommen. Im Kur 
jachien, welches in Sachen ver Reformation begreiffich als mufter- 
gültig betrachtet warb, ging man jeboch damals fo weit noch nicht. 

Ein wichtiges Actenſtück ift in dieſer Beziehung die Sächfifche 
Inftruction für die Vifitatoren vom Jahre 1527. Es wird darin 
bevorwortet, die Wieverheritellung ver bifchöflichen Würde fet Höchft 
nothwendig, aber von ben lutheriſchen Geiftlichen feiner dazu ber 
rufen, feiner als folcher beftellt, ver gewiſſen Befehl hätte, fo daß 
feiner vor dem andern fi) der Würde ımterwinden könne. Es 
wäre deshalb der Durchlauchtigite Fürft und Herr, Herzog Johann 
zu Sachen, des Römiſchen Reiches Erzmarſchall und Kurfürft, als 
Landesfürft und „unfere gewiffe weltliche Oberkeit von Gott verordnet“, 
mit Bitten angegangen, basjenige, wozu er als weltliche Obrigleit gar 
nicht ſchuldig fei, „aus chriftlicher Liebe und um Gottes Willen‘ zu 
thun, Vifitatoren zu beftellen u. |. w. Die eigentliche Landesherrliche 
Gewalt wird aber in Betracht, „vaß Seine Kurfürftliche Durchlaucht 
zu lehren und geiftlich zu vegieren nicht beholfen iſt“, für bem 
Tall vorbehalten, daß Zwietracht, Rotten und Aufruhr. fich untes 
den Unterthanen erheben würde. Hiernach erjchten die Uebertragunge 
firchlicher Gewalt an ven Landesherrn allervings wie ein Noth— 
behelf; und es ift wohl nicht zu leugnen, daß Luther, wie and 
manchen feiner Aeußerungen um dieſe Zeit hervorgeht, im Grunde 
jeine8 Herzens ungerne zu dieſem Ausfunftsmittel ſich bequemte- 
Allein die Umſtände brängten immer mehr dahin, daß man bee 
Fürften eine firchliche Gewalt zugeftehen mußte, zumal da fie 152% 
als proteftirende Stände gegen den zweiten Speterjchen Reichstags⸗ 
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abſchied im ber Religionsangelegenbeit auftraten, und von ihrer 
Haltung in dieſer Angelegenheit num Alles abhing. Freilich trat 
ige der Augsburgiichen Eonfeifton 1530 die zur Thatſache gewordene 
Kirchengewalt ver Fürften mehr zurüd, und das eigentlich nie auf 
gegebene Intherifche Princip der Unterſcheidung geiftlicher und welt- 
licher Gewalt wieder hervor. Es wurde bie bifchöfliche Würbe 
wieber fehr beftimmt hervorgehoben, und dies unverlennbar in ver 
Hoffnung, noch eine Verftändigung mit der alten Kirche zu bewerf- 
ftelligen. Melanchthon namentlich, mehr zum Nachgeben geneigt, 
(ewzte gern in diefe Bahn ein; er würde am Ende mit gewiljen 
Einihränktungen die alten Biſchöfe vielleicht wieder bergeftellt haben, 
und ihm war wenigitens bange, daß die Kirche, falls die bifchöfliche 
Regierung gänzlich abgejtellt würbe, unter eine noch ärgere Tyrannei 
als vorhin Tommen könnt. Luther ſchwankte auch um biefe Zeit: 
ee wollte ven Grundſatz der Unterſcheidung des Zirchlichen und 
weltlihen Regiments fefthalten, die das Papſtthum heillos ver- 
miſcht und unter einander geworfen babe (administrationes 
quas mire confudit et miscuit Satan per papatum); allein 
was bie Durchführung betraf, fo wußte er nicht recht Rath. Er 
torınte in Einer Perſon die beiven Gewalten nicht fcheiden, wenn 
auch beiden. Es könne ja doch, meinte er, Pommeranus 
Bugenhagen) zugleich Pfarrer und Verwalter fein, zweierlei in 
Einer Berfon; am Ende, wenn folche fürftliche Bifchöfe eine Unter- 
brikkmg der Kirche herbeiführen wollten, fo geſchähe das immer 
Hure Schuld und Zuftimmung der Neformatoren. Dean fieht, wie 
es ſtand, wenn Luther mit folchem leivigen Trofte fich zu beruhigen 
che. Als nun alle Hoffnung auf 'Verftändigung und Bereini- 
gung mit den Römiſch⸗Katholiſchen ſchwand, da trat in dem nach 
berg Jahre 1530 erjcheinennen SKirchenorbnungen das Territorial- 
Pründp immer ftärker hervor. Es laſſen die weltlichen Obrig- 
teigen in Ländern umd Stäbten folde Ordnungen verfaffen, und 
XLaſſen fie von Obrigfeitswegen; wobei fie inbeffen vielfach auf 
ihhre Verpflichtung ſich berufen, für das Seelenheil ber Unter- 
thanen zu forgen. Diefer Gefichtspunft wurbe in der That noch 
leriige feftgehalten, auch in ben firengeren Kirchenorbnungen, wie 
z- 8. in ver Straßburger von 1534, nach welcher Rechenſchaft 
gefordert werben follte von Allen, die filh von ver Gemeinde Chrifti 
abſondern würden, weshalb fie vor ver Lehre und ven Sacramenten 
18 * 
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ſich jchemeten, welche doch die Obrigkeit und ganze gemeine Stabt 
für chriftlich erfenne und halte. Es heißt darin: „Weil das ganze 
menfchlihe Heil daran ftehe, daß man Gottes Wort höre und 
glaube, und daß auch das arıne, arbeitfame, am Verſtande jo ſchwache 
und ungeübte Landvolk zu feinem Nuten geführet werde, dem 
es noch viel mehr als Anderen von nöthen ſey, durch die Obrig- 
feit gezogen zu werben: fo folle ihnen von Obrigkeitswegen geboten 
werden, Sonntags fi mit Kuechten und Gefinden zur Previgt zu 
begeben”. Die Bremer Kirchenorbnung aus bemfelben Iahre beruft 
fih zum Beweiſe ver obrigfeitlichen Pflicht, ſich der kirchlichen 
Angelegenheiten anzunehmen, fogar darauf, daß Nimrod ein gewal⸗ 
tiger Jäger gewejen fei vor bem Herrn. Luther ſelbſt, ohne 
Zweifel durch mande Erfahrungen erjhüttert in jeinen früheren 
Anfichten über die Befähigung des Volks für eine ſolche Gemeinve- 
freiheit in Tirchlichen Dingen, wie er fie vorher im Sinne gehabt 
hatte, bricht wiederholt in Klagen aus, daß der Haufe vie Freiheit 
mißbrauche. Er äußert fich einmal felbft vahin: „Es wäre fein, 
wenn ver Fürft aus weltlicher Obrigkeit Pfarrherrn und Pfarr- 
kindern bei Strafe geböte, den Katechismus zu treiben und zu 
lernen, auf daß fie, wenn fie Chriften ſeyn und heißen wollten, 
auch gezwungen würben, zu lernen und zu wiſſen, was ein Chrift 
wiffen folle, Gott gebe er glaube daran ober nicht“. Allein er 
hielt immer noch feft an feiner Unterſcheidung zwijchen dem geift- 
fihen und weltlichen Regimente. Auch Melanchthon jchreibt einmal, 
er Tieße es fich gefallen, wenn die Obrigkeit ernftlic) darauf hielte, 
daß das Volk fonderlih an Feiertagen zur Kirche getrieben werbe. 
Er will indeſſen doch dem Staate nur die Handhabung des Geſetzes 
anvertraut wifjen, aber nicht die Einführung des Evangeliums 
In einem Gutachten der Wittenberger Theologen (Luther, Bugen- 
hagen, Eruciger, Jonas und Melanchthon) von 1536 ift das Xerri- 
torialprinetp ſchon veutlich ausgefprochen: jede Obrigfeit müſſe bei 
den Kirchen, vie zu ihrem Gebiete oder Patronate gehörten, gott- 
loſe Culte abjchaffen und gottwohlgefällige einführen; die Obrigkeit 
jei nicht bloß Hüterin ber zweiten, auch ver erjten Tafel bes 
Geſetzes. Zn diefen ſchwankenden und vergeblichen Verſuchen, ein 
Mares Verhältniß zu begründen, kam noch Hinzu, daß vielfach bie 
Begriffe von Staat umd Kirche mit den Begriffen von Staats⸗ 
ämtern und Kirchenämtern verwechjelt wurben. Melanchtbon äußert 
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fidh einmal in dem Sinne, daß in der Kirche keine Demokratie, 
Sondern eine Ariftolratie fein müfje: die Kirche beveutet hier bie 
Geiſftlichen und Fürften. Der Staat übernahm unter ven gegebenen 
Umiſtanden faltiich vie Kirchenleitung, theilte aber biefelbe infoweit 
ısrtt der Geiftlichleit, als dies durch dringende Rückſichten geboten 
Arien. Es kam unter den obwaltenvden Berhältniffen, wenigftene 
vor ber Hand, zur Errichtung der Eonfiftorien nach dem Jahre 
15540; womit aber zugleich bie Periode des für den Staat erfolg- 
reichen Strebens eintritt, die Kirche gänzlich von ſich abhängig zu 
nıaden. Es war aber damals, halb umbewußt, halb fträubend, im 
Drange der Umftände faft alle Macht fchon in bie Hände ber 
Db6rigfeit gelegt, jo daß man fagen kann, daß durch die Errichtung ber 
Conſiſtorien ein Anja zu felbftändigerer Verwaltung des Kirchen- 
wefens erfolgt if.“ Das Wittenberger Eonfiftorium kam 1542 
auf Gutachten der Xheologen zu Stande, zumächft als kirchliche 
Gerichtsbehörde, vor welche beſonders die Kirchenzucht und bie 
Eheſachen gehören follten. Die Stellung und Wirkfamfeit ver 
Confiftorien nahm aber bald ven Charakter Landesherrlicher Ver⸗ 
waltungsbehörven an. Der Landesherr felber behielt fich babei 
die Gefeßgebung und bie Ertheilung der Dispenfationen vor, ge- 
ſtattete auch Appellationen vom Confiftorium an die Landesherrichaft. 
Somit erfchien venn immer mehr alle Kirchengewalt als eigentlich 
im dem Landesherrn beruhend. Die Wiffenfchaft ift erſt hinterher 
ge Tommen und hat dies Verhältniß theoretiich zu begründen ver- 
ſucht; wobei man fich lange begnügte, bloß feſtzuhalten, was ſchon 
die Reformatoren ausgeſprochen hatten, daß die beiden Regimente, 
deas geiſtliche und das weltliche, unterſchieden werden müßten. 
te Obrigkeiten ſeien als vorzüglichſte Glieder ver Kirche ver- 
pfrichtet und berechtigt, auch das Kirchenregiment zu führen; ber 
Cor pbesherr könne aber dieſe Gewalt nur durch Kirchliche Organe 
Turgühen, fei dabei an das Urtheil des Lehrſtandes gebunden, in 
Deribem vie Kirche fich eigentlich repräfentire. 
Die Reformation wurde auch in unferem Lande, wie wir 
Be richtet haben, von ver Landesherrichaft in die Hand genommen, 
er weil deren Macht damals durch die Landſtände ſehr befchräntt 
Mar, in Gemeinfchaft mit tiefen, und wie wir gefehen haben, unter 
D eftinmnten Berhandlungen und Bereinbarungen. Jedoch war es 
Txxumer der Lanbesherr, von dem bie Sache hauptfächlich ausging, 
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und wir haben darauf aufmerkſam gemacht, wie dies am entjchie 
venften gefcheben ift durch die Reformation, welche Chriitian LIU 
1528, damals noch Königlicher Statthalter, zunächft in den Aeınterı 
Hapersieben und Törning, die ihm beſonders überwieſen waren 
durchgeführt Hat; ebenſo entfchieven nachher im däniſchen König 
reiche nach der Verhaftung der Biſchöfe(). Wir wilfen ferner 
daß der Schleswig-Holfteinifchen Kirchenorpnung, die von den Land 
jtänden genehmigt ward, frühere Orbinanzen, die eben durch jen 
Vorgänge hervorgerufen waren, zu Grunde liegen. Charalteriftifc 
ift auch für ven Geift, in welchem bie Lanbesherrfchaft die Refor 
mation auffaßte, die Vorrebe der Kirchenordnung. Dieſelbe heb 
an mit dem Danfe gegen Gott für die Erkenntniß aus Seinen 
Worte, für die wunderbare Erhaltung bei Land und Leuten, mi 
der Hoffnung, Gott werde Weisheit zum Negieren verleihen. De 
Landesherr babe aus Dankbarkeit gegen Gott, und damit jein 
Erblanvde nicht fo jämmerlich in verberblicher Unordnung bleibe 
möchten, fi) aus Gottes Gnaden nebft feinen Räthen und feine 
Landſchaft vorgenommen, eine chriftliche Kirchenorpnung nach Gotte 
Wort und Chriſti Befehl aufzurichten. „Nicht wat nyes th 
mafende (bat behöde uns Gott vor), fonder apenbar mit vonfeı 
Erfflanden anthonemende, dat ons vnſe Ieve Here Gott dorch fon 
Propheten vnde Apoftelen bevalen hefft“. Cr will dem Beifpiel 
heiliger Richter und Könige folgen, bes David, Ezechias, Joſaphat 
Joſias. Zu foldhem Gottesdienſte erfennt er fich ſchuldig nach de 
Schrift, denn Jeſaias bat von der heiligen Chriſtenheit geweiſſagt 
. Könige jollen deine Väter werben und Königinnen deine Ammeı 
u. f. wm. Die Obrigkeit fei dann -erft recht Gottes Dienerin, went 
fie gute, chriftliche Ordnung verfchaffe. 

Es wird dann in diefer Vorrede berichtet, wie biefe Kirchen 
ordnung zu ftellen zuvörderſt den gelehrten Prädikanten und Paftoreı 
befohlen worden, dann Bugenhagen tazu gebeten und erforbert jei 
darauf die Landſchaft viefelbe bewilligt habe. „Und wen follte dem 
diefe Ordnung nicht gefallen, der den Chriften-Namen führen wolle? 
Hierin feien ja lauter chriftliche Dinge, ja jelbft die Bauernkinde 
jollten ja nun dasjenige wifjen, was bisher auch die Edelleute, ja bi 
Könige und Fürften nicht gewußt hätten. Auch babe der Landes 
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herr ſich nicht allein anderer Leute Rath dabei bebient, ihm felber 
fet auch aus Gottes Gnaden Berftand des Heiligen Evangelii ge- 
geben und verliehen. Er halte aber von dieſer Ordnung Folgendes : 
Die Orbmung jei zwiefältig: zuerſt von göttlichen ‘Dingen, daß 
Sejeg und Evangelium rein und lauter geprebigt werbe, daß man 
die Sacramente vecht austheile, bie Kinder lehre, die Diener ver 
Kirchen und Schulen verjorge, wie auch die Armen verpflege. Es 
wird‘ darauf geichilvert, wie im Papſtthume das Alles entftellt 
worden je. „Darum wollen wir jolche Lügen des Antichrifts dem 
Teufel wieder zuſchicken, daher ſie gekommen“. Demnächft wird bie 
rechte Lehre dargeſtellt und dann gefragt: was man denn weiter 
begehren könne? Dieſe erſte Ordnung, jagt der Landesherr, ſolle 
nicht ſeine Ordnung heißen, wohl aber möge die zweite ſo genannt 
werden, obgleich auch dieſe eine Ordnung Gottes ſei, nämlich die 
von Perſonen und Zeiten, von Orten und Zahlen, von Weiſen und 
Stunden und Cäremonien. Auch dieſes gehöre zum Dienſte der gött- 
lichen Orbnung. „Wer wollte num aber fo närrijch fein, ven un- 
mügen, eiteln Gäremonien, die man für einen Gottesbienft aus- 
gegeben habe, ven Vorzug zu geben vor bemjenigen, was bier in 
biejer Ordnung verfaßt worden?“ Schließlich aber, nachdem alfo in 
eimer recht väterlichen und jchulpreichen, belehrenvden und ermahnenpen 

Weile. das Wefen dieſer Orbnung dargelegt worden, giebt ber 
Lanmdesherr zu bevenken, daß jchon Paulus fpreche, daß die ber Ge— 
Dat des Schwertes als auch einer göttlichen Ordnung Wiber- 
ſtwebenden über fich ſelbſt Gericht und Verdammniß herbeiziehen, 
Die aber diejenigen in ein noch fchwereres Gericht fallen, die dem 
Er angelium widerftreben. Enblich zum Schluſſe verfündet der Landes⸗ 
heVr, daß er nach der Macht, die ihm vom Gott gegeben fei, auch 
dtejenigen nicht ungeftraft laſſen wolle, welche viefer Ordnung 
URS freventlichem Muthe wiberftreben würden, „fie feien, welche fie 
w Ollten“. 

In ſolcher Vorrede und Declaration iſt klar genug dargelegt, 
Die die Kirchenordnung aus der Machtvollkommenheit des Landesherrn 
RLaſſen und als Norm für unſere Kirchenverfaſſung fortan fefte 

eltung haben ſollte. Allein es konnte doch nicht fehlen, daß bie 
Sxſcheinungen und Einrichtungen in anderen lutheriſchen Ländern 
Arch bei uns von Bedeutung und Einfluß fein mußten. Das ſehen 
Sir auch im Verlauf ver Geſchichte, und es jtellt ſich noch mehr in 
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den folgenden Perioden heraus, als in biefer. Die Kirche war mn 
der That gänzlich dem Stante unterthänig geworben, fo weit nicht 
bie oberen Staatsgewalten in der Entfaltung ihrer Macht em 
einen Widerſtand fanden in ver Gemeindefreiheit, in einem demo — 
fratifchen @lement, welches bei uns zu feiner Zeit völlig Ha = 
befeitigt werden Zönnen. Es ift ein Element, weldes mem 
wohl demokratiſch nennen Tann, jeboh nit in dem modern — 
politifchen Sinne, wie dies Wort in ven neueften Zeiteh ge - 
braucht zu werden pflegt. Diefes Gemeinde-Element war befonder-S 
in den Marfchgegenven immer ſehr lebenskräftig, hat aber au \mı 
anderen Regionen unjeres Landes niemals feine Lebenskraft völlig 
verloren; am meiften freilich verlor es fie in ben Gutspiftrictem. 
Es iſt das ein confervatives und altfreiheitliches Element, wie über 
baffelbe den neueften Zeitbegebenheiten gegenüber ein preußiicher Staat = 
mann fich recht bezeichnend ausgebrüdt hat, daß es Wiberftand leifte t 
„nicht ſowohl mit demokratiſchem Enthufiasmus, als mit arifto- 
fratifchem Starrfinn”. Somit blieb doch auch in kirchlichen Dingen 
ein gewifjes, wenn auch kleines Maß von Gemeinvefreibeit, umd 
dies, wie wir behaupten, auch im Intereſſe der Fürftengewalt, bie 
jeit der Reformation zur Abfolutie anftrebte, wobei e8 auch 
dahin ging, fich des Firchlichen Gebiets zu bemächtigen, welches durch 
die Reformation und die dabei eingetretene Verwirrung als ein 
herrenlofes Gebiet fich darjtellte, auf welchem Eroberungen für pie 
Meachtvergrößerung zu machen waren. Weniger tritt dies, wie be⸗ 
merkt, in dieſer Periode hervor, aber zum Verſtändniß veflen, was 
in ben folgenden Zeiträumen geſchah, wollen wir noch einen Bläck 
auf die Erfcheinungen in anderen Ländern werfen, und über unfer 
Territorium in Rüdficht auf die Wirkungen des Gemeindeelement 
bier nur nebenher daran erinnern, wie fich daſſelbe fortwährest!D 
in einem gewijjen Grade auch bei ver Beſetzung der Predigerfielfer! 
durch Beftätigung der Gemeindewahl zu erkennen gab (0). 

Daſſelbe Iahr, in welchem die Annahme und Bublicatio Ft 
unferer Kirchenordnung erfolgte, 1542, brachte in Sachen die folge“ 
reiche Veränderung des dort ein paar Jahre früher proniforkf 
eingerichteten Confiftortums, welches urſprünglich nur als Gericht 
Ehefachen und um die Bauern zur Ordnung zu bringen (ad ria 


(%) A. 2. 3. Michelfen, Weber bie Entftehung und Begründung ber Bra - 
digerwaßt in Schleswig-Holktein. (Kiel 1841.) 
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ticos cogendos in ordinem aliquem disciplinae), und insbeſon- 
vere um fie zur gefegmäßigen Entrichtung ber Abgaben am bie 
Kirchen und Kirchenviener zu nöthigen, eingefegt worden war. Es 
wer m Sachſen die enangelifche Kirchenverfaffung durch die Viſitation 
von 1528 ſchon begründet worden, und ein Hauptmoment dabei baffelbe 
geweſen wie jet für die Errichtung des Confiftoriume Luther 
hatte den Kurfürften inftändigft um biefe Einrichtung gebeten und 
fagte in feinem Gefuche unter Anderem: „Da wollen die Bauern 
ſchlechts nichts mehr geben, und tft folcher Undank umter den Leuten 
für das Heilige Gotte® Wort, daß ohne Zweifel eine große Plage 
fürhanden ift von Gott .... . . da iſt keine Furcht Gottes noch 
Zucht mehr, weil des Papftes Bann ift abgegangen, und thut 
Redermann, was er nur will“. Das Confijtorium wurbe aber 
1542 (in welchem Jahre auch unfere Kirchenorbnung die Errichtung 
eines Confiſtoriums als Ehegerichts anfündigte, das auch im nächft- 
folgenden Jahre eingefeßt warb) ein Kirchengericht für Wandel 
md Leben ver Kirchenviener und demnächſt mit ber allgemeinen 
Berwaltung der Kirchenfachen beauftragt. Der Kurfürſt erklärte, 
ein jolcher „Außerlicher Kirchenzwang” babe nicht ausbleiben pürfen, 
wi fonft Jung und Alt immer zügellofer, rober und wilder ge- 
wonen wären. Das Confiftorium bildeten zwei Theologen und 
mei Doctoren des Rechts mit vem fonft nöthigen Perſonal an 
Rtaren, Boten u. |. w. Dieſe Confiftorien in den Furfächfifchen 
md benachbarten Landen nahmen immer mehr einen juriftifchen 
Charalter an. Insbeſondere war aber viel die Rebe in ber Eon- 
Mfloriolorpnung von der anzuftrebenden Gleichförmigfeit der Lehre 
ud der Cäremonien. ‘Der Kirchenbann wurde eingeführt, aber dem 
Surfürften auch anheimgeftellt, ftatt deſſelben bürgerliche Strafen 
eintreten zu laffen: Gelpftrafen, Gefängniß, Leibesftrafen, Landes⸗ 
verweifung. Beſonders follte mit Strafen verfahren werben gegen 
diejenigen, welche vier Jahre oder länger Sonntags nicht zur Kirche 
gingen ober in mehreren Iahren nicht zum Sacrament. Solches 
war durchaus nicht im Luthers Sinne. Er äußerte namentlich 1543 
in einem Briefe: wenn es dahin käme, daß die Höfe die Kirche 
nad ihrem Gutdünken regieren wollten, würbe der Zuftand ärger 
dem zuwor werben; denn was ohne Beruf gejchehe, das gefchehe 
ohne Glauben und könne nimmer von Beſtand fein. Möchten jene 
entweder Pfarrer werben, prebigen, taufen u. f. w., oder aufhören, 
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bie. verſchiedenen Berufe unter einander zu mengen, und ihre Hof 
geichäfte abwarten. „Satan führt fort Satan zu ſeyn. Unte 
dem Papfte hat er die Kirche mit dem Staate vermengt, zu ur 
ferer Zeit will er ven Staat mit ber Kirche vermengen. Abe 
wir wollen mit Gottes Hülfe Widerftand leiſten“. Indeſſen ba 
geſchah nicht, konnte auch wohl nicht gefchehen, nachdem eine 
bie gejchichtlichen Vorgänge und Verhältniſſe e8 bewirkt hatten, Da 
den Negenten eine jo große kirchliche Gewalt eingeräumt war. Dabe 
ift auch zu bevenken, daß das Volk, zumal die Maſſe des Landvolls 
auf einer nievern Stufe der Ausbildung fand, und daß die Vor- 
bedingungen einer freieren kirchlichen Gemeindeverfaſſung faft gänzlich 
fehlten. 

Nachdem Luther 1546 verftorben war, äußerte ſich Melan⸗ 
chthon zwar mitunter auf eine freifinnigere Weife über die Kirchen 
verfaffung, bilfigte aber dann wiederum die Anwendung von Gewalt 
maßregeln durch die Obrigkeit gegen Irrgläubige. Er wollte bie 
jelben zuweilen durch die Unterſcheidung vechtfertigen, es werbe 
nicht der Glaube beftraft, fondern die Kegerei, das Bekenntniß eines 
faljchen Lehrfages, welches Bekenntniß, wie andere äußerliche Ber 
gehen, in unferer Gewalt ſtehe. Man fieht, wie Melanchthon wenig 
geeignet war feinem ganzen Wefen nach, bei feiner bekannten Milve 
und Nachgiebigfeit, auch einiger Aengitlichkeit, perjönlich der Rich⸗ 
tung entgegenzutreten, die täglich mehr eingefchlagen wurde, und bie 
dahin ging, die Kirchenangelegenheiten polizeilich zu behanbeln. In 
ver Vorrede zu einer Ausgabe von Luthers Schriften 1565 redet 
jein ehemaliger Famulus, Johann Aurifaber (der Herausgeber auch 
von Luthers Tiſchreden, Previger zu Erfurt, geftorben 1575), bem 
Reformiren durch die Potentaten das Wort, und wenn es bamit 
nicht recht fort wolle, jet der Hofteufel daran fchuld. In dem und 
benachbarten Mecdlenburg verfügte die 1552 erlafjene Kirchen⸗ 
ordnung die Verwandlung des Kirchenbannes in leibliche Strafe 
für die, welche den Bann nicht achteten, und Itellte andererfeits als 
ein wünjchenswerthes Ziel auf: „es möchten alle Menſchen die ganze 
chriftliche Lehre mit gleichen Worten und Syllaben ausreden können”. 
Solchen Wunfch erhoben in der That die Kurfächfifchen General- 
artifel von 1557 zum Gefeg. Es wurde verkündet, Seine Kurfürft- 
liche Gnaden wollen, daß alle Pfarrherren den biblifchen Schriften, 
der Augsburgifchen und der Sächfifchen Confeffion von 1551 gemäß 
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und gleichförmig prebigen, und daß fie fonft in Kurfürftlichen 
Sonden länger nicht gebulbet werben follten, damit das gemeine, 
ionderlich Das junge und alberne Boll die nöthigften Stüde ber 
chriſtlichen Lehre deſto beſſer verftehen, lernen und faſſen möchten. 
Es ſollte daher Luthers Katechismus „ftetig auf Eine Form und 
Weile tractirt, infonberheit aber das junge Voll zu ausdrücklicher 
Rachſprechung deſſelben gewöhnet, darin auch oft und öffentlich 
befragt, eraminirt und verbört werben”. ‘Diejenigen, jo an Sonn- 
u Fefttagen vor⸗ und nachmittags (ſonderlich aber auf ven Dörfern) 
bie Prebigten verfänmten, ohne fich wegen nothwendiger Gejchäfte 
vorher bei den BPfarrherren umb Richtern jedes Orts entjchulbigt 
zu haben, follten mit ziemlicher Geldbuße, oder wenn fie nicht des 
Bermögens, mit dem Halseifen an ben Kirchen ober mit Gefängniß 
geſtraft werben. Daß dawider keinerlei Stimmen fich erhoben, 
vielmehr man dies ganz in der Orbnung fand, mag als Zeichen 
jener Zeit gelten. 

Nah ſolchem Borgange kann es nicht befremben, wenn bie 
Kurſächſiſche Kirchenordnung von 1580 fogar voranftellt, daß wo 
im Geringften an einem Kirchen- und Schulviener vermerkt würde, 
daß er fich Neuerungen zu Schulden kommen laſſe, fo folle mit 
ihm alsbald, die Gebühr vorgenommen werden. Es ward ferner 
für die Viſitationen Alles Höchft inquifitorifch angeorbnet, bergeftalt, 
daß 52 Fragen an den Previger gerichtet werben follten, 20 andere 
Fragen an den Küfter, fowie daß bie Superintenventen die Pfarrer 
und Kirchendiener hinfüro nicht ohne Lanvesherrliches Mandat zu- 
ſammenberufen bürften. 

Jene Kirchenorpnung fällt mit dem Schluffe der Periode zu- 
fammen, die wir gegenwärtig behandeln. War freilich um jene 
Zeit Hier zu Lande eine Oppofition vege gegen die von dort aus- 
gehenden kirchlichen Beftrebungen, was namentlich Hinfichtlich ver 
Eoncorbienformel von uns gezeigt ift: fo werben wir dennoch ſpäter 
ganz Achnliches bei und hernortreten jehen. Deswegen jchien es 
ung zwechnäßig zu fein, jene auswärtigen Verhältniffe und Zuftände 
Bier nicht unberührt zu laffen, namentlich was in Kurfachien, ber 
Wiege der Reformation, wie man es oft genannt bat, fich damals 
geſtaltete, weil Sachſen für alle Länder, welche vie Iutherifche Re⸗ 
formation annahmen, mehr oder minder maßgebend geweſen iſt. 

Eine Zuſammenſtellung unjerer biefigen Kirchenordnung mit 
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jenen auswärtigen Kirchenordnungen ver Periode iſt in mehrfach 
Hinficht Iehrreih, und wir können nicht unterlafjen, darauf an 
merkfam zu machen, wie ſehr eine wiffenfchaftliche Vergleichung di 
zahlreichen territorialen Kirchenorpnungen bes fechszehnten Jah 
hunderts für das kirchenhiſtoriſche Verſtändniß, wie für eine kirche 
rechtliche Beurtheilung ſowohl ber durch die Reformation bervc 
gerufenen Gefeßgebung im Ganzen, als auch ber einzelnen partie 
lären Kirchenordnungen wejentlich beitragen kann. 

Nach den proteſtantiſchen Kirchenordnungen des ſechszehns 
Jahrhunderts, in denen ein fo reichhaltiger Stoff für die Geſchich 
der Firchlichen Verfaffungsverhältniffe und Inſtitutionen fich darbiet 
hat jede Landeskirche ihre Eigenthümlichleiten und ihre gefchichtlte 
Individualität. Im allen dieſen evangelifchen SKirchenorbnunge 
herrjcht aber ver Grundgedanke, daß die chriftliche Obrigkeit nid 
bloß berufen ſei zum weltlichen Regiment, jondern auch zum Regimen 
in der Kirche: fie Habe die Ordnung der rechten Cäremonien und de 
Verfaſſung aufzurichten, die Einheit des evangelifchen Glaubens zı 
erhalten, das Prebigtamt zu jchügen, die Sirchenzucht zu hüten, bi 
Confiftorien einzufegen, für die Ausftattung der Kirche mit dem nöthige 
weltlichen Gut zu forgn. Die Kirchenorpnungen beziehen fid 
dabei ftet8 auf die Pflicht der Obrigkeit nach göttlichem Gebot. 

Zu dieſer im Princip theologifhen Begründung fam aber je 
dem Jahre 1556 noch eine juriftifche(”), die nicht unwirkſam bfiel 
indem fie in ven einflußreichen Kreifen Billigung und Beifall fan 
In diefer Argumentation ver Iuriften, die den actuellen Beſitzſtar 
zu rechtfertigen beflifien waren, lag ber Kern darin, daß man 
dem Augsburgifchen Neligionsfrieven eine Vebertragung der in P' 
Kirchengewalt enthaltenen Rechte, vie bisher dem Papſte und Di 
Biſchöfen zugeftanden hatten, auf die evangelifchen Landesfürſten 
finden meinte. Der Neligionsfrieve hatte beftimmt, daß „LT 
geiftliche Jurisdiction wider die Augspurgifchen Confeffionsoe 
wandten, Religion, Glauben, Beitellung ver Minifterien, Kirche 
gebräuchen, Drbnungen und Ceremonien, fo fie ufgericht aber 1 
richten möchten, bis zu enblicher Vergleihung ver Religion mt 
erereirt, gebraucht oder geübt werben, — und alfo — bi zu er 


(%) Ludwig Richter, Gedichte der evangeliſchen Kirchenverfafſung in Dark 
fand. (Leipzig 1851) S. 100 ff. 
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licher Bergleihung der Religion die. geiftliche Jurisdiction ruhen, 
eingeftellt und fuspenbirt ſeyn und bleiben” ſolle. ALS aber nun 
der Ausgleich mit ven Ratholifen fich als ganz unerreichbar zeigte, 
berief man fi für die Rechtsbegründung der Landesherrlichen 
Kirchengewalt auf die reichsgefeßliche Anerkennung in dem Paſſauer 
Dertrage von 1552 und in dem Augsburger Religionsfrieven von 
1555. Die bifchöfliche Regierung der Kirche war gebrochen, vie 
Ausficht auf deren Wiederherftellung gejchwunden; weshalb man 
‚ nicht bloß mit den Theologen auf das göttliche Gebot, fondern auch 
mit den Suriften auf das Geſetz des Neiches fich bezog. Diele 
Auffaſſung findet man in ver zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts wiederholt Mar ausgeiprochen. Die Nechtsanficht war 
‚dabei, daß zwar die Kirchengewalt nicht in ver Lanbeshoheit als 
ſolcher liege, wie ja auch in ven Belenntnißfchriften bie durch 
Grund und Zwec gegebene Verfchienenheit zwifchen Staat und Kirche 
anerkannt iſt (10), daß diefelbe aber durch ven Gang der Gefchichte 
md durch das pofitive Necht im Deutfchen Reiche ven Landes- 
herren „übereignet” worden ſei (1). Die technifche Bezeichnung für 
vie in dem Kirchenregimente enthaltenen Rechte war ſchon vor dem 
Ausgange des ſechszehnten Jahrhunderts jus episcopale (?). Hier- 
nach erfchten der proteftantiiche Landesfürſt als summus episcopus, 
und dieſe Idee blieb in den folgenden Perioden für Die Theorie 
nd Praxis eine Grundlage. 





1) ©. 3. 8. in ber Augsburgifchen Eonfeffion den, Artikel de potestate 
&celesiastica. 


lan wo Ss ‚, Grundfäge evang.uth. Kirchenverfafiung. Aufl. 3. (Er- 
gen 
(2) Richter, a. a. ©. 107. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von 1580 bis in die Mitte des 


ſtebenzehnten 
Jahrhunderts 


I. 
Das Kirhenwefen unter den beiden Landesherrfchaften. 


Wir beginnen diefen Zeitraum unjerer Landeskirchengeſchichte 
mit dem Abfterben des Herzogs Johann des Aelteren zu Habers- 
leben, wodurch die Herzogthümer fortan nur zwei Landesherren 
hatten, indem deſſen Antheil zur Theilung kam. Wir feben dabei 
ab von den Landestheilen der Sonderburger Nebenlinie, welcher 
ebenfalls die Kirchenboheit zuftand. Diefe Zweitheilung, auch für 
das Kirchenweſen von einfchneivender Bedeutung, dauerte für das 
Herzogthum Schleswig bis 1720, für das Herzogthum Holſtein 
bi8 1773. 

Durch die Theilung des Haderslebenſchen Antheild ward 
der Lanvestheil des Königs wie des Herzogs Adolph zu Gottorf 
nicht umbeträchtlich vergrößert. Die Theilung Yam nach manchen 
Schwierigkeiten, fo daß deshalb Zürbitte in das Kirchengebet auf- 
genommen ward, endlich 1581, 19. September, zu Stande. In des 
Königs Roos fielen Habdersleben, Törning und Rendsburg, jo wie 
die fühliche Hälfte von Mittel-Dithmarjchen; zu Herzog Adolphs 
Antheil kamen Tondern, Nordftrand, Fehmern, Lügumkloſter, Bordes- 
dolm und die nördliche Hälfte von Mittel-Dithmarſchen. Zur Ab- 
findung Herzog Johanns des Jüngeren, des Stammoaters der 
Sonderburger Linie, räumte König Frieverih II. dieſem feinem 
Bruder ftatt des dritten Theils aus der Hälfte von Johann des 
Aelteren nachgelaſſenen Beſitzungen 1582, 23. April, die Klöſter 

einfeld und Ruekloſter, einen Antheil von Sundewith und zer- 
treute Güter im Amte Habersleben ein, welche letzteren aber wieder 
1584 gegen Güter auf Aerrde ausgetaufcht wurden. 

Dies wirkte nun auf die Kirchlichen BVerhältniffe in mehr- 

facher Beziehung ein, wie weiter gezeigt werden ſoll. 

J. Zum Gottorfiſchen Antheil kamen zwei neue Propſteien 

Michelfen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. III. 19 
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hinzu, Tondern und Nordftrand und, wenn man will, noch eimm— 
dritte, die Inſel Fehmern, obgleich dort nicht der Name Prop—4 
jondern Kirchen-Injpector damals üblih war. Die übrigen Din 
die Theilung erworbenen Kirchen wurden bereits bejtehenden Pros 
jteten zugetbeilt. " 

1. Die Propftei Gottorf beftand in ihrem großen Umfarzg 
fort, und ftand unter Auffiht der Herzoglihen Hofprediger. SS 
war feit 1572 M. Bartholomäus Embs bis zu feinem Tode 1>S' 
Propft, dann Volquard Jonä und von 1588 M. Jacobus Fabrituzs 
ver 1593 Ober-Hofprediger wurde und auch als folder die Propfitei 
über Gottorf beibehielt. — In dem Gebiete diefer großen Propftei 
richtete die Fluth 1634 in der Gegend von Hufum große Ver— 
wüftıngen an, wo die drei Kirchipiele Lundenberg, Simondberg 
und Padelek überjhwemmt wurden. Bei der Wiederbedeichung 
mußte man die beiden erjtgedachten Kirchen außerhalb des Deichs 
lafjen; die Kirche zu Padelek warb 1654 geichloffen (und nachher 
1666 abgebrochen) und eine neue Kirche mitten in dem wieer- 
gewonnenen Lande erbaut, für die der Name Simonsberg üblich 
geblieben iſt. 

2. Bon Gottorf ward als eigene Propftei die Landſchaft 
Eiderſtedt abgelegt 1584, und der erfte Propft war Johannes 
Piftorius oder Becker, Paſtor zu Tetenbül. 1591 erhielt Eider⸗ 
ſtedt auch ein eigenes Confiltorium, welches 1593 zum erjten Mal 
gehalten wurde. Dem Propften wurde 1624 das Recht der 
Drdination und Introduction beigelegt, 1633, 6. April, eine Ire= 
ftruction für den Propften erlafien, und 1653, 30. April, die Art 
beftimmt, wie der Propit gewählt werden jolltee Hier wurde 
nämlich den Predigern das Recht eingeräumt, einen Propften aus 
ihrer Mitte zu wählen. j 

3. Die Stadt Hufum verblieb in ihrer kirchlichen Selbſt⸗ 
jtändigfeit mit einem eigenen Stabtconfiftorimm, und die jedes⸗ 
maligen Haupt-PBaftoren waren zugleich Kirchen- und Schul-Inipec- 
toren. — Auf dem Schlofie zu Hufum refivirte Herzog Joh. Adolphs 
Wittwe Augufta 23 Jahre lang, von 1616 bis an ihren Tod 1639, 
und bielt fich ihre Hofprediger. 

4. Die damals große Inſel Norditrand (1) blieb zwar eine 


(9) Vgl. Ienfens Kirchenftatiftif von Schleswig ©. 1304 ff. 
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Bropftei für fich, wurde aber der Aufficht der Gottorfiichen General- 
Superintendenten untergeoronet ſeit 1581. Dieje fungirten zugleich 
als Pröpfte. Das Confiftorium der Landichaft ward 1611 vom 
herzoge beitätigt. Weber dieſe fruchtbare Marſchinſel brad 1634 
eine furchtbare Verwüſtung berein durch die Fluth vom 11. auf 
den 12. Detober, wo durch 44 Deichbrüche oder Wehlen das Meer 
hineinftrömte, und 6408 Perjonen ihr Leben einbüßten, darunter 
9 Prediger und 12 Küfter (). Nachdem die Kirche zu Brunok 
durch die Fluth 1615 zerftört worden war, beitanden bier 
bis 1634 folgende Kirchen nach der neuen Eintheilung, die 1593 
getroffen war, als die vormaligen fünf Harden auf Drei rebucirt 
wurden: In der Pellworm⸗-Harde die alte oder große Kirche auf 
Pellworm mit einem Paftor und zwei Capellänen, die Feine Kirche 
daſelbſt, 1622 neu erbaut, mit einem Prediger, Buphever mit 
emem Paſtor und einem Diaconus, Illgroff mit einem Prediger. 
Auf der Hallige Hooge ward jchon feit etwa 1580 ein Prädicant 
gehalten, und die Einwohner erhielten 1622 die Erlaubnif, eine 
Capelle zu errichten, wozu der Generaljuperintendent Fabricius 
den Platz anwies, die aber erft nah der Fluth zu Stande Fam. 
3a der Edoms-Harde: Stintebüll, Gaikebüll, Trindermarſch, Oden- 
WM, Evensbüll, Hersbüll, Lith, Hamm, Morſum. Zu Gaikebüll, 
ensbüll (bis 1626), Hamm, Morjum waren Diaconen, auch 1609 
:# Stintebüll. In der Beltring-Harde: Eesbüll, Rörbek, Volgs—⸗ 
Kl, Königsbüll, Bupfee, Bupte, Ofterwold, Wefterwold, und auf 
den Halligen Gröde, Oland und Nordmarſch, auf der legteren feit 
159, Zu Königebül, Bupſee, Bupte und Ofterwold ftanden 
wei Prediger. Im Ganzen waren e8 alio 24 Kirchen mit 36 
der 37 Predigern. Davon blieben nur übrig Die beiden Kirchen 
af Pellworm, die zu Ovenbüll, und die auf den Halligen Gröde, 
Vland und Noromarfch. Freilich fegte man an ein paar Orten 
mehr anfangs den Gottesdienst fort: zu Buphever, wo wieder an 
der Kirche gebaut ward, die aber nicht zu Stande kam, daher man 
1640 die Materialien verkaufte, zu Gaifebüll, wo man noch 1640 
die Kirche unterhielt, aber 1642 die Einwohner nach Odenbüll 





(2) Kurz vor der Ueberſchwemmung waren 8610 Einwohner gezählt. Die 
neuere Berfaffung von Nordftrand gründet fi auf die Octroy, welche am 
' 38. Juli 1652 den Nordftrandifhen Barticipanten ertbheilt ward. Corpus 

Statut. Slesv. I, S. 560. Heimreich, Chronik v. Nordfriesfand II, ©. 174. 
19 * 
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eingepfarrt wurden, ebenfalls jo zu Trindermarſch, wo 165 
Kirche abgebrochen ward; zu Evensbüll, wo der Gottespienfi 
noch eine Zeitlang fortwährte, bis die Einwohner 1638 nach 
büll eingepfarrt wurden. Was font an Kirchengebäuben 
jtehen geblieben war, das ward in den Jahren 1637 und 
abgebrochen. Die daraus gelöften Gelder, jowie was for 
Einkünften aus den Kirchipielen Morſum, Eesbüll, Rörbek, Vol, 
Königsbüll und Stintebül noch übrig war, wurden 164 
Gemeinde zuerkannt, die nach der Fluch fih auf dem Moo 
eine etwas höhere Lage batte, ſammelte. Dies Nordftra 
Moor, deſſen Bewohner fich bis dahin vorläufig nach Di 
zur Kirche gehalten hatten, erhielt damals die Erlaubniß, 
eigenen Gottesdienſt einzurichten. Hier war ber Chronift 
frieslande, Heimreich, der auch eine Kirchengeichichte von Sch 
verfaßt bat, Prediger. Auf dem Baftorenbohl zu Rörbek 
ein Kirchhof angelegt, das Paftorathaus 1650 und die Kirche 
erbaut. Auf der Hooge wurde auch 1637 der Bau einer 
oder Capelle fertig aus angelauften Materialien von ven | 
Fluth zerftörten Nordftrandiichen Kirchen; doch blieb Hoog 
immer in einer gewilfen Abhängigkeit von Pellworm, um 
1653 ward das Gefuch der Einwohner um völlige Trenm 
der dortigen „Alten Kirche” abichlägig beichieven. — WUel 
Nordftrandifchen Kirchen ward Johannes Heimreich, Pr 
Trindermarſch und dann feit 1639 Paftor an der eben 1 
Alten Kirche auf Pellworm, 1637, 2. September, zum 
Commiffarius und 1638 zum Kirchen⸗Inſpector beftellt. 

5. Die Propftei Tondern blieb unter veränderter L 
ihaft fortbeſtehen. Doch gehörte die Start Tondern 
dazu, jondern blieb unter Aufficht des Biſchofs zu Ripe 
bie Landkirchen zu Abbild, Uberg, Hoher, Jerpſtedt u 
Es war dies ein befonderes Verhältniß. Der Tond 
war alfo als Baftor zu Tondern der Bifitation des 
Ripen unterworfen. Von den drei Kirchen des Amtes 
wurden die zu Rügumklofter und Nord⸗Lügum der Pre 
zugelegt, die dritte Kirche, Brede, aber verblieb unter 
ſpäter änderte fich Dies Verhältniß. — Die Kirche zu 
der Widing-Harde fand in der Fluth 1615, 1. T 
Untergang, und ber Ueberrejt des Kirchſpiels wart 
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einngepfarrt. Die alte Eitumer Kirche auf Sylt mußte abgebrochen 
werben, und jtatt derjelben ward 1637 die zu Weiterland erbaut. 
Bon der Kirche zu Enſtedt in der Lundtoft⸗Harde wirb 1608 be- 
richtet, „Daß die von Seheganrbe nach dem jus patronatus biejer 
SFirden ſehr ſtehen“; doch blieb fie bei der Tonderſchen Propftei. 

6. Die Propftei Apenrade bejtand unverändert fort. 

7. Fehmern beftand, wie oben bemerkt, für fich unter einem 
KFirhen-Infpector. Das Amt deffelben ift immer von den Haupt- 
paftoren zu Burg befleivet worden. 

8. Zu der für Norder- Dithmarfchen beſtehenden Propſtei 
tamen durch die Landestheilung 1581 aus dem Herzog Johann 

gehörig gewejenen Mitteltheile die Kirchen Weffelburen, Heide umd 
Weddingſtedt Hinzu. | 
| Im Uebrigen wurden die Herzoglichen Kirchen in Holſtein 

1587 unter drei Bropfteien vertbeilt: Kiel, Oldenburg und Reinbek. 

9. Zu Kiel wurde erfter Propft der dortige Paſtor Detherus 
Mamitit 1587, und er lebte bis 1611. Vermuthlich find ihm 
untergeordnet gewejen die Kirchen zu Schönfirchen, Neumünfter und 
die aus Herzog Johanns Erbſchaft erlangten Kirchen des Amtes 
Bordesholm, Flintbet und Brügge. Mehr Herzogliche Kirchen 
waren in jener Gegend nicht. 

10. Zu Oldenburg warb der Paftor Johannes Schaffenicht 
1687 Bropft, der fehon früher als Hofprediger zu Gottorf Propftei- 
geilhäfte verwaltet batte Daß fein Nachfolger Nicolaus Albinus, 
der 1603 antrat, auch Propft gewefen fei, findet fich nicht bezeug 
Die Propftei Tann fih nur über Oldenburg, Grube, Grömig und 
Reuftadt erſtreckt Haben. Neuftadt erhielt 1603 ein eigenes Stabt- 
conſiſtorium. 

.1I1I1I. Wer zu Reinbek Propft geworben, findet ſich nicht ange- 
zeichnet. Diefe PBropftei wird, wern fie wirklich zu Stande ge- 
Iommen, die Stormarnfchen Kirchen befaßt haben in den Aemtern 
Reinbef, Zrittau, Tremsbüttel und Steinhorft. 

.Jecdenfalls feheinen dieſe drei zulegt genannten Propfteien 
nicht von langem Beftande gewejen zu fein. Um 1643 findet fi) 
Paul Sperling als praepositus Holsatiae genannt. Ihm wurden 
1640 auch die Kirchen zu Barmſtedt und Elmshorn in dem, dem 
Herzoge zugefallenen vormals Schauenburgifchen Landestheile unter- 
geben. ALS diefer Diftrict, das Amt Barmſtedt, 1649 an Chriſtian 
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Ranzau vertaufcht und 1650 zur Reichsgrafſchaft Ranzau erhob 
ward, wurbe die Kirchenhoheit den Grafen übertragen, und ' 
ließen dieſelbe bald durch benachbarte Prediger, bald pur t 
Paftoren zu Elmshorn ausüben. 

Uebeßs ſänmtliche Kirchen des Herzogs war anfangs « 
Generalpropft verordnet. Diefe Würde befleivete noch bis 15 
der alte Dr. Paul von Eiken. Im dem gedachten Jahre wa 
M. Jacobus Fabricius, bisheriger Hofprediger, ihm abjungirt u 
übernahm die Verwaltung der Gefchäfte @), fo wie ihm und dx 
Dompaftor Martin Pleccius auch 1595 die Ehefachen übertrag 
wurden (%). Nach dem 1598, 25. Februar, erfolgten Ableben t 
alten von Eigen blieb er in diefer Würde, bis er 1610 in Ungm 
fill, und trat wieder in dieſelbe ein 1616, nachdem inzwild 
Dr. Philippus Caeſar als Generalpropft ein furzes Regiment | 
führt Hatte, worüber das Nähere an feinem Orte. Der jüng 
M. Jacobus Fabrictus warb 1622 feinem Vater abjungirt, ı 
beide erhielten 1636 ven Titel eines Generaljuperintendent 
Der ältere lebte darnach noch bis 1640, 5. November). Km 


— rn 


D Joh. Adolphi mandatum, quo Jac. Fabricio vices D. Pa 

ab Eitzen deferuntur, ut Theologiae candidatos examinet et eccles 

utrbnsque ducatus aeque ac Nordstrandenses visitet. Gottorpü 1: 
. . Jan. 

(*) In dem Msc. Fabr. wird dies fo ausgebrüdt Fol. 61: Herkog Abo 
Öottorff, 6. Jun. 1595. Eheſachen ad capitulum non permittimus, ı 
igitur alle Eheſachen fo aus vnſern Erblanden vnd Ambtern an euch v 
wiejen werben, accipite, partes eitate, audite et pronunciate seu ordin! 
was den Rechten gemeß. Geben euch zu dero Behuff volllommne Madt ı 
Gewalt. — Die Hauptſache war, daß das Eapitel nicht mehr als Eonfiftorit 
fungiren follte. 

(°) Jacobus Fabricius der Neltere war geboren zu Tonbern 1560, 30. Jann 
und hieß eigentlihd Jacob Schmidt, latinifirte aber feinen Namen nad. 
Sitte der damaligen Zeit, als er fih den Studien widmete. Schon ebe er 
Alademie bezog, ward ihm 1580 das Rectorat in Tondern angetragen, er ſch 
e8 aber aus und ging 1581 nah Helmſtädt. Zu Roftod warb er 1: 
Magifter, 1586 Diaconus zu Tondern und verbeirathete fi) 1587 mit Agn 
Peträa, Tochter des Propften Peträus zu Tondern. 1558 erhielt er auf ? 
rathen des Generalpropften v. Eigen den Ruf als Hofprediger nach Gott 
und 1593, wie gemeldet ifl, wurde er deſſen Adjunct. Als er 1610, 2. 30 
feine Entlaffung erhalten hatte, wurde er Paftor zu ©. Jacobi in Hambu 
von wo er 1616 nad Gottorf zurücherufen ward, Bon feinen 6 Söh 
wurden die vier älteften an Einem Tage zu Roſtock Magifter 1613, 13. Oeto 
(Jacob, des Vaters Adjunct feit 1622, Philipp, nachmals Paftor zu Lund 
Georg, der Baflor zu Boppenbüll, und Johann Adolph, der Prediger 
©. Jacobi in Hamburg geworden); ebenjo an Einem Tage Die beiben ji gf 
(Johannes und Petrus, die Baftoren zu Steinbek und Witzworth getvorben 
Er erreichte ein Alter von 80 Jahren. Vgl. Krafft, 200jähriges Jubel⸗Gedächtn 
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Sabre jpäter, 21. April, folgte der Sohn ihm jchon im Tode 
ach (6). Nun wurde M. Iohannes Reinboht, bisheriger Propit 
nd Hofprediger zu Habersleben, als Generalfuperintendent, Ober- 
ofprediger und Propft nad) Gottorf berufen, und Tieß auf höchſten 
zefehl 1645, 17. Juli, zu Roſtock fih zum Doctor der Theologie 
comoviren. Er lebte bis 1673, 27. Yuli. 

Noch ift zu bemerken, daß in der neu angelegten Stadt 
rriedrichsſtadt an der Eider die enangelifch-lutherijche Kirche, welche 
649 eingeweiht wurde, unter unmittelbare Aufficht des General- 
Superintendenten kam, worunter gleichfalls die auf Helgoland ſtand. 

U. Im Königlichen Antheil der Herzogthümer waren folgende 
Propfteien: 

1. Flensburg, wozu auch das Bredſtedtiſche (die Nordergoesharde) 
hörte, beitand fort. ‘Die Propftei war an feine gewilfe Stabt- 
irche gefnüpft. Es folgten auf einander in diefem Amte M. 
ohannes Meyer zu S. Marien, geftorben 1584; M. GSebaftian 
Schräbder zu ©. Nicolai, 1585—1593; M. Thomas Schattenberg 
I ©. Marien, 1593—1604; M. Friedr. Dame zu ©. Nicolai, 
604-1635; M. Ioh. Reinboht, 1636— 1639; dann Dr. Stephan 
lotz, von 1639—68, zugleich Generalfuperintendent feit 1636. — 
te Kirche zu Munt-Brarup wurde 1582 an Herzog Iohann den 
Irggeren abgetreten. 

2. Die Propftei Habersleben ward, als Stadt und Amt 
eſes Namens an ven König fielen, beträchtlich verkleinert, indem 
e vormals zu Ripen gehörig geweienen 29 Kirchen, über vie jo 
&U- Streit ftattgefunden hatte, 1581 davon abgenommen und 
ar Stift Ripen wieder zugelegt wurden, bei welchem fie fortan 
ter dem Namen ver Zörninglehnichen Kirchen verblieben. Die 
Topftei zu Habersleben aber, zu welcher außer der Stabf nur 
oh 33 Kirchen gehörten, verwalteten die Schloßprebiger daſelbſt. 





np von S. 366—431 eine ausführliche Lebensbeſchreibung dieſes um die Kirche 
hochverdienten Mannes fich findet. 

(%) M. Sacobus Fabricius der Jüngere war geboren 1589 und ber ältefte 
unter feinen Brüdern. Er ftudirte von 1610 zu Roftod, ward daſelbſt Da- 
Ar 1613, darauf Paftor zu Runden in Dithmarfchen 1614 und 1615 zugleich 

ropft über Norder. Dithmarſchen. Im folgenden Jahre aber ſchon berief ihn 

Ye Wittwe des Herzogs Johann Adolph, Augufta, zu ihrem Hofprebiger nad) 
dufum, wo er bis 1622 blieb, da er feinem Bater abjungirt ward. Er er- 
echte nur ein Alter von 56 Jahren, ift aber nicht weniger als jener für das 
Vohl der Kirche beſonders thätig gewefen; vgl. Krafft 1. c. ©. 293—301. 
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Es ift bereits bei dem vorigen Zeitraum erwähnt, d 
Kirchen auf Alfen und Aerrde in dem Herzog Johann dem Si 
eingeräumten Landestheile ſchon 1571 unter das Bisthum X 
zurüdgelehrt waren. Ueber ganz Alfen war nur Ein Pro 
ftefit, bald ein Prebiger aus ber Norder⸗ bald einer aus der ı 
Harbe; und zwar zuerft noch Georg Thomä, Paftor zu Eh 
beim vorigen Zeitraume erwähnt ift, ver 1581 ftarb. Die Ki 
Elfen aber, an der er ftand, bat nachher viel Streit veranlaf 
warb der Aufficht der Pröpfte auf Alfen entzogen und ver I 
des Herzogs untergeordnet. Die Alfinger Pröpfte aber ı 
fich Königliche, jo 3 B. Hieß der Paftor zu Ketting, welch 
1599 bi8 1623. dies Amt verwaltete, in dem damals beliebte 
recht bochtrabend Johannes Monradus regius Elysiorum 
positus. Auf Aerrde finden fich in dieſer Periode befondere I 
3. D. Petrus Andrei Bandalus, Paftor zu Tranderup, der 
ftarb. 

Herzog Johann aber behielt als Propften ven Paf 
Broacker, Johannes DBerndes, dem 1582, 31. Mai, auch die | 
erlangte Kirche Munkbrarup in Angeln untergeben wurde. N 
Berndes 1596, 17. April, mit Tode abgegangen war, wa 
Propftei dem Herzoglichen Hofprediger zu Sonderburg, M. Ri 
Gerhardus, übertragen und kam, als diefer 1598, 2. April, ver 
war, wieder nach Broader, indem der dortige Paſtor Peter Fu 
1598, 15. November, zum Propften ernannt wurde. — Bon 15 
1587 ließ der Herzog auf dem Plate, wo das alte Rue⸗Kloſter gefi 
das Schloß Glüdsburg aufführen mit der darin befindlichen € 
firche; von 1594 bis 1600 die Stabtfirche zu Sonderburg neu 
1615 machte er die Halbinſel Kekenis an Aljen, welche bis dahi 
mit Wald bevedt gewejen war, bewohnbar, legte vufelbft zwei ‘ 
und zwei Höfe an, und erbaute eine Kirche, welche den Nam 
Johannis⸗Kirche erhielt. Gegenüber in Angeln wurde gleichfal 
ihm in einer Wilonig 1621 und 1622 ein neuer Drt, 
einem Handelsorte bejtimmt geweſen jein joll, angelegt, a 
von 32 Häufern nebjt einer Kirche, Die 1622 vollendet war 
den Namen Neukirchen erhielt, ſowie der Ort Niebye g 
wurde. Ueber die genannten Kirchen, jo wie über die fed 
Sundewith belegenen: Broader, Düppel, Nübel, Atbüll, € 
und Ulderup, erftredte ſich die Propftei, und dag auch wer 
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trrı Jahre 1616 Eelen auf Mien dazu gehört babe, fieht man daraus, 
Daß am 1. November der bisherige Schulcollege zu Sonderburg als 
„„electus Sacellanus tho Elfen” in Broader die Orbination em- 
pfing Als 1622, den 9. October, Herzog Johann der Jüngere 
ſtarb, gründeten fich durch feine Söhne mehrere fürjtliche Häuſer. 
Sn der Theilung belam ber ältefte Sohn Chriftian Aerröe, wo 
alle Kirchen unter Königlicher Episcopalhobeit ſtanden; der fünfte 
Sohn, Iohann Adolph, erhielt die Norder-Harde auf Alien, wo 
gleichfalls die vier Kirchen Bagenberg, Svendſtrup, Orbüll und 
Tundtoft der Königlichen Episcopalhoheit unterworfen waren. Wegen 
der Kirche Eelen aber, bei ber dies nicht der Fall war, gab es 
bier Streit. Herzog Bhilipp (der Stifter der Glücksburgiſchen 
nie) trat das Patronatrecht zu Eeken 1623, 21. October, feinem 
Bruder Iohann Adolph für deſſen Lebzeit ab; al8 diefer aber ſchon 
1624 ftarb, und der Nordburgiſche Antheil nun an den jechsten 
Bruder, Frieverich, Tam, wollte diefer fich die Kirche nicht nehmen 
Inffen, vielmehr „ven Paftoren, der Herzog Philipp mit Eid und 
Pflicht zugethan, mit Weib und Kind verjagen”. Der König erlich 
darüber 1625, 9. Februar, ein Schreiben an Herzog Friederich in 
echt unfanften Ausprüden. 1631 ward eine Commiſſion in dieſer 
Sache niedergejeßt; es ift die Kirche dem Herzog Friederich ver- 
blie ben, denn er bat 1631 und 1640 die Gloden zu Eeken ge- 
denkt, und Infpector der Kirche war fein Hofpreviger Dominicus 
loxenzen. Es war nämlih im Schloffe zu Norbburg eine Hof- 
Apelle, die auch nicht unter dem Bilchof von Odenſee geftanden 
haben wird. 

Herzog Alexander empfing zu feinem Antheile das Süder-Lehn 
auf Alſen und Sandberg auf Sundewith. Er nahm jeine Reſidenz 
zu Sonderburg und bielt hier feine Hofprediger an der Schloß- 
capelle (Etzardus Heshufius aus Weitphalen von 1623 — 1635; 
drauf Johannes Boldichius von 1635, der erft 1674 verftorben 
iſt), die zugleich Pröpſte über ſeinen Landesantheil waren; da aber die 
Kirchen der Süder⸗-Harde (Ulfeböll, Hörup, Lysappel, Tandſlet, 
Ketting, Atzerballig, Nottmark) unter Königlicher Episcopalhohet 
ſtanden ſo erſtreckte die Propſtei ſich nicht weiter als über die 
Stadtkirche zu Sonderburg, die Kirche auf Kekenis und die beiden 
Kirchen zu Düppel und Abbüll auf Sundewith. 

Herzog Philipp erlangte zu feinem Antheile die Befitungen, 
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die fein Vater in Angeln gehabt Hatte, und einen Theil von Sun“ 
with. Er Hielt Hof zu Glücksburg und iſt der Stifter ver e 
1778 ausgeftorbenen Glücksburger Linie geworden. Außer % 
Schloßkirche waren in feinem Fürftenthum in Angeln die Kira 
zu Mumkbrarup und Neulirchen, auf Sundewith die zu Broack 
Kübel, Ulderup und Satrup. Ueber das Patronatrecht der letzter 
war Streit mit Herzog Merander zu Sonderburg, denn beide hatt 
im Dorfe Unterthanen. Der König als erwählter Schiedsrichter ſpra— 
1624, 25. November, dem Herzog Philipp die Kirche zu, und ma 
erblickte für die Nichtigkeit dieſer Entſcheidung eine Billigung de 
Himmels und ein Öottesurtheil in dem Umftande, daß in dem folgentei 
Jahre am Sonntage Oculi in einem heftigen Sturme der hob 
Thurm der Kirche nieverfiel und zwar auf Herzog Philippe Grund 
der denn auch nicht ermangelte, zur Wiederaufrichtung der Spitz 
Bauholz, Knopf und einen Flügel mit feinem Namenszug zu ver 
ehren. Unweit der Satruper Kirche, aber noch im Kirchipiel 
Ulderup, Tieß Herzog Philipp 1635 ein Schloß erbauen, das e 
Philippsburg nannte, und darin eine Kirche einrichten, welche 163€ 
den 28. Auguft, eingeweiht wurde. — Bropft blieb anfangs not 
Petrus Fabricius, Paftor zn Broader, fiel aber 1631 in Ungnab 
und ward abgeſetzt. Darauf wurde das Propftenamt den Hol 
predigern auf Glücksburg übertragen. Da war zuerit Johan 
Riesler, der aber innerhalb eines Jahres jchon feinen Abfchie 
juchte, und nachher Prebiger zu Stade warb; dann Johann Gran 
lejus von 1632, der aber 1637 jchon remopirt ward, weil er „ungeltüt 
von dem Herzog das Korn von Broader (vermuthlic die 6 Tonne 
Gerfte, die von Sundewithb an den Glücksburger Prediger geliefei 
werden) an fi pochen wollen‘, zum Herzog gefagt habe, er hätt 
nicht fo: viel von jeiner Beſoldung, daß er fich ein Paar Fable Hofe 
davon kaufen Zönne; und diefe Materie babe er dem Herzog in 
Beichtſtuhl ftatt der Abfolution vorgehalten. So beißt es in be 
Unterfuhungs-Aften; überdies, er habe fich vom Geizteufel einnehme 
laffen, feine Predigten feten troftlos u. |. w. Es ward darauf be 
Präceptor der jungen Prinzen, Bonaventura Weifer aus Erfurt, zu 
Hofprebiger ordinirt und zum Propften beftellt 1638. Dieſer bie 
im Amte bi8 an feinen Tod 1651, 13. November. Dann Im 
auf Empfehlung des Herzogs von Sachſen M. Chriſtoph Jäger, au 
Skeuditz in Meißen gebürtig, 1652; ver aber gerieth in Streit mi 
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dem Hofbäder, und dies ward PVeranlaffung zu feiner Abſetzung. 
Es war dies 1660, und Nicol. Brimo macht .in feinem Manufcript 
bei dieſem Jäger die Bemerkung: „Hefft övel gejaget.” 

Wir wenden und nun nach Holjtein und können da, um im 
Zufammenhange zu bleiben, bei dem abgetheilten Sonderburgiſchen 
Fürſtenhauſe den Anfang machen. 

Herzog Johann der Jüngere hatte bier die Aemter Plön und 
Arensbök, wozu noch 1582 Reinfeld kam. Dahin gehörten zuwörberft 
die Kirchen zu Plön, wo in der Neuftadt noch eine neue Kirche er: 
Baut ward. Wir wollen jedoch bier auf ftatiftiiches Detail nicht 
weiter eingeben, jondern laffen unmittelbar nach dem Herzoglich 
Plönifhen Landestheile folgen im eigentlichen Königlichen Antheile : 

4. die Münſterdorfiſche Propftei, welche nunmehr um einige 
Kirchen vermehrt ward. Die Capelle zu Münſterdorf nämlich erhielt 
Pfarrgerechtigteit im Jahre 1600, und der dortige Paftor ward 
1646 in das Confiftorium aufgenommen. Bon König Chriftian IV. 
wvurde eine neue Stadt angelegt, der er den Namen Glüdftadt 
gab (7). Der Paftor trat 1620 in das Conſiſtorium, in welches 
such 1637 Colmar und Neuendorf aufgenommen wurden, jo daß 
ſeitdem die Zahl ver dazu gehörigen Kirchipiele 21 betrug. Das 
Conſiſtorialgericht ward gegen Ende dieſes Zeitraumes von Münfter- 
dorf, welches im Kriege 1644 ganz abbrannte, verlegt umd wenig 
tens jeit 1652 in Rrempe als dem Wohnorte des Propften ge- 
halten. Pröpfte waren nad Vorſtius Tode 1599 die folgenden 
Paſtoren zu Igehoe: 1601—23 Matthias Clodius, 1623—-32 Detlev 
Meier, 1634—51 Vitus Barbaroffa; ſodann von 1652 der Paftor 
zu Crempe Iohann Hudemann. 

5. Die Propftei Segeberg iſt als in dieſem Zeitraume erjt 
en ſtanden anzufehen, obgleich fie noch anfänglich keinen bejonveren 
Propſten hatte, fondern dieſes Amt von den Münſterdorfiſchen Pröpften 
vexriyaltet ward. Es dauerte bis 1684, bevor fie einen eigenen 
Piropften befam. Aber bereit8 1596 ift vom Convent „der Pajtoren 
des Kalandes tho Segeberge” die Neve(). Es gehörten aber 





. (Der Aumbationebriei datirt vom 22. März 1617; vgl. Witt, Säcular- 
ter per Stabt- und Landgemeinde Glüdftadt. 1801. Ueber das eigentliche 
Ar der Erbauung der Stadt Staatsbürgerl. Magaz. II, ©. 695. 
) ©. —— Von den Synoden, S. 16. 17. Unter dem Vorſitze des 
gr opften M. Johannes Vorſtius vertrugen damals Die Paſtoren des Segeberger 
Oumentes eine Etreitfache wegen des Gnadenjahres in Ratlau. 


300 1. Das Kirchenweſen unter den beiden Landesherrſchaften. 


bieher die Kirchen zu Segeberg, Oldesloe, Heiligenhafen, Brazı 
ſtedt, Kaltenkirchen, Leetzen, Bornhöpd, Ratkau, Glefchendorf, axaz 
die adligen Kirchen zu Großen⸗Brode (9), Warder (10), Prohnſtorf (*= 
an welchen der König einſeitig die Episcopalhoheit hatte, wozu no⸗ 
1634 Wandsbek (?) Tam. 

6. Zur Propftei Süder-Dithmarſchen kamen aus Here 
Johann des Aelteren vormaligem Antheile Hinzu: die Kirde- 
Wöhrvden, Nordhaſtedt und Albersporf, jo daß dieſe Propftei mu 
zwölf befaßte. Diefen warb als Die dreizehnte noch Hinzugefügt = 
Michaelis-Donn, 1610 von Marne ausgegangen. Die Kirche wurde 
eingeweiht am 18. September 1611 und ift fpäter wiederholt er- 
weitert worden. 

7. Rendsburg fiel aus Herzog Johanns Antheil 1581 dem 
Könige zu, und die hieſige Propftei blieb in ihrem Beitande. Als 
ber König 1613 das Gut Hanerau mit ber Kirche Hademarſchen 
verfaufte, wurde dieſe der Propftei, wie das Gut dem Amte Nende- 
burg zugelegt, und wenngleich in fpäterer Zeit das Gut wieder 
verkauft worden, jo warb boch die Episcopalhoheit vorbehalten, un 
Hademarjchen ift unter der Propſtei Rendsburg geblieben. 

8. Aus dem Schauenburgiichen Antbeile fielen 1640 den 
Könige die Aemter Pinneberg und Habburg zu, mit den Kirchen 
Relling, Quickborn, Eppendorf, Ottenjen, Nienftenten, Wedel; ferner 
Herzhorn und das unter Pinnebergijcher ZTerritorialhoheit belegen 


(%) Woher die einfeitige Episcopalhoheit über die Kirche zu Großen-Brod 
an der äußerſten Spitze Holſteins rührt, darüber findet fich freilich fein aus 
drüdliches Zeugniß, allein die Gefchichte dieſes Guts, zu dem der Kirchort ge 
hört, läßt es leicht erkennen. ALS der König Großen-Brode an Hans Ranzau 
verlaufte oder vielmehr gegen Lütgenburg vertaufchte, erhielt Ranzau freilich das 
Patronatrecht, aber der König behielt fi das jus episcopale vor. 

(1%, Das Königliche Episcopalredht über die Kirche zu Warder ftammt« 
ohne Zweifel davon her, weil die Kirche vorhin vom Klofter Segeberg abhängig 
war, ‚obgleich das Patronat bei dem adligen Gute Rohlftorf ie befand. Das 
Gut Rohlſtorf verfchentte Ehriftian IV. an Ehriftian Summen, und als biefen 
ohne Leibeserben von feinen Bauern erjchlagen mar, erhielt das Gut des Könige 
natürlider Sohn Chriſtian Ulrih; nach deſſen Tode ward e8 an ben Obriften 
Georg Walter verkauft, zwar mit dem Patronat, aber mit ausdrücklicher Reſer⸗ 
virung des Königl. Episcopalrechts. ©. Burdardi, Syn. ©. 33. 

(%1) Mit Prohnftorf verhielt e8 fich wie mit Warder, wiewohl das Patronat- 
vecht bei dem Gute Probnflorf war. Aber 1594 ſchon war der Paſtor Aſſeſſor 
des Segeberger Eonftftorii. S. Burchardi, Bon den Synod:n, ©. 34. 

2) Zu Wandsbek kam die Episcopalhobeit babe, daß König Chriftian IV. 
dieſe Kirche 1634 gegründet hatte. Als Friederich HI. Wandsbek verkaufte mil 
dem Patronatrecht, behielt er ſich ausdrücklich das Episcopalrecht vor. 
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Klofter Ueterſen mit der davon abhängigen Kirche zu Seefter. 
Zwiſchen dem Könige und dem Herzoge warb 1647 ein Vergleich ge- 
troffen, wornach das Klofter als folches und mit feinen Gebäuden der 
Gemeinſchaftlichen Regierung unterworfen fein follte, das Hlöfterliche 
Gebiet Hingegen als ein Stüd des Pinnebergifchen der einfeitigen Kömig- 
lichen Hoheit. — Der aufblühende Ort Altona, welcher bis dahin zu 
bem benachbarten Ottenjen eingepfarrt gewejen war, trennte fih nun 
Davon als eigene Gemeinde. Der Grundftein zu der Kirche ward 
1649, 10. April, gelegt, und die Einweihung derfelben hatte 1650 am 
PBalmfonntage, den 7. April, Statt. Zum Propften über dieſe 
Pinnebergtfchen Kirchen wurde 1641 der Schloßprediger zu Glück⸗ 
ftadt, M. Johannes Nothlöben, beitellt, dann 1646, 21. Februar, 
deffen dortiger Amtsnachfolger M. Bonaventura Rehefeld, der 1649 
als Propft nach Habersleben kam. Sodann war der Paſtor Albert 
Kirchhof zu Nelling eine kurze Zeit Propft über das Pinmebergifche, 
dann aber warb dem Münfterborfiichen Propften M. Joh. Hude- 
mann auch die Pinnebergiſche Propitei übertragen 1653. Derſelbe 
bemerkt in einem Bericht () 1669: es fei ihm bei der Collation 
der Bräpofitur daſelbſt befohlen, darauf zu fehen, daß die juris- 
dietio ecelesiastica in der Herrſchaft Pinneberg mit der im Herzog. 
thum Holftein nicht confundiret werde, fondern davon ſepariret ſeyn 
und bleiben jolite. 

Unter einjeitiger Königlicher Episcopalhoheit ſtanden auch bie 
beiden an das Pinnebergifche angränzenvden abligen Kirchen Hafel- 
dorf und Haſelau. 

Bis zum Jahre 1636 war noch kein allgemeiner Aufſeher 
über die Kirchen des Königlichen Antheils der Herzogthümer be- 
teilt. Damals aber wurde als Königlicher Generaljuperintendent 
aut geſtellt Dr. Stephan Klotz. Die Anjtellung eines Königlichen 
Seneralfuperintendenten erfolgte mit befonberer Rückſicht auf die 
germeinichaftlichen Kirchen. Diefe wurden nun auch einer kirchlichen 
DEeraufficht unterworfen, in welcher die beiden Generalfuperinten- 
denten jährlich abwechjeln follten nad Mafgabe, wie die Gemein- 
ſchaftliche Regierung abwechſelnd bei ihren Landesherren war. Der 
König trat die Regierung um Michaelis der ungeraden Jahreszahl 
an und führte fie 518 zum nächſten Michaelis der geraden Jahres⸗ 





(1) Archiv f. St. u. K.Geſch. H, ©. 148. 
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zahl, wo fie an den Herzog überging. Demgemäß Hatte very 
Königlihe Generaljuperintendent die Auffiht über die gemein 
ihaftlihen Kirchen von Michaelis 1637—1638, der Fürftliche vor 
1638—1639 u. |. w. Zu dieſen gemeinfchaftlichen Kirchen gehörteme- 
namentlich in Schleswig die Kirchen des Domcapitel® und darunte— 
die Domtlirche jelbft. Hierbei ftieß freilich Die angeoronete Viſfitatio 
auf Schwierigkeiten, indem dieſelbe vem damaligen Paftor am Dora 
Dr. Chriſtian Sledanus, gar nicht genehm war. Es gab ſoge 
al8 der Generaljuperintendent Dr. Klog PBifitation halten wollte 
zwijchen ihm und dem Dompaftor in der Kirche recht ärgerlichhe 
Händel, auf welche näher einzugehen wir jedoch als überflüffig anjehen:. 

Zum Schluffe diejes Capiteld bemerken wir in Rüdficht auf 
den oben norgefommenen Schauenburgiichen Landestheil noch ſpeciell, 
daß verjelbe, in politiicher wie in Firchlicher Hinficht, während bes 
größten Theils dieſes Zeitraumes bi8 1640 immer abgejonvert 
beftand. War bisher, wie es wahrjcheinlich ift, port die 1552 
berausgelommene Mecklenburgiſche Kirchenoronung in Gebrauch ge 
weſen, jo fam unter dem Grafen Ernſt, dem Sohne des Grafen 
Dtto V., 1614 eine bejondere Kirchenoronung heraus, die er durch 
jeine Theologen Michelbach und Bernhardi hatte aufjegen laſſen, 
unter dem Titel: „Kirchen-Ordnung unjerer von Gottes Gnaden 
Ernft, Grafen zu Holftein- Schauenburg, wie e8 mit Lehr md 
Serimonien in unferen Grafſchaften und Yanden binfüro mit gött- 
licher Hülfe gehalten werden joll”. 

Die Inſpection über die gräflid Schauenburgijchen Kirchen 
batte der Paſtor Jacob Dammann zu Stadthagen, welcher bis 
1591 lebte. M. Johaun Strube war ihm jeit 1589 adjungirtt, 
und ift der erfte gewejen, welcher ven Titel eines Superintendenten 
geführt bat, blieb aber nicht lange, jondern ward 1592 anderswo 
Superintendent, wahrjcheinlich zu Bokenem im Hildesheimiſchen. 
Es folgte ihm 1592 M. Heinrich Richart als Hofprediger ımd 
Superintendent, ſodann aber waren von 1605 zwei Hofprebige 
und Superintendenten zugleich, M. Johann Michelbad und Dr. 
Johann Jacob Bernhardi. Erfterer (geboren 1559 zu Rauſchenberg 
in Hefjen, dort von 1585 feines Vaters Nachfolger im Paſtorate 
bis 1605, wo er nah Stadthagen kam, gejtorben 1625, 1. De 
cember) nannte fih 1612 einen „Superintendenten an ber Weſer 
und in Holftein”. Ob Bernhardi (geboren zu Marburg 1579, 
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fett 1605 Hofprediger und Superintenvdent, jeit 1610 zugleich 
Paftor zu Stadthagen, Profeſſor tes GEymnaſiums daſelbſt und 
Dr. theol.) einen abgejonverten Diftriet gehabt, oder, wie es 
icheint, mit Michelbach in der Verwaltung der Superintendentur 
gemeinjchaftlich gewirkt Habe, ijt nicht vollfommen Kar; er jtarb 
aber 1615, 29. Juli, aljo 10 Jahre vor Michelbach, und als fein 
Nachfolger trat 1615 Dr. Joſua Stegmann ein (geboren zu Sulzfeld 
bei Meiningen 1588); er ward 1617 Doctor der Theologie, und 
ging 1621 von Stadthagen nach Rinteln, wohin das Gymnaſium 
als Univerfität verlegt ward, als Profeffor mit Beibehaltung der 
Superintendentur, die er nach Michelbach8 Tode 1625 bis zu feinem 
Ableben 1632 jedenfalls allein führte. Dem Proftifor der Theologie 
zu Ninteln (jeit 1621, vorher zu Gießen und Straßburg), 
Dr. Johann Gijenius, wurde darauf die Superintendentur über- 
tragen; 1633 bat er zu Nienjtenten, 1639 in Elmshorn vifitirt. 
Seine hiefigen Amtsverrichtungen aber hörten auf, als 1640 ver 
Graf Otto VI. ohne männliche Erben mit Tode abging, und num 
der Schauenburgijche Antheil von Holftein an die Königliche und 
Gottorfer Linie gelangte. 

Es Tam 1640, 7. December, zu einer Theilung des ange: 
fallenen Landes zwiichen König Chriftian IV. und Herzog Friederich IH. 
Der König erhielt vier Fünftel, der Herzog ein Fünftel. Der 
Königliche Antheil, welcher den Namen der Herrichaft Pinneberg 
erhielt, befaßte die Kirchen zu Relling, Quickborn, Eppendorf, 
Ottenſen, Nienſtedten, Wedel, Ueterjen, Seefter und Herzhorn; ber 
Herzogliche Antheil oder das Amt Barmſtedt mur die beiden Kirchen 
Barmſtedt und Elmshorn. Es blieben inveffen beide Antheile 
außer Verbindung mit dem übrigen Holjtein, obgleich die Holiteini- 
ſchen Landſtände auf eine ſolche antrugen. Jeder Landesherr be- 
ſtellte einen Droſten über ſeinen Antheil und für die kirchliche 
Aufficht einen Propiten. 

Der Herzog verorbnete zum Propften über das Amt Barm- 
ſtedt feinen Holfteinifchen Propften Paul Sperling, der wenigiteng 
1643 als folcher fungirt bat, aber nicht Tänger als 1649. Im 
dieiem Jahre nämlich verkaufte der Herzog das Amt Barmſtedt 
Mit aller Lanveshoheit an den Königlichen Statthalter Chriftian 
Ranzaı, und es ward 1650, 16. November, vom Kaifer biefes 
Amt zu einer Reichsgrafichaft Ranzau erhoben, und tamit ber 
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Beſitzer und feine Nachlommen zugleih in ven Keichsgrafenftume—, 
Es findet fich eine Anbeutung, daß M. Johann Feuftling, Pr 
zu Elmshorn (1625—1664), die Firchliche Aufficht über Die Gert 
ſchaft Ranzau gehabt Habe('*), bis fpäter 1662 dieſes Länder 
an Laſſenius einen bejonderen Propften erhielt. 

Ueber die Herrichaft Pinneberg ernannte der König 164, 
wie oben jchon erwähnt worden, zum Propften den Schloßprebiger 
von Glückſtadt, M. Johann NRotlöben, der 1645 als Propft nach 
Hadersleben kam, darauf 1646 den folgenden Schloßprediger pajelbft 
M. Bonaventura Rehefeld, welcher gleichfalls nach Hadersleben be 
rufen wurde 1649 und jpäter 1668 G©eneraljuperintendent ge 
worden if. Sodann wurde die Pinnebergiiche Propjtei dem Paftor 
zu Relling, Albert Kirchhof, übertragen. 1653 aber ward zum 
Binneberger Propften ernannt M. Johann Hudemann, damaliger 
Paſtor zu Krempe und Münfterborfiicher wie auch Segebergiider 
Bropft, ſpäter Königl. Generalfuperintendent. 

Es war zu den Zeiten, als Pajtor Kirchhof zu Relling die 
Propftei verwaltete, daß durch Diefen in dem Umfange der Herr- 
Ihaft Pinneberg 1650 am Palmjonntage eine neue Kirche ein⸗ 
geweiht, und bei verjelben Arnold Schepler als erjter Prediger 
eingeführt ward, an einem Drte, der in der Folge die größte 
Kirchengemeinde beider Herzogthümer bilden follte — Altona (®). 
Es war damals ein Fleden, der fein Wachsthum der günftigen 
Lage ganz in der Nähe von Hamburg, wie den bejonderen Bevor⸗ 
rechtungen von Seiten der Schauenburgifchen Landesherrſchaften zu 
danken Hatte. Der Urſprung des Ortes, der jedenfalls fein hohes 
Alter hat, ift ungewiß; Einige meinen, es jei anfänglich ein Fiſcher⸗ 
ort an einer bier in die Elbe einmündenden Aue gewejen, davon 
zuerſt Altenau genannt. Im Jahre 1664 erhielt e8 die Stabt- 
verfaffung, und die Stadt wurbe ein privilegirter Wohnort für auf 
genommene abweichende Religionsparteien ('°). | 


(9 Moller behauptet, Feuftting fei Propft gewefen. Bolten bat aber kei 
Spuren davon gefunden. Doch beißt er Senior und bat auch 1661 die Elm$- 
horner Kirche eingeweiht. 

(5) Schmidt, Beſchreibung der Stabt Altona. 1747. 4. Prätorins, Merl 
würbdigfeiten der Stadt Altona. 1780. (Gähler) Kurze Beichreibung ber Stabi 
Altona in Niemanns Baterlandskunde I, S. 23—62. Staatsb. Magaz. II, ©. 6%- 

("°) Für die Kirchengefchichte des ehedem Schauenburgifchen Gebietes if 
zu Rathe zu ziehen: Bolten, Hiftor. Kirchennachrichten von der Stabt Altons, 
ber Herrfchaft Pinneberg umd ver Graffhaft Ranzau. 2 Bde. Altona 1790-91. 
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Uebrigens muß noch hervorgehoben werben, daß in dem Zeit- 
aume, in welchem wir uns befinden, eine bejonders wichtige Ver⸗ 
anderung erfolgt ift, nämlich die Veränderung ver Kirchenfprache, 
velche im größten Theile des Landes allmälig vor fich ging Im 
üplicheren Schleewig und in Holjtein, wo man ſeit der Refor- 
nation allgemein fich des Plattveutichen in der Kirche bedient Hatte, 
rat allmälig an deſſen Stelle das Hochdeutſche. Diefe große Aen- 
verung, welche der erjten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts an- 
gehört, erfolgte nicht auf Einmal und durch eine Verordnung, viel 
mehr nach und nach Durch die Prarid. Ste ift daher in den ein- 
zelnen Gegenden und Gemeinden unjeres Landes zu verfchievener 
Zeit eingetreten, je nachbem etwa der Previger alt ober jung war. 
So z. B. in Flensburg bat M. Friedr. Dame, welcher von 1594 
als Diaconus, 1600 bis 1635 als Paſtor an der Nicolat:Kirche 
fand, in den erjten Iahren feiner Amtsführung noch plattveutich 
gepredigt, dann aber fich der bochveutichen Sprache bebient. Don 
1694 haben wir noch eine plattveutiche Schrift von ihm: „Eedt⸗ 
unde Bodtvermahninge edder Erinnering van Geben unbe Men⸗ 
even”. Damals wird er aljo noch plattbeutich gepredigt haben. 
Spätere Schriften von ihm aus den zwanziger Jahren und ferner 
find Hochdeutih. Zu Hufum fing der Paftor Petrus Dankwerth 
1617 an, hochdeutſch oder „meißnifch” (wie man es nannte) zu 
predigen, während er bis dahin fich bei feiner Amtsverrichtung der 
tieberfächftichen Sprache bebient hatte. Und zwar gejchah Dies auf 
Erimben der Herzogin Augufta, die, nachdem fie ihren Wittwenfik 
auf dem Huſumer Schloffe bezogen hatte, 1617, 13. Juli, zum erften 
Mal nach der Stabtlicche gefommen war, auch in derſelben am 
ten Sonntage nach Trinitatis mit ihrer ganzen Hofhaltung com⸗ 
Municirte, wobei der Paſtor Dankwerth und der Hofprediger Fa⸗ 
bricius den Gottesdienſt in hochdeutſcher Sprache verrichteten. Der 
Prediger Baul Walther zu S. Marien in Flensburg, vorher zu 
denmingftent in Dithmarſchen, veröffentlichte 1635 fein „Kercken 
Handbbkeſchen“, und diefes Buch kam im Lande, während die Kirchen⸗ 
ſprache noch plattveutich war, fehr allgemein in Gebrauch. Allein 
in den folgenden Decennien ſollen bie meiften Schleswig-Holſteini⸗ 
ſchen Prediger den Gottesvienft im hochdeutſcher Sprache gehalten 
haben (7), und darauf gab 1665 Adam Dlearius in Schleswig 


(27) Man leſe die Vorrede von Dlearins zum Kirchenbuche. 
Nichel ſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. III. 20 
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„das Schleßwigiſche und Holfteinifche Kirchen-Buch” heraus, worin 
er auch diejenigen Geſänge hochdeutſch lieferte, welche fich bet ſeinen 
Vorgänger Paul Walther plattdeutfch fanden (?). 


II. 


Wiedertänferel, Schwärmerei, Separatismus, Krypio- 
Calvinismus. 


Wir haben in dem Vorhergebenden gejeben, welche Scheu man 
por der Wiedertäuferei batte, und es ift aus der Gefchichte der Ne 
formation in Deutfchland überhaupt befannt, in wie hohem Maße 
dazu Grund und thatfächlicher Anlaß war. Schon im Jahre 1552 
wurden bei uns lanbesberrliche Geſetze in dieſer Beziehung erlafien. 
Es erſchien am 1. Auguft und am 29. September d. 3. von ben 
drei Herzögen und von König Chriftian III. eine beſondere Ver 
ordnung gegen die Wiedertäufer. 

Die von den Wiedertäufern zur Zeit der Reformation au 
gegangenen Lehren und Anfichten hatten fich aber in der Stille for 
gepflanzt, und das großentheils fehr im Geheimen, jo dag man 
vielerwärts, wenn die Anhänger verfelben fih nur zum öffentlichen 
Gottesdienste und zum Abendmahle hielten, von Seiten der Geill 
lichfeit wenig darauf aufmerkfam geworden war. Indeſſen kam fpäter 
die Zeit, wo man die Wachſamkeit ſehr fchärfte und ſorgſam be 
achtete, was fich bisher davon heimlich fortgepflanzt Hatte. E 
waren nicht blos einzelne Fanatiker und Enthufiaften, gegen welche 
man einfchritt, vielmehr wurde in ber tbeologijchen Welt viel davon 
geiprochen, ja ſelbſt Streitfchriften wurden gewechſelt über eine geheime 
Gefellichaft und einen Bund folder Enthufiaften und Schwärmer. 
Man glaubte, e8 beftehe eine folche geheime Verbindung unter beim 
Namen der Rofenkreuzer, wußte aber doch nicht recht, wo dieſer Bund 
eigentlich zu finden wäre. Mean fürchtete fi) Davor wie vor einem 
Geſpenſt, durch welches die Wächter über die Reinheit der Lehre gr 


(1) Bolten, Dithmarſ. Geſch. IV, ©. 425 ff. 
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chreckt wurden, das man nirgends fallen konnte und darum allent- 
alben fürchtete. Zuerft im Jahre 1611 erfchien über diefen Bund 
Inte Drudichrift, die von einem deutjchen Mönche erzählte, welcher 
er Stifter der Verbindung fein jollte; genannt Chriſtian Roſenkreuz, 
er ſchon im vierzehnten Jahrhundert gelebt hätte. “Derjelbe wäre 
m Morgenlande gewejen, bätte dort die Magie erlernt, die Kunft 
veritanden Gold zu machen und Das menfchliche Leben zu ver- 
längern, wäre eingedrungen in die Gebeimniffe der Kabbala und 
hätte dieſe im die geftiftete Brüderſchaft niebergelegt. Sogar ber 
feomme Johann Arndt blieb von dem Verbachte nicht frei, daß er 
mit dazu gehöre. Man meinte, wenn er nicht den Stein ber 
Weiſen gehabt und nicht das Goldmachen verftanven hätte, wie 
waͤre es ihm jonft möglich geweſen, ven Armen fo viele Wohlthaten 
m erzeigen. Weit ftärferer Verdacht laſtete aber auf den foge- 
nannten Weigelianern. Dieſe wurden benannt nach einem Prediger, 
M. Balentin Weigel, ver 1567 bis 1588 zu Tichoppau dei Chemnig 
in Meißen lebte, wo ex auch geftorben ift. Nach feinem Tode gab 
der Kantor zu Tſchoppau, Weidert, deſſen Schriften heraus, ein 
par Dutzend an der Zahl, Im diefen Schriften fand man fo 
viele und auffallende Irrthümer, daß man den Verfaſſer hernach 
als den Großvater aller Schwärmer bezeichnete. Jene Irrthümer 
bezogen fich aber hauptjächlich auf die Lehre von Chrifto, von welchem 
(hnlich wie Dies in der Neformationszeit der fchlefiiche Edelmann 
Caspar von Schwenkfeld und deſſen Anhänger, die Schwenkfeldianer, 
engt hatten) behauptet war, er babe einen doppelten Leib gehabt, 
einen himmlischen und einen irdiſchen, und ver letztere fei gefreizigt 
worden. Die wejentliche Einwohnung des himmliſchen Chriftus in 
den Gläubigen fei e8, wodurch die Seligfeit bedingt werde, nicht 
durch die zugerechnete Gerechtigkeit Chrifti. Die Erleuchtung ge- 
ſchehe Durch ein befonveres inneres Licht, das äußere Wort fei ein 
todtes. Den Sacramenten wurde weiter feine Kraft zugeftanven, 
als daß fie Erinnerungszeichen wären. Damit ftand in Zufammen- 
Kat, daß das Prebigtamt gering gefchätt wurbe. Solche und ähn⸗ 
Ühe Lehren nannte man damals Weigelianijche. 

Bevor aber von diejen Lehren und den Roſenkreuzern öffent: 
lich viel Die Rede war, war man darauf aufmerfam geworben, daß 
8 hier im Lande Leute gäbe, die einer Ähnlichen Nichtung fich zu- 
neigen, und daß dieſe Anfichten von David Joris berrüßrten. 

20* 
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Wir haben früher fchon bemerkt, daß diefer Prediger ſchon ra 
1549 und 1550 in Holitein, Dithmarſchen und Eiverftent Arm 
bänger hatte, die fich aber ftille Hielten, bi8 man zu Tönning gege— 
Ende des Jahrhunderts auf fie aufmerkfam wurde. Damals wem 
PBaltor zu Zönning M. Henricus Moller, gebürtig aus Henftent WE; 
Dithmarſchen, der vorher Rector zu Riga gewejen war. Dafelllier 
war er aber 1585 bei den Unruhen wegen des Gregorianiichen Ma— 
lenders betheiligt geweien, in welchen Johann Tajt, der bortäge 
Gerichtsvogt, ein Sohn des Hufumer Reformators Hermann Taf, 
bingerichtet warb (1). Moller war in die Acht erflärt worden, 
darauf geflohen, aber abweiend am 5. September 1589 zum Schwert 
verurtheilt. Im Sabre 1593 wurde er auf Michaelis zum Bafter 
in Zönning angenommen, und bat bis zum 28. Mai 1603 gelebt, 
wo er 49 Jahre alt geitorben tft. Bereits 1583 waren auf Ans 
Hage des Stallers Caspar Hoher mehrere Wiedertäufer aus Eider⸗ 
ſtedt verwiefen worden. Moller griff aber 1596 die dort nah 
übrig gebliebenen David⸗Joriten heftig an, gerietb jedoch darüber 
mit dem Bürgermeifter und mehreren Rathsherren im ernſten 
Streit. Seine Gegner fehrieben über ihn nach Riga, um von dort 
ein Zeugniß zu erlangen. Die Antwort aus dem Jahre 1596 vor 
daher war, M. Moller fei ein Mann, dazu geboren, daß durch Ihre 
Städte und Länder in Aufruhr gebracht werben könnten, er jei de⸗ 
Lebens nicht werth, und könnte man feiner in Riga babhaft werben, 
jo wäre man gewilligt, daS Todesurtheil an ihm zu vollitredar- 
Moller vertheivigte fich freilich Träftigft wider Diefe Anſchuldigunget 
und diefe Verläfterung, doch dieſe Streitſache wurde erjt Durch Ver⸗ 
mittelung des Superintendenten Fabricius 1597 zu Gottorf ver 
glihen. Allein 1602 brach der Streit gegen die David-Joriten 
wieder aus, und berjelbe z0g fich viele Sabre hindurch. Auf Für 
lichen Befehl mußten am 29. März 1602 der Staller (Oberbeamte) 
Hermann Hoher, der Propft M. Johannes Piſtorius, ver Bafter 
M. Henricus Moller und der Landſchreiber Aßmus Moldenit ein 
Eramen mit diefen Leuten anftellen. Am 31. Auguft 1607 wurden 
wieder einige verjelben vorgeladen zu einem NReligionsgefpräd, 
welches der damalige Propft M. Georgius Krufe mit ihnen zu 








() Eine ausführlichere Nachricht darüber findet fich bei Krafft, Hufume 
Kirchengeſch. " 
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walten Hatte. Sie verftanden fich zur Einreichung eines fchriftlichen 
Dlaubensbekenntniſſes, welches auch unterm 22. Juli 1608 erfolgte. 
Danach wurden fie aber wieder am 16. Auguft vorgeforvert, um 
vegen ihrer Lehre Rede zu ſtehen nor dem Generalfuperintendenten, 
em Staller und dem Propften. Das Colloquium wurde inbefjen 
ach Schleswig verlegt und bier vom 13. bis 15. September 1608 
xbgehalten. Darauf erging am 10. November der Fürftliche Befehl, 
Daß Alle, die fich zu Davidjoritiſcher und miebertäufericher Lehre 
befenneten und ihre Meinung nicht änderten, bis nächiten Pfingiten 
die Eiderſtedtiſchen Lande zu räumen Hätten. Dabei wurde für 
die Zukunft allen venjenigen, bie nicht in allen Stüden fi im 
Gottesdienſte den anderen Untertbanen gleichmäßig bezeigen würden, 
Landesverweifung und Verluſt ver Hälfte ihrer Güter angedroht (). 

Indeſſen bald wurde doch von Seiten der Regierung, wie es 
ſchien, etwas eingelentt. Auf Anfuchen mehrerer Eingefeffenen 
wurde unterm 9. April 1613 dem geijtlichen Miinifterio in Eiber- 
fledt aufgegeben, ven Exorcismus bei der Taufe wegzulaffen bei 
denjenigen, die fich darüber bejchwerten. Aber die Geiftlichfeit 
erllaͤrte fich ſofort einhellig gegen dieſe Verfügung in einer Eingabe 
vom 27. April, worin fie fi) auf den von ihnen auf die Kirchen» 
ordnung geleijteten Eid beriefen. Gleichzeitig Tiefen Klagen ein, daß 
bie Mennoniten heimliche Zuſammenkünfte hielten, und der Staller 
Hermann Hoher ließ deshalb am 14. Auguft 1614 einige verjelben 
defänglich einziehen. Auf Erinnerung ber Geiftlichfeit trugen die 
dandſchafts⸗Gevollmächtigten darauf an, daß laut des Eiverftebtifchen 
bandrechtes und der geltenden Polizeiordnung die Wiedertäufer nicht 
Kbuldet werden möchten. Dennoch wußte einer verjelben, ver als 
Deichgräfe perfönlich bei dem Herzoge in Gunſt ftand, eine Herzog- 
liche Erklärung vom 1. November 1614 zu erwirken, daß die Wieber- 
täufer geduldet werben follten, wenn fie in Handel und Wandel 
fich ehrbarlich ſchicken würden; fie hätten fich ftets ſtill und ohne 
Aergerniß zu halten; aber weder ein öffentlicher Gottesdienſt noch 
Privat⸗Conventikel könnten ihnen zugeſtanden werden. Hielten ſie ſich 


) In haudſchriftlichen Bifitations-Artileln vom Anfange des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts lautet eine Frage folgendermaßen: „An haeretici et schis- 
matici deprehendantur, Anabaptismo, Sacramentariismo infecti, vel qui 
nolint baptizari, qui ecclesias nostras blasphement, et dissidia moveant 
aut conventicula in aedibus privatis habeant.‘ 
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nicht eingezogen und fill zurüd, fo follte mit Gütereinziehung unbe 
Zandesverweifung wider fie verfahren werden. ine nach dem AB— 
leben Herzog Johann Adolphs wiederholte Eingabe der Landesbevoll 2 
mächtigten auf Unterbrüdung der Wievertäuferei blieb auch Kb 
Erfolg, vielmehr wurde darauf die Antwort erteilt, weil die Wieder — 
täufer jet unfchädlich gemacht wären, müfje e8 dabei fein Bewenbemr—- 
baben, Ja, e8 gefchah in diefer Richtung noch ein Mehrere. 
wurde wegen des Eides verfügt, daß dieſe Leute damit zu ve 
ſchonen wären, und daß ihre Betheuerung bei Ia und Nein flier 
rechtögültig angejehen werben follte, jedoch falls befunden würd e, 
daß eine Sache von ihnen fälfchlich bejaht oder verneint wie, 
die Strafe des Meineids mit Abhauung der beiden erften Singer 
vollzogen werden ſollte. 

Man hatte darauf in dieſer Beziehung eine Zeitlang Rue, 
bis 1635 einberichtet ward, daß fehr viele verdächtige Bücher eim⸗ 
geführt würden. Demnach wurde unterm 28. Auguft 1635 dem 
damaligen Propften in Eiderſtedt, M. Sohannes Moldenit, PBaftor zu 
Zönning, befondere Obacht darüber anbefohlen, fo wie daß, wofern 
fich verführerifhe Lehre Tund gebe, dem Generalfuperintendenten 
und dem Staller Anzeige davon zu machen je. Zugleich wurde 
von den Kanzeln abgefündigt, daß ein ever, der neue und une 
befannte. Bücher bei fich babe, dieſelben zur Durchficht einlieferse 


jollte. 

Einige Sabre nachher bekannte ſich trunfenen Muthes ein 
Einwohner Tönnings für einen David⸗Joriten und äußerte ſich 
dahin, Chriftus Habe nur für fich felbit gelitten, die Prediger hätte 
feine Macht, Sünden zu vergeben u. vergl. m. Auf Fürftlicger 
Befehl wurde er 1642 durch den Staller verhaftet, und darauf eine 
icharfe Unterfuhung durch den Propften Moldenit und den Div 
conus M. Friederich Seifen wegen verbotener Bücher angeſtellt. 
Aus den vworgefundenen Büchern zog der Propft nicht weniger als 
32 Artikel aus, welche Irrlehren enthielten, und einige ber am 
meisten geheim gehaltenen wiedertäuferifchen Bücher, deren mn hab 
baft warb, verbrannte auf Fürftlihen Befehl des Scharricht ers 
Hand auf öffentlichen Markte zu Tönning. Inzwiſchen hatten fih 
Einige, die wegen Ketzerei in Verdacht ftanden, mit einer Petition 
an den Herzog gewandt, daß den Prebigern zu Tönning bie Ber 
dammung der David-Ioritifchen Lehre unterfagt werden möchte. Je Fi 


u ° 
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solge befien wurde am 24. Mai 1642(®) eine Landesherrliche 
‚ommilfion ernannt, beſtehend aus dem Kanzler Kielmann, dem 
Seneralfuperintendenten, dem Staller in Eiderſtedt und dem bor- 
‚gen Propften Moldenit. Im Mai und Juni wurben von biejer 
ommiſſion die Verhöre mit den David-Joriten in der Landſchreiberei 
ı Tönning angeftelt. Die Commiffarien Tonnten aber, weil fie 
re ihnen „große Unbeftänbigkeit” gefunden, über ihre Lehren nicht 
echt ins Klare kommen. Sie ließen deshalb von zehn verbächtig 
efundenen Perſonen eine ihnen vorgelegte Glaubensformel eigen- 
ändig unterjchreiben.. Auf erjtatteten Bericht erklärte der Herzog 
nr 10. October, ex wolle diejenigen, welche fi mit „Davib-Iori- 
ſchen Büchern gefchleppt”, des ſtarken Verdachtes ungeachtet ent- 
ffen. Dabei war aber die Drohung Hinzugefügt, weil die David⸗ 
Oritiſche Secte eine abſcheuliche, gottesläfterliche Lehre babe, daß 
tefelbe keineswegs geduldet werden könnte, und daß daher wer hin- 
ro mit folchen Büchern „fich fchleppe, fie mittheile, rühme, ver⸗ 
heidige, oder das Urtheil der Univerfität Baſel über David Ioris 
nd feine Lehre ein Lafterbuch nenne‘, alsbald für einen über 
ieſenen David⸗Joriten gehalten und Anderen zum Exempel will- 
trlich geftraft werben ſollte. Staller und Bropft follten als 
Stfitatoren darüber gut Acht geben. Allein die Leute, bie unter 
Hrieben Hatten, bürfte man nicht mehr David⸗Joriten fchelten; 
tefe aber müßten fich auch gegen biejenigen, welche fie angegeben 
Atten, alles Scheltens, Beichimpfens und Nachrufens auf offenen 
zaſſen oder jonjten gänzlich enthalten. Dabei wurbe ſchließlich 
u Predigern ihr bisheriges Strafamt ausbrüdlich vorbehalten. 
Aus ſolchem Frieden erfennt man, wie ber Krieg gewefen 
ar, und wir haben zu bemerken, daß drei Decennten fpäter, 1670 
tb 1677, die Streitigfeiten nochmals ausbrachen. Doch dies gehört 
Don der folgenden Periode an. Ein beſonders rüftiger Kämpfer in 
‚eier Streitfache war der 1653 verftorbene M. Moldenit geweſen. 
Rerſelbe Hätte in feinem Eifer noch mancherlei andere Streitig. 
ten ‚gehabt, beſonders weil er ſich ven Faftnachtsipielen und 
ſummereien wiberfegte und mit dem Bürgermeifter Koſelitz fich 
Atzweite, den er des Socinianismus verbächtig gefunden Batte. 





) Man _vergl. das derzogl. Gottorfiihe Mandat von 1642. die David» 
Sriten betreffend, im Corp. Const. Slesvic. I; &. 265. 
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Während der Kampf gegen die Davib-Ioritifche Secte flat 
fand, trat in der Nachbarfchaft eine andere Streitigkeit ein, welch 
zunächft nur gegen zwei Perſonen gerichtet war, Teting und Leh 
mann genannt, aber weiter um fich griff. Nicolaus Zeting ode 
Knutzen war geboren in Hufum, hatte in Holland zu Leyden Met 
und fpeciell Chemie ftudirt und fich in Flensburg niedergelaffen 
Hier ging er viel mit dem Stabtjecretatr Hartwig Lohmann freu 
Ihaftlih um. Es war im der Zeit, wo viele Schriften über M 
Rofenkreuzer und Weigelianer herausfamen, und überhaupt viel vo 
foichen Dingen die Rede war. Knutzen, der in Leyden beſonder 
ftart auf Chemie fich gelegt Hatte, war jenen neuen Lehren geneit 
und theilte fie feinem Freunde Lohmann mit; Beide zuſamme 
brachten auch in Flensburg Manches davon umter die Bürgerſchaf 
Anfangs begrrügten fie fi) damit, wie der Flensburgiſche Prep 
M. Friederich Dame ſpäter berichtet hat, „über das faliche Chriflen 
thum zu Magen, über das gottlofe Freien, Saufen, Brachtfucht, Hef 
fahrt, Unzucht und das wüſte Leben der Menfchen, die fich Chrifie 
nerinen und ärger leben als die Heiden“. Dabet empfahlen fie ia 
Dürgern Ich. Arndt's Bücher vom wahren Chriſtenthum und deffa 
Boftillen. Der Propft tadelte Letteres nicht, „weil das hiſtoriſch 
Ehriftenthum‘‘, wie er fagte, „leider mehr als am Tage ift, daß fM 
die Menichen einbilden, wenn fie nur der Hiftorien glauben um 
zum Sacramente gehen, fo werben fie felig, und werde ihnen Wh 
Gerechtigkeit Chrifti zugerechnet, ob fie fchon in aller Ungerechtigill 
und in Ungehorfam gegen Gott leben und ohne wahre Gottieligklt 
ohne chriftliche Liebe und Gerechtigkeit nach dem Fleiſch wandeln 
Zum Ausbruche kam der Streit erft, als ver PBaftor zu S. Marin, 
M. Habakuk Meyer, anfing, auf der Kanzel die Schriften Weigel 
zu belämpfen und dieſelben zu widerlegen, namentlich in der Leit 
von der Perſon Ehrifti. Knutzen und Lohmann waren ber Weeimung, 
wohl nicht ohne Grund, daß der Baftor auf fie gezielt Habe. Cu 
festen deshalb eine Confeſſion auf und übergaben dieſe dem Pafte 
Meyer und dem Propften Dame. Der Bropft fand in dem 2 
kenntniſſe einige irrige Sätze und andere, die auf Schrauben ge 
ftellt waren, weshalb er darüber Vorftellungen machte, namentid 
gegen Lohmann, der aber ſchon im Sinne hatte, feinen Dienft it 
der Stadt aufzugeben, „barım daß man bie Miffethäter, fonveriif 
bie Diebe, fo liederlich Hinrichtete”. Die Sache erregte Aufichen 
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„er Amtmann nahm fie jehr ernft, ließ die Bürgermeiſter, den 
sy3ropften, das ganze geiftliche Miniſterium, wie auch perjöänlich 
SsE-eing und Lohmann aufs Schloß entbieten, und man bisputirte 
eünen ganzen Nachmittag Bei dieſer ‘Disputation bekannte fich 
S2-eting zu der Weigelianifchen Lehre gegen bie wahre Menfchheit 
—Hrift. Teting und Lohmann verließen Beide im Jahre 1622 
„ie Stadt Flensburg. Lohmann Bielt fich ein paar Jahre lang zu 
hwabitedt auf, von wo er oft nah Hufum kam. Xeting (*) 
Kebte in Hattſtedt als praftiicher Arzt, bis ihn die Wittwe des 
arm 13. September 1622 verftorbenen Stallers in Eiderſtedt, Her- 
rıtann Hoyer, einlud, auf ihrem Gute Hoyersworth im Pforten- 
Haufe zu wohnen. Er hielt num mit diefer Frau Anna Owena 
( Owens) Hoyhers zu Hoyersworth Privatgottespienft, nachdem er 
fich von dem öffentlichen Gottesdienſte ganz abgefonvert(?) hatte. 
Der Eiverftedtifche Propft mußte jet auf Fürftlichen Befehl ein 
Heligionsgeipräch mit ihm Halten, wobei er manche fchwärmerifche 
Sedanken äußerte und feit behauptete, das Neich Chrifti werbe 
1625 feinen Anfang nehmen. Bald darauf begab er fich nad 
Dufm, und die Wittwe Hoyers, die dort ein eigenes Haus 
Beſaß, zog auch bald mit ihren Kindern und ihrem Gefinde dahin. 
Das brachte die Hufumer Prebiger in Bewegung, die e8 als ihre 
Phflicht anfahen, vie auftauchenden Schwärmereien näher zu unter- 
Farden (®). Lohmann und Teting überreichten dem Magiftrat 1624 
einen fogenannten „wahrhaftigen Bericht“, worin fie die Prediger 
Befaufbigten, burch ihre Predigten die Obrigkeit ermahnt zu haben, 
underhörter Sache binzurichten, wie die Pharifier bei Ehrifto 
Betkan; und daß fie, wenn die Obrigfeit ſolches nicht wollte, ven 
Semeinen Mann wider fie aufgereizt hätten. Diefe Beichuldigung 





den Snake iſch, Gefchichte der Hergogtbilmer Schleswig ımd’Holflein unter 


—— Au 1N, © 

m. & 754 bat binfichtlich des Separatis- 
u rechtlich rg F bie Togenamnten Separatiften, bie ſich aus 
irrigen rincipien von der "Kirche und Gemeinde trennen, keineswegs als eine 
eigene —— anzuſehen ſind, und daß bei uns die wenigen geſetzlichen 
— — er Die Separatiften fi) mehr nur auf einzelne, nicht ganz gleich⸗ 
artig 


I * —** oniſt Heimreich drückt ſich ſo darüber aus: „Als 
die Huſumer Vrediger a ‚geipliret, haben fie denſelben ernſtlich We 
ſchrien und nb ihre Schwermerey, wie fie von Gotte8 und Amptswegen ſchul 
gewefen, verlegert und verdammet“. 
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war nicht der Wahrheit gemäß. Was aber ihre Lehre betreffe, — 
wollten fie behaupten, Chriſtus babe feine menichliche Natur niche 
von dem Fleiſch Mariä; Chriftus wohne wejentlich und leibhaftie_ 
mit feinem Fleisch und Blut vergejtalt in den Gläubigen, wie Got 
der Vater leibhaftig in dem Sohne wohne. Es wurbe über big 
Sache an den Landesherrn Bericht erjtattet, und viele Schrift 
wurden gewechjelt. Zeting appellirte wider das Hufumfche Miinifteriugz 
vor den Nichterftuhl Gottes; mit Lohmann zufammen ließ er ihren 
Bericht druden und verbreiten; es erging aber Befehl, daß ale 
&remplare davon bei 50 Neichsthalern Brüche für jedes ausgeliefert 
werben follten. Der Propft Dame gab ebenfalls eine Relation 
heraus, die noch 1706 zu Flensburg in einer neuen Auflage wieder 
erfchienen if. Inzwiſchen gingen Teting und Lohmann Beide fort 
als Ausgewiefene. Lebterer ging zuerjt nach Kopenhagen, woſelbſt 
er 1635 feine früheren Aenferungen widerrufen bat, hernach wohnte 
er zu Odenſee, und ward dort förmlich wieder in die Kirde 
Chriſti als ein rechtjchaffenes Mitglied aufgenommen, und Dies vom 
der Kanzel bekannt gemacht. Teting over Knutzen ging nad 
Hamburg und lebte dort von feiner mebizinifchen Praxis. Im des 
verjchiedenen gegen ihn gerichteten Schriften wurde er bald ein 
neuer Prophet genannt, bald vieler alter und neuer Ketzereien be⸗ 
ſchuldigt. Er jelbft wollte in feinen Erwiberungen alle feine 
Meinungen aus den Schriften Luthers, Melanchthons und anderer 
bewährter lutheriſcher Theologen beweiſen. Die Wittve Hoyer 
rächte fich wegen der Verbannung Tetings aus dem Lande burde 
ein Gedicht in plattveuticher Sprache, betitelt „De Denifde 
Dörp-Pape”. 

Die Wittfrau Anna Owena Hoyer machte übrigens ber 
Geiftlichkeit zu Hufum und befonders dem Paftor Peter Dankwerth 
noch viel zu ſchaffen. Sie war geboren zu Kolvenbüttel in bet 
Landichaft Eiderſtedt 1584, eine Tochter von Hans Omens, und 
wurde am 15. April 1599 verbeirathet mit dem Staller Herman 
Hoyer. Erjt nach deſſen Tode 1622 wurde fie mit Nicolaus 
Teting befannt, indem fie mit feinen befonderen religiöfen Anfichten 
barmonirte und ſich ihm dankbar verpflichtet fühlte, weil ex ihren 
kränklichen Rindern durch ungewöhnliche chemiſche Mittel ein heil 
jamer Arzt geworden war. Die Mutter felbft war auch kränklich, 
jehr reizbar und von ſchwärmeriſcher Dispofition, dabei reich ımb 
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wohlthätig bis zur Verſchwendung ihres Vermögens (). Als Schü- 
- fein von Xeting wurbe fie Schriftftellerin und war nicht ohne 
: Geft und Kenntniſſe, verirrte, fich aber immer mehr in ihre phan- 
tftiichen Anfchauungen, und war von bitterem Hafje erfüllt gegen 
bie beftehende Kirche und deren Diener, die fie oft auf unziemliche 
It angriff. Ms fie in Hufum in ihrem Haufe eine Privatcapelfe 
einrichtete, berief fie jich auf die beſonderen Privilegien ihres Frei- 
hanſes. Das Huſumer Miniſterium wurde Elagbar bei ber Her- 
zogin-Wittwe Auguſta, die auf dem Schloffe zu Hufum ihren 
Wittwenſitz hatte. Die Frau Hoyer wurde aber nom Hofe be- 
ſchützt und blieb unangefochten in Hufum, bis fie 1632 in erbit- 
terter Stimmung nach) Schweden ging, empfohlen von der Herzogin 
Ingufta an die verwittwete ſchwediſche Königin Maria Eleonora, 
die hinterlafiene Gemahlin von Guftan Adolph. Die Frau Hoher 
fübr aber in Schweden fort, in Broja und in Verſen heftig gegen 
bie hieſige Geiftlichkeit zu eifern. Sie und ihre drei Söhne 
lieben in Schweden, wo fie nach 1648 gejtorben if. In ihren 
Hattveutfchen und bochveutfchen Gedichten herricht eine auffällige 
Derbheit und die grobe Geichmadklofigkeit jener Epoche. Diefelben 
exſchienen gedruckt 1650 zu Amfterdam bei Ludewig Elzevir, unter 
dem Titel: „Geiftliche und weltliche Poemata‘ (°). 

Sleichwie man ein wachlames Auge hatte auf alle und jede 
Begung, die von ben „Schwarmgeiftern“ ausging, wie man von ber 
Kformation her Wiebertäufer und Andere, welche mehr ober 
veniger mit ihnen in Verbindung ftanden, zu nennen pflegte: fo 
4 var man auf der anderen Seite nicht minder wachlam binfichtlich 
der Reformirten und aller derjenigen, die in irgend einer Weiſe 
fh zu ihnen hinzuneigen jchienen. Schon längft witterte man 
in der Yutherifchen Kirche geheime Galviniften, und dieſer Krypto- 
Ealvinismus wurde mündlih und: fchriftlich fehr viel verhandelt. 
In unferem Lande kam es aber wirklich dahin, daß diefe Sache 


(?) Dan findet über Lohmann, Teting und die Anna Hoyers ausführ- 


: Re Nachrichten in Kraffts „Jubel⸗Gedächtniß“ S. 161 ff. und S. 463—501 


als Beilagen viele auf diefen Streit fich beziehende Aktenſtücke abgebrudt, auch 
werden ©. 175—177 die irrigen Angaben über dieſe Streitigleiten berichtigt, 
die in Arnolds „Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie“ ſich finden. 

(3) Das Fortrait der Anna Owena Hoyer iſt zu ſehen in Westphalen, 
Mon. Ined. T, IV, Tab. 28. 
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in der That eine Gefahr (%) wurde; denn e8 gab eine Periode, Dem 
an dem Gottorfer Hofe die Calviniſchen Anfichten warme Gönne — 
fanden. Zugleich wird aus jener. Zeit nicht undeutlih zu ve 
ftehen gegeben, daß ſelbſt unter ver Geiftlichfeit des Landes gewif Me 
Hinneigungen dazu fich geregt hätten. Dies läßt fich leicht paraıg 
ertlären, daß fchon in der vorigen Periode die Schüler vo 
Melanchthon Hier ehr zahlreich waren, und daß mande unter ihren 
ben ftrenglutherifchen Theologen fich nicht zumeigten, die insgemetn 
mit dem Namen der Flacianer bezeichnet zu werben pflegten. Die 
Orthodoxie der Anhänger von Flacius in Iena ftand damals ber 
freieren und milderen Richtung in Wittenberg gegenüber. Seldft 
der alte Superintenvdent und hervorragende Theologe Dr. Paul von 
Eigen war der Melanchthonianiſchen Richtung zugethan, obgleich 
ihn ſonſt Tein Verdacht einer Hinneigung zu Calvin trifft. Etwas 
ſtrengerer Orthodoxie mochte wohl Jacob Fabricius fein, der 1588 
zum Hofprediger berufen war, damals noch ein junger Mann vers 
28 Jahren, bald auch 1591 Propft, und als Eigen 1593 jene 
Aemter nieverlegte, Oberhofprediger und Superintendent oder Gene» 
propft ward. Er ſtand anfangs fehr in Gunft bei dem Herzoge 
Sohann Adolph, von welchem man übrigens willen wollte, daß ber 
jelbe, in Eafjel erzogen, dem Calviniſchen Lehrbegriff nicht abfelle 
jei. Soviel ift wenigftens gewiß, daß ihm das Eifern der luthe— 
riſchen Theologen gegen die Calviniften, welches damals an der 
Tagesordnung war, gar nicht gefiel. Schon bei einer neuen Auf 
lage eines für die Prinzen beftimmten Iateinijchen Katechismus 1605 
war Fabricius bemüht, in der Zueignungsichrift an die Prime 
auch deren Informator Johann Pincier and Herz zu legen, vie 
Prinzen, joweit ihr zartes Alter es zuließe, zu warnen und zu 
bewahren vor allen irrigen Lehren, die ber unveränderten Aug% 
burgiichen Confeſſion irgend zumider wären. rüber fchon erregte 
e8 Aufjehen, daß der Herzog 1597 es anbefohlen hatte, es jole 
bei allen feinen Kirchen eine von M. David Wolvers, Prediger 
zu ©. Petri in Hamburg, beforgte Bibelausgabe (biblia trilingus) 
angejchafft werben (10), in welcher die Ueberſetzung des Neuen 


(?) Ueber den Einfluß auf die Geiftlicfeit in Dithmarſchen und den herr 
ſchenden Faganienms daſelbſt a au vergleich. Bolten, Dithm. Gef. IV, S. 412 fl. 

(*) Bon diefem Opus Cimbrieum, wie er es nemt, gpriät Reocorns, 
Chronit de8 Landes Dithmarfchen in Dahlmanns Ausg. ©. 3 
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Teſtaments von Theodor Beza, Calvins Collegen, beibehalten war. 
Wolders fuchte das damit zu entjchulbigen, daß es auf einem 
Irrtthum berube, und daß er auch befondere Nandanmerkungen 
Himugefügt babe. Auffallend war ferner, wie einige Berfonen, 
deren Calviniiche Gefinnung notoriih war, am Gottorfer Hofe 
Einfluß gewannen: jo namentlich Iohann v. Wovern und Johann 
v. Münfter, Erbherr auf Vortlage, ein Aoliger aus dem Tecklen⸗ 
burgiſchen. Letzterer Hatte in ber Zueignungsichrift eines Buches 
geäußert, daß „Gott den Herrn Herzog begierig gemacht hätte, der 
teformirten Kirche gefchwinde und ungebührliche Berdammungen zu ver» 
hindern; der Herzog babe täglich in der Nähe einige Präbicanten, deren 
Verdammung der veformirten Kirche er oft ungern anhören müßte“. 
Damit waren wohl Fabricius und der Paftor am Dom, Dr. Sledanus, 
gemeint. Dem gedachten Johann v. Wovern, einem Adligen aus 
Weitfalen, wurde es zugefchrieben, daß unterm 11. April 1609 
ein Herzogliches Edict an alle feine Paftoren und Kirchendiener 
erging, worin ihnen bei Verluſt ihres Amtes und nach Befinden 
der Umftänbe bei fernerer Ungnade und Strafe ernftlich befohlen wurde, 
daß fie fich alles umzeitigen umb ungebührlichen Schmähens, Schel- 
tens und Verdammens, wie auch aller perfönlichen Anziehung ber- 
jenigen, fo im heiligen Römifchen Neiche nicht verdammt wären, 
Hänzlich enthalten follten u. f. w. Dieſes wurbe aber ven Um- 
ftänden nach fo aufgenommen und dahin gedeutet, daß die Grund⸗ 
füge der Reformirten nicht mehr widerlegt werben dürften. Der 
Wittenberger Theologe Hutterus fchrieb darüber, und die gebrauchten 
Ausdrücke mögen zeigen, wie die Sache wahrjcheinlich von Vielen 
Aufgefaßt warb: dem Heiligen Geift würde bergeitalt das Strafamt 
Verboten; man jolle jevoch den Calviniſchen Wolf ruhig paſſiren 
lafſen. Die Wirkung des Landesherrlichen Ediets mußte aber 
zuerſt der Oberbofprediger und Generalpropft Fabricius erfahren, 
als er eine Predigt, die ein junger Calvinifcher Student von Stade 
in der Schloßfirche zu Gottorf den 29. December 1609 über bie 
Worte Bhilipper 2, 9: „Darum bat ihn Gott erhöhet“ u. |. w. 
gehalten Hatte, am nächjten Sonntage bei der Erklärung Des 
Evangeliums Luc. 2 von der Durchdringung des Schwerte durch 
Mariä Seele, zu widerlegen nicht unterließ. Man fieht freilich 
nicht recht, wie dieſe Texte die Darlegung des Calvinifchen oder 
Lutheriſchen Lehrbegriffs haben veranlaſſen können; allein nach da- 
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Kirchenfachen verändert fein möchte. Der alte Prebigereib wurk 
wieder eingeführt und mußte auch von denjenigen unterjchriebe 
werden, die von Eäfar orbinirt waren (?). In der Formel ; 
dem eigentlichen Neligionseive noch die Verpflichtung binzugefügg 
„Nichts Disputirliches, Kraufes, Neueres, Zweifelhaftiges os 
zuvor Unerbörtes fürzubringen”. Die Mandate von 1609 mı 
1614 wider das Schelten und Verdammen auf der Kanzel Ui 
übrigens der neue Herzog Triederich, ſobald er Die Regierung as 
getreten batte, am 26. Februar 1617 erneuern und wieder publiciven 
Er jchrieb in dieſer Beziehung an die Hufumer, die Publication 
gefchehe „wegen vieler unverantwortlichen Enormitäten und grobes 
Exceſſe, jo fih Hin und wieder in unjeren Fürſtenthümern be 
den Paftoren und Kirchendienern fowohl in ihrem Predigen ale iz 
ihrem Neben und Wandel befinden”. Es war diefe Publicaties 
obne Borwifjen des Superintendenten Fabricius gejcheben, wie ber: 
jelbe an feinen Sohn fchrieb, den Hofpreviger der zu Hufum ref 
Direnden Herzogin Auguſta. Die Herzogin wollte das Manden 
nicht gerne in Hufum publicirt haben, und der Paftor Dantwertf 
daſelbſt juchte daher Dilation, aber umſonſt. Es mag auch im be 
That Beranlaffung gemwejen fein, jenes Mandat wieder einzujchärfen 
denn es läßt fich nicht bezweifeln, daß, als die reformirte Partei hattı 
weichen müſſen, nun gar Viele Luft hatten, ihrem Eifer Luft p 
ichaffen. Hatte man doch jelbit am Hofe davon eine Art ver 
Borfpiel gejehen. Wenige Stunden nad; dem Ableben des Herzogi 
Johann Adolph ſah man einen Zwerg, das Cläschen genannt, ve 
als Hofnarr in Dienften ftand, mit einem Licht in der Hand im ganze 
Schloſſe umberlaufen, wobei er rief: „Sek ſöok Ealviniften, Calviniften 
Bether hebben je ſick im Düftern ophollen, nu wille wi fe ma 
recht lehren”! Seine Frau mit einem Beſen in der Hand hinterhe 
laufenp, rief: „Ick will je berutfegen, je jchölen daran denken”! — 
Die Hofnarren haben bekanntlich immer das Privilegium gehabt 
Wahrheiten fagen zu dürfen. 

Ernftlicher Hang es in dem Kirchengebet, welches ver Propf 
Andreas Bonmerus zu Garbing verfaßte: „Wir danken Dir billig, del 
Du bishero gottjelige, chriftliche, friedliebende, fromme Obrigkei 


6 Aw Die weitläuftige Eidesformel ift abgebrudt in Krafft, Jubelgedächtniß 
. 388. 
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keſcheret, unter welcherem fürjtlichen und väterlichen Schug und Schirm 


wir bei Friede nnd daneben bei Deinem feligmachenden Wort, rein 
und unverfälſcht in biefem Lande geprebiget, gegen mancherlei ge- 
fährliche und hochichäbliche attentationes, Praktiken und Anfchläge 
des leidigen Teufels unverhinvert erhalten find u. f. w.“ Wohin 
biefe Worte zielten, ift Teicht zu verftehen. Ohne Zweifel würden 
Biele fich lauter und ftärker geäußert haben, wenn nicht das fürft- 


- Üde Mandat vagewefen wäre. So warb vor der Hand Ruhe 
geſchafft. 


Wie ernſt übrigens die Sache war, erkennt man daraus, daß 


die Norder⸗Dithmarſcher, als zu Lunden am 9. September 1616 


die Huldigung für den neuen Herzog Friederich vor ſich gehen 


u ſollte, fich vorher eine beruhigende Erflärung darüber erbaten, baf 


en ve erregen Tr 


» 
ı 
ı 
” 


fe bei der reinen, unverfälfchten Intherifchen Confeſſion gelaffen werben 
möchten; und bie Zuficherung wurbe ihnen ertheilt. Der Wortführer 
ver Dithmarſcher vor dem Herzoge Trieverih, der zur Hulbigung 
ſelber erfchten, war der alte Peter Nanne, der babei eine Mebe 
hielt, Die ihm bei feinen Landsleuten großen Ruhm erwarb, indem 
er fih freimüthig auf Die Landesrechte berief, und dabei als erjten 
Punkt der Landesherrlichen Zufagen hervorhob, daß fie bei der reinen 
unverfälichten Confeſſion gelaffen werben ſollten (). 

Zum Schluſſe (10) wollen wir noch kurz erwähnen, daß man 
nicht alfein in dem Fürſtlichen Antheile der Herzogthümer Noth hatte 
mit dem fogenannten Krypto⸗Calvinismus, fondern auch im König- 
reihe Dänemark, wo biefe Richtung damals weit verbreitet war. 
In demfelben Sabre, da Dr. Philipp Cäſar von Gottorf fich ent- 
fernen mußte, wurde der Biſchof non Odenſee wegen des Calvinis- 
mus angeflagt und abgefegt. Dieſes berüßrt uns aber bier in- 
Iofern, als feiner Aufficht auch die Kirchen auf Alfen und Aerrde 
Untergeben waren. Es war M. Johannes Canutfius (Hans Knudſen), 
der diefem Amte feit 1606 vorftand. Man murbe aber 1614 
darauf aufmerkſam, wie er nicht allein in Predigten ſich unbebacht- 





(4) Der Inhalt diefer Rede ift näher angegeben von Neocorus in ber 
Ehronit, S. 415—416. Es wird dabei erzählt, daß ber Herzog eben zuvor bie 
Bredigt von M. Bhilipp Fabricius gehört habe, welche „veel van dem Amte 
der Öberichfeit unnd Iautbigen Denfte der Underbahnen” enthielt. 

(35) Bei diefem Kapitel ift im Allgemeinen zu vergleihen: Matthiä, Be⸗ 
Greibung der Kirchenverfaffung in den Herzogthlimern Schlesw. u. Holſt. 2 

le. Flensburg 1778 u. 1786. _ 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holſteins. III. 2] 
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ſam äußerte, fondern auch auf feinen Vifitationsreifen den Prebi 
die Schriften Calvins empfahl, ja, in Disputationen mit bene 
Calviniſche Lehrſätze verfochten und die Prebiger verwirrt 5 
Er wurde zum 13. September 1615 nad Kolding vor eine Syı 
geladen, die aus Reichsräthen und ben Bilchöfen gebilvet we: 
follte, aber erft im folgenden Jahre in Kopenhagen zu Stı 
fam, wo er am 26. Mai verhört ward, und das Urtheil ver 
ſetzung am 3. Juni erfolgte. Er wollte nicht leugnen, daß er 
Luther in der Abendmahlslehre nicht übereinftimme. Es wurde 
aber auch der Borwurf gemacht, daß er den ihm untergek 
Predigern nicht Luthers und Melanchthons Schriften empfohlen, 
daß er wider das Sniebeugen bei dem Namen Jeſu fich geäu 
babe, und letteres namentlich auf einer Viſitation, als ein Pred 
feine Kinder dazu ermahnte. Nach feiner Abfegung Tebte 
mehrere Jahre in feinem Geburtsorte Weile in Yütland, ift « 
im Jahre 1629 zu Franeker in den Niederlanden geftorben, we 
er feine Söhne auf die reformirte Univerfität gebracht Hatte. 


Urkundliche Beilagen. 


— — — 


1. 


bereinfunft des päpftlichen Legaten Raimund und Defien Subdelegaten 
. Johannes Speglin mit Dem Herzoge Friederich I. zu Gottorf wegen 
er großen Ablaßverkündigung in dem Herzoglichen Lande, um zu Den 
often Des Krieges gegen die Türken beizutragen. 1501, Novbr. 80. 
Wii Johannes Speglin Doctor in der Hilligen fehrift, Abbet 
Alterippe Ciſtercienſis Ordens vnde des Erwerbigeften in got 
ders vnde Heren, Hern Raymundi des titel Sancte Marie 
yue. preſters Carbinalis vnßes Hilligeften vaders bes Paweſes a 
tere Legaten outer dudeſche lant, Dennemargken, Sweden, Norwegen, 
eßlant vnde Prüffen Subbelegate Don witlich openbare befennen 
de betugen In vnde mut beffeme vnſeme openen breue vor 
eſwemen, So al8 vns denn mitjampt ungen Commiffarien vnde 
eneren, de Hochgeborne Furſte vnde Here, Here Frederich Erff- 
Ahame to Norwegen, Hertog to Sleßwigk od Hertog to Holiten 
tormarn vnde der Ditmerjchen, Greue to Oldemborg vnde ‘Delmen- 
it. Sodan gulden jare gnade vnde afflat von vnßem Hilligeften 
der deme Paweſe Inholde Paweſtlicher Bullen, derhaluen jegen 
n Vigent Criſti vnde vnſes gelouen den Türchen vthgegangen, 
me Peweſtlichen ſtole to Rome to gehorſame, eren vnde wolgefalle 
ſynen furſtlichen gnaden landen, ſteden vnde gebeden, Nome⸗ 
hen bynnen Sleßwigk, Haderſleue, Hußum, tom Kyle, to Itzeho, 
mdern, Eyderſtede vnde Strantt vnde nergen anders in ſyner 
abe landen to vorkündigende, bat crüce vptorichtende in eyner 
chen vorben. ſtede vnde lande eyn, eyne Dreilotige kyſten, 
cvan ſyne fürſtliche gnade van iſlicher kiſten eynen ſlotell by fit 
vorwaringe hebben ſchall, to förende, van allen vnde iſlichen 
en, articulen vnde faculteten inholde vnde vermoge derſuluen 
weſtlichen Bullen, alle gelt ſo derhaluen fallende werdet, van vns, 
zen Commiſſarien, bichtehöereren vnde deneren darhen in to 
wißende vnde intoleggende, vnde myt vnde by allen anderen, 
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alß gulden ringen, gelde, fuluer, juluerfmide, qwefe, allen Bichte⸗ 
vnde bilpenfatien bresen vnde weß vns vnde den vnßen alfo alles 
mach behendet werden vnde tolamen, ſynen furftlichen graben mede 
tom beſten getruwelih by to farende in aller maten, Ock alle 
maente, de wyle deſſet peweftliche afflat waret vnde in den vorben. 
fteden vnde landen geholven werdet, vor vns vnde vnße Denere 
dagelix mit uns vmmegande Söftich rinffe gulden tor terunge vnde 
vor vnſe anderen Commiſſarien vnde benere in den obgenamten 
fteven vnde landen ouerhouethen ere teringe van alleme gelde vth 
den kyſten vnde ganten Hupen to nemenbe unbe to betalenbe vnde 
wenner denne fodane afflat vnde gnade in deſſen vorbenom. 
fteven vnde landen vullendet vnde vthe i8, denne alle jobane gelt 
vth allen kiſten vnde wes Dar beneuen furdermer van Dingen wo 
obgefchreuen ftehtt, gefallen 18, op lechlike ſtede alhiir bynnen landeß 
op ſyner fürftlichen grade beleuent by en to bringende vnde to 
telfende, mit deme drudden PBarte van alleme gelvde vnde weil dar 
to furder mer vorgerörter mate gefallen i8, wo nafolget, by to 
farende vnde de anderen twe dele geldeß hiir to lande vorſegelt Dh 
en tor ſtede bliuen, So lange tijt men witlich erfare, wo dat andere 
Heren vnde Fürſten ſyner gnade naburen vnde vmmelangeß beſeten 
erer lande dergelichen togelaten afflatesgelt vthſtadende werden od 
denne vngehindert vthſtaden vnde folgen to latende. Ock vor der 
tijt der vthſtadinge der twier Parte geldeß vnde alleß anderen 
wo gefallen vorben. in nenermaten myt rechte to manende edder 
to forderende, manen edder forderen to latende, gnedichlich vor⸗ 
gunnet togelaten vnde geleydet hefft. Darumme hebben wy Johan 
Abbet vnde Peweſlicher Subdelegate vorben. myt ſundergem woll⸗ 
bedachtem mode, friiheme guden willen vnde ungedwungen ſynen 
fürſtlichen gnaden, wenner ſodane vorben. afflatsgeld vth allen 
kyſten vorben. vnde weß darbeneuen alleß mer gefallen iß, by en 
gebracht, getellet vnde ouerrekenet werdet, denne dat drüdde Part 
van allen deßen vorgeſchreuen Dingen, dat ſy van gelde, gulden 
ringen, golde, ſuluer, ſuluerſmide, alleme breuegelde, qwele vnde 
weß deß alles mach ſyn, vnde dar noch enbauen eyne funberge 
erkanteniſſe ſynen fürſtlichen gnaden gutlich to. günnende, to end 
richtende, vnde to ſyner gnade nütt vnde beſte folgen to Intenbe, 
vnde darup ſynen fürſtlichen gnaden vor ons, unſe Commiſſarien, 
bichtehöreren vnde deneren in deſſen vnde allen vorgeſchreuen Inholde 
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vnde vermoge ber Pemeitlichen bullen getrum vnde vaft to unbe 
gefwaren, Ock denn vort ftrar by ouertellinge vnde ontfanginge deß 
drudden Parteß van allen wo obgeftemmet verhaluen ſyne fürft 
liche gnade mit nochafftigen zegelen vnde breuen dorch den Peweft- 
lichen ftoell to Rome den Erwerbigeften Deren Raymunden Car- 
dinall Legaten vnſen Principall vnde ons woll vorwaret vor alle 
namaninge, befchuldinge vnde belangent na aller notbrofft vnde 
gebore touorjorgende vnde behenden to latende togefecht vnde gelauet 
bebben, tofeggen vnde lauen eynſodanns alles ſynen fürftlichen 
gnaden vnde ſyner grade eruen vnde nalomelinge alfo fteve, vaſt 
vnde onuerbrofen in criftlichen truwen vnde gelouen in allermaten 
woll to holdende vnde in tofomende tiven nenes rechtes gejtliches 
edder wertliches, abjolutien, argeliſt edder Hülperede hiir en jegen 
bortonemende vnde togebruchende in neniger maten.. Datum 
Sleßwick nah Criſti vnßeß Heren gebort vefftennhundert vnde eyn 
jare am vage Sancti Andree des Hilligen Apoftels, to orkunde 
vnde merer vorwaringe under vnſeme Ingeſegel vorfegelt, vnde myt 
egener hant hiir benedden vndergeſchreuen vnde ock myt des obge⸗ 
ſchreuen Hern Cardinalis Ingeßegel vorſegelt. 
Johannes Speglin Abbas Alterippe 
subdelegatus etc. (!) 


2. 


Verſchiedene Herzoglich⸗Gottorfiſche Verfügungen an die Kirchenoberen in 
Holitein und in Schleswig aus den Jahren 1509-1512. (?) 


a. 


Wir Fridrich pp. Vnſern grus zuuor, wirdiger erbar liber 
getrewer, es iſt vns zuuilmalen vnnd noch teglich clagweyß vor⸗ 
kommen vnd angetragen, das vnſer vnderthanen in vnſerm Ampt 


— — — — 


Ay Es find dieſe urkundlichen Beilagen aus Michelſens Samml. von 
ga dr. zur ©. H. Geſch. entlehnt, und gi über biefelben, was im vor. 
©. 337 gefagt worden. Dieſe erfte Nummer befindet fi im Original 
anf Pergament im Geheimen Archive zu Kopenhagen. Bu 

(2) Diefe Documente find entnommen aus ben urfchriftlichen Kanzlei- 
Regiftranden von Gottorp, und find mır einige wenige Beilpiele von derartigen 
Regierumgserlafien jener Periode. Die hochdeutſche Sprache erklärt fih ans 
dem Concept de8 damaligen Kanzlers, der ein Oberfachfe war, daher „meiß- 
niſch“ fchrieb, wie man es zu jener Zeit bier nannte, 
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vnd Vogedye zur Steynburg durch ewer Official und Stadthalder 
der thumfirchen zu Hamburg in ſachen die gank und allenthalben 
wertlich, und vor vnſer Amptleuthe vnd gerichtshalder zurichten und 
entſcheyden gebören, vnerſucht vor vns vnſern Rethen ober ihn, mit 
ver vnſern großem nachteyl, vnkoſt und fchaden, mit gehitlichen 
gerichten vorfolget werden, Vnd wywol wur birinne benjelben offi- 
cialen vnd vorwejern ſulchs furder abzuftellen gejchrieben, auch 
durch vnſern Amptman zur Steinburg müntlic) haben reden vnnd 
handeln lafjen, in ganter zuuorficht, e8 jolt den vnſern zu gedheye 
vnd hülff komen ſeyn, Szo finden wir doch teglich, das borinne 
keyn auffhören, Runder dermaßen nach wie zuuor für vnd für vor- 
faren vnd gehandelt werde, das uns, vnſern Amptlenten und gericht 
heldern zu vorcleynung, auch den vnſrigen zu mterglichen fehaben, 
nachteyl vnd vnkoſt, dermaßen enger gejcheen zubedulden in keynen 
wege fügen noch leydlich fein wil, Begeren derhalben ernſts vleys, 
Ir wollet mit ewerm Offtcialen vnd ftatholder der geyſtlichen gerichte 
vnd probjteye zu Hamburg ftrads vorjchaffen vnd beftellen, das fie 
vnſer onderthanen alleyn in gehftlichen jachen und deſſelben gerichte 
belangende fordern vnd darinne wider ſyn vecht nicht vorfaren 
wolden, dartzu Wyr nach vormugen gotlich8 rechts nicht hynderlich 
jonder furderlih vnd beholffen feyn wollen, fich alfo alle andern 
wertlichen fachen, die vor vns vnſer Amptleute und gerichtshelder 
gehören mochten, gant vnd allenthalben zu euffern vnd enthalven, 
Auff Das wyr anders dorin zufehen nicht geurfachtt, voran thut 
onfer ernfte und gant meynung mit gnaden zuerfennen, Bnd was 
ir des zuthun gefindt, begern Wir bey gegenwertigen ewer rechte 
vnd zuuorleffige antwortt, vns dornach zu richten. Geben Gottorp 
Freytags in den pajchfen. Anno XVC nono. 


An Thumprobit zu Hamburg 
Hern Joachim Glyttzen. 


b. 


Wir Friderich pp. Vnſer beſondere gunſt zuuor, werdiger 
achtpar lieber andechtiger vnd getrewer, nachdem ir etwo ben 
kerſpilleuthen zw Sant Margarethen einen newen for zw ber er 
gotes und lobe Sant Margarethen mit volmorte des Tehenbefigerd 
bofelbft zu bawen vergunnet, den fie auch, als wir bericht, zürlich 


u 


Urkundliche Beilagen. 329 


vorfertiget Haben, vnd find nu willens verjelben andacht, ßo fie 
ewer gunft und laube dorzu gehaben mögen, bie ander Kirche zu- 
brechen onb mit hülfe des almechtigen Toblich wider von newes zu⸗ 
exrbawen, Begern derhalben gutlich8 vleiß wollet gote zu lobe ger 
dachten Teripilleuthen die alte firchen zus brechen, und eine anbere 
von newes loblicher und ziirlicher dann die alte geweit zur bawen 
gelauben vnd vorgummen, Sind wir mit geneigttem willen allezeit 
mbeihulden geneigt. Dat. Itzeho II post Laurencii Anno XVCIX. 


An thumprobft von Hamburgk Hern 
Joachim Glitkin. 


C 


Wi Frederid pp. Vnſe gunfte touorn, Erwerbige in gott, 
lene andechtige Rad vnd getrumwe, vnſe onderbanichen leuen getruwen, 
de gantze gemeinheit bynnen Huſem het vns mit antögung einer 
Citation, van Iw genamen van meiſter Johan Knutzen, weder ſe 
vthgegangen, clagende bericht, Wo ſe na inholde der Citation der 
grundt vnd meininge ſick vp dry punct vngeferlich erſtrecket, nemelick 


- dat brudigam vnd brudt vor den einen fruwen vth dem kindelbehr 


ete,, den andern mit vilfoldich perſonen ote., vnd vor den dritten, 


alle bröder vnd ſüſter einer gilde mit dem Vorſtorben erer gilde 


tor lercken komen, vnd by peen des bannes oppern ſcholden, an— 
gefochten, geladen, hin vnd her bemöget werden, dorch welcke klage 
wy bewogen, vnd dar beneuen eynen vordracht twiſchen den Terd- 
herren vnd gemeinheit to Hußem dorch vns mit willen vnd volwort 
Ewers vorfaren biſchof Dietleffs zelighen gemacht, vber welck gb 
an der tidt vnſer Cantzler, Rat vnd Doctor mit geweßt, der gantzen 
tovorſicht, wo einem ißlicken chriftglouigh menſchen to ſynem fryen 
willen nicht gelaten vnd geſettet were, dat he in angerörten dryen 
artickeln oppern mochte eder nicht, id weren de vnfen van Huſem 
mit erem kerckherren dergeſtalt nicht vordragen, Befinden aber 
itzundes anders nicht an dem kerckherrn dann motwyllen vnd nyefundt, 
ſo dat he van vnſen vnderdanen mit peen vnd gewalt der dryer 
artickel dryngen vnd hebben will, dat gott, de heilige kerk, Con⸗ 
ſtitutiones, eder Recht to geuen nicht gebotten, dann gott vnd Recht 
im opfer der dryer ſtück nicht mehr erfordern, dann ſo vel einem 
itzlicken menſchen ſyn redliche andacht eder chriſtglouigen ſelen ſelicheit 
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ermahnt, darup od vnſe vordracht mit gedachtes bifchopes volwort, 
Juwen vnd anderer vuſer Rede ripem rade, vpgericht, de wy, (fe 
werde dann mit mererm vnd beterm Recht torügfe gebreuen) vn⸗ 
verlettet by volmacht to handhaben gedencken, und bet uns to jw 
nicht vorjehen, laten uns od bedünken, ob gy hinder fid vnd torägf 
gedenken willet, gy jcholvet dem Terfyerren to Hußem fein vor- 
nemen vns to borcdeinung, den vnſen to vnkoſt vnd mühe, vnd 
webber Juwen einen vns gegeuen Nabe, nicht mehr fcherffen und 
iterfen, dann iv an fiel jelos i8, in dem bat gu in Juwer Citation 
antehet, id ſy eine olve lobliche gewonheit, dorch Juwen vorfaren 
biſchoff Dietleff und vns vornichtiget, des wy doch in dem fall, 
wo wy vnſer vnderthanen vorderff und vberſliſfige befoftigung vor- 
mercken, wol mechtig ſyn, ock dat de van Huſem Ju to Sleſwick 
gebeten, ehn meiſter Knutzen to einem kerkherren touorweruen vnd 
to Rademiß gelouet, de olde gewanheit wedder anthonemen, dat 
wy in ſinem werth nu tor tidt moten bliuen laten, Wo auer dem 
allen, fo is an Iw onſe gante meininge, anſinnen vnd beger, gb 
willet den kerkherren to Milſteden Meiſter Knutzen dohin halden 
vnd vormögen, de vnſen van Huſem, de ſick in dem na vns als 
erem rechten naturlichen Herren, vnſer gegeuen vnd ewers vorfaren 
beleuet vordracht regieren ſchollen, mit duſſer beſweringe und Citation 
gang vnd all vnbemühet und vnangefochten bliuen to lathen, ein 
juld nyerfunvde, de vnſen mit bannen vnd motwilligem fürnemen 
isund bir vnd dar to citiren nicht nageuen, vppe dat ung of dorch 
ander mittel dartho tho gevenden nicht noth werde, wyllen Iw od 
nicht berghen, dat wy den’ vnſen van Huſem, beide Fruwen vnd 
Pannen, ernftlit geboden, vp de vorfchriuing jo fe hirin hebben, 
anheim to bliuen, vnd den angejegten termin nicht tho beföfen, bat 
wy Iw des weten to bebben, und furder wedder fe (ib were dam 
fat dat Juwe vorfarens beleuete vorjchriuinge touor vorleget, 
edder cajfiert, und to recht erkannt werde, dat de vnſen in angetogen 
dryen puncten auer fryen wyllen to offern vorplicht fun) nicht te 
procedieren, darto wy vns gentlich, mühe jo vnkoſt geberen wolde 
touormyden, bu Iw vorlathen, doch ons darby und ben vnſen to 
bolden, Iwe beichreuene und touorlatige antwort. Dat. Lütlen 
tundern midwegkens na Egivii XVCXI. 
Commissione principis per se. 


An Biihop to Schleöwigf. 
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d. 


Wir Friderich pp. Vnſer gunft zuuor, Wirdige leue andechtige, 
on8 berichten mit Magen die firchgefehwornen zur Wilfter von wegen 
Des ganzen kerſpils darſelbſt, das fie, das gante Ferfpil, eine lange 
zeit one ire ſchult auch one citirt vnd rechtöworfolgung in bann 
Jekündiget, ire Firchen gefloffen und alle Sacrament interdicert vnd 
Sorboden jehn, vmb fach, das ehner, genandt Tewes Oltgarth auf 
feinem vorboten kruge off dem Firchhoffe won zwehen andern vnſern 
Onderthanen gewundet ſeyn folle, bauon doch die tetters den Kirchhoff 
rwiderumb Haben weyhen laſſen, auch vomb die viclatien fich mit 
=uch oder deme thumprobite vortragen, Bonder allein das fie ge- 
melten gewuntten Tewes Oltgarth vor feinen blutigen ſchaden nicht 
igebettert, des fie fich doch an gebörlichen ende zu thun allewege 
Srbothen auch noch erbithen, Welchs und warlich nicht wenig befrembet, 
Denn auch gar vnbillich bedünket, das ganze Hirchipil vmb einen 
Blutigen jchaden one ir wiſſen gefcheen, euch auch zu vechte nicht 
Ongebörig, dorumb die teters, die Doch den gottesdienſt nicht hindern 
unochten, aus dem kirſpil gewichen, ongecitirt und vnuorfolct, vor⸗ 
Bannet vnd interbicirt fein jol. Iſt darumb unje ganke ernit 
meiningh, ſindtmal das Firchipil „zur Wilfter mit der jachen nichts 
au thun vnd die teter dorauß in ein ander landt gewichen, und 
darinne nicht ſeyn, Ir wollet den ban und interbict von ftundan 
Wider relariren und abthun, auch die tetters, Ko den blutigen ſchaden 
getban, vnd fich derwegen zu abtrage an gebörlichen enden erbiten, 
widerumb einftaten vnd irenthalben ober fuliche zimliche gebot wider 
das kirſpil furder nicht flirnhemen, oder mit geiftlichen procefjen 
Dorgegen procediren, ßonder allein euch an die II bauptiecher, ob 
ir fie nicht erlaffen woldet, haldet vnd anders nymandes in vnkoſt 
füret, domit ons, ob nicht nachgelaffen wurde, anders borin zutrachten 
nicht noth werde, voran geſchidt vnſer gante ernfte vnd zuuorleffige 
meinung. Dat. XVCXII. 


An den Official des Thumprobſten 
von Damburg. 


e. 


Wir Briverih pp. Vnſer gunft zuuor, buchtige leue getrue, 
deyn jchriben von wegen des kirſpil zur Wiliter haben wir vor- 
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nomen, vnd darauff an den Official des Thumprobiten von Hamburg 
gefchriben, zuuorfichtig er vnſer fchriben ermeflen, vnd das Firipil 
fampt der kirchen wider auß dem banne thun werbet, uns berichten 
aber die Tirchgefmoren, das der vrſacher, von dem fulcher vnloft 
berfleuft, Tewes Oltgarth bynnen Itzeho auff der borg in Diderid 
Haden hauße wonen fol, derwegen dir birmitte ernftlich beuelen, 
Du willeft denfelben annehmen vnd dohin vormogen, das er borgen 
ftelle, fich gen jderman den vnſern vor Dir, dem rathe oder funit 
vnfern amptleuden an vnſer ftat an gleich und vecht wille genugen 
lafjen, auch widerumb ven Bo yn zu bejchuldigeu haben gleich umd 
recht thun, und ob er die burgen nicht bette, yn, jo lange er bie 
oberfomme, gefenglicy und wolvorwart enthalde. Auch uff Funftigen 
vaftelabendt mit deiner hausfrauwen dich bey uns gen Gottorff zum 
vaftelabende erfügen, und zuuor 1 laſt hamburger bier hir zur ftette 
berichiden, und der keyns anders halden oder nachlaffen. Doran 
geſchidt unfer gante gefellige meinung. Dat. XVCXII 


An Gotzigk von Anefelt 
zur Steinburg. 


3. 


Schreiben (?) Des Hamburger Domcapitels an den Rath zu Lübed wegen det 
Berhandlung mit den Achtundvierzigern in Dithmarſchen. 1525. Jan. d. 


Vnſe fruntlyke deynſte myt vormoghe alles guden touorm, 
Erſamen vnde achtbar gunſtigen Heren vnde Fründe. De entſchul⸗ 
dynghe der acht vnde vertich Vorweſer des landes tho Dithmerſchen 
ores vtheblyuende, van juw düth paß vor gut angeſehn, Taten my 
ock dar by blyuen, vnde bydden fruntlyken gy vns jegen gedachte 
Vorweſer des landes wyllen vorſcryuen vnde vorbidden, fe vns 
wente tho deme thokumpſtigen daghe wyllen wedder tho vnſer 
poſſeſſion vnde langem gebruke vnſer kercken, tegeden, vnde anderen 
renthen by geyſtlyken vnde wartlyken blyuen lathen, dat wy my 
der dath des vnſen ſo nicht entfrömdet werden, allent wes dorch 
juw erkanth vnde gehandelt wart, wylſen wy vns der gebore ame 


() Das Original auf Papier wird im Stadtarchive zu Lubeck aufbewahrt, 
und ift daſelbſt im Angufl 1841 von Michelfen eigenhändig copirt. 
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allen mangel richtich vinden lathen vnde holden tho nemende vnde 
tho geuende. Juw hyr anne gutwyllich vynden lathen, vordenen wy 
alle tyddt wylligen gerne. Bidden jo doch düſſes juwe troſtlike 
antworde. Geſcreuen vnder vnſer kercken Secrete ame Donnerdaghe 
in auende trium Regum Anno Domini XXV. 


Clemens Grothe Domdeken Seniore vnde 
gantze Capittel der kercken to Hamborch. 


Aufſchrift: | 
Den Erfamen vnde wyſen Hern Borghermeitere und 
Rodtmanne der Stadt Lubeck vnſen gunftigen Heren. 


Auf dem Rüden: 


Rec. Sabb. 7 Januarii 1525. 
Borjerifft ven XLVIII Vorweßers pp. 


4. 

König Friederich I. ertheilt, unter Berufung auf ein Gutachten Der 
Reformatoren zu Wittenberg, dem Amtmanne zu Kiel Hennefe v. Seheftedt 
Erlaubniiz zur Wiederverheirathung bei Lebzeiten feiner von ihm ge- 

jhiedenen eriten Frau. 1529. (‘) 
Eonfent vnd Bewillinge Henneke Seefteden ſich wedderumme 
in deme ehelichen Standt, derwyll ehme ſyne vorige Husvrouwe 
Ki entbagen vnd in Ehebroke gefallen, begeben möge. Anno 


Wy Freverih, van gots graben tho Dennemarden pp. 
Khoning pp. bekennen offentlich myt dyſſem vnßem breue vor al- 
Beimemen. Nachveme de Duchtige und Erbar Hennele Seefteven, 
dnße leue getrume Radt vndt Amptmann thom Kull, fich vaft an 
vhelen vnd mennichfoldigen orden ſunderlich bh Doctor Martinus 
Luther in der Univerſiteten Widtemberg od by Johanne Buggen⸗ 
hagen deme Pommere itzundes tho Hamborch, ſampt velen anderen 
Predicanten und Gelerden beradtſlaget hefft, ifft be ſich nicht wid— 





Fi Hennele Seheftebt war Beſitzer des Gutes Krummendiet und Landrath 
der Könige Friederich I. und Chriſtian LIT. 
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berumme in ben ehelichen Standt (derwyll ehme ſyne vorige Hus⸗ 
vrouwe heimlich entbagen und in Ehebrofe gefallen were) begeuen 
mochte. Vnd deßuluen gelerven ehme einvrechtichlich dartho geraden 
bebben, dat be ſollichs myt guder Conſcientz vnd myt vnbeſwerden 
gewethen woll dhoen mochte. Darup je denne etliche wolgegrun- 
dede Evangeliſche geſchriften ingefhöredt hebben, wo des benne ere 
eygene Breue, de Wy geſeen vnd geleſen, klarlich medebringen vnd 
vormelden: dat wy derwegen deme obgemelthen Henneken Seeſteden 
vp fun flytich anſökendt vnd erforderendt nha vtgehadter Kunt- 
ſchop, wo ſich de Dinge myt ſyner affgeſchedene Husfrouwen begeuen 
ſodans tho doende genedichlich nhagelathen: vnd darinne vnſſern 
Conſent, Wyllen vnd Fulbordt ſſo vhele des an vns is, gentzlich 
gegeuen hebben, conſenteren, bewylligen vnd befullborden darinne 
alſo iegenwardigen hirmit vnd in Crafft dißes vnßes Breues: 
darby wy eme od, angeſehen dat ſollichs nicht wedder Godt is, 
ſtetlich beſchüdten, handthauen, beſchermen vnd vordegedingen wyllen 
vor idermennichlich. Des tho orkunde myt vnſſerm Secredt. 


5. 


Biſchof Heinrich zu Lübeck unterſagt dem Stadtrathe zu Oldenburg in 
Bagrien den Abbruch der dortigen Marien-Gapelle. 1533. März 24.0) 


Hinrich van Gots graben 
Biſchopp tho Lübeck 


Unſen gunſtigen grues tovoren, Erſamen guden frunde, wh 
hebben jue ſcriuen der Capellen halven vor und by Oldenborg ge 
legen belangende entfangen, und hebben juen houetmanne neen vor⸗ 
loff gegeven, mogen od nicht vorlouen Capellen und anders wes 
in gots und ſiner benedigeden moder Marien ere geſtiftet und ger 
buwet to brekende, ſchal od will gott mith unſem weten nicht ſcheen, 
willen od juen houetmanne derhalven ſcriuen, he fi de dinge «ff 
boen und entbolden moge, und ijjt dat ichtes wes buten unfen ver 
louent vorgenommen wert, moten wy gaben geven, Dat wy ju pa 
getoget wedderumme nicht Taten wolden, ju ſuſſ in andern to br 


(*) Diefes Document findet fi im Stadtarchive zu Oldenburg. 


— 
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Sagen fin wy geneigt. Datum Uthin am avende annunciacionis 
XXXII. 


Matte MD 
Inferiptio: 


Den Erſamen unfen guben runden Dorgermeijtern und 


Rathmannen thu Oldenburgh. 


6. 


Dr. Martin Luther's Schreiben an König Chriſtian III. zur Warnung 


gegen Vergeudung des Kirchengutes. 1536. December. 


Gnad vnd Friede ynn Chriſto vnſerm Herrn vnd Heiland, 
auch mein arm Pater Noſter. Großmechtiger Durchleuchtigiſter 
dürſt, Gnedigſter Herr König Ih hab E. K. M. ſchrifft faſt 
gerne vernomen, vnd mir wolgefallen, daß E. K. M. die Biſſchoue 
(jo doch nicht können auffhören Gotts Wort zu verfolgen vnd 
weltfich vegiment zu verwirren) außgerottet haben. Wil auch folches, wo 
ih Tan, zum beiten belffen deuten und verantworten. Bitte aber auch 
demütiglich, E. K. Mit. wolten von den geiftlichen gütern, fo unter 
die Kronen gelegt, fo viel abfondern, damit die Kirchen dennocht 
auch wol vnd zimlich verforget werden mügen. Denn, wo fie zer- 
ttennet vnd zerriffen worden, womit wolt man die Prediger er- 
halten? Solche vermane ich (vielleicht unnötiglich) E. K. M., 
welche werden on das fich wol vond chriftlich Hierin wiffen zu 
balten, des ich feinen zweiuel trage. On das mich vnſer Leute 
Erempel ſolchs zu melden bewegt, unter welchen viel find, die gar 
gern alles zu fich riſſen, Vnd wo vns Gott nicht folchen fromen 
Sandsfürften hette gegeben, der es fo gar mit allem ernft vnd 
trewen meinet, vnd drüber hielte, jo würben viel pfarrhen wüſte 
liegen. Ob nu der Satan au ettlihe ynn E. K. M. Landen 
würde trengen, jo belffe Gott €. K. M. zu bevenden ver Sirchen 
Not, dis iſt des Göttlichen Wortts, und aller die beydes igt und 
Kinfftig dadurch follen lernen felig werben vnd dem ewigen tobe. 
entrinnen. Denn an Gottes Wort liegt e8 alles. Chrijtus, vnſer 


lieber Herr, jey mit E. 8. M. bie vnd ewiglich, Amen. 


abends nach ©. Andreas dag 1536. 
E. 8. Mt. 
williger 


Martinus Luther D. 


Sonn⸗ 
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Aufſchrift: 
Dem Großmechtigen Durchleuchtigſten Hochgebornen Fürſten vnd Herrn, 
H. Chriſtian Erwelten Könige zu Denemark und Norwegen, Hertzogen 
zu Schleswig und Holſtein, meinem gnedigſten Herrn. 


7. 


28 Conveutualinnen des Kloſters zu Itzehoe bitten den König 
Ehriftian III. um völlige Abftelung des Tatholiidhen Gottesdienſtes im 
ihrer Kirche. 1538.(%) 

Dorchluchtegefter grotmechtegefter Konynck gnedegefter Here, vn Je 
andechtege demodige gebeth ſy jwer K. M. vnßes hocheften vormögen® 
ſtedes bereyt tovorn. 

Gnedegeſter Konnynck vnde Here, wy arme khyndere können 
jwer K. M. nhycht bergen wo wy gehöret hebben dat Iwe K. M, 
wyl eyne chryſtlyche ordenunge na godes worde auer Iwer K. M. 
lande vnde karcken gan lathen vnde vnſer och anderer kloſter bir 
ym lande to vergeten, jo ys doch vnſer XXVIII ve godes wordt 
begeren demodegeſte vnde hogeſte bede vm godes wyllen Iwe K. M. 
wyllen ſyck doch erbarmen, dat wy yo vor anderen kloſteren godes 
wort ſo lange lutter reyn vnde klar gehat hebben vnde weten den 
wyllen des Heren vnſes godes vnde moten vorſätlich vnde wytlhch 
fo hoch wedder got ſyngen vnde leſen dar wy doch alle dage van 
vnſem paſtor hören dat yt ſo hoch wedder got ys dat wy ſyngen, 
wy leggen dat den creaturen an dat dem ſchöpper yo byllych höret, 
wen wy fo vnſen lyflyken vader laſterden, alſo wy leyder vnſen 
hemmelſchen vader moten laſteren, ſo were wy yo nicht wert, dat 
vns de erde dragen ſcholde, nu mothe wy alle dage van vnſer eb⸗ 
dyſſen hören, ha wen de konnynck büth, ſo wyl yckt don vnde ſee 
jw ſuſt ‚nicht dar vmme an, gy ſchollent don, ſecht fe, wylle gh 
(ſtill) weſen, gy könt yo wol ym harten anders denken, vnde lykewol 
myt dem munde ſyngen, ſuſt plaget fe und ......-.. Wy 
bydden nicht, dat wy genſlich fryg ſyn alſo wolde wy nycht ſyngen 
efte leſen, men dat yt yo nicht wedder got ſy, dat wy ſyngen vnde 
leſen, wy begeren och nicht dat kleth edder kloſter to anderen, dar 
tho werde wy och nicht geleret vnde geholden, men dat dat got⸗ 


(65) ©. oben ©. 152. 


Urkundliche Beilagen. 337 


Iofe weſent yo aflame, top könnent nycht lenger don, vnſer font Ho 
XXVID, de gades wort begeren, der anderen find men XIII, 48 dt 
Denne nicht Hammer, bat vnſer XXVII ven XIII ſo yemerlhych 
ſchollen to wyllen Huchelen, gnebegefter here. Iwe K. M. wyllen vnſe 
bede beter annemen alſe wy ſcheryuen font, wente got wet, worde wy 
nhcht hocher myt der conſienſhen haluen gedrungen, men wolden 
hyrmedt jwe K. M. nycht beſchweren, vnde wo wol wy vns dyſſer 
vnſer bede tho Iwer K. M. genzlich vorſeen, bydde wy denne noch 
Jwer K. M. ſchryftlych antwort by yechenwerdychen. Wy wyllen 
got vor Iwen K. M. weddervmme flyttich hoben, dat Iwe K. M. 
vaft yn gades worde mogen blyuen, dat helpe got J. K. M. vnde 
ung allen, amen. geſcreuen ilych to MPzeho den Donrsdag na ſep⸗ 
mageſtua anno 1538. 


J. K. M. arme lyndere, kloſterjunckfern des 
kloſters to Ytzehoe fo vele vnſer gades wort 
begeren vnd ſynt XXVIII. 


8. 


Bericht der Paſtoren Rudolph von NRimmegen zu Kiel und Johann 
Meyer zu Rendsburg an König Chriftian ILL. über ihre Sendung zur 
gänzlihen Aufhebung der Tatholiichen Lehre und Liturgie in den Stiftern 

und Klöftern. 1541.(°) 

Grosmechtiger durchleuchtigfter Hochgeborner Konig, Eur Kon. 
May. feind unfer andechtigs gebet zw Got und geborfam gantz wil- 
ige Dienfte in aller vndertenigkeit zuuor, Önebigfter Konig. ‘Die- 
weil wir Süngft von Ew. Kor. May. mit Derfelben beuehlich ſambt 
Inftrurtion, Credentzen vnd nobtürftigen pafborth brieuen an alle 
Stifte vnd Elöfter fo in Eur Kon. May. Fürftendomen Schleſewich 
vmd SHolftein beleghen abgefertigt worben. Haben wir demnach ung 
feinerlei weis darinnen etwas verhindern laſſen. Sondern vnſers 
hoigſten vermügends fleis vnd verjtands die Stifte und alle Kloſter 
allenthalben befucht. Ihnen joliche trefentliche werbung vnd beuehlich 
neben gnügfamen nobtürftigen vnderricht fleiffig fürgetragen. So 
baben die Jungfrawen im Kloſter zw Vterſen fich auf Ihre ver- 
meinte vberigfeit beruefen. Vnd dem Droften zum Puynnenberge 


() ©. oben ©. 125. 
Michelfen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holfteins III. 22 
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Hanfen Berner zw ſich vorfchrieben. Derfelbig fich dan gegen 
ons vernemen laſſen, vngeferlich auf die meinung, wie der grundt 
und Boden darauf folich Clofter gebawet, feinem Herren dem 
Schowenburgifchen Grafen folle zujtendig und angehörig fein. Ver⸗ 
fehe auch fih Eur Kon. May. würde fie bei alter gerechtigfeit und 
das Cloſter mit denen Dingen vnbeſchwert laſſen. Wolle dannoch 
nichts deſter weniger folich8 alles an obgemelte feine Herrn aufs 
fürderlichft gelangen laſſen und nach deren andtwordt fich ferner 
unverweislich wol zw halten willen. Darmit abgefcheiven. So bat 
auch der Höichwirdiger Herr Balthaffar Biichof zw Lübeck fih auf 
folhe meinung entichulbigt. Vnd wie die Inftruction nicht fonder- 
lich auf Ihn geftellt were, jo ſei auch beichlofjen, das noch ein ge⸗ 
meiner Landtag zuuor folte gebalten fein werden, mit vil weit 
leufigen vmbſtenden nach der lenge angezeigt. Derhalben ſtehe 
jeiner ©. nicht an, fih alſo in die Sache zubegeben, und entlich 
den bandel damit abgeichlagen. Dannoch uns ehrlich empfangen, 
bet fich zw tifch gehabt, vnd darnach mit wagen ‚und fonft weiter 
gefördert. Aber alle ander Elofter haben fich angebrachte Eur 
Kon. May. Gebot vnd beuelich demütiglich unterworfen, und baffelbig 
in aller ondertenigfeit dermalfen angenommen, das fie alle onchrift- 
liche Lere, Ceremonien vnd weſen, fo noch nicht abgethan, gentzlich 
fallen laffen vnd abjtellen wollen. Wie fie deſſes alles von vns 
berichtet und gelernt fein worden, — Wen aber Eur Kon. May. 
widerumb in dieje Tender anher fomen, werben Eur Kon. May. 
wir dieſſer aller fachen halben mündlichen und klarern bericht under 
teniglichjt antzeigen. Das alles haben wir Eur Kon. May. under 
teniglichft nicht mogen vorhalten. Vnd feind Derfelbigen gehorfam- 
lich vnd in ſteter ondertenigfeit zw dienen in alwege gank willich. 
Wollen biemit Eur Kon. May. dem Almechtigen Got in ewigkeit 
beuolben Haben. Datum Dinftage nad) dem Sontag Judica 
Anno etc. 41. 


Ew. Kon. Maytt 
Vndertenigſt 


Er Rudolph von Nim⸗ 
wegen zum Kyle vnd Er 
Johan Meyer zw Rendesburg, Paſtores. 
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9. 


Urtheil des Sonfiftoriums zu Schleswig in einer Eheſache. 1543. Sep- 
tember 25.(% 

Ih Tilemannus von Huefien der Hilligen Schrifft Doctor, 
Biscopp tho Schleswigk, Bekenne vnde offentlich hyr mith vor iber- 
menichlich betugende, dat Hude dato vor my und vorordenten wer⸗ 
digen Herrn Richtern des Confiftorii tho Schleswigk perfonlich tho 
ber ſtede erſchenen ſynt de Erjamene Sunge Hans und Obbe Yenffen 
tho Rörebeke im Norditrande wanafftich in der allerbeiten forme, 
mathe vnde wife (wo von rechte geborlich) tho erfennen genen, wo 
dat je ethivan van Leue Obbeſſen alſſe vulmechtige vthgeſchicket weren 
an Poppen Broders vmb ere dochter Kerjtinefen tho weruen, offt fe 
gefinnet, wollden Leue Obbeſſen de tho der Ee geuen. Na beiprafe vnd 
ripem rade hebben van derſuluen Kerſtineken mit fulbort ever mober 
dat Jawort des Eeliken bandes vnde thojage van wegen Leue 
Obbeſſen gutlich erlanget vnde ſede vpgemelte Kerſtineke fe wolde 
nemant tho einem eliken manne hebben dan Leue Obbeſſen, wo 
wol IIII edder V na ere frieten vnde je hadden darſulueſt Kerſti⸗ 
neken Poppen dochter van wegen Leue Obbeſſen de Handtruwe ge- 
geuen, vnde Kirſtineke gaff ere Handtruwe den beiden wedderumb, 
de hyr in gericht gelecht wort vnde ſe noch hebben. Middel der 
tidt is Inguer Harreſſen gekamen, liſt gebruket, ſick dar twiſken 
gemenget, na derſuluen Kerſtineken ock gefriet, ere moder affwendich 
gemaket vnd velichte Eelike thoſage van der moder vnd ethliche lude 
(de fid ere vormunderſchop na eres vaders dode annemen) mit 
finantzen erlanget. Welch vormals vor my vnd werdigen Conſiſtorio 
van Leue Obbeſſen geklagt is worden, dat eme in ſiner rechten 
Eeliken Vortruwinge ſodan vnchriſtliche vnbillige Inpaſſe vnde 
Hinder geſcheen were, eine Citation auer Poppen Broders vnde 
ere dochter Kirſtineken gebeden, welche ick eme wo billich nicht wuſte 
tho weigern. Se rechtlich citert, eſchet, hyr vor my vnd den Richtern 
des Conſiſtorii tho erſchynen tho Leue Obbeſſen rede vnde anklage 
tho antworden, ſint ſe in deme orth gebleuen, doch den Erſamen 
Hermen Wigen, voget tho Huſen, vor ſick geſant, he my vnd gantze 
Conſiſtorium flitich gebeden, de ſake doch ein ſtilleſtandt muchte ge⸗ 


(8) Nach dem Original auf Pergament mitgetheilt. Der Inhalt iſt von 
un® ©, 198 dargelegt. 
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neten betb vp Philippi und Jacobi apoftolorum negefttumftich ond 
nicht wider mit dem Rechte wolden procedern Inten, er baune 
Margvart Seſtede wedder in den Strandt inheimiſch were. Ock 
ergemelte Hermen Wige leet ſick dat male van Margvart Seſteden 
Vormunderſchop (dar ſe nu de ſake mede ſmucken willen) nichtes 
mercken. Hebbe Ick Tilemannus Biſcop vpgemelt vnd gantze Con⸗ 
ſiſtorium mit beleuinge beider Parte der ſake ein ſtilleſtandt vor⸗ 
gunnet, doch by ſodanen wilkoer vnde beſchede, dat Poppe Broders 
mit erer dochter Kirſtineken vp vorbenomede Philippi vnde Jacobi 
apoſtolorum dach ſcholden hyr vor my vnde Conſiſtorio erſchinen, 
tuge vnde nogeafftigen bewys vorbringen, darmit je vorhapeten van — 
Leue Obbeſſen des Eliken gelofftes loes und entfriet werden. Dar — 
neuenſt oc mith fulbort des Conſiſtorii hebbe by chriſtliker gehorſame — 
vnde Kön. Mayt. ſtraffe vnde peen vorbaden, dath Poppe Broders es 
mith erer dochter Kerſtineken vnd Inguer Harreſſen in der vorge — 
namen Eeliken ſake nicht wider ſcholden vornemen, beth tho ſo — 
lang vakengemelte Kerſtineke were hyr vor my vnd vorordenten 
Richtern des Conſiſtorii van Leue Obbeſſen enthlich entſcheden, ſo — 
je dar jegen vortvoren mith der Eeliken ſake, ſcholde vor ei 
Eebroke geholden vnde gekent werben, hebbe od allen Kerckhern under 
Preſtern im Strande inhibert vnde ſtrenge vorbaden, de vakengemelte 
Kerſtineken na Chriſtliker ordeninge tho nenem manne tho wigen, 
ere dan de ſake hir ein vthdrach hedde. Duſſes alles, wo gemelt: 
Citation, Steffninge, Inhibition, Vorbot by chriſtliker gehorſame 
ſint ſe eontumaces vnde widderſtreuich geworden, Kön. Maht. vnd 
dat Conſiſtorium in deme vorachtet ock na Inholt der wedderparten 
klegers Supplication an Kön. Mayt. doch mit erer Eeſake vort 
geuaren mith eren vorwanten eynen Preſter Ern Boie Ebbeſſen, 
Kerkhern tho Rorebeke, gefurdert vnde muſte Kerſtineken vnde Inguer 
Harreſſen vorgeſchreuen jegen Gott vnd alle Chriſtliche billicheit dar 
tho wigen vnde hefft Her Boie Ebbeſſen dar mit dem rechten 
Kerkhern des Kerſpels in ſyn ampt vnd fryeheide gegrepen ane allen 
fulbort Mumme Leueſſens, des rechten naturliken gebaren ock in 
Kerſtineken vaders doetbedde gekaren vnd vmb gades willen gebeden 
vormunders, ock Mumme Leueſſen hir vor my vnde Conſiſtorio 
geſecht vnde tho Gade Allmechtigen vnd vp dat Hillige Euangelium 
certificert, dat vakengeſechte Kerſtineke mit ſynen willen vnde fulbort 
were Leue Obbeſſen gelouet, ere danne Inguer Harreſſen ſe krech. 
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Derbaluen Lee Obbeflen bir vor my vnde Gonfiftorio Inguer 
Sarreifen hart angellaget vor eynen mothwilligen Rouer, onchrift- 
iken Eebreker angelanget, hedde eme fune Teuefte vorthruwede Bruth 
nit lifte boslich entfert, des he ſich vor gade almechtigen vnd allen 
rchriſten wider wolde beclagen. Begert von my vnde dem Con- 
iſtorio eyn Sentencie, derſuluigen wil he geneten vnd entgelten. 
efft darvp Inguer Harreſſen darvp geantwort, he hedde eme 
ine vortruwede Bruth nicht entfert edder genamen, ſe were 
zuguer Harreſſen rechtlich van erer moder, van eren geſetten vor⸗ 
number vnd frunden gegeuen. Dar tho ſede Mumme Leueſſen 
derftineken negeſte vedder, he were rechte naturlike van der Swert- 
iden gebaren vormunder, deme fe od in eres ſeligen vaders doet⸗ 
ebde op lyff vnd ſele beualen was, he muſte vnde hadde nochten 
ho rechte vor ſe antworden, wo er des nodich were, vnde nicht 
Margvart Seſtede pp. Na velen reden vnd wedderreden leuendige 
wgeafftige tuge, breue und bewys, fo by dem rechte beholden ſyn, 
nd alles tho langk were tho ſchriuen. De wile denne erkant is, 
at vpgemelte Marqvart Seſtede Kerſtineken vafengefchreuen van 
rer moder tho eynem vormunder na dotlikem affgange des vaders 
nith nenem Rechte, geiſtlich, kaiſerlich edder lantrecht mach geſettet 
verden, och darbauen ein richter van wegen Kön. Mayt. im lande, 
ent De vormunderſchop nicht themet, und de rechte naturlike ge- 
aren vormunder alje Mumme Leueffen befft ſyne rechte vormunder- 
hop noch nergens wor mede vorbrafen. Hebbe Id ZTilemannus 
Bifcop vpgeftimpt my mit den vorordenten Hern Richtern des Con- 
iſtorii eindrechtichlich bejprofen, ein ieder ſynen ſtymmen gegeuen, 
amptlich erfent, gefunden und vor Recht affgeiprofen: ‘De wile 
Inguer Harreſſen webder Leue Obbeifen jo boslich gehandelt, eme 
hne leue vortruwede Bruth entwendt, jo befft Inguer Harreffen 
e in auerſpele gebatt. vnd alje ein Eebrefer tegen alle billicheit 
eflapen, fchall fe derwegen nuſtrax vorlaten, fe nicht meer be- 
ennen, fit erer entholden, alſe chriftlich is, vnd fe ſchall Bir 
iamals Leue Obbeifen, erem erften vortruweden Brudegame, na 
veme beuele gades des allmechtigen volgen und Eelich by eme bliuen. 
Dar fo gefchege vnd in der warbeit befunden wurde, bat Inguer 
darrefien vnd Kerſtineke vorgejchreuen na duſſem dage in deme 
‚origen leuende des Cebrofes und horerie mit maldander bandelen, 
holen fe beide vor gabe almechtigen na Inholt der Hilligen 
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Schrift in deme Banne fon, van aller Ehriften gemeinjchop ı 
"ven Hilfigen Sacramenten geſcheden fon, und fo erer ein ebber 
beide in ſodaner horerie und Eebroke vorfjtoruen, jcholen fe de 
greueniffe der chriften op den Kerckhouen berouet fon. Watt br 
des aueripele, Ehebrofes, Homodes, Contumacien und vngehorſt 
Inguer Harreffen Poppe Broders mit erer bochter Kerftinefen K 
Mayt. eriten darna tho der gemenen armen Nottorfft inne vorfa 
fin, willen ytzundes vorholden und Kön. Mayt. und ©. 9. ( 
Hochwyſen Reden heimftellen tho richten. De wile den od m 
nogeafftigen tugen, Handtruwe und bewyſen hir vor my vnd C 
filtorio erthoget i8, dat vakengeſchreuen Poppe Broders*) fid O 
Leueſſen Eelick vorplichtet befft, fentenctern vnde fprefen wy 

recht, de beide Obbe Leuefjen und Poppe Broders vor Gabe € 
Inde und mit nenem vechte mogen geſcheden werben, bebben je tı 
etlifer gubder Haluen, dat beuele wu de overicheit tho richt 
Hyr mith Kön. Mayt. vnd Hochwyſen Reden und .alle dhrifl 
ouericheit vnderdanichlich willen gebeden hebben ſodanne vnchrift 
Horerie und Ebrock willen dempen vnd vthroden, vp dat— 
almechtich durch ſodan gruwell der ſünde nicht werde vororſa 
tho torne gereitzt, lande vnd lude den vnſchuldigen mit dem ſch 
digen ſtraffe pp. Des tho warem vrkunde hebbe Ick Tilemann 
Biſcop vpgemelt, myn Ingeſegel mit willen und fulbort des w 
digen Conſiſtori witlichen an duſſen breff heten hengen. De gei 
is tho Sleswigk im iare na Chriſti vnſers Heilandes gebort veffte 
hundert und dar na in deme dre vnd vertichſten iare ben viff ı 
twintichiten dach des Maentis Septembris. 


10. 


Entiheidung eines Nechtsftreites über Befigungen bon zwei Vicarien 
Kirche zu Klixbüll. 1583.(%) 


In Saden Balthafar Lorich Kläger contra Sünde Brod 
ſens Erven Beklagte belangend twe underſcheedliche Vicarien to d 


*) Tochter. 

(%) Diefes Actenftüd giebt einen urkundlichen Beleg für die Angabe, I 
namentlih in den Marſchdiſtrieten manchmal früher von den Borfahren : 
machte Schenkungen an bie Altäre aus Anlaß der Reformation zurückgeno 
men wurden. Bol. Lau, NReformationsgeih. S. 404. 
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Mar Unfer leven Frowen und ©. Nicolat in der Kerden to Klicks⸗ 
bül gehörig, fo Beklagten Vorfahren gejtiftet, overft veer Guber 
to genandter Vicarien gehörig van Beklagten in Beſit und Bruding 
beholvden, deren Jaſper Lori und nunmehr Balzer Lorich beth up 
hüdigen dag nicht hefft mächtig werden fünen, ungeachtet König 
Fridrichs hochmilder Gedächtnis, Begnadung und Befehligfchrivendes 
dateret Anno 1531, und darop erfolgte König Chriftian des dritten 
Confirmation und gefprochen Urtel, dateret Anno 34, ingliden 
hertzogen Johanſen Seligen Confirmation de anno 1551, fo doch 
daruth to vernehmen, dat Balthaſar Lorichen Moder das jus pa- 
tronatus der angedüdeten Vicarien toerfannt, und Folgendes ehr 
Sihn Jaſper Lorich die jahrliche Hevinge darvan tho finen studiis 
Vdt fines Levendes tho börende belehnet worden, wor kegen varı 
Bellagten ingewendet, dat ehnen van den veer Gudern, fo to ber 
Vicarie Unſerer leven Frowe gehörig nichts bewuſt, fintemahl fe 
junge Lüde und von disſen Sacken van eeren Vorfahren allerdings 
nicht berichtet worden, hebben averſt uth eeren olden Documenten 
befunden, dat ere Vorfahren mid eerem beſchwarnen Lachgeven (1°) eere 
Guder begrundet und darover in rowliger Befitting folder Güber 
Över 40, 50, 60 und mehr Jahren gebleven, alleen dat fe nielicher 
rt durch Balzer Lorichen verunruhiget und darum to Recht bes 
Ipraden worden, verhapen beromegen, bat fe folches to geneten und 
billig van angeftelter Klage to abfolveren. 

Na gehörter beider Deele Klage, Antwort und fernere Nothdurft, 
od Verlefung unterſcheedlicher Königlichen und Fürftlichen Begna⸗ 
dung Eonfirmations-Erkenntniß und Befehlig-Breve, Erkennen Wi 
Adolph etc. Nadem uth angebübeten Königlichen Breven, Er- 
rungen und Mandaten gnugſahm befchreven, dat de veer Guder 
to de PVicarie S. Marie gehörig Sünde Broderſens Erben im 
Beſit und Bruking bebben, fintemahl folde veer Guder fowohl in 
den Königlichen Sententien als den Executorial uthdrücklich ge- 
nomet find, dat beromwegen dem belehnten Jaſper Lorich folde Güder 
ſamt der jabrlichen Afnütting mit Ungebör vorentholden und dat 
Bellagte ſchuldig fin fchölen de geflagte und in ver Königlichen 
Urthel fpecificirte Guder hernachmals van uns to feften und be 
jahrliche Hüer und Abgift van gemelten Gübern Balzer Lorich und 





(2) Nach Jüt. Loo. 
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den folgenden Posjesjoren der Vicarien jahrlich to entrichten, welche 
Hüer op Fünftigen Andreas Dag angahn und aljo fortan cm. 
tiuueret, jedoch jchölen Beklagte wegen der verjeten Hüer van Tidt 
bero der Koniglichen Begnadigung uth jonderbaren Uns dartho be 
wegenden Urjachen vom Kläger und andern nicht to belangen, 
ſondern ſchal be Balzer Lori Tidt fines Levendes ſick an ber 
fünftigen jabrlichen Abgift genögen laten. Alles bilfig von Rechts 
wegen. Anno 83 tho Lütken Tondern eröpnet. 
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Zweiter Theil. 


Seit der Reformation. 


Zweiter Abſchnitt. 


Don 1580 His in die Mitte des fiebenzehnten 
Dafrhunderfs. 


Fortfegung. 


— — — — 


III. 
Enfefionche Rerhtglänbigkeit amd theologiſche Ztreithändel. 


„Nach der religiöſen VBegeifterung , welche die Neformationszelt 
met Hatte, und nad dem hoben Beiſpiele, welches Ruther in ber 
kandfung der Mutterſprache und feiner Meifterichaft in der 
Köelüberfegung gab, hätte ſich erwarten laffen, daß eine Blüthe⸗ 
riode der theologiſchen Wiſſenſchaft und der Tirhlichen Beredſam⸗ 
t nachfolgen werde. Allein bald nach dem Heimgange des großen 
Kormators erkaltete die Begeifterung, und gerieth die Sprade in 
fall. Die größere Zahl ber lutheriſchen Geiftlihen war jet 
iger religiös als theologiſch geſtimmt; die Epigonen hatten den 
toff, ‚welchen die Neformatoren, Luther mit feinen Mitarbeitern 
d Schülern, aus der Heiligen Schrift darlegten, zu formuliven 
d im: logiſche Glaubensſätze zu-bringen. Die  Gottesgelehrten 
nden Streittbeologen. Ste hatten confejjionelle Glaubensreinbeit 
lemiſch zu vertreten; leidenſchaftliche Streitigkeiten ftörten den 
feden in und außer der Kirche; die Polemik artete nicht ſelten in 
hodore Rechthaberei, ja in Angeberei und Berfolgungsfucht wider 

Andersdentenden aus. Im Kanzelvortrage trat meiftens an vie 
elle Berzlicher Wärme und finnvoller Klarheit eine unfruchtbare 
Örterung von Begriffen. der. Schultheologie. Welchen Eindrud 
"damaligen Predigten; jelbft. die der eriten Geiftlicden des Landes, 
' das vornehmtere Publikum machten, läßt fih unter Anderm ent- 
men aus . einer Beſchwerdeſchrift des Magiſtrats der Stadt 
hleswig. Ste ift gerichtet gegen den Dompropften Chriftian 
edenus, früheren Profeſſor der Theologie in Roftod, der freilich 
1 Natur die Eigenthümlichfeit hatte, „Daß er ‚ohne Streit und 
ft es unter Anderm: ‚Der Dodor und Hauptprediger macht 
Mihelfen, Kirchengeſchichte Schlestwig-Holfteins. III 1 
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ein langes, weitläufiges, nirgends gebräudliches Erordium. Dar 
nah wird das Evangelium faum Digito oder wenig tangieret, 
fondern die ganze Predigt mit verdrießlicher Confufion und feinen 
Privataffelten und Händeln gar ärgerlih zugebradt. Seine Pa— 
trone, Defenforen und Wohlthäter, die Propheten und Apoftel, wie - 
feine Worte lauten, hebt er in den Himmel, die Übrigen werden 
verflucht und verdammt, das Vaterunſer wider Gottes Befehl der 
geftalt extendieret, daß bei Vielen aus der Andacht ein Gelächter 
wird, als zum Erempel: „Vater unfer, der du bift im Himmel, der 
du auch fieheft über Noftod, ach! das herliche Rojetal mein Hod- 
geehrtes Vaterland”, und fo bei jeglicher. Bitte einen fonderbaren 
Anhang. An feinen Predigten fchilt und flucht er auf der Kanzel; 
dahingegen fagt er auch: Alle meine wohlthätigen Gönner und 
Freunde, die mi ehren und gutes thun in Worten und Werten, Guuft 
und Gabe, Gott eritatte es ihnen taufendfältig und laffe ihren das, 
was fie mir geben, nicht geringer werden, jondern ihnen umd ihren 
Nachkommen zum Ueberfluß fegnen; denn was ihr mir aljo gebe, 
das gebet ihr nicht mir, jondern Gott felbft und dem großen Briefter 
Jeſu, deſſen Diener, Vicarius und Statthalter ih bin, und ihr folt 
es thun und wehe dem, der es nicht thut.” Ueber die lutheriſche 
Theologie im fiebenzehnten Jahrhundert giebt ein hervorragender, be 
rühmter Lehrer und geiftvoller Schriftfteller (1) in unfrer Zeit eime 
treffende und bündig zufammenfaflende Charakteriftit, welcher wir 
im Allgemeinen folgen. Dieſelbe lautet in ihren Grundzügen wie 
folgt, er jagt nämlich in feiner Daritellung des inneren Ganges des 
Proteftantismus in Deutichland unter Anderm: In dem Charakter 
der lutheriſchen Kirche, welche ſich vorzugsweiſe für die Pflegerin der 
ſchriftgemäßen Lehre Hält, ift eine Vorliebe für die Dogmatik ber 
gründet. Das Neformationzzeitalter forderte das eifrige Studium 
der Schrift, um aus der Schrift die Glaubenslehren zu ziehen. G 
war aber natürlich, daß, nachdem die Iutheriihe Kirche in dem Com 
cordienbuche fejtgeftellt hatte, welde Glaubenslehren fie im der 
Schrift gefunden babe, eine Zeit fommen mußte, wo man an dk 
Schrift mit der Vorausſetzung feiter Glaubenslehren ging, die am 
jeder Unterfuchung wieder herauskommen müßten. Solch’ eine Zeit 


() K. F. A. Kabnis, a immer „sang bes deutſchen Proteſtantiennt 
Ausg. 3. Leipzig 1874. Th. 1 0 fl. 
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aber mußte ſich allmälig heimifcher in der Dogmatif als in der 
Eregeie fühlen. Und jo war denn das fiebenzehnte Jahrhundert 
daB Beitalter jener. großen dogmatiſchen Werke, in welchen die 
Slaubensiehren mit allen Mitteln der Auslegung lirchenhiſtoriſcher 
und fcholaftifher Studien, der Moral, des Kirchenrechts, der Kirchen- 
praxis, der Polemik und der zeitalterlihen Formalphiloſophie durch⸗ 
gearbeitet find. (A) Die Loci von Gerhard (1610—162I) find die 
gelehriefte, objektinfte und anerfanntefte Dogmatil des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, deren Hülfe bis auf diefen Tag kein lutheriicher 
Dogmatiler entbehren kann. — Die Bedeutung von Gerhard's Loci 
liegt aber in den einzelnen Glaubensartiteln, nad der jogenannten 
analytiihen Methode behandelt. Nach diefer Methode verarbeitete 
dann eine zweite Beneration die Locı in Syiteme, und diefe Ge⸗ 
neration hat eine größere formale und materiale Schärfe. Es ijt 
ja immer fo, daß was die Meijter, die einen Stoff erzeugt haben, 
in ber Sache leiften, die Schüler, welde die Sade überkommen 
‚haben, in der Form einzubringen fuhen. Der Epigone formulirt 
gern. Während die Häupter jener erften Generation ftet3 aus dem 
Leben, in weldem fie jtanden, einen weihenden und mildernden 
Einfluß aufnahmen, hat fi bei ven orthodoxen Häuptern der 
zweiten Generation die Theorie vom Leben abgelöft und macht doch 
den Anſpruch, das Leben tyranniich zu beherrichen. 

Die ganze Lehrweife auf den Gelehrtenichulen, welde für das 
Univerfitätsftudium vorbereiten jollten, und die Art des akademiſchen 
Studiums felbjt war fo beihaffen und dahin gerichtet, nach dem 
Keformationszeitalter eine neue Scholaftit auflommen zu laffen. In 
der Reformationszeit gaben die klaſſiſchen Studien die Vorbereitung, 
und das Studium der Heiligen Schrift war der Anfang und das 
Ende aller Theologie. Später lag der Schwerpunkt der Theologie 
in Dogmatif und Polemik, und die Exegeſe trat fo zurüd, daß bald 
in Leipzig keine einzige exegetifche VBorlefung zu Stande fam. Die 
Kirchengeſchichte wurde völlig vernadläffigt; fie wurde im fieben- 
zehnten Jahrhundert meijtens nicht von den Theologen, fondern 
nur von den Hiftoriern von Pröfeffion getrieben, und durch diefe 
in die Sefchichte der vier Weltmonarchien eingefügt. Von den praf- 


(2) In Rüdfiht auf die Dogmatik diefer Zeit und das Perfönliche in biefer 
Besiehung et trefflichen Scriften von Tholud zu vergleichen, welche Kahnis 
a. a. O. an 


1* 
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tiihen Disciplinen war wenig die NRede, die praktiſche Uebungi ward 
vielmehr durchgebends: dem Schlendrian überkaffen. : " Doagmatifihe 
Conttoderſen Bildeten in dem Stadium: der: Thevlogie eine Haupt⸗ 
ſache, undi die Streitſchriften dieſer Zeit waren von fo ‚groben Ton⸗ 
art, daß man geſagt hat;: fie wiren die. moelebarden: ben: Kungfnethke 
in das Theologiſche -überfegt, : -:-:; jo ten rl 
WMachdem 'eine neue Scolaftit nad). der Röformation fi: * 
gebrochen hatte, wurden die Theologen: dazu angeleiben, das MWaſen 
vor der: Meliglon als Religion zu betrachten, und alle Fvagen, 
welche von der Schulgelehrſamkeit im Gebiete des Glaubens: chen 
aufgeworſen werden können, in der ſubtilſten und ſpitzfindigffen 
Art: und Weiſe zu behandeln. Es galt als: das höchſte Ziel, dahin 
zu: gelangen/:ſchulgerecht alle dieſe Fragen beantworten: zu: Tönen: 
Der größte Ruhm war, in der bis in ‚das Einzelfte hinein feſt 
beſtimmten Rechtglaäͤubigkeit unfträflich erfunden zu werden: ıı Noch 
über den: Zeitrdum hinaus, den wir behandeln‘; war ſolche Orthe 
dorie das, worauf von der';großen Mehrzahl ::das meiſte Gewicht 
gelegt wurde ; und ſelbſtein einer abweichenden Ausdrucksweiſe oder 
in ungewöhnlichen: Redensarten fand: man nicht felten etwas ernft⸗ 
ich Bedenkliches. Es mußte dabei begreiflicherweile:bie Aufmerlfam⸗ 
feit: auf Alles, was:irgend den Schein des Verdächtigen an fi 
tragen konnte, ſehr 'geichärft werden ,: und nicht ſchwer war's für 
gelehrte Leute, denen alle und jede alte und neue: Kekerei aller 
Jahrhunderte mit Allem, was dagegen zur Widerlegung gejagt wor⸗ 
den; ſtets vor Augen ſchwebte, Verdächtiges gegen die: Reinheitder 
Lehre gu finden: "Sehr. leicht. war es für: ſolche Rechtglänhige ; in 
jedem. ungewöhnliden Ausdruck Etwas zu entdeden, was. irgend um 
eine ſolche Keterei anſtreifte. Wie nahe lag auch: die: Verſuchung 
für Manche, mit: ver ‚erworbenen Schulgelehriamtleit wie :muf: der 
Univerfität fo.aud noch Mr Amte zu glänzen;. wie verdienftlich eu 
ihien es dabei: auch noch, für die Reinheit der Lehre. auf ben 
Kampfplag: zu ‚treten. Es wur. fo, als ob der kriegeriſche Geil 
auf. dieſem Felde der Gelehrſamkeit ſeinen Tummelplatz fanb:wad 
bier Lorbeeren ſuchte. Es galt aber nicht bloß die eigene Kirche 
gegen andere Kirchen zu vertheidigen, demnach für den Lukheraner 
Alles von ſich abzuwehren, was als papiſtiſch oder calviniſtiſch and 
nur. halbweges augeſehen werden konute: es mußte äuch inner⸗ 
halb der eigenen Kirche ſtrenge Wacht gehalten werden gegenüber 
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a Eollegen, die irgend eine ungewohnte Wendung fi: erlaubten, 
wie gegen Alles, ‚was: etiwa. in: den Gemeinden irgend: Verdäch⸗ 
8: fich regte; Selbit: ver fromme Johann Arndt, der die Sen- 
mg erfullte/ feinem Beitalter zu fagen; „daß. der: Lutheraner zuerit ein 
over Abhrift,: der: Chriſt aber ein im lebendigen Glauben ftehendes 
ab Gottes ſein müſfe“, und der ſtatt des unfruchtbaren Wiens 
fi Mottſeligkeit drang; hatte die: ſchwerſten Anfechtungen von: den 
raneiertlich allein Rechtgläubigen zu erleiden. Er war geboren am 
t December 1555 zu. Ballenftedt und ftard am 14. Mai: 1621 
3 Superintendent in ‚Celle. : Seine Bücher: nom wahren Ehriften- 
am£r); bie: and dem Born. der iunigften Religioſität geſchöpft 
idererſchienen manchen orthodoxen: Theologen : verhädtig.:ı Sein 
auptwerl vom wahren Chriftenthum in ‚vier Büchern kan zuerſt 
Min Braunſchweig heraus und dann ungeheuer oft, ſo daß es 
ern vierhundert Ausgaben erlebt haben-foll, und noch in unſeren 
igen ift es wieder neu herausgegeben worden. Es iſt in unſerem 
übe von zahlreichen Leſern in den legten: Jahrhunderten geleſen 
Aden, auch oftmals in fremde: Sprachen überſetzt. Es ift:-ein 
agiöſes Vollsbuch in. der. edelſten Bedeutung geworden, das Wert 
tes frommen ſchriſten, der durch ſchwere Erfahrungen belehrt: war, 
ser / viele Berfolgungen hatte erdulden müſſen. Das Buch wurde 
u: den ſtrengen Lutheranern verketzert, welche dem Verfaſſer falſche 
sterfchetbuing zwiſchen innerem und äußerem Wort, irrige ‚Lehren 
in geiftlichen Amte und vom Sacramente. und andere Ketzereien 
rwarfennEin berühmter Literarhiſtoriker unferer Zeit äußert ſich 
gegen über Arndt's Bücher vom wahren Chriſtenthum und fein 
tradiesgärtlein, welches. ebenfalls mehrere hundert: Auflagen: erlebt 
tundaßidieſe Bücher viele tauſend Herzen exquidt,: mit Gott und 
ti ñchnſelbſt vexſöhnt und ihnen den Himmel aufgeſchloſſen haben, 
Kcher Ach, allein dem Glauben öffnet. „Und dieſer ſalbungsvolle 
ediger in der Wüſte erfuhr. von evangeliſchen Schriftgelehrken 
miſche Berfolgung und auch nach feinem Tode noch Verletzerung. 
für jegnet die Schaar der Gläubigen und dem Glauben Geret- 

en seinen Namen; :diefer Dann fteht in einem Zeitraume von 
*. als hundert Jahren allein, als frommer Lehret des nach 





'@: Kahni,. ©. 47, fagt über die vier Bücher vom Wahren Shrife 
job; —* ash dieſes Bert einen Bean gelegt wie auf feine: andere 
yenzebnten Jahrhundert.“ 
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Himmelsbrot lechzenden Volles, als Berather der Berlaffenen, als 
Führer zu Dem, der allein helfen und retten kann.‘ 

Die Drangfale des dreißigjährigen Neligionsfrieges in der erften 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts waren wie ein &rab ber 
deutfhen Nationalliteratur (4), welche ein Jahrhundert früher einen 
freieren Auffhwung genommen und befonders die Proſa entwickelt 
hatte. Luther und feine Genoſſen, denen die religiöfe Begeifterung 
die Seele ihrer literariſchen Productionen gewejen war, fanden unter 
den ftreitfühtigen Theologen Feine Nacheiferer. Der Eifer für 
Seiftesfreiheit und Geiſtesrecht des Volkes war völlig erfaltet. Die 
lebendige Gemeinſchaft mit dem Volke hörte auf, daher im Vortrage 
die echte Popularität, die Einfachheit und Herzlichkeit. Es trat in. 
den Predigten die Erörterung von theoretiicden Streitigleiten umb 
ſchulgelehrten Controverfen an die Stelle. Die Proja verbarh 
überhaupt, fie wurde durch techniihe Ausdrüde und lateiniſche 
Droden verunftaltet, durdipidt mit fremden und geichmadlofen 
Nedensarten, mit lateinifhen und halblateinifhen Floskeln. Ein 
großer Kenner fagt über die Predigtweife diefes Zeitraumes: „Man 
führte den Text hebräiſch und griechiſch an, mengte viel Latein eim, 
berief fich nicht bloß auf alte und mittelalterliche Kirchenlehrer, ſon⸗ 
dern auch anf Klaſſiker und Rabbinen, kam auf Hiftoriide und 
chronologiſche Unterfuhungen, donnerte nicht bloß gegen Katholiken, 
Neformirte, CSocinianer u. a., fondern auch gegen Macedonianer, 
Patripaffianer und Balentinianer, und führte aus Natır und Ge 
Ihichte viele Beifpiele an, deren Beweiskraft und Erbaulichkeit mehr 
als zweifelhaft iſt.“ (°) 

Dei uns wurde zu jener Zeit als Kanzelreoner gerühmt ber 
Königliche Generalfuperintendent Dr. Kloß, von dem weiter unten 
. die Rede fein wird. Er war in feinen jüngeren Jahren mit einer 
jo ſtarken Gedächtnißkraft begabt, daß er mit bewundernswerther 
Leichtigfeit und Sicherheit eigene und fremde Predigten auswendig 
wußte, wovon noch jegt Anekdoten erzählt werden. Man bat auf 


) 2. Bader, Borlefungen über bie Geſchichte ber beutichen Natiomal- 
literatur. Frankfurt a. M. 1818. Th. 1, ©. 214 fi. 

() Kahnis, a. a. O. über bie Prebigt im Zeitalter ber Rechtglänbigkeit, 
©. 115. Wachler bemerkt über bie Arebigten jener Zeit nicht mit lieber 
treibung: „Bei weiten die mehrften Predigten aus der zweiten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts müſſen Unwillen und wehmüthige Empfindungen er⸗ 
regen; und dieſes Uebel nahm fpäterhin eher zu als ab. 
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von ihm viele gedrudte Predigten, bejonders Leichenpredigten über 
vornehme Berfonen, die auch in einer Sammlung herausgegeben 
find, 3. Th. über wunderlihe Themata. Die Titel geben ſchon die 
Geſchmackloſigkeit und den Schwulſt jener Tage zu erlennen (9). 
Sehr gellagt wurde damals in unferem Lande überhaupt über die 
Länge und Breite der Predigten und berichtet von dem vielen 
Schlafen in der Kirche. So 3. B. pflegte M. Andreas Tetzlevius 
(Baftor zu Hufum 1604—1614) fieben Bierteljtunden zu predigen, 
umd es wird. erzählt, es fei deshalb zu feiner Zeit eine Scheibe mit 
einem Zeiger unter dem Thurm in der Kirdhe angebracht worden, 
damit er fih danach richten könne. Auch verſprach die Bürgerichaft 
dem Herrn Paſtor jährlih einen fetten Schlachtochſen zu geben, 
wenn er die Predigten auf das gehörige Maß einihränten wolle (”), 
Bon den Ranzeln hörte man im jener Zeit jehr häufig folches 
Scelten und ſolche perſönliche Auslafjungen, daß fie den Geiftlichen 
bei der herrſchenden Rohheit der Sitten von den Angegriffenen die 
gröhften Mißhandlungen zuzogen. Ein merhvürtiges Zeugniß von 
folden abſcheulichen Mißhandlungen, welche er perjünlid erlitten 
hatte, hat der Paſtor Detlef Yohannis (3) zu Deegbüll (geft. 1647) 
durch eine plattdeutfche Einzeihnung in das Kirchenbuch hinterlaſſen. 
Es ift aufgenommen in allgemeine theologifche Werke. (9) 

Das kirchliche Weſen hatte eine ftarre und todte Form an⸗ 
genommen, die nicht geeignet war, den Bebürfnifjen des’ Herzens 
zu genügen. Man las in der Stille mehr anfpredende Bücher, 
zunädhit in den Städten, und dann auch in denjenigen Land» 
diftricten, wo durch etwas mehr vorgeichrittenen Schulunterricht der 


(8) „Geiftlihe Eyprefienkränglein”. Andere Titel find 3. ®.: „Antidotum 
mortis, Gift⸗Latwerge wider den Tod und deſſen Bitterfeit, ober Leichprebigt 
Beorg Johannſen, Prediger zu Hadftebt, aus Joh. 5, 24 1641; Getrener 
Lehrer Rautentränzlein oder Leihpredigt Über M. Johann Moht, PBaftor zu 
St. Marien in Flensburg, aus Daniel 12, 3 1642; Eine Handvoll Heu oder 
Leihpredigt Über Frau Brigitta, Herrn Sürgen Balentiner’s Eheliehfte aus 
Seſ. 40, 6. 7. 8 1655. Eine Sammlung Balfionsprebigten,, bie fein Enkel 
Stephan Sehen 1714 herausgegeben, führt den Tirel: „Jeſus. der himmliſche 
Kanfmann, wie er die Menichen durch fein Blut als geiftlihe Waaren erfauft.“ 
(7) Krafft, Jub.⸗Gedächtn. S. 145. . 
2) Der Paftor Johannis (Johannſen), geb. zu Langeıhorn, wurbe 90 
Me alt unb Rarb nach 61jähriger Amtsführung; vgl. Ienfen, Kirchl. Sta- 
(?) Pontoppidan, Annal, ecel. dan. IV. p. 373. Tholud, Das lkirchl. 
Leben des fiebenzehnten Jahrh. 1861. I, S. 117. Kahnis, Der innere Gang 
bes deutſchen Proteftantismus. I, S. 110. 
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Sinn für das Leſen ftärker erwedt war. Unter dieſen Büchern 
waren auch ohne Bweifel mande,. die in der That viel Schwür⸗ 
merifches enthielten. Die Geiftlichleit Hatte aber darauf: ein fehr 
ſcharfes Auge gerichtet, um jo mehr, da jene myſtiſchen Wchtungen 
nicht allein wirfiih mit manden Irrthümern behaftet waren, ſou⸗ 
dern auch meiftens das mit einander gemein hatten, daß eine Gering⸗ 
ſchätzung, wenn nicht offene Anfeindung des Außeren Workes: :usid 
der Sacramente benfelben anklebte. Schon das alte wiedertäuferiſche 
Weſen, welches auch durch Landesherrlihe Verordnungen: verfolgt 
warb, Hatte ſolche Richtung ſehr hervortreten laſſen, und ſich zu der 
Kirche, welche auf Wort und Sacramente ſich aufbaute, in einen 
entſchiedenen Gegenſatz geſtellt; es trat aber heimlich in maucherlei 
Geſtaltungen uf Wir verweilen in dieſer Beziehung uf ‚uıneren 
vorigen Band. - 

.: Der lange, verwüftende und verwildernde grieg Hatte. für. des 
religiös » fittlicde Leben die verderblichiten. Folgen. Das Hochgefkgl 
in der Nation wurde abgeftumpft, der Volkswohlſtand zerſtürt, die 
Rohheit und Entſittlichung befördert. Die Theologie war Hape 
ſächlich eine herbe Polemik und ſtrengſte Wacht über den confefſw⸗ 
nellen feſtbeftimmten Lehrbegriff im Ganzen und tm. Etinzelunen. 
Die Amtsentſetzung, die mit größter Rückfichtsloſigkeit gehandhabt 
ward, erſchien überhaupt als das Mittel, unter den Predigern Ruhe 
zu erhalten und Streitigkeiten zu unterdrücken. So wurde 3. SB. 
in Eutin dieſes Mittel ergriffen, wo die beiden Prediger. Balentin 
Breitherd und Hinrich Hamer am 11. Juli 1633 entlaſſen wurden, 
weil-fie vier Jahre lang über. die Höllenfahrt Chriſti mit einander 
geftritten hatten und nicht zu bejänftigen waren. Der Diaconus 
Hinrich Hamer kam jedoch im Plönifhen fpäter wieder ins Amt 
als. Paſtor in. Gniſſau. Was das ſtreitige Thema betrifft, fo inar 
es ein. ſolches, welches zu jener Zeit an der Tagesordnung geweſen 
zu. fein ſcheint. Denn auch im Königlichen Autheile von Holftein 
erhob fih damals darüber ein Zwiſt unter Gollegen, ber zur: ‚Cut 
lafſung beider Streitenden führte. . . 

Der Paſtor und Propft zu Itzehoe, M. Detlev Meter ſeit 1628, 
gerieth wegen .einer 1631 gehaltenen Predigt mit feinem Kollegen 
Martin Krey oder Coronaeus in Streit, indem dieſer dieſelbe ‘al 
nicht mit. den ſymboliſchen Büchern übereinftimmend angriff. Er 
mußte auf Königlichen Befehl 1632 am 13. Auguft in Gtädftabt 
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vor einer Comwiffion erſcheinen, die aus geiſtlichen und weltlichen 
Mitgkiebern. zuſammengeſetzt war, und mußte in Gegenwart feines 
Kollegen Nede und Antwort ſtehen. Da er nicht wiberrufen wollte, 
wmurde er ſofort durch das Abfegumgsnttheil bedroht. Aus ber Ab⸗ 
bitte gu welcher er fidy. darauf verſtand, iſt am beften zu erſehen, 
wat, Weier behanptet ‚hatte. Diefe Abbitte Iasıtete ‚folgenbermafen : 
Dqh M.. Detler Meier, belenne hiemit vor Gott, Z: 8. M. zu 
Diptenincd, Norwegen ıc. meinen gnädigſten König und Herrn, und 
vor allen: zechtglänbigen augsburgiſchen Confeſſionsverwandten, daß 
durch eillcher Seribenten Meinung. ich mich habe verleiten lofien 
aub zu: biefen. Gedanken gerathen, daß Jeſus Chriſtus derzeit, wie 
es im. Garten Gethſemane feinen himmliſchen Water. um Wegueh- 
mung des Todeskelches zum britten Mal Hat angerufen, blutigen 
Schweiß geſchwitet und. am Kreuz, wie er geſchrieen: „mein Gott, 
mein :@lott; warum. haſt Du mid verlaffen“ — feine Höllenfahri 
verrichtet, und man aus Heiliger Schrift von keiner anderen Höllen- 
faßet wifle:: Sungleien: 06. bie: Hoölle ein gewiffer Det: fep, ger 
egpifeht, auch "wiber den Artilel  umfres chriftlich. apoſtoliſchen 
Saubens, daß Chriſtus nad feinem Tode zur Höllen gefahren ſey, 
au Iuchoe in.:oflicio. moae praopoeituras öffentlich gelehret und 
wepmebiget.habe.:. Wodurch ich bie Gemeine Gottes: und Hörhftgeehrte 
Mojfiät,, seines guadigften Königs mb Herrn Reiche und Fürften- 
thumer: zum hochſten Habe geärgert, und weil ich bei ſolchem Jrr⸗ 
Sm; vatgue ad eventum Synodalis sontentias beharrlich geblieben, 
dw mehr. Yöchftgebacgter Majeftät Ungnade gefallen und bie von J. 
Kr: Dem vornehmen, adelichen und gelehrten Land / und Hof 
rathen · und denen dazu gezogenen Königlichen Theologis ab- 
geſprochenen Synodal · Urthel einverleibte ‚poenam.ademptae prae- 
pveãtaraocbillig verfallen. und verbanumet worden. Wenu ic num 
und Heiliger, Gottlicher Schrift des Erroris: überwunden und über- 
geiiges ſo belenne ich kraft dieſes meine widet mehr Hochſtgedachte 
J. Q. M., meinen. gnöbigften König und Herrn und die in Dero 
Reichen und Fürftenthümern vorhandene chriſtliche Gemeine be= 
gangenen Fehler, trage auch hagliche Reue, daß ich ſolches Aergerniß 
berurjadet, und bezeuge hiemit vor Gott, J. K M. und der ganzen 
Chriſtenheit, dak ich nunmehto. glaube, bafı Jeſus Chrine mit Leib 
und Seele nad; feinem Tode wieder lebendig wahrhaftig zur Höllen 
gefahren als ein Ueberwinder und triumphirender Siegesfürft ber 
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Höllen und aller Teufel, daß auch die Seelen der Menſchen, fobald 
fie vom Leibe abgefondert, entweder zur ewigen Ruhe oder zum 
ewigen Dual gelangen. Und ob man fon jolde Art der Onal 
nicht eigentlich weiß, fo glaube ich jetzo dennoch ganz gewiß unb 
ungezweifelt, daß die Hölle jey ein Abgrund und Finſterniß des 
Heulens und Zähnellapperns, worin die Teufel, imgleihen die gott 
loſen Seelen bis auf den Tag des Gerichts der Lebendigen und ber 
Todten, an welhem Tage die Gottlofen und die frommen Chriften 
durch dieſes fchredliche Urteil: Gehet hin, ihr Verdammten, in das 
ſchreckliche Heuer — abgejondert behalten werden. Ob aber wohl Ehriftus 
im Garten Gethiemane und am Kreutz unjäglihe Schmerzen und 
Höflenangft im Stande der Erniedrigung empfunden, jo glaube ich 
dennod, wie obgemeldet, von ganzem Herzen, daß er inhalt bes 
Symboli apostolici nad) feinem Tode fey zur Höllen gefahren, und 
fih daſelbſt al8 ein Weberwinder und Siegesfürft der Höllen und 
aller Zeufel gezeiget babe, maaßen ſolches Eph.4, 1; 1. Petri 3, 19 
und anderer Derter heil. Schrift erörtert und berühret wird. Will 
demnach jchließlich alles was ich hierwider habe gelehret, geprebiget, 
geichrieben und publice und privatim geredet, renunciret mb 
retractiret, der Höchſtgemeldeten J. 8. M. meinen guäbdigften 
König und Herren, auch alle unter %. 8. M. Flügeln gefchloffene 
Chriften um Verzeihung durch Jeſum Chriftum gefuchet, benebft 
meinen gnädigen König und Herren, daß er die Gnadenband von 
mir und den Meinigen nicht gar abziehen wolle, höchſt flehentid 
gebeten haben, %. 8. M. ſammt Dero Königliden Haufe der 
Göttlichen Allmacht zu allen ftets florivenden Königlichen Progperi⸗ 
täten getreulichſt empfehlend. Itzehoe, den 2. September 1632. — 
Solder altenmäßige Widerruf balf ihm indeffen ſchließlich nic. 
Er mußte vielmehr fein Amt aufgeben und aus dem Lande ziehen. 
Im September 1653 ift er zu Aurich in Oftfriesland als Prediger 
geftorben. Aber auch fein Gegner Coronaeus ging jeines Dienſtes 
verluftig, wurde jedoch fpäter Prediger zu Krummendiek. 


Aus Allem iſt erfichtlih, mit welder Strenge darüber gewagt 
wurde, jede Abweihung von dem feitgeftellten Lehrbegriff fofort in 
Unterfußung zu ziehen, um dadurch die Streitigleiten niederzu⸗ 
lagen, und durch Entfernung derjenigen, welche nicht Nuke 
hielten, auf folche Weife einzujchreiten, daß dadurch Andere ge 
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ihredt werden mußten. Bei den in unferem vorigen Bande (19) 
erwähnten Verhandlungen mit dem Biſchof von Odenſee kommt 
die Erflärung von Seiten des Königs vor, e8 wären Disputationen 
erregt, welche „unjere angenommene Religion in Zweifel ziehen”, 
und wird dies fcharf gerügt. Im Jahre 1621 wurden auf König- 
lichen Befehl alle Berfonen im Lande aufgefucht, die fi nicht zur 
Iutheriihen Kirche bekannten. Die in Kopenhagen fih fanden, 
wırden von dem Biſchof Nefenius in der dortigen Frauenkirche 
verfammelt. Es wurde ihnen erklärt, fie hätten unter zweien Be⸗ 
dingungen eine zu wählen, entweder das Land zu räumen, oder 
die „hier zu Lande feftgefettte und allein zugelaffene Religion an⸗ 
zunehmen”. Gegen die Zulafiung fremder NReligionsverwandten er- 
Märte fih aud im Gottorfiihen der Generaljuperintendent Jacob 
Yabricius am 21. September 1619, als e8 im Werle war, Friedrichs⸗ 
ftadt anzulegen. Allein es kam nicht allein dort, jondern auch bald 
anderswo zur Geftattung der Niederlaffung folder, die nicht der 
Sandesfirhe angehörten. Friedrichsſtadt (11) verbankt feinen Ur⸗ 
fprung und Namen dem Herzoge Friederich III. von Gottorf, 
welcher, dem Mercantilfuftem in der Staatswirtbfchaft zugethan, die 
Remonftranten in Holland, die dur Die Dortrecdhter Synode be» 
breädt waren, zur Erbauung einer Stadt einlud, welder am 27. 
September 1619 ausgedehnte Privilegien vom Herzoge ertheilt 
wurden. . Diejelden wählten dazu einen Pla in Stapelholm am 
Zufammenfluß der Treen und Eider. Allein die Stadt wollte nicht 
zu einem bedeutenden Handelsorte erwachſen, und die reichſten Ein- 
wanderer Tebrten bald in ihre Heimat zurück. Den Katholilen 
wurde durch ein Manifeft des Herzogs Friedrich III. zu Gottorf 
in Friedrichsſtadt freie Religionsübung geftattet, und dieſe erhielten 
bort auch die Remonftranten, Mennoniten und Juden, und ein 
Gleiches geſchah durch die dortige Landesherrſchaft in Altona, im 
Gluͤckſtadt u. a. Indeſſen wenn auch an einzelnen Orten die freie 
Religionsübung dur Privilegien geftattet ward, jo wurde dagegen 
defto ftrenger und forgfältiger an denjenigen Orten, wo die freie 
Religionsũbung nicht privilegirt war, darüber gehalten und gemacht, 
baß feine von dem orthoboren Lutherthum abweichende Lehre anf 


(12%) 8b. II, ©. 321—22. 


(11) (Laß) Narict von Beiesrigenabt bei Camerer II, ©. 69. 136. 
Ienfen, Kirhl. Statifiil. ©. 1298 ff. 
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tauchte. Selbſt in Bezug auf Friedrichsſtadt bemerken wir heiläufig, 
daß die katholiſchen Parochialgerechtſame ſich nicht -über die Stadt 
hinaus erſtreckten. Die lutheriſche Kirche daſelbſt wurde 1644 zu 
bauen angefangen, und 1649 fand. die Einweihung ſtatt, doch ſchon 
1672 wurde ein großer. Neubau erforderlich, und. während- deſſelben 
hatten die Nemonftranten-.thre Fire den butheranern Bu. RA 
brauche eingeräumt, 

Die Streithändel unter den: eiſtlichen waren —— 
häufig, und ſehr viel Perſönliches miſchte ſich ein. So Jam der 
Paſtor zu Hadersleben Peter Sinknecht (ein Lüheder: von Mehurt 
ſeit 1613 in Hadersleben angeſiellt) 1688 wegen abweichender 
Lehren in Unterſuchung. Sein Ankläger war der. Bropft und Hef⸗ 
prediger M. Johannes Schröder. Die vorgebrachten Beſchuldigungen 
wurden hauptſächlich darauf gerichtet, es Habe Sinknecht ſich gegen 
bie alademtihen Grade und Würden erflärt unter :Berufung:nnf 
den Ausſpruch Chriſti Matth. 23: Ihr ſollt euch nicht Meifler 
nennen laſſen“; wobei zu bemerken iſt, daß er : felber nicht: hie 
Magifterwürde hatte, wohl aber der Propft Ferner, ex gehranthe 
das weigelianiſche Wort „Gelaſſenheit“ zu Häufig in ſeinen Prebigten, 
dringe auf den täglichen inneren Seelen⸗Sabbath und perlleinede 
damit die Heiligung des äußerlichen Sabbaths, brauche zu wiele 
Allegorien und wunderliche Gleichniſſe in feinen Predigten:;. table 
die Art, wie die Brantlente getraut würden, läugne die Auferſtehung 
des Leibes, der -in ber Erde Staub und Wide werde (weile: Au⸗ 
Ihuldigung jedoch als unerwiefen  beurtheilt ward), table die Leſung 
ber heidniſchen Schriftiteller in den Schulen und die Sprachen; ::um 
derentwillen fie getrieben würden, weil ſie für dem: Prediger. richt 
notbwendig wären. Dazu komme, daß er ſich geweigert: habe, var 
dem Conſiſtorio zu ericheinen, und daß er Me Einwohner der Stadt 
auf feine Seite ziehe, die fich- über die anderen Prediger beſchwerten. 
Es wurde darauf eine Synode. nad Rendsburg ausgeſchrieben; unter 
dem Vorfitze des Königlichen Statthalters Chriftian v. Bent; vor 
welcher am 17. März 1635 Sinknecht erſcheinen folite.:: Er legte 
aber vorher fein Amt nieder, dennoch wurde er für unwürdig erlllutt 
jemals wieder die Kanzel zu betreten; wobei Dr. Hunntus in-Lühed 
thätig war, an welchen Sinknecht auch fein Glaubensbekenntniß einfandte, 
das jedoch Feine Beachtung fand. Sinknecht verfaßte nun eine Verthei⸗ 
digungsſchrift und wandte ſich um Gutachten in feiner Sade an ben 
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Propiten M. riederih Dame in Flensburg und den Dompaftor Dr. 
Sleidanus InSchleswig: Letzterer tabelte reilich die dunkeln Redensarten, 
gab ihm aber in der Sache nicht Unrecht. Dame erklärte fein Bekenntniß 
für ſchriſtgemäß und mit der. Augsburgiſchen Confeſſion überein- 
füntntend.- Ehe die Rechtfertigungsſchrift von Sinknecht erfcheinen 
oitnte; ward. er durch den Tod von aller Unruhe und Anfechtung 
erlöſt. Auf feinen: Sterbebette beklagte er, unzeitig von feinem 
Amte‘ abgetreten zu fein, bekannte ſich mit der Iutherifchen Kirche 
Hdereinftimmend, widerrief Alles, worin er möchte geiret haben, und 
vergab: ansprädtich feinen Widerfahern. 

Wir ſehen in dieſem Prediger den Vorläufer mander anderen 
Mönnuer, die, wenn nicht ganz fo, fo doch in manden Stüden 
Ahnliche Anſichten ausſprachen und. darüber mit der Parthei der 
ſtreng orthodoren Kirchlichen zerfielen, welche Barthei vornehmlich 
darauf ausging, ſchlechthin das Beſtehende zu behaupten und gar 
feine Aenderung zu: dulden. Die beiden Geljtlihen, an welche 
Simknecht ih um ein Gutachten über feine Anſchauungen gewandt 
hatte; Sleidanus und Dame, gehörten jedoch Teineswegs zu denjenigen, 
welche Tediglih auf der betretenen Spur des damaligen Kirchenweſens 
einhergingen. Sleidanus ſtand allerdings, als die reformirte Parthet 
in Schleswig unter Dr. Eäfar freie Hand Hatte, wie eine Säule 
der Lutheriſchen Orthodorte da, hatte aber ſonſt viel Eigenthümliches, 
wovon nachher noch die Rede fein wird. Friederich Dame zu Flens⸗ 
burg haben wir ſchon bei Gelegenheit der Streitigkeiten erwähnt, 
welche ſich über Lohmann, Teting und die Anna Hoyerin erhoben; 
ee nnte mit Grund nicht als in einem Bunte der Lehre verdächtig 
angeſehen werden. 

Ebenfalls gegen den Flensburger Conrector M. Jacob Neubauer, 
der über‘: die: Auferſtehung der Todten abweichende Meinungen in 
eier Dryudichrift geäußert hatte, verfocht Dame die Kirchenlehre 1626, 
und: zwar mit ſolchem Eifer, daß es in diefem Streite an gegen⸗ 
fertigen Beleibigungen nicht fehlte. Der Injurienproceß wurde 
indeſſen am 30. April 1627 vor dem WMagiftrat verglichen; worauf 
jeboch ‚der Eonrector fein Amt niederlegte. Dante, ein in damaliger 
Art‘ gelehrter Mann, erft Rector zu Itzehoe 1592, dann feit 1594 
Diaconus und feit 1600 Baftor zu St. Nicolai in Flensburg und 
ſeit 1604 zugleih Propit dafeldft, gehörte aber Teinesmeges zu den- 
jenigen, welche alles Heil allein von dem Wortrage der orthodoren 
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Lehre erwarteten, ohne zugleich ernftlih auf Beilerung des Lebens 
zu dringen. Er war nichts weniger als blind gegen die derzeitigen 
großen Gebrechen der Iutheriihen Kirche, erging fih in feinem Eifer 
auch dawider und drang auf ein innerliches Chriſtenthum in der 
Weife Johann Arndt’s, was von ihm fein Enkel, der hernach zu 
nennende Friedrich Bredling, bezeugt, weldder ihn in das Verzeihniß 
der „Zeugen der Wahrheit“ fett. (1?) Solchen Inhalts wird beſonders 
feine Schrift(1?) geweſen fein: „Vier Büchlein vom Alten und Neuen 
Menſchen; woher diefer Unterſchied entjtanden, und daß allein bie 
neuen Menfchen die wahre Kirche Gottes find, welche die Kennzeichen 
und Seligleit des neuen Menden, feine Gewißheit, Verderben, 
davor er fich hüten fol, Kampf, Streit, Sieg, die Mittel des Sieges 
und endlich die Uebung des wahren Chriſtenthums, welche darinnen 
beſtehet, daß der Menſch ſich felbiten verläugne, und wie ſolches 
beides gegen Gott und Menſchen gefchehen muß". Ihm zur Seite 
itand fein College und Schwager (fie hatten Beide die Töchter des 
vormaligen Diaconus Laurentius Jacobi oder Baumteifter zu Jranen), 
der Diaconus M. Fredericus Johannis, gebürtig zu Labelumd, 
1601—1626, der gleichfalls mit Lohmann und Teting ſich viele 
Mühe gegeben hatte. Webereinjtimmend mit ihm waren auch, wie 
Friedrich Bredling bemerkt, M. Johannes Moth, erft Conrector 
1603, dann Rector 1604—1626, wo er Diaconus an der Nicolar 
Kirche, dann aber 1630 Paſtor zu St. Marien ward, und bis 1642 
lebte, fo wie aud der Diaconus zu St. Marien 1627 — 1640, 
M. Paul Walther. Dabei ift zu bemerken, daß Dame aud in aus 
gebreiteten Bamilien-Berbindungen ftand; drei feiner Söhne wurden 
Prediger zu Bel, Esgrus und Deverfee; vier feiner Töchter waren 
an Prediger verheirathet. Dieje VBerhältniffe gaben dann wieder 
Berfhwägerungen, und folde verwandticaftlihe Verbindungen darf 
man bei den Kämpfen, die fpäter fi) erhoben, nicht außer Acht Lafien. 
Denn auf feine Entel und weiter pflanzte fi) eine gewiſſe Richtung 
fort, weldde der ſich erhebenden ftarren Buchſtabentheologie entgegen 

trat, und die Bemühungen um befjere Zuftände unterjtüßte So 

ift namentlich fein vorhin genannter Enkel Friedrich Breckling ſelbſt 

nit ohne Einfluß auf Spener und deſſen thatkräftiges Wirken in 


(12) Arnold, 8. und K.-Geſchichte. III, ©. 911. 
(22) Die Schrift ift erſchienen zu Lübect 1632 im 8. 


IIL Confeffionelie Rechtglännigkeit und theologifche Streithänbel. 15 


biefer Richtung geblieben, wie jpäter hervorgehoben werben fol. Das 
Lebensende des alten Dame nahte fi übrigens bald nachdem er, 
wie ſchon erwähnt worden, fein Gutachten über Sinknecht abgegeben 
hatte. Er ftarb den 18. December 1635 im 69. Jahre feines 
Alters, im 42. feines Predigtamtes. 

Es trat num auf den Kampfplatz ein Dann, der nicht unmittel- 
bar, aber do nicht lange nachher, Dame's Nachfolger im Paſtorat 
wurde, welcher ganz und gar der ftreng orthodoxen Richtung zuge⸗ 
than war, wie fie damals auf den meiften deutichen Lniverfitäten 
berrichte, und von deſſen Leitung und Einfluß mehr als dreißig 
Jahre Hindurch Vieles abhing. Diefer Mann war Dr. Stephan 
Kot, bisher Profeffor der Theologie zu Nojtod, der in dem rüftigen 
Alter von dreißig Jahren Generalfuperintendent des Königlichen 
Antheil3 der Herzogthümer wurde. Er wurde dazı 1636 auf Em- 
pfehlung des Kanzlers Detlev v. Reventlow ernannt vom König 
Shrifttan IV., welder ihn zuvor, um ihn predigen zu hören, von 
Roftod nah Flensburg Hatte kommen laffen. Dr. Klo war der 
erste Seneraliuperintendent, indem bisher im Königlihen Landes- 
theile noch kein folder gewejen war. Im Gottorfiſchen Landestheile 
wurde der verdiente Generalpropft Jacob Fabricius, dem bereits 
feit 1622 fein gleichnamiger Sohn als Gehülfe zugeordnet war, 
gleichzeitig zum Generaljuperintendenten ernannt, indem die beiden 
regierenden Landesherren darüber fich verjtändigt hatten, zur befferen 
lirchlichen Aufjiht ſowohl in ihren einfeitigen Landesantheilen, als 
in dem Gemeinſchaftlichen Theile der Herzogthümer, wo es bis dahin 
faft ganz an einer ſolchen Aufficht gefehlt hatte, dieſe Einrichtung 
zu treffen. Im Paftorat an der Nicolai⸗Kirche zu Flensburg war 
auf Dame in Folge Königliher Empfehlung 1636 M. Johannes 
Reinboht gefolgt, und von Rath und Gemeinde vocirt worden. Als 
dieſer, von dem fpäter als Gottorfiiden Generalfuperintendenten 
noch die Rede fein wird, wenige Jahre nachher als Propft nah 
Hadersieben verſetzt ward, erhielt Dr. Klotz, der inzwiſchen ſchon in 
Flensburg ſich aufgehalten zu haben fcheint, das abermals erledigte 
Baftorat zu St. Nicolai den 18. April 1639 dur Vocation des 
Raths und der Aelteften namens der Gemeinde. Es geihah dies 
wohl wiederum nicht ohne Einfluß des Königs oder deffen Sohnes, 
des Prinzen Friedrich, der als Königlicher Statthalter zu Flensburg 
zu refidiven pflegte, und mit befonderem Wohlgefallen Klot predigen 
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hörte. Diefer war and in der That ein mit vielen Gaben ausge⸗ 
rüfteter Dann. Bei feiner Berufung war es ohne Zweifel ish 
nicht ohne Einfluß, daß er im Rufe ftrenger: Rechtgläubigkoit taub, 
und daher bei feiner Wahl gehofft werden konnte, er werde kräftigſt 
das wider die confeffionelle Orthodoxie fih etwa Erhebende nieder⸗ 
halten und unterbrüden. Er. fäumte ach nicht, Dies zu: zeigen, 
und ba. innerhalb feines Sprengels fih noch nicht ſogleich eine Ge 
legenheit dazu fand, trat er wider den gelehrten Däniſchen Reichs⸗ 
rath Holger Rofenkranz auf, welder in einer Schrift; wiewohl :fegr 
gemäßigt, fih dahin geäußert Hatte, daß die Glänbigen durch Die 
Werke doch auch gewifjermaßen vor Gott für gerecht geachtet würben. 
Holger Roſenkranz hatte ſchon früher ſich beflagt, daß. zu. einfelig 
der zweite Artikel, von der Erlöfung, hervorgehoben ,. der britte,: vo 
der Heiligung, zu jehr zurüdgeftellt würde. In einer heftigen: Schviſt 
die. freilich nicht gedrudt wurde, aber abiäriftiich in weiten: Krelien 
circulirte, beſchuldigte nun Klotz den Duniſchen Neihsruth:: ed 
Papisınus; Arminianismus, Oſiandrismus, ja des Socinianisntus. 
Die theologiſche Facultät zu Kopenhagen gab darüber ein Gutachten 
ab, das aber nicht befriedigte. Roſenkranz durfte aber feine Ber 
theidigungsſchrift nicht druden laſſen. (14) Er mußte fich alfo Damit 
begnügen, feinen Freunden handſchriftlich feine Vertheidigung mit 
zutheilen. Des Königs Gnade foll er aber nicht wieder erlangt, 
fondern diefer eigenhändig an ihm geſchrieben haben, daß er bie 
Klage ver Theologen über feine feltfame Meinung von einer Seligkeit 
aus den Werken ohne Chriſti Verdienit (?5) vernommen habe, und 
daß er feine böſe Schrift widerrufen follte, und fich dergleichen Lehre 
zu enthalten hätte, widrigenfalls würde er an einen Ort gebradt 
werden, wo er e8 wohl lafjen folle. . Roſenkranz lebte nur iverrige 
Jahre nachher, bis zum Jahre 1642, und der Streit mit Koh 
wurde auch nicht. weiter fortgefett. Letzterer ließ fich überhaupt 
hernach auf eigentliche Streitſchriften nit ein. Selöft an dem zu 
feiner Zeit heftig geführten Streit wider die Helmſtädter Theoleen 


— 


(**) Pontoppidan in ben Ann. ecel. dan. IV, p. 279—294 giebt bar 
viel Material und fagt über ds har Ro enkranz ——— Verbot ——— 
theidigungsſchrift wörtlich: 

Feneräbrunft erwecken möchte ee Borforge hiefiger Kegensen el — oil 
Unheil von unferer NattonalKirchen abgewendet bat. 
(15) Das war inbeffen keinesweges feine Behauptung geweien: - - 
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an deren Spite unjer Yandsmann Calixt ftand (19), obwohl er nad 
jener ganzen Richtung ihnen nicht gewogen fein konnte, nahm er 
feinen unmitteldaren Antheil. Perſönlich angegriffen wurde er jedoch 
in fpäteren Jahren (1659), wie: wir hören werden, von Friedrich 
Breckling. Klotz war und blieb aber der hauptjächliche Nepräfentant 
der ftrengen Schultheologie feines Zeitalters, und ſuchte in feiner 
amtlihen Stellung diefer Richtung bei uns vollfommene Geltung 
zu verihaffen. Das konnte aber nit ohne Härte geichehen, und 
man kann fi daher nicht wundern, wenn gegen ihn eine Menge 
von Beihuldigungen vorgebracht wurden, wie es ſpäter der Fall war. 
Dir wollen dabei nicht in Abrede ftellen, daß manche Anfhuldigungen 
niht völlig begründet gewejen fein mögen. Indeſſen vor der Hand 
blieb ihm gegenüber Alles ftill, indem er von der Gunft des Königs 
getragen und gehalten ward, und er die in jener Zeit angeftrebte 
fürftliche Abſolutie bilfigte und unterftügte. Er felber ſcheint auch 
in feinem Kreife recht eigenmächtig gewaltet zu haben, namentlid 
was die Beſetzung der geiftlihen Aemter anbelangte. Seine ftrenge 
Richtung, welche er rüdfichtslos verfolgte und mit abfolutiftifchen 
Neigungen verband, brachte das natirlih mit fih. Es ift- daher 
nicht überrafchend, wenn bejonders für feine fpäteren Jahre berichtet 
wird, daß er bei der Anftellung der Geiftlihen oftmals einen unge- 
bührlichen Einfluß übte in der Ahficht, Männer feines Sinnes und 
jeiney Richtung anzuftellen, während hingegen andere und tüchtigere 
Theologen zurückgeſetzt wurden. Unter den Zurückgeſetzten waren 
aber Söhne aus den weitwerzweigten einheimifchen Predigerfamilien. 
Das ſetzte dann viel böfes Blut, theils wegen der verlegten Familien⸗ 
intereffen, theils aber auch wegen einer in manden dieler Familien 
überfieferten und gleihjam egblihen Nichtung, welche von der des 
Generalfuperintendenten mehr ober minder abwich. Diefe der ftarren 





(**) Henke, Georg Calirt und feine Zeit. 2 Bde. Marburg 1853. Eine 
fehr gelehrte und gründliche Monographie. Ealirt war geboren in Flensburg 
d, 14. December 1586. Der Bater diefes hochberühmten Helmftäbtilchen Pro- 
feffors der Theologie, Johannes Eallifen (Ealirtus), war geboren in Apenrabe, 
der Sohn eines Sanbiwerters und wurde 1586 Paſtor zu Mebelbye, wo er 
Jach 5 viger Amtsführung im Alter von 80. Sabren farb 1618. Derfelbe 
Dar ein Schüler und großer Verehrer von Melanchthon. Sein Sohn, ber be- 
xTAhmte Georg Ealizt, ıft aber nicht der Stammvater ber Familie Eallifen, aus 

fo viele hervorragende Geiftliche unferes Landes geboren worden, fonbern 

dieſe ſtammt von ſeinem Bruder her, Johann Calliſen, der 1634 als Bürger 
Up Flensburg geſtorben iſt. Vgl.: Jenſen, Kirchl. Statiſtik, ©. 466. 
Mich elſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. IH. 2 
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Drthodorie gegenüber ftehende Richtung hatte ihre Ausgangspuntte 
in der Lehre Melanchthons und von feinen Schülern. Dazu Tam, 
daß unter den von Dr. Klo Begünftigten ſich auch entjchieben 
Unwürbdige fanden, über welche er dennoch feine Ylügel aushreitete. 
. Dabei war die öffentlide Meinung herrihend, daß feine Strenge 
Mande zur Heucelei führe. Es wird dies weiter auszuführen fein, 
wenn wir zu der Geſchichte des Friedrich Bredling kommen. 


Schwerlich war es auch der Mehrzahl der ihm untergebenen 
Geiftlihen genehm, als er 1647 von dem Prinzen Friedrich, der 
damals in den Herzogthümern noch Statthalter jeines Bater, 
Chriftians IV., war, es erlangte, daß die Concordienformel (17) aß 
ſymboliſches Buch eingeführt ward, jo daß Niemand, der nicht durch 
feine Unterjhrift Die Uebereinftimmung mit derfelben in allen Stüden 
erflärt hätte, zu einem geiftlihen Amte befördert werden folfte, 
Sechszig bis ſiebenzig Jahre früher war ja dieſelbe von der geſammten 
Geiftlichleit der Herzogthüimer abgewehrt worden. Großentheils waren 
aber diefelden Yamilien noch wie damals Inhaber einer Menge von 
Predigerftellen. Es war dies ein Sieg der ftarren Schultbeologie 
und des abgefchloffenen Syſtems, wogegen eine alte Oppofition mod 
vorhanden war. Davon ift ſchon im vorigen Bande die Nee 
gewejen und wird unten noch mehr erhellen. Allein vor der Hand 
war wider den mächtigen Mann, der gelehrt und allerdings auch 
praktiſch tüdhtig war, gar nicht aufzufommen. So herrſchte vorläufig 
Ruhe. Um diefe zu erhalten, dazu follten auch die Synoden dienen, 
welde Klo anempfahl, und die auf feinen Vorſchlag eingeführt 
wurden, von denen er auch die Erhaltung der ſchulmäßigen Orth 
dorie, welcher er huldigte, für die Zukunft hoffte. 

Während des Schwebenkrieges hatte Dr. Klo 1657 Flensburg 
verlaffen und fih nah Dänemark begeben, von wo er erft 1659 
zurückkehrte. Seine Pfarrgeihäfte Hatte unterbefien für ihn Friedrich 
Dredling verjehen, wie er behauptete, ohne daß Klo fih im min 


(7) S. „Sammlung von vielen noch unebirten und größtentKeilg nuhe⸗ 
fannten Urkunden, weide die Formulam Concordiae u en a 
derheit in ben Se — Schleswig und Salftein. Dei 
Een diteeigen En * im der Dänifehen Bibfiothel St Tr. .% 21ı- 
” 3, St d © 355-388, ‚St. VI. ©. 273—364, St. VII &, 335488, 

t. — 
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deften dafür erfenntlich gezeigt hätte. (13) Dieſer merkwürdige Dann, 
Friedrich Bredling, gehörte einer weitverzweigten Predigerfamilie an, 
welche ihren Namen von dem Dorfe Breflum oder, wie es vormals 
genannt zu werden pflegte, Bredling angenommen hatte. ‘Der 
Stammovater derjelben war Johann Hanfen oder Johannes Johannis 
Dredlingius, wie er fich ſchrieb. Er war nordfriefiicher Abftammung. 
Jener Johann (oder Hans) Hanjen, geb. 1532, war 1558 Baftor 
zu Brebftedt, ſodann 1573 Paftor in feinem Geburtsorte Breklum 
geworden und lebte bis 1621 um Weihnadten, wo er irt 90. Jahre 
feines Alters ſtarb. Er war ein Mann von ungewöhnlich Träftigem 
Körper; wovon der von ihm mit eigenen Händen aufgeworfene große 
Ball bei dem Paftorate, der noch lange nachher als eine Mert- 
würbigfeit gezeigt wurde, redendes Zeugniß ablegte. ‘Dabei war er 
von fo rüftigem Geifte, daß er noch in feinen legten Lebensjahren 
die Amtsgeſchäfte verrichten konnte. Es war um diefe Zeit, nad 
1614, daß das merkwürdige Ereigniß fih begab, dag an Einem Tage 
in der Kirche zu Breklum Vater, Sohn und Enkel zufammen pres 
digten und die Sacramente verwalteten, nämlich diefer alte Johannes 
Bredling, jein Sohn, auch Johann Hanſen Bredling genannt, der 
fett 1585 dem Vater adjungirt war und denfelben bis 1630 über- 
lebt Hat, und deſſen Sohn, geboren 1587, gleichfalls Johann Hanfen 
Breckling, welder etwa von 1614 an daſelbſt Diaconus war, dem 
mittleren Johannes Breckling 1630 im Baftorate folgte, aber nur 
bis 1637 lebte. (1?) 

Des Letteren Bruder, ein Sohn des mittleren Johannes Breck⸗ 
fing, war M. Johannes Bredling, wie er ſich ſchrieb, eigentlich mit 
dem Taufnamen Jens, der öfter damals im Lateiniſchen durch 
Johannes ausgedrüdt ward, geboren 1589, erſt Diaconus zu Barlum 


(2) Er ſchreibt wörtlich: „Nicht einen Heller von ihm befommen, auch 
‚einem Baar Schuhe, da er mir's doch in feinem Briefe fo milbe 


(#9) Zur Erinnerung baran, daß alle drei, Bater, Sohn unb Enkel, hier 

zu geider eit als Du ger angeftellt waren, und an Einem Sonntage in ber 

che fungirten, wurde hinter dem Altar der Kirche angefchrieben: Filius atque 

ns et avus, quid? tempore eodem. In templo hoc verbum tres 

erc Dei.“ — Zum Andenfen daran ift auch ein Kirchenfchranf, in welchem 

bie Blicher und die heiligen Geräthe aufbewahrt wurben, in Hol; ſchön gefchnigt 

worben im Jahre 1593. Auf demſelben ift der alte Johann Bredling dargeſtellt, 

wie er den Segen vor dem Altar jpricht, ſowie der junge Johann Bredling im 

Trauercoſtüm, wie er als Diaconus eine Leiche zu begleiten hat. Diefer Schranf 
von monumentaler Bebeutung iſt gegenwärtig mein (Michelſens) Eigenthum. 


2* 
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1622, dann feit 1623 Paftor zu Handewith bei Flensburg, ver- 
hetrathet mit Agatha Dame, einer Tochter des 1635 verftorbenen 
Flensburger Propften M. Friedrih Dame. Der ältefte Sohn diejes 
Ehepaares Johannes hatte ſchon 1650 eine Anftellung als adjungtrter 
Paftor zu Lindholm erlangt, wo er 55 Jahre bis 1705 ftand. Der 
zweite Sohn, nad) dem Großvater mütterliher Seite Friedrich ges 
nannt, 1629 geboren, ift der hier in Rede jtehende. (2%) Faſt zehn 
Sabre lang, von 1646—1656, hat er die meiften deutſchen Univerfitäter 
befucht, wie es damals öfter vorfam, war zu Gießen 1653 Magifter 
geworden, hatte fi auch auf das Studium der Chemie gelegt, und 
war zu Hamburg, wie er felbft meldet, durch einen Apotheker⸗Ge⸗ 
hülfen zu einer tieferen Erfenntniß deſſen, was zur Gottſeligkeit 
gehört, geführt worden. Er trat aber num als Gegner der gang 
baren Philofophie und formaliftiihen Schultheologie auf. 

Als Dr. Klo, den wir als Verfechter des herkömmlichen Syſtems 
bereit kennen, nad) Flensburg zurüdgetehrt war, da fand Bredling 
fih gedrungen , feinem Generaljuperintendenten und Propften im 
Auguft 1659 eine Schrift einzureichen, in welder er die großen 
Mängel des beftehenden Kirchenweſens darlegte. Es wurde darin 
ausgeführt, wie ſchwere Gebrehen im geiftlihen Stande obmwalteten. 
Der Berfaffer fah in dem gottlofen und heuchleriihen Wefen vieler 
Geiftlihen die Haupturfache des Verderbens, weldhes in den letzten 
Ssahren über das Land gefommen wäre, und betrachtete diejes al 
eine güttlihe Strafe für das Verderbniß. Er drang dabei auf Ahr 
jtellung vieler Webeljtände und fprad den Wunfh aus, daß im 
Confiftorio die Sache erwogen werden möge Dr. Klo aber ließ 
die Schrift liegen. Als Bredlings Erinnerungen fruchtlos blieben, 
überarbeitete er feinen Auffag und gab denfelben in Drud mit einer 
Zueignung an den König Sriederih III. ungeachtet des Verbots des 
Dr. Klotz. Die Schrift erihien zu Amfterdam im Anfange de 
Jahres 1660 unter folgenden weitjchweifigen Titel: „Speculum seu 
Lapis Lydius Pastorum darinnen alle Prediger und Lehrer dieſer 
Yegten Welt ſich befhauen und nach dem Gewiſſen als für Gottes 
alles jehenden und richtenden - Augen, ohne Heuchelei ihrer feldft, 
ernitlih prüfen und eraminiren jollen, ob fie rechte von Gott gefandte 
und erkannte Prediger, Lehrer, Biihöfe und Superintendenten feyen 


(2%) Bol. Ienfen, Kirchl. Statiſtik, ©. 514. 
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oder nicht; ob fie den rechten oder faljhen Propheten gleich; ob fie 
Chriſti oder des Antichrifts Bild an fi haben; ob fie mit der 
rechten oder falſchen Apoftel Kennzeichen und Eigenfchaften bezeichnet: 
denen frommen, und Die ſich vom Geiſte Gottes lehren und ſtrafen 
laſſen zu Chriftbrüderliher Erinnerung, Aufwedung, Prüfung und 
Befierung; den Gottlofen, Heuchlern, Halsftarrigen und Wider⸗ 
Ipredenden aber zum Zeugniß aufgefeget, und auf ihr Gewiſſen 
nach der Negel des Wortes Gotte8 vor Augen geſtellet.“ — Wir 
haben den ganzen weitläuftigen Titel hiehergefetst, um eine Probe feiner 
ſchwülſtigen Wortfülle zu geben, wovon alle feine zahlveihen Schriften 
iteogen. Ohne Zweifel war Bredlings Unternehmen wohlgemeint, 
und e3 mag Grund und Urjache genug gewejen fein, einem großen 
Theil der damaligen Geiftlichfeit fcharf in das Gewiffen zu reden. 
Sehr begreiflich ift es aber, wie er damit nun, wie das Sprichwort 
jagt, in ein Wespenneft griff. Schon daß er das Verbot bes 
Dr. Kloß, diefe Schrift druden zu laffen, nicht beachtet hatte, reizte 
yiefen, der unbedingten Gehorfam verlangte und zu finden gewohnt 
var. Er berief auf den 6. Februar 1660 zwölf Prediger zujammen, 
mm diefe Sache zu verhandeln. Der Paſtor zu Breditedt, Hermann 
drayenkamp, ein Landsmann des Dr. Klotz (aus Weftfalen, geboren 
u Osnabrüd) und ein bejonderer Günjtling deſſelben, mußte als 
Fiscal wider Bredling auftreten, der aufgefordert ward, fi zu 
rHären, welchen Beruf er dazu habe, jo zu jchreiben, welche Perſonen 
x in feiner Schrift meine, und welche Vergehen er denſelben beweiſen 
önne. DBredling berief fih darauf, er babe im Allgemeinen ge 
chrieben. Wer fih ſchuldig finde, möge ſich beffern. Sole Er- 
nmerungen hätten vor feiner Zeit auch Andere gethan, 3. B. der 
eilige Bernhard, der felbit den Päpften ihre Sünden vorgehalten 
abe. Nach weitläuftigen Verhandlungen eröffnete man Bredling, 
r habe feine Schrift innerhalb vier Wochen zu widerrufen und 
nzwifchen fich des Schreibens und Drudenlaffens zu enthalten; wo 
ticht, würde er von feinem Amte abgejegt werden. Darauf erwiderte 
2: fchweigen könne er nicht, in dieſem Falle müſſe man Gott mehr 
ehorchen als Menſchen. 

Nah fünf Wochen, am 15. März, war wieder der Convent 
ver Geiftlihen verfammelt, der Haderslebenſche Propft, Bonaventura 
Nebefeld, war auch anweſend, und die andern Pröpfte Hatten ihr 
Sntachten ſchriftlich eingejandt. Breckling bat, ſich ſchriftlich ver- 
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theidigen zu dürfen; es warb ihm nur eine mündliche Bertheibigung 
geftattet und dieſe als Injurie aufgenommen. Am Nachmittage 
ftimmte man ab, und die Sentenz fiel dahin, daß er vom Amte 
juspendirt ſei, daß er dem Beneraliuperintendenten Abbitte thun 

folle, und daß er der weltlichen Obrigkeit zu überliefeen und von 
derſelben in Berwahrfam zu nehmen fei. Breckling proteftirte und 
appelfirte an den König. Der Hausvogt, dem er übergeben ward, 
nahm Ihn, anftatt ihn nach dem Pforthauſe am Schloffe zu bringen, 
in fein Haus auf und hielt ihn da in Arreft. Prediger traten auf, 
welche für feine Freilaſſung Caution feiften wollten; aber dies wurde 
nicht augenommen. Magiſter Joachim Sturm, Paſtor zu St. Marten 

und Senior des Conſiftoriums, verließ die Verſammlung und wollt 

nicht abftimmen, nachdem anf feine Mahnung, milde zu verfahren, 

nicht geachtet war. Olaus Moller, der Diaconus zu St. Nicolal 

welder eine Schwefter von Friedrich Bredling zur Gattin Hakte, 

wurde von Klotz vor der Abſtimmung entfernt. Roller, fo wie der 

Dieconus zu St. Marien, Georg Lange, und der Paſtor zu Deverfee, 

Magifter Henricus Dame, legten vergeblich bei Klotz Bitte um 
milderes Verfahren ein. In der Sentenz des Eonfiftoriums, wo⸗ 

durch die Suspenfion Bredliings ausgefprodden und feine Sache zur 
Königlihen Gnade oder Ungnade verftellt war (21), tft unter anderem 
hervorgehoben, er habe ohne Beruf eine Reformation des evangelifd- 
Iutherifchen Predigtamts anfangen wollen, indem folde Neben von 
dem Intherifhen Predigtamt den Schwenkfeldianern, Weigelianern, 
Enthufiaften und dergleichen Leuten gebräuhlih wären. Man babe 
ihn wegen des Schwenkfeldianismus hart befragt, aber er habe fi 
durchaus nit darüber erflären wollen; er habe die Kirche Träftiges 
Irrthums beſchuldigt, daß fie die Liebe zum Wahrheit nicht habe 
annehmen wollen u. f. w. 

Seine Appellation an den König half ihm nit. Er follte nad 
Nendsburg anf die Feſtung abgeführt werben, da gelang es ihm, 
vorher aus feiner Haft in Flensburg zu entlommen und fi nah 
Hamburg zu flüchten, wo man ihm freilich nachſuchte, aber feiner 
nicht habhaft ward. Von dort begab er fih nah Holland, und gab 
hier noch 1660 eine Heftige Schrift heraus, welde folgenden weit 
läuftigen Titel hat: „Veritatis Triumphus, pro veris contra Pseudo- 


(22) Die Sentenz iſt abgebrndt bei Moller, Cimbr. litt. III, 74. 
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Apostolos Evangelicos et Lutheranos et eorum Antesignanum 
Dr. Stephan Klotzium; die bittere, aber doch heilfame Wahrheit 
zu Mieberaufriäitung und Genefung des Neiches Dennemard, und 
anderer FürftentKümer, Länder und Städte von dem verzweifelt 
böfen Schaden und den fat unhellbaren Wunden, Striemen umd 
Eiterbeulen, darin fie bißher durch die Heuchler, Mieblinge und 
Bauchdtener, jühe und prädtige Worte, Heucheley und Lügen, als 
eine genug bißher geprüfete falfche, ſchädliche unnüge und vergeblidhe 
Eur geftärket: zu Rettung feiner Unſchuld und Offenbahruftg bes 
Beginnens eines frembden und ftolgen Hamans an ihre Königl. 
Mofeftät zu Dennemard als Batern des Baterlandes übergeben." — 
In diefer Schrift legte er das wider ihn beobachtete Verfahren bar 
und theilte die Aktenftüde mit. Er fügte aber auch noch einige 
Abhandlungen Hinzu, 3. B. „Kurze Delineation der Greuel und 
Mißbräuche der gottlojen Prediger und Superintendenten”; ferner 
‚Spiegel und Bolitita der weltförmigen Superintendenten, infonder- 
heit Dr. Stephani Klotzii”. Es ging aber das Jahr nicht zu 
Ende, ehe er jhon wieder eine Anftellung gefunden hatte als 
Prediger an der lutheriſchen Gemeinde zu Zwoll. Allein nah 
wenigen Jahren wurde er hier wegen feiner Hinneigung zum Chi- 
Hasmus und wegen zu ftarfen Gebrauchs des Strafamts entlaffen. 
Darauf lebte er noch etwa 45 Jahre als Privatmarnn zu Amfterdam, 
wo er in einer Buchdruderei als Corrector befhäftigt war, dann 
im Haag, wo er fich 1700 aufhielt, und ift erſt 1711 im Alter von 
82 Jahren geitorben. 

Uebrigens hat es ihm an Unterftügung in feinem Exil nicht 
gefehlt; feine Angehörigen und Freunde hier zu Lande, auch viele 
im übrigen Deutichland und in Holland nahmen ſich feiner an. 
Er fuhr fort, eine Menge Schriften herauszugeben, ftand in Brief: 
wechfel mit Vielen, die wie er die Gebreden und Mängel des 
Kirchenweſens beflagten und darin Wandel zu fchaffen fuchten. So 
ft er auch von Einfluß aufSpener gemejen, der das, was Bredling 
zu früh und in zu heftiger Weife anregte, in fpäterer Zeit milder 
als „Fromme Wünſche“ darlegte, auch Hand ans Werk legte, wobei 
es ihm gleihfalls an Widerſachern nicht gefehlt hat. 

Bemerkenswerth ift es, daß Bredling auch dem Miffionswerfe 
unter den Heiden das Wort geredet und mit Eifer dazu ermahnt hat. 

Er neigte fich übrigens einer myſtiſchen Theologie zu, Hat fi 
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jedoch niemals von der lutheriihen Kirche losjagen wollen, wie 
hart er auch viele ihrer Diener angriff. Daß bei einem Manne 
wie er, dem die damaligen Zuftände fo wenig zufagten, Hoffnungen 
des baldigen Anbruches einer befferen Zeit ftarfen Eingang fanden, 
ift leiht begreiflich Er gab fi aber auch den damals weitver- 
breiteten Erwartungen des Eintritt des taujendjährigen Neiches 
Ehrifti Hin, fo daß er allerdings von diliaftifchen Ideen nicht frei⸗ 
zuſprechen ift. 

Be jehr verſchiedenen Urtheile über ihn, jo wie das ausführlide 
Verzeichniß aller feiner Schriften Hat der gelehrte Moller mit vielenr 
Fleiße zuſammengeſtellt. (22) Der berühmte Literarhiſtoriler Johann 
Moller ſtand dieſem merkwürdigen Manne nahe und war mit ihm 
verwandt, denn derſelbe war ein Bruder ſeiner Mutter. Es blieb 
überhaupt manche Verbindung aus der Heimath mit dem vertriebenen 
Manne, jo daß er auch zuweilen Beſuche von Landsleuten erhielt 
Sp meldet er unter Anderem, daß ihn zu Amfterdam ein anderer 
Schwefterfohn, Bruder jenes gelehrten Rectors, bejucht habe, nämlid 
Dlaus Moller der Syüngere, welcher 1686 Bajtor in Eggebef wurde, 
wie ebenfalls ein Sohn des Flensburgiſchen Propften Lyſius. 

Jedenfalls gab das Auftreten Friedrich Bredlings, wie kurz 
dafjelde auch Hier zu Lande war, und das Verfahren gegen ihn, 
Manchen eine beſtimmtere Richtung wider das durch Klog und einige 
feiner Nachfolger vertretene Syſtem. Solde Richtung hat fich aber 
bei den fpäteren pietiftiihen Streitigfeiten befonders in der Statt 
Flensburg und in der dortigen Umgegend bemerflih gemacht. Aud 
wandte jih ein und der andere Geijtlihe allmälig von Klo ab, 
wie es namentlih der Fall war mit dem Bajtor Kreyenkampf zu 
Breditedt, weldder früher als Fiscal in Bredlings Sade agirt hatte. 
Diefer ftand in Verbindung mit der Bredlingifhen Familie, indem 
er eine Tochter des Testen Johann Bredling zu Breklum, de 
Baterbruders von Friedrih Bredling, beirathete. (2?) Dort in 
Breklum war die Familie Bredling ſchon 1637 mit dem eben ge 
nannten Johannes Bredling erlojchen, der nur das 50. Jahr 
erreichte, als jein Sohn, der gleichfalls Johannes hieß, und der 


(22) Moller im 3. Bande der Cimbr. litt. 

(2?) Es war dieſe Tochter Dorothea erft verheirathet gemefen an den Stifte 
vogt Hans Carſtenſen in Borlum, und wurde die zweite Frau bes 
Kreyenlampf. Dieſer war ein beliebter Prediger und lebte noch bis 1671. 
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vierte in der Reihe hätte werden können, erſt 16 Jahre alt war. 
Legterer tft 1645 als Kandidat 24 Jahre alt zu Bredſtedt verftorben- 
Die Wittwe feines Vaters (zweite Frau), Brigitta Lange aus Flens- 
burg, blieb indeſſen beim Dienft, indem der Nachfolger M. Nicolaus 
Moht fie Heirathete. Diefe Paftorin Iebte fpäter noch 64 Jahre 
im Wittwenftande, bis fie 96 Jahre alt 1706 zu Karlum mit Tode 
abging bei ihrer an den dortigen Paſtor Andreas Hoyer ver- 
beiratbeten Zochter Katharina Bredling, durch welde ſie die Groß- 
mutter des nahherigen Generalfuperintendenten Andreas Hoyer ges 
worden ijt. 

Zu Breflum aber trat in dem Jahre 1649 ein neues Prediger- 
geſchlecht ein mit Daniel Luther, einem Urenkel des Neformators, 
gebürtig aus Soeſt in Weitfalen, welcher ſich zu Klotzens Parthei 
hielt und Streitfehriften mit Friedrich Bredling gewechſelt hat. 
Diefer hatte ihr in feinem „Triumphus Veritatis als einen lafter- 
baften Mann carakterifirt und ihn bejonders des Geizes beſchuldigt. 
Dagegen ließ derſelbe 1661 eine Drudidrift ausgeben: „Daniel 
redivivus et e spelunca leonum resurgens: Daniel Lutherus 
fommt endlid) aus der giftigen Triumpb-Höhle oder Löwen-Grube 
vieler Calumnien Frid. Breclingii wieder hervor, und beweifet mit 
Grunde der Wahrheit, und vielen Testimonien, daß fo oft er feiner 
gedacht, fo oft habe er crimen falsi, grobe Lügen und fchändliche 
Fehler begangen." — Bredling ſchwieg dazu, wie fih denken läßt, 
nicht ftille, wiederholte vielmehr feine Befchuldigungen, worauf dann 
feine weitere Entgegnung Daniel Luther's ſich findet. Letzterer 
lebte bis zum 23. November 1683 und ftarb im Alter von 75 Jahren. 
Adjungirt war ihm 1673 fein Sohn Theodor Luther, der 1683 fein 
Nachfolger wurde und geftorben tft am 2. August 1732 nad) einer 
beinahe 59jährigen Amtsführung in einem Alter von 81 Yahren, 
und vor ihm in demfelden Jahre war fein Adjunct und Schwieger- 
fohn gejtorben. (?*) Es tft in der Kirche zu Breflum zum Andenken 


(**) Durch Theodor Luther kam ein Bilbniß feines Aeltervaters, nach dem 
Urtheile Sachverftändiger von Lucas Kranach gemalt, Im die Kirche und wurde 
an einem Hauptpfeiler aufgehängt. Daſſelbe ftellt den großen Reformator 
in feinen jüngeren Jahren vor, wurde aber fpäter Durch —A be⸗ 
—— darauf mit altem Gerümpel aus der Kirche verkauft, endlich aber 

urch glücklichen Ankauf gerettet und gut reftaurirt. Wenn behauptet worden, 
es fet das Bildniß des Urenkels, fo widerfpricht ſchon daB Eoftüm. 
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eine Genealogia Lutherorum (2°) angezeichnet, weldhe ergiebt: 1. Hans 
Luther montanus. 2. Martinus Luther S. S. Th. D. et Pr. 
8. Johann Luther, miles. 4. Martin Luther, mercator. 5. Daniel 
Luther, Past. B. senior. 6. Theodor Luther, Past. junior. 
7.Martin Luther, Past. Delmenhorst. 8. Martin Luther, mercator. 

Bas dagegen bie Fumilte Bredling anlangt, fo mußte der afte 
M. Johannes Bredling zu Handewitt wieder an feines Sohnes 
Friedrich Stelle einen Adjumcten haben. Dies wurde Konrad 
Thordſen ans Sonderburg, vermuthlich ein Sohn bes dortigen Die 
conus Johann Thordien. Warum derſelbe aber ſchon nach kurzer 
Zeit von Handewitt entwich (2°), wird richt gemeldet. Jetzt erhielt 
die Adjunctur ein jüngerer Sohn des M. Johannes BYredling, 
Hinrich, welder aber auch nicht lange da war, denn er begab fid 
: nach Lindholm (wo der ältere Bruder Johannes Paftor war), wurde 
dafeldft wohnhaft und heirathete und lebte bis 1709. Der alk 
Bredling verließ nun auch Handewitt, inden er 1664 fein Amt 
niederlegte, und zog nah Flensburg zu feinem Schwiegerfohne 
Dlaus Wolter, wo er 1672 am 15. Mat 84 Sabre alt ſtarb. Es 
wird jeiner nachher noch Erwähnung gefhehen. Sein Sohn Friedrich 
fagt, Dr. Klo Habe Ihn iS feinem Dienfte gevrängt, und einen 
Anderen hineingefhoben. Diejer Andere war M. Hartivig Meer 
aus Noftod, von dem fih and fonft die Nachricht findet: „Von 
Dr. Klo zum Prediger in Handewitt geſetzt“. 

As Kurz vorher der Paftor Johann Andreas Jeſſen den 
2. December 1663 in dem benachbarten Großen⸗Wiehe geftorben 
war, da verhinderte Klotz es, daß einer der Söhne, wie man erwartete, 
den Dienft erhielt, und ein Roſtocker wurde daſelbſt Paftor, Aldert 
Genske, in weldem aber eine unglüdlihe Wahl getroffen war, 
indem derfelde ein Dial über das andere von der Gemeine ver 
Hagt ward. Jener Baftor Jeſſen hatte zur erjten Frau eine Tochter 
des Propften Dante, aljo eine Mutterſchweſter Friedrich Bredlings, 


ran vergl. S. H. Prov. Ber. von 1817, 5, ©. 531 ff. von 1818, 
1, ©. 69. 

(2) Im Msc. Brun. heißt e8: „1662 d. 23. Oct. Conrad Thordsenins 
Pastor Handewitt aufugit“. Sonft findet ſich angegeben, daß er ſchon 1660 
davon gegangen fel. Er wurde Baftor zu Hellewatt bei Apenrabe, wo er aber 
keinesfalls lange gewefen fein kaun, da dort ſchon 1664 ein anderer P 
war, und als fein Todesjahr 1662 argegeben wird. Vermuthlich iſt 1660 
richtig, denn die Predigerftelle zu Hellematt und Eckwatt war d. 23. Row. 1659 
erledigt durch den Tod des Paftors Boẽthius. 
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gehabt. Seine zweite Frau war Margatetha Large, eine Schweiter 
der vorhin gedachten Brigitta. Somit war er auf doppelte Weile 
mit den Brecklings verfchmägert. Unter ſolchen Umftänden entfagten 
Ye Söhne den geiftiihen Stande, ftubirten Jura und gelangten 
nachher zu hoben Aemtern, und der eine von ihnen, Thomas Bal⸗ 
thaſar, wurde geadelt. Mit einem gewiffen Wohlbehagen führt 
Friedrich Bredling dies art, und indem er davon ſpricht, daß Mehrere 
feiner Anverwandten fpäter zu hohen Stellen gelangten, wie die 
Hoyer, Moht u. a., bemerkt er auch, daß ein Abkömmling ſeiner 
Baterſchweſter, Andreas Pauli, in den Adelsftand erhoben wurde. 
Er führt weiter aus, „wie auch alle diejenigen, die dem Dr. Klotzen 
degeſtimmet und im gantzen Rande von allen Rantzeln wider mid 
gebetet, auf Klotzens Verordnung, daß weil der Teuffel in mir ihr 
heilig Predigtamt reformiven wollte, Gott dem Teuffel und mir 
fteieren und ftürgen wolle, biß alle folde Widerfacher in die Grube 
gefallen, die fte mir gegraben, und fo plötzlich geftorben find, daß 
altes Bolt im Lande daraus gemerdet, daß diß Gottes Werk wäre.” 
Indeſſen Klotz waltete fort, und fuchte vor allen Dingen Ein- 
flirß auf die Beſetzung der vacanten Predigerftellen zu üben. Bes 
merkenswerth ift, was Friedrich Bredling noch darüber anführt, daß 
M. Martus Esmarh ein Gelübde zu Gott gethan habe, die ver- 
Tehrten Händel und Schritte zu befchreiben, welche Dr. Klotz bei 
ber Berufung der Prediger in Holftein begangen habe, und alles 
Bezuͤgliche zu offenbaren. Bon dieſem Gelübde habe ihn jedoch der 
fhrftliche Superintendent und das dortige Conſiſtorium abſolvirt, 
da fie ihn in ihrem Yürftenthum zu einer Stelle berufen hätten. 
Diefer M. Marcus Esmard), aus Angeln gebürtig, wurde nämlich 
1667 Paftor zu Klixbüll im fürftlich Gottorpiihen Amte Tondern 
an der Stelle feines früh verftorbenen Vetters M. Johannes (27) 
Esmarch, dejjen Sohn Johann Detlev Esmarch, Paſtor zu Nord- 
hadftedt, eine Schweitertochter des Friedrich Bredling heirathete. 
Es Hatte übrigens Mob vielfach einen leichten Sieg gehabt. 


(37) Er war geboren 1616. Der Propft Dr. Stephan Kendel Bat bie am 

21. Au 18666 geialtene Leich redigt zu Schleswig in den Druck gegeben. 

luſſe Perſonalia. Darnach war ſein Vater ſein Vorgänger 

um Amte zu Klirbüll, fein Großvater Jacob Esſsmarch Paſtor zu Fahrenſtedt 

in Angeln. Sein Großvater mütterlicher Seite war M. Johannes Lucht, t⸗ 

paßor am Dom zu Salegmwig. Sein Nachfolger war fein Vetter M. Marcus 
smarch, gefl. 1699 den 6. Juli. 


s 
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Er ſtand fortwährend in hohen Gnaden bei dem Könige, und wurde 
1667 nach Kopenhagen berufen. Hier predigte er mehrmals in der 
Schloßlirhe, und es wurde die Einleitung dafür getroffen, daß er 
fortan in des Königs Nähe fein und als oberfter Kirchenrath die 
höchſte Auffiht über das gefammte Kirchenweſen im Königreiche fo- 
wohl als im Königlichen Antheile der Herzogthümer führen follte; 
wobei wir bemerken, daß der Titel Kirchenrath ihm 1648 ſchon bei⸗ 
gelegt war. Es wird fogar gemeldet, daß er nad dem Tode des 
durch feine Thätigkeit bet der Einführung der abjoluten Somveränität 
des Königs befannten Biſchofs Svane, welder nun den Xitel 
als Erzbiſchof führte, zu deſſen Nachfolger in folder Würde beftimmt 
gewefen fei. Königliche Fahrzeuge holten im Frühjahr 1668 Klogens 
Saden und Bibliothef von Flensburg ab. Er felbft wollte zu 
Lande nahfolgen, Hatte auch ſchon am 7. November 1667 ſeine 
Abſchiedspredigt in der Nicolaikirche gehalten, nachdem kurz vorher 
fein Schwiegerfohn M. ©regorius Michaelis aus Noftod zu feinem 
Nachfolger beſtimmt war im Baftorat und in der Propftei. In 
feiner Abichiedspredigt foll er gejagt haben, Flensburg hätte ſich um 
ihn nicht jo verdient gemacht, daß es feine Knochen bewahren follte. 
Aber es kam doch fo. Fünf Wochen nachdem er zum zweiten Mal 
geheirathet Hatte, ftarb er in Flensburg den 13. Mat und wurde 
im Chor der Nicolaikirche beerdigt. An einem. Pfeiler wurde ihm 
ein Monument errichtet mit feinem Bildniffe. Dieſes ift fpäter in 
Kupfer geftohen, und der nahherige Prediger an diefer Kirche, 
Hinrih Braker, fette darunter, im Gefhmad jener Tage, dieſe 
Verſe: 

Der große Klotzius ſteht hier in Ertz zu ſehn, 

Von deſſen Gottesfurcht ſo Thun als Schriften ſagen. 

O! möchte ſolcher Klotz auf allen Kautzeln ſtehn, 

So würde manches Holtz auch gleiche Früchte tragen. 


Sein Nachfolger war M. Gregorius Michaelis, zuvor Paſtor 
zu Esgrus, dann Adjunct des alten Paſtor Sturm zu St. Marien 
in Flensburg, ein Mann, der viel Gelehrſamkeit beſaß und dieſelbe 
auf der Kanzel vortrug. Er blieb hier bis 1680, da er Super⸗ 
intendent in Oldenburg wurde. Nun rückte endlich Olaus Moller, 
welcher ſchon ſeit 35 Jahren Diaconus an der Nicolai⸗-Kirche und 
lange College von Dr. Klotz geweſen war, zum Paſtorat auf, ein 
milder und friedfertiger Mann. Die Propſtei aber wurde dem 
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Paftor zu St. Marten, Lufius, übertragen: was wir hier wegen 
fpäterer Verhältnifie und Vorgänge nicht unbemerkt laſſen wollen. 

Während Klotz im Königlichen Landestheile das Kirchenregiment 
führte 1636-1668, hielt er die confefltonelle Rechtgläubigkeit, wie 
fie dur das gelehrte Syftem der damaligen Theologie ausgebildet 
war, mit Härte und Rückſichtsloſigkeit aufreht, alles davon Ab— 
weichende unterdrüdend. Auf folde Weile blieb hier im Allgemeinen 
die Ruhe ungeftört. Dagegen im Gottorpiſchen Antheile der Herzog- 
thümer herrſchte ein etwas weniger ftrenges Walten. Die firchliche 
Auffiht hatte Hier Dr. Yohannes Reinboht, der früher in König» 
lien Dienften geftanden hatte, feit 1645, und hat bis 1673 ge- 
lebt. Nicht als ob er nicht auch bemüht gewejen wäre, die Reinheit 
der Lehre aufrecht zu erhalten. So hatte er ſich der Aufnahme der 
Speinianer in Friedrichsſtadt widerfegt, und hatte einen Verſuch, 
den ein Jeſuit Jodocus Keddius machte, fih einzufchleihen, ent- 
ſchieden verhindert. Er war aber nicht der Anfiht, daß innerhalb 
der Kirche es nöthig fei, dem Volke alle gelehrten Streitigkeiten 
vorzutragen, und meinte, diefe Streitigkeiten würden dadurch be» 
Ihwichtigt werden können, wenn man fih mehr an bie Katehismus- 
vehre bielte, wie er denn überhaupt viel Gewicht auf die Kateche- 
ſationen legte. In dem Halten an der Katehismus-Lehre erblidte 
er ein Mittel, um die ftreitenden Parteien in der Kirche zu einigen. 
Da konnte es nicht fehlen, daß er von den Xheologen, die alles 
Gewicht auf die alademifhe Schulwiſſenſchaft mit dem derzeitigen 
Spitzfindigkeiten legten, Literariih angefochten ward. So wurde er 
in einen weitläuftigen Streit verwidelt mit dem Straßburger Theo⸗ 
logen Dr. Dannhauer, und diejer hätte gerne den Königlichen 
Seneraljuperintendenten Dr. Klo mit hineingezogen. Jedoch 
diefer Hielt fich zuräd, und Neinboht ſchwieg zulegt. Deſſen größere 
Milde zeigte fich befonders in feinem Verhalten bei der Streitigleit, 
zu der wir nunmehr übergehen. 

In den Jahren 1671—1676 erregte die damals in hiefigen 
Gegenden fih aufhaltende Antoinette Bourignon viel Aufjehen und 
veranlaßte mancherlei Streitigkeiten. Dieſe allerdings merkwürdige 
Dame ſtammte aus den Niederlanden, wo fie am 13. Januar 1616 
geboren war zu Ryſſel in Flandern (28), die Tochter eines reichen 


() Hegewiſch, Geſch. ber Herzogth. unter dem olbenburg. Haufe. 
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Raufmannes. Bon früher Kindheit an war ihre Phantafie religiös 
aufgeregt und ihr Sinn auf eine Devotion geridhtet, wie fie in ber 
Tatholifhen Kirche der Niederlande herrſchte. Während andere Kin 
der von ihren Spielen fpraden, redete fie immer von Kirchen, 
Klöftern und Einfiedeleien. Bald glaubte fie auch beſonderer gött⸗ 
fiher Offenbarungen gewürdigt zu fein. Als zwanzigjährige Syung 
frau, da ihr Vater fie verheirathen mollte, meinte fie, die göttliche 
Stimme in fi gehört zu haben: „In die Wüfte, in die Wüſte! 
Sie verließ in der Stille das elterlihe Haus 1636; man fand fie 
endlih zu Blatton in Hennegau bei einem devoten Pfarrherrn, und 
fie mußte nun nach Ryſſel zurüd. Bei dem Ableben ihres Vaters erbte 
fie 1648 ein beträdtlihes Vermögen, von welchem fie viel ver 
wendete auf eine Anftalt für arme Mädchen, das „Hoſpital ber 
fieden Schmerzen Mariä”, über welcher fie 1653 die Aufficht über 
nahm, diejelbe aber nach neun Jahren 1662 wieder aufgab. Da, 
bei wird berichtet, die Urſache fet gewejen, weil viele der gebachten 
armen Mädchen einen Bund mit dem Teufel geſchloſſen und de 
Antoinette durch Zauberbiffen hätten vergiften wollen. Sie begab 
fih nun nah Brabant, hielt fih auh zum Theil zu Gent mb 
Mecheln auf. Syn Iegterer Stadt, wo fie im Convent der ſchwarzen 
Schweitern wohnte, machte fie die Belanntihaft des Superiors des 
Dratorii, Chriftian de Cort. Diefer war aber bei der Wieder⸗ 
bedeihung von Norditrand thätig umd einer der dortigen Haupt⸗ 
barticipanten. Er fette die Bourignon zu feiner Univerſalerbin 
ein, und dies gab die Veranlaffung, daß fie, nachdem er 1670 


verftorben war, von Amfterdam, wo fie zulegt ſich aufgehalten hatte, ' 


hieher kam. Denn duch das Oratorium zu Mecheln wurde bes 
Zejtament angefodhten, und darüber entitand ein weitlänftiger 


Proceß, welcher am Gottorfiihen Hofe entſchieden werden ſollte. | 


Eine Zeitlang hielt fie fih in Schleswig auf, dann 1673 meiften® 
in Hufum, darauf in Flensburg. Sie ging nicht daranf aus, Leute 
an fih zu ziehen‘, veröffentlichte aber Drudihriften, und Hatte in 
ihrem Haufe eine eigene Buchdruderei, aus welder die Schriften 
erfchienen. Sie war der Meinung, daß die Verfolgungen wider fie 
beionders von einigen Geiftlihen veranlaßt wären. Daß die Geiſt⸗ 
lichkeit freilich, wo fie ſich aufhielt, ein wachſames Auge auf fie 
hatte, das läßt fih nad dem Geifte des damaligen Zeitafters wohl 
annehmen. Sie gab in deutſcher, franzöfiiher und holländiſcher 
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prache verſchiedene Schriften heraus. Die in franzöſiſcher Sprache 
gefaßten wurden von ihren Anhängern, von denen fie allmälig 
geben ward, in das Holländifhe und Deutſche überjegt. Ihre 
nmtlihen Schriften find 1686 zu Amiterdam erſchienen in neun⸗ 
n Bänden, woraus {don die Menge derjelben abzunehmen ijt(2?). 
ter diefen Schriften find bejonders befannt: „Gezeugniß der 
ahrheit“; „Licht der Welt”; „Lichtſchein in die Finſterniß“; „Grab 
: faliden Theologie” u. a. m. Selbſt ihre Gegner gejtehen zu, 
B fie eine große Begabung und viel Wiffen habe; unfchwer wurde 
ihnen aber, alte und neue Kegereien in Menge und viele Wider- 
üche in ihren Schriften nachzumweifen. Bald wollte fie der Fatho- 
den Kirche noch immer angehören, bald fand fie diejelbe aber 
enfo verderbt als die anderen Kirhen. Sie Hatte auch über die 
veteinigfeit, die Perfon und das Verdienſt Chrifti und andere 
mkte von den allgemeinen Symbolen jehr abweichende Meinungen. 
9 behauptete fie, der Glaube, daß Ehriftus für die Sünden der 
enſchen genug gethan haben follte, jet vom Zeufel: „die da fagen, 
B fie fo an Jeſum Chriftum glauben, die glauben an den Ehrift 
3 Zeufels, der ein Geift tft der Irrung und Lügen; denn es ift 
ı Lügen, daß Jeſus Chriftus für uns genug gethan hat” So 
ß fie fi verlauten im „Grab der Theologie‘, und fie feldft 
mute fich eine „Mutter der Gläubigen“ und berief fi auf bes 
udere göttlihe Offenbarungen. Ste hatte übrigens nah ihrem 
men Geftändniffe das alte Teftament gar nicht und das neue 
mw einmal flüchtig gelefen. Es tit das nicht zu überfehen, da fie 
& jo leichter dahin gelangen konnte, fich jelber eine Religion bilden 
wollen. Sie ftellte ein neues Neid Gottes in Ausfiht, und 
einte, der Herr habe Nordftrand dazu auserfehen, fein Reich auf⸗ 
richten und dort feine wahren Bekenner zu ſammeln, wurde je 
ch nachher daran zweifelhaft. Weil fie die Mängel des beſtehen⸗ 
w Kirchenweſens bei jeder Gelegenheit aufdedte, jo fand fie nicht 
ig Beifall bei allen denjenigen, die ein Gleiches zu thun fich 
ſtrebten, und auf den Eintritt einer befjeren Zeit warteten, und 
ven gab es hier zu Lande nicht wenige. 

Die _ Die Angriffe auf die beftehende Kirche aber waren es, nebft 

29) Bol. Moller, Cimbr. litt. DI, ©. 99—100, wo überhaupt eine aus⸗ 


nie —2 und Nachweiſung über bie Schriften , die von ihr hanbeln, 
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. den in ihren Schriften zu Tage liegenden Heteroborien, welde die 
Geiftliden wider fie jo ſtark in Harniih braten. Der General» 
juperintendent Dr. Reinboht verfuhr gegen fie noch glimpflich; 
allein nad) feinem Zode 1673 trat fein Nachfolger Dr. Sebafttar 
Niemann wider fie in die Schranken, und unter den Schleswiger 
Geiftlihen beſonders M. Georg Heinrih Burghardus. Im De 
cember 1673 begab fie fich deshalb auf Königliches Gebiet nad 
Flensburg und ſuchte fi dort zu verbergen. Indeſſen nad) eimigen 
Wochen wurde ihr Aufenthalt daſelbft bekannt, und es erhob fih 
eine große Bewegung im Publilum. Die Geiftlihen eiferten nm 
in ihren Weihnadtspredigten wider ihre Irrthümer. Sie entfloh 
nah Huſum am 5. Januar 1674. Auf Königlihen Befehl wurden 
den 30. Mai 1674 ihre Bücher auf dem Markte durch den Scharf 
rihter verbrannt, und einer ihrer Anhänger, Haaſe, mußte dies 
mit anjehen und wurde dann des Landes verwiefen. Nah Hufım 
fam ein fürftliher Commiſſär und führte gewaltfam ihre Drudere 
nad Gottorf im Yebruar 1674, wobei auch jonft vieles im ihrem 
Haufe jpolirt wurde. Der Herzog foll jogar die Abficht gehabt 
haben, fie nah dem Tönninger Schloffe in Gefangenjhaft bringen 
zu laffen. Dies unterblieb jedoch, wie berichtet wird, auf Bor 
itellungen des mit ihrer Verhaftung beauftragten Dffiziers, eines 
Herrn von der Wil. Bei diefem hielt fie fih nachher in Schleswig 
verborgen, bis bei Hofe ihre Sache eine befjere Wendung nahm, 
und begünftigt vom Präfidenten Kielmann ihr Proceß wegen Nord 
ſtrand einen günjtigen Verlauf gewann. 

Inzwiſchen erfdhien 1675 von dem Baftor M. Volfgang Om 
zu Slensburg: „Apocalypsis haereseos“ oder „Offenbahrung der 
Kegerey, Lügen und Irrthümer, welche Antonetta Bourignon it 
unterſchiedlichen Büchern, und fonderlih im Gezeugniße der Wahr 
heit, zu Zage gelegt.” — Das Huſumſche geiftlihe Meinifterium 
batte ſchon 1674 ein Schreiben an fie erlaffen in ziemlich) gemäßigten 
Zon, weldes von dem Paftor Holmer abgefaßt war.(3%) Doch die 
GSeiftlihen in Schleswig ruhten niht und verlangten von ihr ein 
Glaubensbekenntniß. Nachdem fie diefes eingereicht hatte, blieb fie 
ungefährbet, bis die Dänen Schleswig in Beſitz nahmen, worauf 
fie am 2. März 1676 nah Hamburg entfloh. Syn Schleswig 


(3%) Gedruckt in Krafft „Jubelgedächtniß“ S. 507—563. 
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yatten fich viele ihrer Verehrer zu ihr gejellt, von welchen fie jedoch 
Manche wieder entließ. In Hamburg kam fie 1677 wiederum in 
Interfugung; die Geiſtlichkeit hatte auch bier gegen fie geprebigt. 
Radhdem fie eine Zeitlang ſich verborgen gehalten hatte, flüchtete fie 
m 26. Juni 1677 nad Dftfriesland. Ihre Freunde und An⸗ 
jänger, unter denen befonders häufig ein gewilfer Potret genannt 
ed, verließen auch allmälig das hiefige Land. Sie hat, als fie 
on Oſtfriesland nah Amſterdam fich begeben wollte, auf der Reiſe 
680 den 30. Detober zu Franeder in Weftfriesland ihr bewegtes 
eben beichloijen in ihrem 65. Jahre. Ihren Lebenswandel Hat 
san nirgends mit Grund tadeln können. Durch ihre jehr phan- 
ijtiſchen Schriften rief fie die Verfolgungen hervor, weldhe fie viel» 
ach erlitten hat, obwohl auch in ihren Büchern Manches fich findet, 
as gewiß nicht verwerflih genannt werden kann. 

Die David⸗Joritiſchen Streitigkeiten, welche früher ſchon fo 
tel Unruhe erregt hatten, fchlugen noch ein Malin belle Flammen 
uf. Der Schwiegerfohn des Propften Moldenit zu Zönning, der 
emfelben ſchon als dortiger Diaconus bei der Bekämpfung der 
vid⸗Joriten zur Seite geftanden hatte, M. Friedrich Jeſſen, war 
un feit 1650 Paftor an der Nicolai⸗Kirche in Kiel Derfelbe fah 
ch veranlaßt, 1670 der Welt die Lehre jener Secte zur Warnung 
orzulegen in einer Schrift, betitelt: „Die aufgededte Larve Davidis 
teorgii“. Denn zuZönning vegte e8 fich wieder, und der dortige 
;aftor und Propft M. Nicolaus Alardus wurde durch die David» 
soriten, wie Heimreich fih ausdrüdt, „veranlafjet, daß er fie umb 
u C. 1677 und folgendes in den Predigten weidlich angegriffen.” 
x gerieth aber darüber in nicht geringe Gefahr, ja man trachtete 
mm fogar nach dem Leben. Diefer Gefahr entging er, als König 
hriſtian V. ihn, der inzwilhen 1679 zu Kiel Doctor der Theologie 
sporden war, 1686 zum Generalfuperintendenten über Oldenburg 
nd Delmenhorft und zum Hauptpaftor zu St. Lamberti in Olden- 
weg ernannte. Er war bier der Nachfolger des oben erwähnten 
xhwiegerjohnes von Klotz, M. Gregorius Michaelis. 

Es war damals die Zeit, in welcher der König den Herzoglich 
bottorfiichen Antheil der Herzogthümer beſetzt hielt 16841689, 
nd wo der Königlihe Generalfuperintendent Dr. Joſua Schwark 
uch über dieſen fequeftrirten fürftlihen Antheil die kirchliche Auf⸗ 
ht führte, ein Mann, der faft mit dem früheren Generaljuperinten- 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. IV. 3 
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denten Dr. Klo verglihen werden konnte. In den ſechszehn Jahren 
ſeit deſſen Ableben Hatten die Königlichen Generaljuperintendenten 
ſchnell gewechlelt. Anfangs war die Superintendentur getheilt. Für 
Schleswig war Bonaventura Nehefeld 1668 ernannt, bisheriger 
Propit in Hadersleben, welder nur bis 1673 lebte. Für Holfteln 
M. Johann Hudemann, bisheriger Propft zu Münfterdorf, See 
berg und Pinneberg, und er erhielt nad) Rehefeld's Tode 1673 auf 
die Auffiht über Schleswig, ftarb aber fhon 1678. Dann war 
über beide Herzogthümer Dr. Chriftian von Stöden ernannt, den 
auch ſchon 1684 der Tod abrief.” Sodann folgten in Holjtein 1684 
bi8 1687 M. Herrmann Erdmann, und 1688—89 Dr. Juſt Br 
Ientin Stemann. Für Schleswig aber hatte die Generalfuperinten- 
dentur fchon ſeit 1684 Joſua Schwarg, und er erhielt nun uf | 
die Holfteinifhe. Der nah Sebaftian Niemann’s Ableben (1684, 
6. März) ernannte Gottorfiihe Superintendent Caspar Hermann 
Sandhagen, bisher zu Lüneburg, konnte wegen der dänifchen Dow _ 
pation des Landes nicht antreten vor 1689. Mit diefem Zeitpunkte 
beginnen neue Streitigfeiten, nachdem es eine geraume Zeit im der 
Kirche hiefigen Landes ziemlih rubig geweien war, obgleich im 
Stillen jich Vieles vorbereitet hatte, was in der Folgezeit zum Ans 
bruch Tam. 


IV. 
Verordnungen über die Kirchenzucht. 


Syn jenem händelfüchtigen, leivenjchaftlih bewegten und rohen 
Zeitalter lag eine dringende Aufforderung und ernfte Mahnung für 
die Negierungen vor, die hergebradte Kirchenzucht zu verſchärfen 
und legislatorifch näher zu beftimmen. Die Sittenlofigkeit und 
Rohheit war fo allgemein, daß fie überall fih fund gab, ſowohl 
allenthalben in deutihen Landen wie in allen Klaſſen und Schichten 
der Gefellihaft. Aus den Kreifen der Geiftlichkeit jelbft wurden 
nicht felten wahrhaft flandalöfe Vorgänge ganz befannt.(1) Nicht 


() Man vergl. die Schriften von Tholud, Kahnis u. a., deren wir oben 
ſchon gedacht haben. 
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beſſer ftand es bei dem Landesadel; derfelbe war auch der Duell» _ 
ſucht Hingegeben, und es mehrte fi) die große Menge der „Casus 
tragici“. M 

Inſonderheit laſſen aber alte Brüch⸗Regiſter dieſes Zeitraumes 
uns Blicke in das Leben des Volkes thun, in welchen verzeichnet iſt, 
was an ſolcherlei Gefällen in Stadt und Land zur Einnahme kam. 
Schon die erheblichen Summen dafür geben zu erkennen, wie es 
mit den ſittlichen Zuſtänden traurig ſtand. So ſteht ein Schwab⸗ 
ſtedter Amts - Negijter (2) vom Jahre 1581 uns zu Gebote, wonach 
die „Summa Summarum der gedingeten Bröke“ 999 Marl 9 Schil⸗ 
ling beträgt. Darunter zeichnet fich unvortheilhaft aus das Kirch» 
fpiel Schwabſtedt mit 498 Marl 9 Schilling, wo Jahrhunderte 
lang der Nefidenzort des Biſchofs von Schleswig war. Es find in 
dieſem Brüh-Regifter nicht weniger als Ein Hundert Sieben und 
Siebenzig Perfonen in Brüche gefeßt. Rechnet man davon aud) 
die acht Fälle ab, wo deswegen Brüde erfannt worden ift, weil die 
Untergehörigen ausgeblieben waren, wenn fie zu Fuhren oder Hand» 
dienften angejagt gewejen, was jedesmal mit vier oder aht Schilling 
beftraft ward: fo bleiben Doch noch über hundert Fälle, von denen 
jehr viele Fülle die herrſchende Rohheit und Gewaltthätigfeit be 
zeugen. Sehr oft kommen bei Zänkereien Mefferftiche und lebens- 
gefährliche Schlägereien vor, fo wie andere Gewaltthaten und grobe 
Mißhandlungen. Die höchſte Brühe war hundert Mark, und diefe 
wurde in einem gewiſſen Ehebrudsfalle erfannt. Ein Untergehöriger 
aus der Vogtei Yüfing in Angeln wurde mit zmölf Mark geftraft, 
„dat be dem Baftoren tho Kalebü up dem Hußwege in den Vinger 
gewundet“. 

Es liegt uns ferner die Landesrechnung von Everſchop und 
Utholm vor (dem jetzigen Weſtertheil der Landſchaft Eiderſtedt) vom 
Jahre 1616. An Brüchgeldern kamen mit den Reſtanten ein 995 
Thaler 21 Schilling, den Thaler zu 40 Schilling gerechnet. Sehr 
viele ZThätlichfeiten waren vorgelommen, auch Entführungen von 
Yungfrauen. Aus dem Kirchſpiel ZTetenbüll waren 60 Brüchfälle 
zu Buch gebradt, aus Boppenbüll 31, aus Dfterhever 25, morunter 
ein Ehebruch mit fechszig Thaler beftraft. In Ulvesbüll find zwanzig 


(2) Bergl. Michelſen, Nachricht von den Schleswigfchen Aemtern und Amt- 
N: hr 15. und 16. Jahrh. in der Zeitfchrift unferer Gejellichaft für 
. dd). ei m. 
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Fälle angeführt. Es ergiebt dies zufammen für Everſchop 218 
Brüchfälle; in Utholm waren es 77, und zwar in Zating 37, in 
St. Peter 17; in Wefterhever 15. Häufig find die Verwundungen 
mit Mefjern, woraus erhellet, daß man Stichmefjer immer bei fi 
geführt hat; au nicht felten die Mißhandlungen mit Kannen und 
anderen Trinkgefäßen, woraus zu jchließen, daß fie oft bei Xrunl 
gelagen vorgefallen waren. Wegen zweier Mordthaten konnten die 
Koften von den Thätern nicht bezahlt werden. Alſo auch hier ſtellt 
fih ein jehr düjteres Bild dar. 

Ein Landregiiter über das eigentlihe Eiderſtedt vom Jahre 
1639 hat verhältnigmäßig der Brüchfälle freilich nicht jo viele, näm⸗ 
lich nur 80 an der Zahl, die fich zufammen auf 251 Thaler 15 
Schilling beliefen, aber eg waren wahrlih doch immer noch jehr 
viele. Es kommen darunter mebrfahe Betrügereien vor, auch Ueber 
fälle auf der Landftraße, fowie die gewöhnlichen Berwundungen und 
Mißhandlungen, obwohl diefe in etwas geringerer Anzahl, worunter 
auch die Entführung einer Braut, fo wie Brüden für ausgefprochene 
Flüche. | | 

Indem zu der Zeit die Kirchenzucht gewiljermaßen in manden 
Fällen die Polizei zu vertreten hatte, lag es für die Regierungen 
nahe, der Kirchenzucht eine beftimmtere Geitalt zu geben umd ihr 
ihärferes Eingreifen gejeßlih zu regeln. Es war dies ein Gegen- 
ſtand, welder die Aufmerkſamkeit der Negierungen fehr in Anſpruch 
nahm und in der Praris fi ftark geltend machte, wie wenig auf 
folde Richtung der Landesherrlihen Geſetzgebung den Geſinnungen 
und Grundjägen Luthers und Melanchthon's, wie wir fie in der 
Neformationsgefhichte (3) kennen gelernt haben, entipredhen mochte. 
Der Kirhenbann war fon längſt eingeführt, aber es konnten auf 
weltlihe Strafen ftatt deffelben eintreten, und e8 war Praxis, daß 
Vergehungen aller Art, auch kirchliche Unordnungen, in der Kegel 
durch die Obrigkeit mit Geldftrafen geahndet wurden. Doch diejes 
Berfahren zeigte fi) nicht mehr als ausreihend, man mußte folglih 
auf andere Mittel bedacht fein. Die Zeitverhältniffe, welche wir in 
diefer Beziehung nur nebenher berühren können, drängten dahin, 
Derordnungen zu geben und Einrihtungen zu treffen, welche für 
folden Zweck dienfam erjchienen. | 


() Bd. II, S. 281—282. 
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So wurde ein Verſuch gemacht mit der Einrichtung eines In⸗ 
ſtituts in jeder Gemeinde, welches eine befiere Kirchenzucht herbei⸗ 
zuführen bezwedte. Eine Königliche Conftitution vom 27. März 
1629 verfügte, daß Cenforen oder Inſpectoren überall angeftelit 
werden foliten, und in der Anoronung vom „Ambt und der Po⸗ 
teſtät der Kirchen wider die Unbußfertigen“ heißt es wörtlich: „Wir 
wollen, daß in den Städten jedem Priefter in feinem Kirchſpiel 
etlihe der gottesfürdtigften, eifrigften, aufrichtigften und beiten 
Kirchfptelleute zugeordnet werden, welde zur Erhaltung. riftlichen 
Wandels, Zucht und Ehrbarkeit deſſen Gehülfen und Beiſteher fein 
foffen. — Ebenermaßen wollen Wir, daß der Ambtmann mit des 
Bropfien, Rath auf den Dörfern zwei gottesfürdtige und meift ver- 
mögende Kirchſpielleute zu Kirchen» Vorftehern ordne und beftelle, 
Die denn des Paſtoren Gehülfen fein follen. — Bemeldte Gehülfen 
und Beiftehere follen dem PBriefter um nachfolgender Urfahen halber 
zugeordnet werden: 1. Damit fie, wenn es begehret wird, ſich zu 
ihm verfügen; 2. in Allem, was der anvertrauten Zuhörer rift- 
liches Leben und Wandel angehet, auf Begehren ihm getreulich ein» 
räthig ſeyn; 3. wann es nöthig, helfen und beiftehen; 4. jo aud) 
felbften Acht geben, inquiriren und fich fleißig befragen wegen deſſen 
fo zweifelhaft, zu Gottes Ehr und feiner Gemeine Erbauung er» 
fprießlih jeyn mag; 5. und das ohn' Anfehen der Perfonen uns 
verlanget ihren Seeljorgern zu erkennen geben. Dafern auch be- 
funden würde, daß fie mit Einigen Gunft oder Gaben halber durch 
die Finger jehen, follen fie an ihrer Obrigkeit oder die Armen, im 
Fall e3 mit der Obrigkeit Zulaß geſchehen kann, zehn Reichsthaler 
verbrochen haben, welche der Obrigkeit Voigt und der Paſtor, fofern 
fie nicht jelder dafür wollen gehalten fein, einfordern follen. Der Eid 
auf vorbemeldte fünf Artikuln foll von denen, die darzu benennet, 
geleiftet werden. Ich N. N. erwählet zu diefes meines Paftoren 
Gehülfen, veriprede mit allem Fleiß und Treue diefem driftlichen 
Ambt vorzuftehen, nah äußerſtem Vermögen Gottes Ehre, der 
Kirchen und Armen Nut und Beites zu befördern und dem Paftoren 
in der Kichendisciplin beizuftehen, als in vorbemeldten fünf Ar⸗ 
ttfuln gejagt, wie ih es für Gott und der hriftlihen Obrigkeit 
verantworten will, jo wahr als mir Gott helfe und jein heilig 
Evangelium.” — Der Paftor follte mit diefen feinen Gehülfen zum 
wenigiten viermal jährlih und dann, wenn außerordentliche Vorfälle 
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fih ereigneten, zuſammenkommen. Der Paftor und die Gebülfen 
ſollten bejonders auf ſolche Lafter achten, welde nicht zu beweiſen 
oder mit gewöhnlichem Gerihtszwange abzuihaffen wären, al3 Ber- 
fäumnig des Gottesdienftes, Mißbrauch der Feiertage in Gilden, 
Spielen, Saufen, Fechten, Gaukeln u. dergl, ferner da Jemand 
ein Viertels, halbes oder ganzes Jahr ſich des Sacraments enthielte, 
continuirlich ſchwöre und fluchte, mit Gottes Wort jchimpfete, defien 
im Leben und Wandel mißbraudete, item auf Zwietracht zwiſchen 
Eheleuten, Eltern und Kindern, fo fih ohne Urſach unchriſtlich 
gegen einander bezeigten, die Converjation mit ruchloſem Gefinde, 
Rupplerey, Völlerey und ftetS währende Trunkenheit (4), unbilligen 
Bortheil im Kaufen und Verkaufen, ungebührliden Wucher und 
Geiz, injonderheit diejenigen, fo die Jugend zum Saufen, Spielen, 
Leichtfertigkeit, Ueberfluß, unnöthigen Ausgaben und Verf wendung 
anreizen und verleiten. In allen diefen Fällen follten fo wohl ver 
Paftor als jeine Gehülfen, wer e3 zuerjt inne würde, zuwörderft mit 
geheimer Vermahnung einfchreiten. Würde dies feine Frucht ſchaffen, 
fo ſollte der Paftor die ſchuldige Perſon durch den Küfter vorfordern 
laſſen, und in der Gehülfen Gegenwart mit Eifer und Ernſt tadeln 
und ftrafen. Ausbleiben jollte mit einem Thaler Brühe, beharr- 
liches Ausbleiben mit Ausihliegung vom Abendmahl beitraft wer 
den. Würde alles veradtet, jo follte der Priefter ihn an drei 
Sonntagen in den Bann thun, zuvor aber auf der Kanzel für ihn 
beten und bitten. Erfolgte dann noch feine Beſſerung, jo follte 
der Prieſter darauf diefe Perfon namentlich aus der Gemeine Gottes 
ausſchließen, und zwar in diefer Form: „Demnach Unfer Herr 
Chriftus feiner wahren Kirche und Gemeine des Himmelreichs 
Schlüſſel verliehen, daneben was diejelbe auf Erden bindet, hei 
Gott im Himmel gebunden, was fie aber dagegen löfet, im Himmel 
gelöjet ſeyn joll, welches der Herr nad feiner Auferftehung weiter 
erkläret, daß wem jelbige die Sünden vergeben, dem follen fie vew 
geben werden, went fie aber behalten, dem follen fie behalten ſeyn. 


(*) Aud das Tabadrauden war unterfagt; e8 wurde „Zabad- Trinten” 
genannt. So beißt e8 z. B. in der Erneuerung ber Flensburger Knuds⸗Gilde 
1652, welche zu einem Vogelſchießen eingerichtet warb (Claeden, mon. p. 47), 
Artitel 35: „to foll auch bei diefer Berfamlung kein Spielend und Würfeln, 
Karten oder dergleichen, wie auch Taback⸗Trinken geftattet werben, es fey im 
ee ober unter ber Bogel-Stange, bei Strafe jeder, fo dawider Banbelt, 

thlr.“ 
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Weil auch der Apoftel Paulus durch Jeſu Chriſti Geift ernftlich bes 
fohlen, daß die fo offenbar fündigen, auch für Allen follen geftrafet 
werden, damit andere fi fürdten mögen, denn es giebt der Ge- 
meine ſchlechten Ruhm, wenn die groben Xafter und ärgerliden 
Sünden nicht bei Zeiten abgeſchaffet: jo will demnach gebühren, uns 
in diefer chriftlihen Gemeine ein Ehenmäßiges wohlbevähtlih zu 
thun, und der hriftlihen Kirchen Gebrauch bei dieſer legten Zeit 
getreulid und fleißig wie e8 für Gott zu verantworten, nachzuleben. 

Weil dann, leider Gottes, bei ung, diefer grober ärgerlidher 
Sünder, der dieß und das begangen befunden wird — (hier wird die 
Art der Sünde bezeihnet) — jo will uns als rechtichaffenen 
Ghriften gebühren, den alten Sauerteig auszurotten und dieſen 
offenbaren Sünder abzujondern, damit er oder fie nicht weiter diefe 
Gemeine ärgere oder verderbe und Gottes gerechten Zorn über uns 
fämmtlich, ſich felbiten zu wahrer Strafe und Verdammniß erwede, 
darum denn ih nicht zweifelnd, jedweder unter euch, als ein recht⸗ 
ſchaffener Chrift werde aus Gottes Geist, wegen folcher teufliſcher 
Art und Gräuels mit mir einig feyn, Amts und der driftlichen 
Kirche Halder, durch Kraft unfers Herrn Jeſu Chriſti jet anmelde 
und Öffentlich verkündige, daß N. N. wegen des groben Verbredens 
ein verbannter Menſch und wie ein Heide von der chriſtlichen Ge⸗ 
meine und den Sacramenten auszufhließen und abzuhalten fey, bei 
folder feiner Sünden Behaltung, Bann und Gottes Zorn, fo er 
oder fie, dergeftalt mit feiner Halsftarrigfeit und unbußfertigem 
Herzen bis auf den Tag des Zorns und Offenbarung Gottes ge- 
rechten Gerichts immerzu häufet, übergeben dem Satan zu Verder- 
bung des Fleiſches, damit die Seele, nah wahrer Buße, frei, und 
auf des Herrn Jeſu Ehrifti Tag feelig werden möge.” 

In Anjehbung des Kirhenbannes wurde übrigens vorgejchrieben, 
daß der Paſtor, jo bald irgend ein Zweifel obwaltete, mit dem Bann 
nicht eilen, fondern erft bei Biſchof, Propft oder benachbartem Pre⸗ 
diger ſich Raths erholen follte.e Wenn aber über Jemand der Bann 
erHlärt war, fo follte er nicht zum Abendmahl oder Gevatteritand 
zugelajjen, noch zu ehrlicher Verſammlung eingeladen werden, ebe 
er mit Gott und feiner Gemeine ſich öffentlich vergliden habe. 
Wer ihn zum Gevatterjtand oder zu ehrlicher Verfammlung einlüde, 
der follte entweder öffentlich Beidhte ftehen oder den Armen etwas 
zufehren nad Gutachten des Paftors und feiner Gehülfen. Gottes 
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Wort dürfe der Gebannte hören, aber an einem befonderen 
ihm angewiefenen Plate. Würde er binnen Jahr und Tag fih 
der chriſtlichen Gemeinde nicht wieder einverleiben, jo follte er vor 
den Landesconvent citirt, durch Urtheil feiner Herrſchaft überliefert 
und fodann des Landes verwiefen werden. Wenn aber ein Ge 
bannter ſich befehrte, follte er öffentliche Abbitte in der Kirche thun, 
und mit der Abjolution wieder aufgenommen werden. Dafür war 
gleihfalls ein ausführliches Formular vorgejhrieben. Würde Se 
mand im Bann Trank, und begehrte das Abendmahl, jo möge er 
es wohl nad chriſtlicher Vorbereitung empfangen, follte aber, wenn 
er wieder genefen, der Gemeine die öffentlihe Abbitte thun. Wer 
im Bann ftürbe, jollte weder in der Kirhe noch auf dem Kirchhofe 
begraben werden. 

Wegen des leichtfinnigen Fluchens und Schwörens enthält 
diefe Verordnung die Beftimmung, daß die Magiftrate in den 
Städten, auf den Märkten oder fonft Halseifen fegen laſſen ſollten, 
um ſolche zu jchließen, welche ſich öffentlih damit hören ließen, und 
der Eingeſchloſſene follte dem Stadtknechte vier Schilling geben, ehe 
er wieder losgelafjen würde. 

Noch viele gleichartige Beitimmungen mehr enthält diejes merl- 
würdige Edikt (5) vom 27. März 1629, auf das wir uns noch öfter 
werden beziehen müſſen. Um die Kirhenzudht aufrecht zu erhalten, 
follten auch damals die neu angeordneten Synoden dienen. Be 
diefem Wort darf man aber nit daran denken, als ob Bier zu 
Lande eine eigentliche Synodalverfaffung beftanden hätte, etwa wie bie 
Neformirte Kirche fie befigt, oder jelbft die Lutheriſche an einigen 
Orten, oder gar wie man heutiges Tages eine Synodalverfaffung 
der Landeskirche Heritellt. Was Hier von Synoden vorlommt, das 
war eine Einrihtung anderer Art, ein Zufammentreten der Super 
intendenten mit den Pröpften oder etwa einigen Predigern mehr. 
Im Königreihe Dänemark war ſolches Inftitut von der Neformation 


(2) Bontoppidan bat e8 in feinen Annalen IH, ©. 771—792 vollſtändig 
abbruden Yaffen in einer wenig gelungenen deutſchen Ueberſetzung nad bem 
bänifchen Original indem er bemerkt, baflelbe fei in den Fürftentbliimern 
Schleswig und Holftein fo publicirt worden. Er fügt Hinzu, er wolle e8 am 
führen, damit geſehen werbe, ‚daß man an dem zu Zion überbliebenen Babel 
ſchen Unweſen jeberzeit zu fliden gehabt, ja daß, wenn biefe elende Flickerey 
nicht gefchehen wäre, e8 noch viel elender fiehen und das Verderben viel meiter 
eingerifien ſeyn würde.“ 


e 
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ber ſchon einigermaßen organifirt. Es gab dort Reichsſynoden, wo 
die Biſchöfe zuſammenkamen. Vorher hatten fie mit ihren Pröpften 
und Predigern fynodirt. Auch hielt man hier Zufammenkünfte der 
Prediger einzelner Diſtrikte, wie 3. B. auch bei uns im Miünfter- 
dorfiſchen Confiftorio oder in den Kalanden, wie fie namentlich für 
Süder - Dithmarihen und Segeberg beitanden. Eine allgemeinere 
Synode () wurde aber auf Vorſchlag des Generaljuperintendenten 


Dr. Klotz im October 1646 zu Rendsburg gehalten, jedoch nur von 


den PBröpften zu Itzehoe, Meldorf und Rendsburg unter Hinzuziehung 
einiger Prediger. In der am 24. Detober 1646 ergangenen König» 
Uchen Beitätigung der Synodalbeſchlüſſe (7) heißt es, es hätten der 
Generalfuperintendent u. f. w. auf gnädigiten Befehl „gleihjam 
einen Heinen Synodum gehalten.” Es wurde indeffen dabet ver- 
fügt, daß „jährlihe Synodi oder Eonferenzen der Präpofitorum mit 
dem Superintendenten auf bejtimmte Zeit und Orte angeftellet und 
gehalten werden follten”. 

Diefe Synoden waren in der Hauptfadhe eine eingeſetzte Auf- 
fihtSbehörde, indem verordnet ward: „für diefem Synodo müſſen 
infonderheit diejenigen, fie jeyen Prediger oder Zuhörer, jährlich ge- 
fordert werden, fo etwan in der Neligion fuspect oder verdächtig 
oder fonft in ihrem Amt und Leben ftrafbar und doch auf vorher- 
gehende der Pröpſte Privatermahnung ſich nicht gebeffert oder corri⸗ 
giret.” Daneben wurden über das Leben der Gemeineglieder ver- 
ſchiedene Vorſchriften ertheilt, befonders auch den Schulbeſuch ver 
Kinder betreffend, und die ſchon früher gemachte Einrichtung beftä- 
tigt und eingejchärft, daß den Predigern aus ihren Kirchipielen be- 
fondere Gehülfen zugeordnet werden follten. Es ift daraus abzu⸗ 
nehmen, daß das Edift von 1629 nicht zur völligen Ausführung 
gelommen war. Es heißt in dieſer Beziehung: „um diejes alles 
defto beijer in Acht zu nehmen, jollen allenthalben in den Kirch⸗ 
iptelen beeidigte Censores bejtellet werden, welde die Aufſicht haben, 
ob unter den Zuhörern Gottesläfterer, Verächter des Wortes und 
der heiligen Sacramente, oder auch Andere, jo den Sabbath mit 


(0) Es iſt befonders zu vergl. S. Chr. Burchardi (jet Paftor zu Olderup 
bei Hufum) Ueber Synoden, und befonders über die im 17. und 18. Jahrh. 
ebaltenen Schleswig - Holfteinifhen, Königlichen Antheils, aus banbjchriftlichen 

achrichten. Oldenburg (in Wagrien) 1837. 

() Burdardi, ©. 21—27. 


493 IV. Berorbnungen über die Kirchenzucht. 


unnöthiger Arbeit entheiligen, oder fonft anderen öffentliden Laftern 
übergeben, vorhanden feien, welde fie denn alljofort anzumelden, 
und lönnen die Censores aus den Kirchgeſchworenen und Aelteſten 
genommen werden, dann foldhes Zeit ihres Lebens zu continuiren.“ 
Es wurde ferner verfügt, daß die Kirdhendisciplin nit nur gegen 
diejenigen, welche gegen das jehste Gebot fi) vergangen, fondern 
auch wider Andere, welde gegen andere Gebote ſich gröblich und 
offenbar vergriffen, geübt werden folle, doch dies auf Erlaubniß de’ 
Generaljuperintenvdenten und der Pröpſte. In der legten Bor 
ſchrift Kiegt eine Einfchränfung der Macht des einzelnen Predigers, 
mit dem Bann zu verfahren. Eine andere Beſchränkung war diefe. 
In dem Edikt von 1629 hieß es: diejenigen jollten in den Bam 
getban werden, welche ein Vierteljahr, ein halbes Jahr oder ein 
ganzes Jahr nicht zum Abendmahl gewejen wären. Nun bieß eg, 
„die Verächter der Sacramente und die, welche über Jahr und Tag 
fih von dem Hohmwürdigen Abendmahl abjentiren und abhalten“. 
Alle Obrigfeiten jollten den Confiftorien und den Pröpften die Hand 
bieten im Verfahren gegen halsitarrige Sünder und gegen muth : 
willige Gefellen, wenn diefelben vor die geiftlihen Behörden geladen 
würden. So erideinen die Synoden jedenfalls wie eine höhere 
Behörde. Allein es kam vor der Hand nur Eine Synode mehr zu 
Stande am 19. Juni 1650, auf welder verſchiedene Punkte, die 
Ehefahen und Kirhengebräude betreffend, verhantelt wurden, aber 
nichts Erhebliches in Betreff der Kirchenzudt. 

Zum Schluſſe jet hier noch kurz erwähnt, daß wir, und zwar 
in befonderer Beziehung auf diefe Periode in unferer Kirchen⸗ 
gefchichte, wohl die Aeußerung vernommen haben, es ſei verwun⸗ 
derlih, daß in der Zeit nad der Reformation Dinge, von demen 
mit einem fo großen Mißfallen fih die neuere Zeit abwendet, wie 
Leibeigenihaft und Herenprocefje, hätten auffommen fünnen. Aber 
diefer Gedanke hat in der That feine wahre Realität. Denn anf 
gefommen find beide Erjcheinungen keineswegs nad der Reformation. 
Zwar hat es feine Nichtigkeit, daß in unferem Lande die Leibeigen- 
Ihaft während des fiebenzehnten Jahrhunderts allgemeiner umd 
drüdender wurde; aber die Urſache davon lag in Verhältniſſen, 
welche außer den Bereiche der Kirche waren. Hexenproceſſe hat es 
fo gut vor der Reformation als nach derfelben gegeben, nur def 
die Proceßacten jo nicht vorliegen, wie aus fpäterer Zeit. Mande 
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Lehrreiche in diefer Beziehung enthält die Geſchichte der criftlichen 
Myſtik des Mittelalters. (3) Das Unmefen der Hexerei und der 
Zauberei trat nicht bloß in Deutichland, ſondern aud in Frankreich 
und Italien ſtark hervor, und nicht Weniges davon kommt gleich 
mäßig in den verſchiedenen Ländern zum Vorſchein; worin ein Be- 
weis zu liegen jcheint, daß das Unweſen fich von Land zu Land 
verbreitet hat im VBerborgenen, gleihwie ein Unkraut fajt ganz 
Europa überwuchernd. Es iſt nachgewiefen (?), wie der Kirche 
gegenüber ſich eine frivole Nachäffung des Kirchlichen ausbildete, 
gewiſſermaßen, wie man fie bezeichnet hat, eine „Satans » Kirche". 
Dahin gehört namentlih auch die Bezeichnung „Sabbath für jene 
viftonären Zuſammenkünfte auf gewiljen Bergen, von denen viel 
erzählt wird, auch „Synagoge“ genannt. Der Aberglaube bewirkte 
die Berlehrung und Verzerrung alles Heiligen und Ehrwürdigen in 
das Scheuflidite, wie wenn 3. B. ein Symbolum angeführt wird: 
Credo in Deum patrem Luciferum — et in filium ejus Belze- 
bub — in spiritum sanctum Leviathan. Anderer Dinge zu ge- 
ihweigen, die damit in Verbindung ftanden. Die Zauberei und 
was damit zufammenhängt, ift von dem kirchlichen Standpunfte aus 
von jeher als eine Fortfegung des Heidenthums betrachtet worden. 
Diefe Auffaffung Hat auch einen Hiftoriihen Grund. Denn das 
ganze Zauber- und Hexenweſen hat wirklich jeine Wurzeln in dem 
Heidenthbum, wie es auch jeinem Weſen nad ein Abfall von dem 
wahren Gotte ift. Dazu kommt, was bei jeder weientlichen Religions» 
änderung hervortreten wird, daß Dasjenige, was überwunden iſt und 
dennoch bleibt, durch das Neue als den Mächten der Finſterniß an- 
gehörig betradtet wird. So wurde felbft im Odiniſchen Heiden- 
ihume das Zauberweſen den Gegnern zugeichrieben, welche der vor» 
odiniichen Religion zugethan blieben. Im Hohen Norden blieb der 
Glaube an die „Zrolds”, und die Finnen waren bei den Obins- 
Berehrern mehr als im bloßen Verdacht der Zauberei. Darauf 
lam das Chriftenthum, und es wurden nun die Götter der Heiden 
als Dämonen und Teufel dargejtellt. Und als die Reformation 


°) Man febe u. a. 3. v. Görres, Die riftlihe Myſtik, Bd. II, S. 61 ff., 
wo Belege von dem 6. Jahrh. bis zum 16. angeführt werben. 

9) Manches Lehrreihe in diefer Beziehung enthält das angeführte Wert 
von Gdrred (Regensburg 1842), der 4. Band, Abthl. II. Diejed Wert, das 
übrigens im Ganzen unter ung wenig Anklang finden dürfte, behandelt bas 
Heren- und Zauberwefen. 
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erfolgt war, findet fi, wie erweislich tft, daß vielfältig Refte des 
„papiſtiſchen Sauerteigs“ fih an das Zauberweien angehängt hatten, 
und der Eifer für die Reinheit der Lehre erblidte darin und daran 
in mehr als Einer Beziehung nit bloß Verwerfliches, fondern viel 
mehr Widerdhriftlihes, und war bemüht, alles das auszurotten, was 
im Finſtern dennoch in folder Art unter dem Volke fortſchleicht. 
Auch ift nicht zu leugnen, daß es nad der Neformation Leute gab, 
weldhe gewerbsmäßig den Abergläubiſchen Zauberkünfte und Wunder 
beilungen anboten, welche dieſe dem vorreformatorifhen Heiligen 
dienſte zugefchrteben hatten. 


V. 
Die Geſetzgebung über die Ehe. 


Was unſere Kirchenordnung von 1542 über die prieſterliche Co⸗ 
pulation enthält, das haben wir bereits im vorigen Bande (?) darge 
legt und erläutert. Zugleich ift hervorgehoben worden, daß eine 
Verordnung König Chriftians III. von 1544 das feierliche Verlöbniß, 
welches eine Klage auf Eingehung der Ehe begründete, zu einem 
kirchlichen Acte erhob, indem dafjelbe vor dem Prediger in Anweſen⸗ 
heit mehrerer Zeugen gefhloffen werden mußte. Aber in der erften 
Hälfte des folgenden Jahrhunderts, alfo in der ‘Periode, mit welder 
wir uns hier befhäftigen, wurde eine Neihe von Landesherrlicen 
Geſetzen (2) über die Ehe erlaffen. Diefe Geſetze bilden hinſichtlich 
des Eherechts die Hauptquelle unferer particulären Gefeßgebung, 
und dieje hat in ihnen ihre Grundlage. Wir haben deshalb nicht 
umbin gelonnt, diejelben hier in ihren Hauptpunkten zu berühren. 

Dabei entjteht zunächſt die Trage, ob die enangelifche Kirche, 
welde das Tatholiihe Dogma von der facramentalen Natur der Eh 
verworfen hatte, die Ehe in ihrem Rechtsbeſtande und in ihrer 
Gültigkeit hat abhängig mahen wollen von der Form, welde die 
Kirche ſtets bei der Eingehung der Ehe beobachtet wiſſen wollte. 





1) Bp. III, ©. 195 ff. 

2) Graffau, Auszug aus den ©. H. Kirchenorbnungen und andern Com 
ftitytionen in dem Kapitel von Eheſachen. Altona, 1731, 4. — Laß, Anletung 
zur Kenntniß der ©. H. Kirchenverorbnungen. Ausg. 3. Flensburg 1768. 
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wauf iſt zu antworten, daß das weder der Fall iſt nah den 
Wiprüden der Neformatoren, noch nah den Sakungen der refor- 
itoriſchen Kirchenordnungen. Luther jelber ſpricht fi in feinem 
aubüchlein ſehr bejtimmt darüber aus und legt den Geijtlihen 
r die Pflicht auf, die Ehen einzufegnen: „jo man von uns be 
wet, für (vor) der Kirchen oder in der Kirchen fie zu fegnen, 
er fie zu beten oder fie auch zu trauen.” Syn foldem Sinne 
wen auch unfere beiten Lehrbücher (3) des Kirchenrecht3 es genauer 
3, daß die. Bekenntnißſchriften ſich über die Form der Eheichließung 
bt ausgeiprocdhen haben, und daß die Kirchenordnungen den über- 
rerten Rechtsſtand unberührt ließen, und zwar fo, daß der Schwer- 
ut, wie nach dem canoniſchen Recht, in der Conſenzerklärung 
j. :Die Verlobung war mithin eigentlich die Eheſchließung, und 
: Einfegnung war die Ehebeftätigung. Allein diefer kirchliche Act 
r nad allgemeiner Rechtsanſicht des fechszehnten Jahrhunderts 
bt zur Wejenheit der Ehe nothwendig. Doch ſchon im Anfange 
3 fiebenzehnten Jahrhunderts traten in der Uebung die Conſenz⸗ 
lirung und die Beftätigung durch die Einfegnung zu Einem Acte 
ammen, zur Trauung im jeigen Sinn, und zu diefem Tirchlichen 
te find dann auch durch die Gejeßgebung und die allgemeine 
Stsanjicht beide Momente verbunden. Es laſſen fi daher in 
Trauung zwei rechtliche Momente unterſcheiden, nämlich einerfeits 
»Solen niſirung eines bürgerlichen Vertrages, die feierliche Ertheilung 
Jaworts (Copulatio), andererfeits der kirchliche Act der religiöfen 
he. (Benedictio). 

. Demnad) Hat das proteftantifhe Kirchenrecht die ſeit Jahrhun⸗ 
ten hergebrachte Förmlichkeit der priejterlichen Trauung zur recht 
nothwendigen Form für die Eheſchließung erhoben, mithin wurde, 
3 bisher thatſächlich üblih war, eine Rechtsnothwendigkeit, jo daß 
ch bei uns nach Landesgeſetzen die kirchliche Trauung die einzige 
gliche Form für die Eingehung einer Ehe wurde. Das Kirchen⸗ 
bt der Proteftanten ging von der Anfiht aus, daß nad) der durch 
tte und Gewohnheit der evangeliihen Kirche beftimmten Rechts⸗ 
sung eine Verbindung, welder die Trauung fehlte, die rechtlichen 
rkungen einer Ehe nicht haben könne, und daß der Anfangs= 


D Eichhorn, Grundfäge des Kirchenrechts. II, ©. 318 ff. Richter, Lehrbuch 
‚ Kirchenrecht. Aufl. V. (Leipig 1858) ©. 620 fi. Falck, Handbuch bes 
9. Rechts, IV (Altona 1849), ©. 380 ff. 
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punkt für die bürgerliche Wirkſamkeit, auch in Rückſicht auf das Ber 
mögensreht der Gatten, fei es Gütergemeinſchaft oder ſei es das 
Syftem des Sondergutes, der Moment der vollzogenen Tramung fe. 

Daß dieje Rechtsanſchauung feit dem Beginn des fiebenzehnten 
Jahrhunderts fo allgemein durchdrang, liegt zunächſt darin, daß die 
kirchliche Trauung von jeher faktiſch die allgemeine Kegel war, welt 
man nad der herrichenden Orthodorie als ein Religionsprincip ober 
göttlihes Recht beurtheilte. Sodann ift zu berüdfichtigen, wie man 
nad damaliger Praris ein ehelihes Zuſammenleben ohne vorherige 
Trauung, felbft wenn das Eheverlöbniß erweislih war, mit Am 
wendung der Kirchenbuße und mit polizeiliden Strafen belegte. 
Allein vorzüglih wird die Geltendmahung jener Regel der pre 
teftantifhen Syuriften feit dem fiebenzehnten Jahrhundert der Autorität 
des berühmten Carpzov (*) zugejchrieben, welder darin eine Norm 
des göttlichen Rechts in feiner Conſiſtorial⸗Jurisprudenz fand und 
fie als folche vertheidigte. Es wurde jener Grundfaß, daß die Trauung 
in der evangeliihen Kirhe nothwendige Form der Eheichließung iſt 
und zur bürgerliden Gültigkeit derſelben wejentlich gehört, im den 
ipäteren Gefeßgebungen der Proteitanten als beftehend und aud ia 
den früheren Kirchenordnungen enthalten wie ein Religionsprindp 
vorausgejett, jo daß die jpäteren Geſetze, welche diefe Regel ausge 
iproden baben, dieſelbe in der That als eine Anwendung der früheren 
Beitimmungen geltend machen. Dies tft 3. B. aud) der Fall bei 
dem preußiichen Landrecht (5), indem jelbiges janktionirt, daß eine 
vollgültige Ehe durch die priefterlide Trauung vollzogen fein müſſe. 

Nah diejen allgemeinen Bemerkungen in Anfehung der fird- 
lihen Form der Eheichließung wenden wir uns nunmehr fpeciell zu 
dent materiellen Inhalte der vorgedachten Gefee über Eheſachen, 
weldhe unfere beiden Landesherrſchaften am Schluffe des ſechszehnten 
und in der erften Hälfte des fiebenzehnten Sahrhunderts gegeben 
haben. Schon die Synodal-Artilel des Münfterdorfer Kalands von 
1565, deren wir früher erwähnt haben (9), und eine wichtige Ber 


(9 Carpzov, Jurispr. Consist. Lib. 2. Titel 8. Def. 142. 

0) Preuß. Landr. II, 1. $ 136. Die neue Einführung ber obligatorifcen 
Civilehe ift Nachahmung des Franzöſiſchen Civilrechts. In dem Civil⸗Geſetz⸗ 
buche der Franzofen Hat Art. 165 dielen Wortlaut: „Le mariage sera celebre 
publiquement, devant l’officier civil du domicile de l’une des deux 

arties.‘ 


(°) 8b. II, ©. 199. 
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dnung König Friedrichs IL. über Verlöhniffe, Trauung und Ehe- 
yeidung vom 19. Juni 1582.(7) enthalten ausführliche Vorſchriften 
ver das Eherecht. Die legtgenannte Verordnung tft für das König» 
ih Dänemark erlaffen, aber auch für den Königlichen Antheil der 
erzogthümer, und feit dem Anfange des folgenden Jahrhunderts 
ſchienen mehrere ſowohl Königliche als Herzoglich Gottorpiiche 
erordnungen, welche das Eherecht betreffen. 

Nach der bezüglichen Landesherrlichen Geſetzgebung war bei 
rchgeführter Reformation das Ehegericht im Herzogthum Schleswig 
8 biſchöfliche Conſiſtorium, im Herzogthume Holſtein der Propſt 
it Hinzuziehung einiger Prediger. Zuerſt aber in der Reformations⸗ 
it wandte man ſich öfter an die theologiſche Facultät zu Wittenberg, 
id das von dieſer abgegebene Gutachten wurde die Norm der 
utſcheidung. In unſerer Kirchenordnung (2) wird dem Conſiſtorium 
e Jurisdiction in Eheſachen beigelegt, es heißt wörtlich darin: 
Dat Conſiſtorium ſchal annehmen de haderigen Eeſaken.“ Die 
mere Geſchichte der Gerichtsbarkeit in Eheſachen ſteht in genauem 
uſammenhange mit der Geſchichte der Conſiſtorialjurisdiction über⸗ 
upt, alſo mit der Entſtehung der Oberconſiſtorien in beiden 
erzogthümern und der Unterconſiſtorien in den einzelnen Propſteien. 
n dieſen bildeten ſchon ſehr frühzeitig nad der Reformation die 
röpfte und Amtmänner die Unterconfiftorien, namentlich im Herzog⸗ 
ame Schleswig, während in Holjtein die Entwidelung der kirchlichen 
erihtsverfaflung einen etwas anderen Gang genommen hat, und 
enigſtens theilweiſe mit dortigen Kalanden zufammenhängt.(?) 

Das bifhöflihe Eonfiftortum zu Schleswig verlor feine Juris⸗ 
ton in Eheſachen feit derlandestheilung von 1544, indem ſowohl 
r König als aud) der Herzog Johann der Aeltere die Gerichtsbarkeit 
r ihren Landestheil nicht geftatteten (1%), und im Jahre 1595 
tzog auch der Herzog Johann Adolph für feinen Landestheil dem 
omcapitel diefe Gerichtsbarkeit. Eigenthümlich geftalteten ſich diefe 
erhältnifje in den Theilen des Landes, welche Theile von däniſchen 
iöceſen blieben, und in denen die Herzoge die Episcopalhoheit 


88 Sal sau Felormationsgeſch, ©. 479—480. 


(?) Nüberee sieht darüber Fald’8 Handb. II, 1. ©. 193 ff. 
(x) Bol. Senfen, an Micheliens u. Asmufſens Archiv für Staats⸗ u. 
ehengefh. 1, ©. 4 
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nit erworben hatten. Hier blieb der König von Dänemark der 
Summusepiscopus, und die Kirhenverfaffung war bier in mander 
Beziehung eine abweihende und berubte auf Däniſchem Rechte. (1!) 
Dies gilt insbejondere von der Inſel Alfen und dem nordweftlichen 
Schleswig. (12) In Dänemark war das Confiftorium der Ober- 
amtmann mit dem Capitel, weldes fi vier Mal im Jahre ver 
fammelte. 

Was die Eheverbote wegen zu nahen Grades der Verwandtſchaft 
betrifft, jo Hatte das canoniſche Recht unter Innocenz IL. das 
Verbot auf den vierten Grad der Verwandtſchaft und Schwägerſchaft 
eingefhränft.(13) Daneben wirkte bei näheren Graden die Praris 
der päpftlihen Dispenfationen und der päpftlihen Legaten felbit im 
unferen Herzogthümern nit unbedeutend ein.(1%) Allein jenes 
Princip blieb in der Tatholiihen Kirche der Grundfag bis auf den 
heutigen Tag, und auch die Proteftanten folgten demſelben, nit 
direkt nach dem canonifhen Recht, aber nad der herrichend gewor⸗ 
denen Meinung und Rechtsanfiht. Daher erklärt es fich auch, daß 
unfere Kirchenordnung diefer Satung entſpricht, und einer Dispen⸗ 
jation hat diefelbe hinfihtlih der verbotenen Grade nicht erwähnt, 
Aber in der nur zwei Jahre jpäter erlaffenen Verordnung über 
die Ehe von Chriftian II., welde ein Anhang zur Kirchenordnung 
fein folite, hat der Landesherr ſich die Dispenfation rejervirt. Merk 
würdig tft e8 aber, in weldem Maße die Grundſätze über die ver 
botenen Grade nah der bezüglichen Gefeßgebung während des 
fiedenzehnten Syahrhunderts geſchwankt Haben.(15) Nah einer Ber 
ordnung König Chrifttans IV. vom 17. October 1603 waren die 
Ehen im dritten Grade der ungleihen Linie frei gegeben, jedoch num 
gegen eine zu zahlende Recognition. Später unter demfelben Landes 
berrn wurde das Verbot ausgedehnt auf den vierten Grad der 


(") Hinfichtlich der Episcopalhoheit in Zörninglehn und in ben benad- 
barten Gegenden war freilich längere Zeit viel Streit; worüber die literariſchen 
Nachweiſungen zu — ſind in Fald's Handb. III, 2. S. 684. 

(2) Bgl. v. Wimpfen, Die Kirchenverfaſſung in ben Probſteien Habersiche 
und ZTörninglehn, Provinzialber. für 1831 ©. 493. Ueber Alfen f. Falcks 
Handb. I, ©. fr u. III, 2. S. 684. 

(18) Cap. 8 J X. de consanguinitate et affinitate. Die Beſtimmung 
datirt » J. 1 

Ton „Fade darüber Nachweiſungen in Falcks Handb. d. ©. H. 
Re iv ‚©. 
(15) Fald’g Sande. ©. 339—340, 
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Aleigen Linie. Dagegen Herzog Friederich IH. ftellte durch eine 

vonung vom 12. December 1649 die frühere Norm wieder ber, 
Das Berbot auf den dritten Grad ber ungleihen Linie beſchränkend; 
Und diefe Norm galt lange, bis im Jahre 1729 wiederum zu dem 
Srundfage der Kirchenordnung zurüdgelehrt ward, indem die Ehen 
im dritten Grad der gleihen Linie verboten wurden.(16) Die 
Hauptgrundlage für diefe Gefeßgebung bildeten für die Kirche die 
verbotenen Grade der Verwandtſchaft und Schwägerſchaft nad) dem 
Moſaiſchen Geje (17), welches als göttliches Recht beurtheilt und bes 
zeichnet ward, daher als für alle Chriſten verbindlih und auch als 
Ehehinderniß des bürgerlihen Rechts wirkſam von jeher betrachtet 
wurde. Was den Wechſel in der Gefeggebung anlangt, fo ift zu 
bemerken, daß das Schwanten ſich nie auf die Ehen zwiſchen Aſcen⸗ 
denten und Dejcendenten bezogen hat, vielmehr alle Veränderungen, 
die von uns angedeutet worden, immer nur die Ehen unter Seiten- 
verwandten betroffen haben. Sp lange die Veberzeugung herrichte 
von dem in den Mofaifhen Eheverboten enthaltenen jus divinum, 
und daß diejes als eine Quelle von Rechtsnormen für alle Chriften 
betrachtet werden müſſe, lag in diefem Princip, wie es in den ge— 
dachten Königlichen Verordnungen vom 17. October 1603 und vom 
8. Auguft 1729 Har ausgeiproden ift, ſowohl für die Gefeßgebung 
eine leitende Idee, als auch eine Grenze für die Zuläffigfeit jeder 
Dispenfation. Es wurde in den Erfenntniffen aus jener Zeit 
wegen Handlungen, welche das göttliche Recht verlegten, nicht bloß 
eine Herrihaftlihe Brühe, fondern aud eine Geldftrafe ad pias 
causas erfannt. Schon jene Verordnung von 1544 hatte die Dis⸗ 
penſation von den verbotenen Graden, jo weit fie überhaupt zuläffig 
war, dem Landesherrn vorbehalten; fie konnte ducch den Prediger 
für eine Gebühr bei dem Propften nachgeſucht werden. Die Polizei 
ordnung für Hufum, von dem Herzog Adolph 1582 erlafjen, hat 
die Beftimmung, daß der Herzog als Oberhaupt des geiftlichen 
Regimentes die Dispenfation ſich vorbehalte gegen eine Gebühr 
nah den Bermögensverhältniffen für fi und für die Armen. Der 
Prediger hatte darum nachzuſuchen, und bei der Kixchenvifitation 


(49) —— vom 8. Auguft 1729. Corp. Const. Hols. I, S. 394. 
(7) Levit. XVID, 6 ff. XX,17.19. Man vgl. darüber: 3.D. Michaelis, 
Abhandi. von ben Ehegeſetzen Mofis, welche die Heirathen in bie nahe Framd- 
Ichaft unterfagen. 1768. 4. Deflen Mofaifches Recht Ausg. 2, Thl.IL, ©. 217 ff. 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. TIL. 4 
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wurde gefragt, ob die Dispenfation eingeholt worden ſei, und den 
Eidgeihrvorenen oder Wrögern war anbefohlen, darauf zu achten, 


ob etwa im Kirchſpiele Berfonen ſich verheirathet Hätten, die zu 


nahe verwandt wären. (19) 

Da ſchon nad) der Kirhenordnung feine Ehe geichloffen werden 
durfte ohne Einwilligung der Eltern oder Vormünder, welches ſowohl 
eine Herzoglihe Verordnung für Nordftrand von 1556, als de 
Münfterdorfer Artikel von 1565 bejtätigten, fo war jedes Ehever⸗ 
ſprechen ohne jolde Einwilligung unwirkſam; wer es dennoch gegeben 
hatte, wurde beftraft und hatte nad den Münfterdorfer Artikeln am 
Altare öffentlih Buße zu thun. Eine Verordnung Friedrichs I. 
von 1578 bedrohte fogar mit Güter- und Leibesftrafe denjenigen, 
der ohne Einwilligung der Eltern außerhalb des Landes oder auf 
nur in einer fremden Parochie ſich hatte copuliren lafjen. Eine 
Schranke gegen den Mißbrauch des elterlihen oder vormundicaft 
lichen Conjenzredtes war dadurch gegeben, daß man ar das Con⸗ 
filtortum ſich wenden Tonnte um Angabe der Urſachen für die 
Verweigerung. Waren die angegebenen Gründe nicht genügend, fo 
hatten nah den Münfterdorfer Artikeln die Eltern oder VBormünder 
Brüche zu zahlen, und es war auf Gültigkeit der Vollziehung der 
Ehe zu erkennen. In diefen Artikeln findet man ſelbſt die Bor 
Ihrift, daß danach zu fragen et, ob die Eheihließenden fich ernähren 
könnten, und ob fie die vornehmſten Artikel der hriftlichen Religion 
berzufagen wüßten nad dem Kleinen Katehismus mit der Erklärung, 
damit man erkennen könne, ob fie als rechter Hausvater und Hau 
mutter im Stande wären, den Kindern und dem Gefinde die nöthige 
Hriftlihe Untermeifung zu geben. In Gemäßheit der Verorbnung 
von 1544 hatten deshalb die Copulanden vor dem Prediger am 
Sonntage oder Mittwoch vor der erften Proclamation zu erjcheinen, 
um fi im Chriftenthum examiniren zu laſſen und befonders in bem 
Artilel vom Eheſtande. 

Um über die Eheverbote zu halten, waren befonders. für den 
Fall, wenn Perjonen aus anderen Kirchipielen copulict werben 
wollten, gewiſſe Befheinigungen ſchon in der Verordnung von 1544 
vorgeſchrieben. Diefe Scheine follten enthalten ein Zeugniß über 
die Erkenntniß im hriftlihen Glauben, eine Bejcheinigung ber Ehe 


(1%) Bol. Lau, Reformationsgeſch. S. 481. 
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Iofigkeit, einen Geburtsihein und Angabe des Ortes der Erziehung. 
Der Prediger des Kirchſpiels, wo die Perfon ſich aufbielt, hatte folche 
Beiheinigung auszuftellen, und der copulirende Prediger jo lange 
die Copulation aufzufhieben. Bet der ‚Copulation von Aus 
Jändern war noch eine befondere Vorfiht angeordnet. Die 
Münfterdorfer Artikel beftimmen, daß Ausländer erſt dann copulirt 
werden dürften, wenn fie glaubhafte Zeugniffe ihrer Eheloſigkeit 
beigebracht und wenigjtens ein halbes Jahr an dem Orte bei ehr- 
lichen Leuten gewohnt hätten. In Dithmarfhen war man immer 
ſehr ftrenge gegen Ausländer, welde einen gehörigen Ehelofigfeits- 
fein nicht beibringen konnten, indem man nicht bloß glaubhafte 
Zeugen, ſondern jelbft die Stellung von genügenden Bürgen verlangte. 

Wenn auch die Ehe kein Kontrakt ift, jondern eine Tamilien- 
verbindung, jo kann fie doch nur mittelit Vertrages zu Stande 
Zommen. Consensus facit nuptias. Es geht regelmäßig ein Ver— 
Yobungsvertrag vorher, und diefer war von Alters her ein feierlicher 
Act mit Solennien (19) begleitet. Deshalb ift zu unterjdheiden bie 
öffentlihe Verlobung oder die eigentlihen Sponfalien und das 
Privatverlöbniß. Die üblichen Feierlichkeiten waren, wie wir früher 
ſchon bemerkt haben, nicht überall im Lande glei, aber ſchon die 
Kirchenordnung hatte vorgefährieben, daß ein rechtsgültiges Verlöbniß 
immer vor dem Prediger und mehreren Zeugen geſchehen müfle. 
An einigen Orten geihah die Verlöbnißhandlung ftets öffentlich in 
der Kirche, an anderen dagegen konnte fie im Haufe vollzogen werden. 
Sn mehreren Gegenden unjeres Landes gehörte ſelbſt der Ver⸗ 
Kbnikihmaus oder das jogenannte Löbel⸗Bier (Lövel-Beer) zu den 
geſetzlichen Solennien einer vollgültigen Verlobung. Eine Verord⸗ 
aung des Herzogs Johann Adolph von 1601 unterjagte die Löbel⸗ 
‚Biere, bei denen oft Schwelgereien vorgefallen waren, und bejtimmte, 
daß nicht mehr als ſechs Zeugen zugezogen werden dürften. Dieſe 
Beitimmungen wurden aufgenommen in die Gemeinſchaftliche Polizei⸗ 
ordnung von 1633 in dem Titel von Verlöbniſſen. (29) Eine vor 


(19) Sehr reichhaltig waren die DVerlöbnißfeierlichkeiten in Dithmarſchen, 
worüber zu vergl. ift Bleiben, Beihreibung des Landes Dithmarfchen, S. 87 
und bie bezüglichen Urkunden von 1583 im Staatsb. Mag. I, ©. 623. Es 
liegt ein Bericht des Superintendenten Marcus Wrange vor v. 26. Oct. 1583, 
erfiattet an Herzog Adolph. 

(2%) Syſtem. Sammlung der Berorbnungen IV, S. 29. 
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einer geringeren Anzahl von Zeugen gefchehene Verlobung galt 
nicht, und begründete keine Klage auf Eingehung der Ehe. De 
Verbot der Gaftereien bei den Verlöbniſſen hatte keinen rechten 
Erfolg, wie „dies das Schiefal folder Verordnungen zu fein pflegt”’.(2)) 
Solches feierliches Verlöhni war ein kirchlicher Act, der gewöhnlig 
ba ftattfand, wo die Braut fih aufhielt, und in der Regel nad be 
endigtem Gottesdienfte am Sonntage. Es war dabei die Ein 
wilfigung der Eltern oder Vormünder zu bezeugen und eine Unter 
fuhung darauf zu richten, daß feine Ehehinderniſſe obwalteten. 
Gewöhnlich fand ſolche Verlobung ſechs Wochen vor der Hochzeit 
ftatt, und fie Tonnte nur durd einen Sprud des Confiftoriums 
wieder aufgehoben werden. Durch eine Herzoglide Verordnung 
vom 26. Februar 1701, wie wir hier glei bemerken wollen, wurde 
für den Gottorpifden Antheil vorgefchrieben, daß die Verlöhniffe vor 
dem Prediger und drei Zeugen gefchloffen werden, fonft aber ungültig 
jein follten. (22) Allein eine Königliche Verordnung vom 4. December 
1723 bat diefe Verordnung wieder aufgehoben, und die für den 
Königlichen Landestheil gegebenen früheren Beitimmungen wieder 
bergeftellt. 

In Anjehung der Einwilligung der Eltern zur Verheirathung 
ihrer Kinder und nah Abiterben der Eltern der Einwilligung der 
Vormünder war verordnet, daß fowohl die Söhne wie die Töchter 
von jeglihem Stande und Alter ohne Vorwiffen und Zuftimmmung 
ihrer Eltern feine Ehe eingeben dürften; und wenn die Kinder dieſes 
Gebot nicht beachteten, jo könnten fie von aller Succeffion in ben 
Nachlaß der Eltern, auch felbft vom Pflihttheil ausgefchloffen werden. 
Eine Gemeinſchaftliche Conftitution vom 20. September 1632 ie 
ftimmte in diefer Hinfiht ausdrücklich, daß Söhne und Töchter, fe 
ſeien mündig oder nicht, weldhe ohne oder wider ihrer Eltern Willen 
fih in Ehegelübdefeinließen und ſolche „heimliche Verlöbniſſe“ dent 
Copulation vollzögen, von der Erbfolge nad ihren Eltern gänzih 
ausgeſchloſſen fein follten, und daß dieje nicht gehalten wären, ihnen 
einige Mitgabe oder Ausftener zu geben, noch einen Pflichttheil zu 
binterlaffen. Daneben war jedoch beftimmt, daß die Kinder wegen 


(2) Bl. Falck's Handb._IV, ©. 359. 
& Ar Siehe v. Stemann, Rechtögefch. des Herzogthums Schleswig. (1866) Il, 
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2 grundlojen Verweigerung der Einwilligung fih an die Con⸗ 
rien follten wenden können, und diefe hätten dann über die 
eblichkeit der Weigerungsgründe zu erfennen. Den Bredigern 
de bei Verluſt ihrer Dienftes verboten, die Gopulation vorzus 
wen, jobald in diefer Beziehung ein Mangel obwalte. (23) Ein 
besberrliches Refcript vom 7. Mat 1664 gab die nähere Be- 
mung, daß wenn die Kinder von folgen heimlichen Verlöbniſſen 
villig zurüdträten und dann auf VBollziehung der Ehe eine Klage 
eftellt würde, die Eltern nicht verpflichtet fein follten, ihre 
gerungsgründe anzugeben. Jene Gemeinſchaftliche Conſtitution 
1632 wurde durch eine Verordnung König Chriſtians V. vom 
Juli 1681 erneuert und eingeſchärft, und zwar dahin, daß die 
führer „nach Befindung an Leib und Leben geſtraft werden 
en“. Dabei war aber auch ſchon 1565 durch eine Verordnung 
ig Friederichs II. beſtimmt, daß die Eltern ihre Kinder, Söhne 
Töchter, nicht ohne deren Wiffen und Willen verloben dürften, 
ein folhes „Gelovde“ ſolle nichtig und Traftlos fein. Diefer 
mdjak ijt in jener Periode wiederholt in Geſetzen ausgeſprochen. 
3 Nordſtrander Landrecht IL, 13 fagt darüber (nad) dem platt- 
(den noch nicht gedrudten Texte): ‚jedoch, jo ſchölen od de 
ern ehre Kinder, idt fin Sohns edder Dochtere, tho nenen Per- 
m dringen, dar fe nicht leve edder thoneigung tho dragen.” Es 
: zu einer folden Ehe die Einwilligung der Mutter ebenfo gut 
rberlih wie die des Vaters. Nach der angeführten Verordnung 
1564 galten die feierlich Verlobten infofern als Eheleute, daß 
ſich nicht trennen konnten durch willkürliche Aufhebung des ge= 
ſſenen Verlöbniſſes, fo daß feldft wenn beide Partheien darüber 
j waren, nur das Confiftorium eine Scheidung der Verlobten 
men konnte, und der Prediger war angewiefen, die Verlobten 
alb an das Eonfiftorium zu verweilen. Es konnten aljo folenne 
(öbniffe nur durch den Spruch des Conſiſtoriums wieder aufge 
n werden, und der Zunviderhandelnde hatte Brüche zu bezahlen, 
te vor dem Altare Buße thun und war fein Eheverſprechen zu 
nn verbunden. In dem alten Dithmarſchen war in einem 
en Falle die Scheidung dur ein Kirchfpielsgericht ausgeſprochen 





(2?) Man vergl. Nordſtrander Landrecht II, 13. Eiderſt. Landr. IL, 18. 
‚mer Stabtr. II, 18. v. Stemann's Rechtsgeſch. II, ©. 242. 
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worden, allein die ſämmtlichen Prediger des Landes erflärten dieſes 
für gottlos und droßten damit, ihren Abſchied zu nehmen, wenn 
die Scheidung nicht wieder rüdgängig gemacht würde. (*4) Jene 
Verordnung Friederichs II. von 1582 ftellte jedoch mehrere beftimumte 
Fälle auf, in denen eine Scheidung nach der feierlichen Verlobung 
zuläffig fein ſollte. Webereinftimmend wurde durch eine Herzogliche 
Berordnung vom 27. Auguft 1641 vorgefchriehen, daß Verlobte, es 
fei das Verlöbniß feierlich geſchehen oder nicht, fich nicht tremmen 
foliten ohne Erlaubniß des Gonfiftoriums; der ſchuldig befundene 
Theil habe eine Brüche zu bezahlen oder diefelbe bei Waſſer und 
Brot abzufiten; und ähnliche Beſtimmungen enthalten mehrere 
andere Gelee jener Zeit.(?°) Die Heirath follte bald nad der 
feierlihen Verlobung erfolgen, und in einer Reihe von Geſetzen iſt 
das Verbot enthalten, daß Verlobte nicht zufammen in Einem 

wohnen jollten. " 

Dan findet übrigens in der angeführten Verordnung Chri⸗ 
fttans III von 1544 das feierlide Verlöbniß in eine nähere Ber 
hindung mit dem Aufgebot gebradit, als in der Tpäteren Gejekge 
bung (2°), und die Verordnung betradtet die ſolenne Verlobung 
zunächſt als eine Vorbereitung zum Aufgebot. Es läßt fi darin 
erfennen, daß die Solennifirung der Verlöbniffe nur kurz vor der 
erften Proclamation ftattfand, und erft jpäter kam es wohl in Ge 
brauch, die feierliche Verlobung längere Zeit der Trauung vorand 
gehen zu lafien. Die Verordnung vom 16. März 1637 ſchrieb 
daher vor, daß Verlobte baldigft und wo möglih innerhalb ſechs 
Wochen nach der Verlöbnißhandlung fi) copuliren laſſen follten. 
Die Proclamation erfolgte nah der Verlobung und dem Examen 


der Eopulanden im Chriftentfum. Sie war aber der Zahl . 


nah nicht allenthalben dieſelbe. In Dithmarſchen war fie zum Zeit 
der Republik eine dreimalige, im Gottorpifhen Landestheile der Her 
zogthümer genügte zuerft eine einmalige, hernach eine zweimalige. 
Jene Königlihe Verordnung von 1582 fett jedoch eine dreimalige 


Proclamation voraus, und fie follte in Fällen, wo eine Dispem 
fation nöthig war, erft nah Erlangung derſelben ftattfinden. Jr 


Zwed war, zu ermitteln, ob Jemand gegen die Verehelichung eine 
—9 — Sau, Reformationsgeſch S. 485. 
(22) Bgl. Staatsb. Magaz. I, 623. 
(2) Fald’8 Handb. a. a. O. S. 360. 
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Einwendung zu maden babe. Eine folde Einfage mußte vor der 
legten PBroclamation in Gegenwart von zwei oder drei Zeugen bei 
dem Prediger gethan werden, und es mußte die Urfache derjelben 
angegeben werden. Wurde fie jpäter als ungegründet erlannt, fo 
wurde der, welder fie erhoben, nicht bloß in ſämmtliche Koften, 
fondern auch zur Erlegung einer Brühe verurtbeilt. War keine 
Einfäge gethan worden, und wenn fein Ehehinderniß im Wege 
ftand, jo erfolgte die Trauung, und zwar in der Regel in der Kirche 
der Barochie, wo die Braut fi aufhielt, oder auch an dem Orte 
der Hochzeit, wo die Brautleute ihren künftigen Wohnfig nahmen. 
Aber ſchon vor Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts geſchah die 
Sopulation auch mandmal im Haufe der Braut, jedoch die Münfter- 
dorfer Artikel beſtimmten, baß die priefterlihe Einfegnung immer 
in der Kirche vorzunehmen fei, und zwar durch den competenten 
Pfarrer. Eine Reihe von Verordnungen aus dem fiebenzehnten 
Syahrhundert fchrieb vor, daß eine Hauscopulation nit ohne vorher 
erlangte Dispenfation vorgenommen werden dürfe, welde jedoch 
nach den jpäteren Verordnungen gegen Erlegung einer gewiljen 
Recognition von den Drtsbehörden ertheilt werden konnte. Da die 
Gopulationen am Sonntage mandmal den Gottesdienjt ftörten, fo 
wurde verordnet, daß die Hoczeitsleute ſchon vor dem Beginn des 
Gottesdienſtes in der Kirche fein müßten und fi ſtill und ruhig 
zu verhalten hätten. Nach einer Verordnung des Herzogs Johann 
Abolph vom 29. März 1600 war verboten, vorher ein fejtliches 
Frühſtück zu geben, damit Die Hochzeitsgäfte „fein nüchtern’ zur 
Kirche kämen. Deshalb follten die Gäfte fih um 10 Uhr morgens 
im ‚„KRofthaufe” verfammeln, dann zur Kirche gehen und erft um 
12 Uhr mit der Mahlzeit beginnen. Dies war zunädhft vorge- 
fhrieben für Norderdithmarſchen, während für andere ‘heile des 
SHerzoglichen Gebietes beftimmt ward, Daß das Brautpaar vor 9 Uhr, 
welddes die gewöhnliche Anfangszeit des Gottesdienjtes war, in der 
Kiche fein ſollte. Die Münfterborfer Artikel verboten alle Hoch— 
zeiten, welde den Sabbath entheiligten und zur Verſäumniß ber 
Predigt führten. 

Die Hochzeit war in den einzelnen Gegenden unjeres Landes 
nad Sitte und Gewohnheit verſchieden, „doch ging es allenthalben 
dabei hoch her, und mande Einſchränkung des dabei ftattfindenden 
Aufwandes ſchien der vormundidaftlihen Fürſorge der Regierung 
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nothwendig.” In diefer Richtung wurden ſeit dem Ende des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts verſchiedene Verordnungen erlaffen. Fin 
Norderdithmarſchen verbot Herzog Johann Adolph die Geſchenke der 
Braut an die Freunde des Bräutigams, wie fie bis dahin ber 
kömmlich waren, und verordnete, daß die Hochzeit nur zwei Tage 
gefeiert, am dritten Tage aber eine Abendmahlzeit allein für die 
nädften Verwandten des Ehepaares und die Schaffer gegeben werben 
dürfe. In anderen Verordnungen für den Gottorfiihen Landestheil 
wurde die Hochzeit auf dem Lande auf Einen Tag beihränkt und 
feftgejegt, daß nur fo viele Gäfte geladen werden follten, als Höchftens 
drei Tonnen Bier austrinten lünnten. Syn den Städten durften 
die Vornehmen ihre Hochzeit auf dem Rathhauſe geben, und dazu 
als Gäſte „dreizig Paare” einladen. Hierbei durften vier Gerichte 
gereiht und dabei auch „aus Landesfürſtlicher Gnade” Hamburger 
Dier getrunten werden. Es läßt fi urkundlich nachweiſen, 
daß die Töchter aus der Nitterfchaft im fünfzehnten Jahrhundert 
jehr gemöhnlih ihre Hochzeit Hielten auf dem Nathhaufe zu Kiel 
während des Umſchlages, in welchem befanntlih die Väter ihre 
Geldgeſchäfte zu machen pflegten und die Mitglieder der Ritterfchaft 
zahlreich beifammen waren. Ein Hauptgejeg mit ausführlichen An⸗ 
ordnungen über die Hochzeiten und zur Einſchränkung des Luxus 
iſt die Gemeinfchaftlihe Polizetordnung von 1636. Bei der Trauung 
geſchah die Eintragung derfelden in das Copulationsregifter mit 
einer Nachricht über befondere dabei in Betracht fommende Umftände, 
um den Beweis über die gehörige Eingehung der Ehe zu fichern. 
Diejes Eopulationsregifter gehörte mit zu den Kirchenregiftern, über 
welche jedoch erſt feit der Mitte des achtzehnten Yahrhunderts ge 
nauere Gejeße gegeben worden find. (27) 

Nahdem die evangelifhe Kirche die katholiſche Lehre von der 
Unauflöslickeit der unter Chriften gültig eingegangenen und rechts⸗ 
beftändigen Ehe verworfen hatte, wurde dagegen die Zuläffigkeit der 
Auflöfung des Ehebandes dur richterlichen Ausſpruch anerkannt. 
Allein über die Gründe, welde eine Eheſcheidung rechtfertigen ſollten, 
wurde in der evangeliihen Kirche Feine vollftändige Uebereinftimmung 


(27) Man vergl. über bie Führung der Kirchenregifter das Cirenlair⸗ 
Reſeript vom 6. Auguft 1762 und die Verfügung über das approbirte Schema 
vom 9. April 1763. 
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herrſchend. (2) Sehr früh kam bei uns auch eine Eheſcheidung auf 
dem Wege der Dispenfation mittelft Landesherrliden Nefcriptes 
nor (29). Weber die gerichtlihe Eheſcheidung war zuerft in unferm 
Landesrechte (20) ein Hauptgefet die Verordnung König Friederichs LI. 
vom 19. Juni 1582, welde zunächft wohl für das Königreich 
Daänemark erlaſſen, äber auch in dem Königlichen Antheil der 
Herzogthümer nad deutſcher Ueberſetzung publicirt ward, und ſpäter 
in den Herzogthümern allgemeine Geltung hatte. (21) Daß der 
gehörig bewieſene Ehebruch ein hinreichender Grund zur Scheidung 
war, das ftand feſt. Die geſchiedene Frau durfte fih ohne Erlaub⸗ 
niß nicht wieder verheirathen, und konnte die Erlaubniß erft nach 
Berlauf von drei Jahren erhalten; auch durfte anfänglich der ſchul⸗ 
dige Theil nicht in dem Kirchſpiele, wo der unſchuldige Theil wohnte, 
fich wieder verheirathen. Als gültige Eheſcheidungsurſache war ferner 
die bösliche Verlaffung, worüber fpäter genaue Landrechtliche Beftim- 
mungen verordnet wurden, gejeklih anerkannt. Es mußte jedoch 
drei Jahre gewartet und ein Deſertions-Proceß angeftellt werden. 
Der vor der Ehe verheimlichte Ausſatz galt auch als Scheidungs⸗ 
grund, fo wie eine Lebensnachſtellung oder auch eine thätlihe Miß- 
handlung, welche lebensgefährlihd war und als Sävitien bezeichnet 
ward. Das Nähere in diefen Beziehungen überlaffen wir ver 
NRechtsgeſchichte und dem Kirchenrechte. 


VI. 
Aus der Geſchichte des Schulweſens. 


War in dem vorigen Zeitraume erit der Anfang gemacht 
worden mit ſolchen Einrichtungen des Unterrichtsweiens, wie die 
Reformation diejelben erforderte, jo waren dieſe Anfänge doch noch 
fehr unvollkommen und blieben hinter den Anforderungen und Hoff- 


(®) NA 8 I, ©. 383. Ueber . Bife Art der Eheſcheidung nach dem 
emeinen proteftantifchen Kirdjenredht vergl. Boehmer, Principia jur. can. 


408. 
(2%) Calliſen's Anleitung zur — ber z Rirpenverorbiungen, ©. 161,185. 
(21) Bol. Lau, Reformationsgeich., S 
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nungen, welde die Reformatoren in diefer Hinfiht hegten, weit 
zurüd. Die beiden eriten Jahrhunderte nad der Reformation 
waren für die Schule und Vollsbildung jehr ungünftig("), aber 
man fuchte doch zunächſt mit der VBerbefferung der Anftalten für 
eine gelehrte Ausbildung etwas vorwärts zu kommen, indem mehr 
und mehr das Bebürfniß gefühlt ward, für einen tüchtigeren Lehrer⸗ 
ftand vor allen Dingen Sorge zu tragen. Borber konnte ja auf 
an die VBollshildung im Allgemeinen nicht gedacht werden. Diele 
blieb auch ſehr zuräd, wenngleich, wie wir ſehen werden, doch Dafür 
auch ſchon etwas mehr als in dem vorigen Zeitraume geſchah. Mit 
dem Schulwefen auf dem Lande war es aber im Großen und 
Ganzen fortwährend ſchlecht beſtellt. Ein wichtiger Fortſchritt für 
die Bollsihulen lag in der Stiftung von Diaconaten. Nur is ben 
Marſchlandſchaften im Weften der Herzogthümer ftand es um bie 
Landſchulen befjer, namentlih in Nordfriesland und in Dithmarſchen. 
Heimreich (*), der nordfriefiihe Ehronift, konnte im Jahre 1660 
mebr als dreißig geborene Strandinger aufzählen, „vie ihre Stuben 
auf Univerfitäten continuiret, damals noch am Leben geweien und 
guten Theil Gott an Kirchen und Schulen als Pröpfte, Paftoren, 
Diaconen, NRectoren dienen, au Ländern und Leuten nicht ohne 
befondern Ruhm diefes Landes vorgeftanden”. In Dithmarſchen 
fanden die Eroberer 1559 in den meisten Kirchdörfern ftubirte 
Nectoren, denen an manden Orten noch ein Literatus, als Con⸗ 
rector oder Cantor titulirt, zur Seite ftand. Die von der neuen 
Landesherrihaft ernannte Commilfion zur Ordnung des Kirchen- 
und Schulweiens in Dithmarſchen, aus drei Räthen und drei Geift- 
lihen beftehend, beftimmte in dem Nendsburger Abichied vom 
10. November 1559: „dewile de Scholen od hochnodigk, hebben 
gemelte Rede vnde Prediger verordnet vnd bevhalen dat de fulven 
{holen reftituert ond erholden werden an den Orden, dar fe ge 
weſen find, vnd Beſoldunge jo davorhen thobeleht, worup de 
Superintendenten flitigkacht bebben ſcholen od neffenft den Paftoren 
an den Orden tho fehen, dat je gude Scholdener hebben, dat Boll 


1 €. 3 ( Srömig), Grund © te und 
ariti be? Sale am —E— Pr Belege ber alge Bu 8 und 
in vom chriſtlich wiſſenſchaftlichen Standpunkt. ———— 1860. 
nd (2) geemreids Nordfriefiſche Ehronit in Fald’8 Ausgabe. Tondern 1819. 
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oc flitigk vormanen, dat fe ehre Kinder thor Schole ſchicken.“ Man 
fieht Hieraus, daß das Schulweſen in der vollsfreien Republik der 
Ditbmarfcher, zeitgemäß beurtbeilt, fih ſchon in einem fehr guten 
Stande befand, und es zunähft nur darauf ankam, das Beftehende 
gehörig zu erhalten. Die erfte Vifitatton durch Paul v. Eigen fand 
auch in Dithmarſchen die Schulen in guter Ordnung. 

Man war zu diefer Zeit in den Herzogthümern überhaupt bes 
müht, die Zahl der Lehrer zu vermehren. Wir geben darüber 
einige Notizen. So war namentlich in der Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts an der Domſchule zu Schleswig, wie es ſcheint, das 
Lehrerperjonal ziemlich vollftändig, denn e8 ift die Rede von dem 
fünften Lehrer Severin Witte, der zugleich Prediger zu Nübel ward. 
Sm Huſum, wo wir die Lateiniſche Schule im Anfange des Jahr⸗ 
hunderts in gutem Beftande finden, war neben dem Rector, Con⸗ 
rector und Cantor 1586 ein Schreib- und Rechenmeiſter als vierter 
Lehrer und feit 1632 auch ein Subrecor. In Edernförde war 
Ion vor 1604 neben dem Rector ein College. In Apenrade, wo das 
mals freilich Tein Nector vortommt, war doch in der erften Hälfte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts ein ftudirter Kantor. In Tönning 
und in Garding werden 1594 und 1623 neben den Nectoren auch 
Cantoren genannt. Als Friedrichsſtadt erbaut war, wurde auch 
dort vor 1624 als Rector Marcus Gualtherus angeftellt, der aber 
nachher das Amt eines Stadtjecretärs annahm, worauf das Rectorat 
von den Diaconen an der lutherifhen Stadtkirche verwaltet ward. 
In Kiel ward um 1590 ein Conrector angeftellt, in Neuftadt 1612 
ein Gantorat errichtet, das erſt in fpäterer Zeit in ein Rectorat 
umgewandelt ift. In den Städten Tondern und Burg, welche von 
Herzog Johanns Antheil zum Gottorpiihen Landestheile Tamen, 
beſtanden die früheren Stadtihulen fort; zu Burg findet fi aber 
neben dem Nector gegen 1650 Hin ein College und ein Kantor. 

Wir haben in dem vorigen Zeitrainme gejeben, wie in Folge 
der Reformation die vier Gelehrtenfchulen zu Hadersleben, Flens⸗ 
burg, Schleswig und Hujum, welde noch jetzt als die Gymnaſien 
des Herzogthums Schleswig beftehen, theils ganz neu geichaffen, 
theils neu organifirt worden find. Bon folhen neuen Schöpfungen 
auf dem Gebiete des Schulwejens haben wir zwar für das folgende 
Jahrhundert nicht zu berichten; aber es Liegen doch Ereigniffe vor, 
welche von großem Belang find, und es regt fih ein ftarker Re⸗ 
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formgeift, durch mehrere hervorragende Schulmänner vertreten. 
Diefe Dinge find für den Geift der Zeit und die Gedichte des 
derzeitigen Schulwejens von biftorifher Bedeutung und dürfen da⸗ 
her hier nicht Übergangen werden. Wir bringen fe aljo in dem 
Nachftebenden näher zur Sprade. 

In Schleswig war das erit unter jo großen Schwierigleiten 
zu Stande gebrachte „illuftre Pädagogtum‘, wie wir früher vor 
getragen haben, bereits zu Anfange der Periode, im welcher wir 
uns befinden, wieder eingegangen. Auch die Domſchule dafelbft 
war ſtark in Verfall gerathen. Diefelbe war auf den Ueberſchuß 
aus den Einkünften des Amtes Schwabſtedt angewiejen; als aber 
diefes, das Bisthum Schleswig, wie man es nannte, durch den 
König 1586 nah Herzog Adolph's Tode eingezogen ward, verfiedhte 
diefe Quelle, die zu feiner Zeit reichlich gefloffen war. Dies Ing 
übrigens au in den Verhältniffen des Domcapitels, dem die de 
lehrtenſchule Hauptfählih anbefohlen war. In das Capitel wurden 
aber ſchon immer mehr Berjonen aufgenommen, die für die Schule 
niht nutzbar fein konnten. Ueberhaupt wurde dur mancherlei 
Verhältniſſe ihr Verfall herbeigeführt. Freilich befleiveten ein paar 
der Domherren noh Schulämter, aber in der eriten Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts war längere Zeit hindurch gar kein 
Rector angeftellt. In diefer Zeit findet fih nur eine fortlaufende 
Reihe von Conrectoren, weldhe meift zugleih das Amt als Früh—⸗ 
prediger am Dom befleiveten, und Subrectoren , die jedoch fehr 
häufig wechfelten. 1640 wurde dann wieder ein NRector ernannt, 
und dazu M. Chriſtoph Colerus von der St. Martins- Schule in 
Braunſchweig berufen, der aber nah einem Jahrzehnt wieder ab⸗ 
30g und auf der Nüdreife bei der Ueberfahrt in der Elbe ertranl, 
Unter feinem Bruderjohne und Nachfolger Henricus Colerus wollte 
die Schule nicht gedeihen, er ftarb auch ſchon 1655 plötzlich am 
einem Schlagfluffe. Darauf wurde Johannes Jönſius von Rends⸗ 
burg berufen, der ein berühmter Mann genannt wird, aber fon 
1657 nad Frankfurt a. M. ging. Ihm folgte M. Betrus Peterſen. 
Die Schule kam allmälig fo in Verfall, daß ſelbſt das Schulgebäude 

im höchſten Grade baufällig wurde, und das Inventar faft um 
braudbar, fo daß die nöthigften Bücher nicht mehr vorhanden 
waren. Schon jeit Jahrzehnten war vergeblih um eine hochdeutſche 
Bibel und ein lateiniſches Lericon nadgefuht worden. Die poli⸗ 
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tifche Lage der Domſchule war in vielfadher Beziehung eine fehr 
ſchwierige, bejonders in ihrer eigenthümlihen Stellung zu dem Dom 
und zu der Stadtgemeinde. Die Klage war allgemein, daß die 
Schüler auf der Domſchule wenig oder nichts lernten. Die Zahl 
der Schüler nahm immer mehr ab, und die Menge der Wintel- 
oder Klippſchulen verringerte ungemein die Einnahme der lehrer 
der Domſchule. Einträgli waren befonders die Leichenaufzüge, ar 
denen die ganze Schule Theil zu nehmen Hatte, aber fie waren 
zeitraubend und veranlaßten nicht felten die ärgerlichiten Auftritte. 
„Vergeblich fuchten Regierung und Gapitel durch die ftrengiten 
Mafregeln gegen die Lehrer die Schule zu heben. Sie wurden 
damals zuerit in Eid und Pflicht genommen, zu unbedingtem Ge⸗ 
borfam gegen ihren Inſpector angehalten und bei dem geringiten 
Anlaß mit Gehaltskürzung und Amtsentjegung bedroht. Der In⸗ 
fpector der Schule war der Dompropft, und über diefe Schulinfpection 
war von den Lehrern ſchon längft Häufige und bittere Klage geführt 
worden. a, es wurde von den Nectoren jogar die Klage amtlich 
ansgeiproden, daß die geiftlihen Patrone am Dome nit ruhten, 
als bis fie Nector und Collegen unter die Füße gebraht hätten. 
Es waren ſchon wiederholt von den Wectoren Verſuche gemacht 
worden, die Ordnung in der Schule wieder herzuftellen, und es 
war officiell geäußert worden, daß man fein Mittel mehr wiſſe, die 
Schule in Aufnahme zu bringen. | 
Bei ſolchem Zuftande des Verfall der Domjchule wurde ein 
ausgezeichneter Schulmann berufen zur Ausführung des Plans, die 
felhe neu zu organifiren. Diefer Schulmann war Joachim Rachel, 
der umter feinen Zeitgenofjen umd in der nächſten Folgezeit hoch⸗ 
berühmte Dichter. (9) Er war geboren zu Lunden in Dithmarſchen 
1618, der Sohn des Paftors Mauritius Rachel, und war, ehe er 
nah Schleswig kam al3 Rector der Domſchule, vorher zuerft Rector 
zu Heide in Dithmarfhen und dann zu Norden in Oftfriesiand 
geweien. Sein Auf an die Domſchule erfolgte hauptſächlich auf 
Anregung feines jüngeren Bruder8 Samuel Rachel (4), des erften 


(*) Auguſt Sad, Joachim Rachel, ein Dichter und Schulmamı bes fieben- 
zehnten Iahı unbert®. Schleswig 1869. 

() Sammel Rahel, Profefjor in Kiel, Autobiographie, mit etbeilt von 
gertn —— — mu stein en im Ardiv. f. S. H. % Staats⸗ und 
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Profeſſors an der neuen Univerfität zu Kiel, bei deren Einrichtung 
er vorzügli wirkſam war, des namhaften akademiſchen Lehrers des 
pofitiven Völkerrechts. Diejer ging mit einem großen Plane um, 
eine eingreifende Reform der Gelehrtenihulen auszuführen. Sein 
Grundgedanke war, ein oberſtes Scholardat zu ftiften, an deſſen 
Spike er felber treten wollte, um anftatt der oberen Geiftlihen die 
Inſpection über die Lateiniihen Schulen zu führen. Bei Ddiefem 
Plan, der von dem Gottorfiihen Miniſter Kielmann von Kiel 
mannsegge gebilligt und begünftigt ward, jollte dem Profeffor Sa- 
muel Nadel fein älterer Bruder Joachim Beiſtand leiten, und den 
Ruf annehmend fam er am 3. October 1667 nad Schleswig, von 
feinen Eolfegen an der Domſchule freudigft begrüßt und wilffommen 
geheißen. Allein es Tiefen ſich nach den damaligen Verhältnifien 
große Schwierigkeiten und Hinderniffe bei der Ausführung des Re 
formplanes, welder der Zeit vorauseilte, mit Sicherheit erwarten. 
Joachim Rachel fand zwar vieljeitiges Entgegenlommen, und 
hatte am Herzoglichen Hofe vielvermögende Gönner und Freunde, 
die zu dem Herzoge in nahen perjönlihen Beziehungen ftanden und 
deifen Vertrauen genoffen, namentlih den Gelehrten Olearius umd 
den Hijtorienmaler Jurian Ovens. Der Wector Rachel, deſſen 
Gehalt um 500 Thaler erhöht worden war, trat in feinem fünf 
zigften Lebensjahre fein Amt mit Begeifterung und frifhem Muthe 
an, und begann fofort die Neorganifation der Schule. Zu dem 
Ende bewirkte er ſchon im ‘December 1667 die Schließung aller 
Klipp- und Winkelihulen, die im Widerfpruhe mit der Kirchen 
ordnung beftanden, und die al8 unvereinbar mit dem Wohl der 
öffentlichen Schule angejehen wurden. Allein von der Bürgerfdaft 
wurde das Verbot als ein ſchwerer Schlag empfunden, obgleich ber 
Rector Mafregeln traf, welche darauf Hinzielten, jene Schließung 
und Beihränfung der Winkelſchulen zu mildern; doch die gereizte 
Stimmung der Bürgerfhaft dauerte fort. Nicht minder ftrehte 
Rachel im Einverftändniffe mit der Regierung dahin, feiner Schule 
dem Dom gegenüber eine freiere Stellung zu verihaffen ; wobei er 
jedod den Dienft des Schülerhors nicht verabfäumte, vielmehr ben 
Sottesdienft durch Geſänge zu verherrlihen als eine Hauptaufgabe 
betrachtete, indem er davon ausging, daß der Ruf des Sängerchors 
wejentlih die Frequenz einer Domſchule bedinge. Diejer Chor, der 
unter der Leitung des Cantors ftand, fang nicht allein in der Dom⸗ 
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fire bei dem öffentlichen Gottesdienfte, jo wie bet den Leichen» 
aufzügen, fondern auch an beftimmten Tagen in der Wode vor 
den Häufern der angejeheneren Bürger und Beamten in ber 
Stadt. 

Die von Rahel neu organifirte Schule war in vier Claffen 
getheilt. In dem Lectionsplane Tommen zum erftien Male eigene 
Stunden für Geſchichte, Geographie und deutſche Poetik vor, wäh⸗ 
rend darin bis dahin nur Privatunterricht ertheilt worden war. 
Der Schulbefuh und die Ordnung in der Schule wurde ftrenge 
gehandhabt. Die Zahl der Schüler mehrte ſich bedeutend, und „be= 
fonders aus Dithmarſchen 309 des Nectors Auf manden ftrebfamen 
Jüngling herbei. Mit dem öffentlihden Examen wurde ein fo- 
genannter Redeactus verbunden, was bisher nicht geweſen war. 
Das erfte Programm von Michaelis 1668 ſchloß mit jehr günftigem 
Bericht über den Zuftand der Schule während des vergangenen 
Jahres. 

Allein dennoch zeigten fih ſchon Vorboten von Kämpfen mit 
dem Dom und der Bürgerihaft, obgleih die Regierung mit den 
Leiftungen Rachels höchſt zufrieden war und ihm mande Gunft er 
wiefen ward. Je höher er in der Gunft des Hofes ftieg, um fo 
gereizter und feindfeliger wurde gegen ihn die Stimmung feines 
Inſpectors, des Dompropiten Martini, wie der Bürgerſchaft. Jener 
war erbittert über die neuen Anordnungen und die Aenderung des 
Lehrplans, indem er darin nichts weiter als Eigenmächtigkeiten und 
Willkürlichkeiten Rachels erblidtee Die Bürger waren feindfelig 
gegen den Rector wegen deſſen Controle über den Schulbefuch ihrer 
Kinder. Beſonders fhürte die Feindſeligkeit die Partei der Wintel- 
fhullehrer, deren Einlommen durch die neue Drönung fich vermin- 
dert hatte. Der Dompropft war entſchloſſen, wie er ſich ausdrückte, 
jedes Mittel anzuwenden, um den Rector unter die Füße oder aus 
der Stadt zu bringen. 

Bor der Hand war Rahel dur das Anfehen, welches er am 
Herzoglihen Hofe genoß, vor den Wühlereien gegen die öffentliche 
Schule geihütt, bis es am Schluffe des Semeiters zum offenen 
Bruche kam. Diefer wird in einem zuverläffigen Berichte folgender- 
maßen erzählt (5): „Nachel ſprach in feinem Ofterprogramm mit 


() A. Sad, a. a. O. ©. 42. 
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firengen Worten feinen feſten Entſchluß aus, trotz aller Verfolgungen 
und VBerleumdungen fein angefangenes Werk weiter zu führen, Teine 
Wintelichulen zu dulden, Schul- und Holzgeld von jedem Schüler 
ohne Ausnahme zu fordern, und dem Dom gegenüber die Seldft- 
jtändigleit feiner Schule mit allen Kräften zu wahren. Als er nad 
der Sitte der Zeit das Programm an die Thür der Domkirche 
beften Tieß, wurde e8 auf Befehl des Dompropften wieder abgerifien. 
Nadel ließ es zum zweiten Male anjhlagen, und bald fah er die 
Stüde wieder über den Kirchhof wehen. Kaum hatte er am andern 
Tage das öffentlide Eramen begonnen, als plößlih ein tobender 
und lärmender Menfhenhaufe in das Zimmer drang und in kurzer 
Zeit feine ganze Schule aus einander ſprengte. Während um 
das Schulgebäude ein fürmlicher Aufruhr tobte, gewann Rachel mit 
jeinen Collegen faum Zeit, unbebelligt jein nahegelegenes Wohnhaus 
zu erreihen. Er hat jeitdem das Schulhaus nicht wieder betreten 
und feine Schüler nicht wiedergeſehen.“ Mit der Abficht einer 
Reform des Schulweſens war er nah Schleswig gelommen, aber 
jeinen beabfitigten und wohldurchdachten Neuerungen zum Opfer 
gefallen. Aus Gram über jeine verfehlten Hoffnungen erkrankte er 
und ftarb fhon am 3. Mat 1669. Seine Grabjtätte erhielt er in 
der Domkirche. Die kaum begonnene Blüthe der Domſchule wurde 
mit ihm zu Grabe getragen, die folgenden NRectoren fanden fie faft 
leer an Schülern, kämpften vergeblich gegen die Macht des Doms 
propften und Hagten bitter über die Erfolglofigkeit ihrer Beitrebungen 
und über den traurigen Tod „ihres überaus gelehrten Vorgängers 
Joachim Nadel”. 

Während auf ſolche Wetfe, wie wir in dem Vorſtehenden über 
fichtlih dargeftellt haben, die unternommene Reform im Geifte her 
vorragender Schulmänner damaliger Zeit an der Schleswiger Dom 
ihule faum zu Stande kam und einen tragifhen Ausgang hatte, 
wurde dagegen der Hufumer Stabtfchule das Glück einer folden 
zeitgemäßen Reform zu Theil. Das geſchah aber ein halbes Säcu⸗ 
lum früher und zwar Decennien vor dem Anfange des dreißig 
jährigen Krieges, welcher allgemein Land und Leute materiell und 
moraliih zu Grunde richtete. Auch ift zu beventen, daß die Ver⸗ 
ſchiedenheit der rechtlichen und politiihen Verhältniſſe einer ab 
hängigen Domſchule und einer freien Stadtſchule ſich dabei geltend 
machte. 


— 1. 
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Der ausgezeichnete Schulmann, welcher die Huſumer Schule 
reformirte, war Johann Oldenburg, geboren 1550 in Huſum, der 
nad beendigten Studien Diaconus dafelbft ward, aber alsbald fein 
Predigtamt niederlegte und Conrector an der Lateinifchen Schule 
wurde. Als folder wurde er am 31. September 1573 durch den 
alten Paftor Bokelmann introducirt, wobei er vor einer zahlreichen 
Verſammlung eine ſolche Antrittsrede hielt, daß fie allgemeine Be⸗ 
wunderung erregte. Seine Reformen in der Unterrichtsmethode 
begann er jetzt jofort, zunächſt des Unterrichts im Lateinjchreiben, 
in feiner Claffe, der Secunda. Sein Berfahren, befonders bei der 
Correctur der fchriftlichen Arbeiten, war ein eigenthümliches, worin 
er den erjten Schulmännern jeiner Zeit folgte, unter denen der 
berühmte Johannes Sturm an der Spite ftand in der Öffentlichen 
Meinung. (®) 

Die Schule intereffirte den regierenden Herzog Adolph fehr, 
fon mit Rüdficht auf ihre Lage an den Landſchaften Eiderftedt, 
Norder- Dithmarihen und Norditrand, aus welchen Landestheilen 
viele junge Männer fih den akademiſchen Studien widmeten. Der 
Herzog war deshalb mit dem Plan beihäftigt (7), die Schule fo zu 
erweitern, daß fie vollftändige Reife für das Univerfitätsftudium 
gewähren könne, und feine beiden Nachfolger, Herzog Friedrich und 
Herzog Philipp, hegten dafjelbe Intereſſe. Die Bürger von Hufum 
hatten den Gedanken mit Eifer ergriffen, und es wurde der Bes 
Schluß gefaßt, ein geräumigeres Schulhaus zu bauen. Diefer Bau 
wurde aus ftädtiihen Mitteln und unter einer Beiſteuer der Land⸗ 
ſchaft Eiderſtedt alsbald ausgeführt und zur größten Zufriedenheit 
1586 fertig, Oldenburg, der inzwiiden 1582 Rector geworden 
war, fuhr mit feinen Verbefferungen im Unterricht eifrig fort, und 
durch den Schulvorſtand wurde er jett veranlaßt, eine Schrift über 
die Neuordnung der Schule, über die Vertheilung des Lehritoffes 
und über die Lebrmethode druden zu lajien, und dieſelbe dem 
Herzoge Philipp zu widmen. So entitand die ausgezeichnete 
Schrift (?) Oldendburgs „Designatio classium“, gedrudt zu Schles- 


(°) Bgl. 8. v. Raumer, Geſchichte der Pädagogik I, ©. 230 ff. 
(N) Kallien (Eonrector), Geſchichte der Huſumer Gelehrtenſchule. Programm 


(6) Eine umſtändliche Analyſe derſelben giebt J. H. ©. Eggers (Rector, 
am Oymnaflum in Altona) in zwei Huſumer Schulprogrammen von 
1814 uud 1815. 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. IV. 5 
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wig 1588. Syn derfelden findet man die damalige Lehrmethode und 
eine ausführlihe Lectionstabelle mit vielen didactiihen und pädago- 
giihen Bemerkungen, welche jehr beachtenswerth find. Auch werden 
darin die verfchiedenen Lehrgegenftände und Uebungen ausführlich 
beſprochen. Wir erfahren daraus, daß die reorganifirte Schule fünf 
Claſſen zählte. Die unterfte oder fünfte Claſſe befaßte den Unter 
richt in den Elementen des Chriftenthums, jo wie im Lejen, Schrei 
ben und den Anfang int Lateiniſchen. Der Religionsunterricht be 
ftand im Auswendiglernen des Katechismus, mit Vlebergehung der 
Erflärungen, und einzelner Bibeljtellen. Sonnabends wurde das 
Evangelium deutfch gelefen in einer Ertraftunde. Die Unterrichts⸗ 
gegenftände in der vierten Claffe waren Religion, Schreiben um 
Latein. Es wurde Luthers Heiner Katechismus bier ganz gelernt, 
gleih wie einzelne Palmen und auserwählte Stellen der Heiligen 
Schrift. In den Religionsftunden der Zertia wurden Luther's la⸗ 
teinifcher Katechismus mit den Anmerkungen, gleich wie Stellen am 
dem Evangelium und den Epifteln grammatiih erklärt und au% 
wendig gelernt. ALS das Ziel der Secunda wird aufgeftellt, aufer 
der zu fürdernden Gottesfurcht, das Lateiniihe grammatifch richtig 
ſprechen und jchreiben zu lernen, und dafür der Zeitraum von zwei 
Jahren als hinreihend bezeichnet. Jetzt wird der lateiniſche Styl 
Ichriftlich geübt, dagegen das Griechiſche nur fo weit gelehrt, def 
der Schüler fertig lefen und dechniren kann. Syn diefer zweiten 
Claſſe wird befonderes Gewicht auf die Anſtands⸗ und Sittenlehre 
gelegt, und der Katehismus daneben jo erklärt, daß die Knaben 
nit bloß die Worte herſagen können, fondern auch diefelden zu 
erklären im Stande find. Zur Yörderung der Frömmigkeit dient 
ebenfalls am Sonnabend Nachmittag das Vorlefen des Iateinifcen 
Evangeliums, und jede Lection wird mit Gebet begonnen und ge 
ihlofjen. In der erften Clafje werden die Hauptlehren der drijt- 
lihen Religion vollftändiger gelehrt und eingefhärft. Die griechifce 
Sprade wird eifrig getrieben, und es werden die Anfangsgründe 
der Dialektik, Rhetorik und Arithmetif, auch der Poetik, gelehrt. 
Bon den griehiihen Autoren find nur die leichteften zu wählen, 
unter denen Homer's Odyſſee befonders hervorgehoben wird. Bon 
der Arithmetil wird gejagt, daß fie den Geiſt Shärfe und unent⸗ 
behrlich jei für das praftiihe Leben. Yür den Unterricht im den 
Hauptlehren des ChHriftenthums dienten Luthers Katechismus und 
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Melanchthon's Examen, und zur Wedung der Andacht waren bes 
ftimmt die Morgen», Mittags» und Abendgebete, das vierfiimmige 
Abfingen einzelner Pjalmen in Buchanan’s metrifcher Ueberſetzung, 
das Herlejen eines Capitels der Bibel, und das Hören der Predigt 
in der Fire, aus welder die Primaner und Secundaner den 
Lehrern kurze Aufzeihnungen vorzulegen hatten. 

Zuleßt ward in der Schrift Oldenburg’s eine gute Schulzucht 
empfohlen, denn ohne fie fei bei der großen Verderbtheit des Jahr⸗ 
hundert3 wenig zu erreihen, und in der Beiprechung der Schul- 
bisciplin giebt er mande Winfe für die Schulmänner feiner Zeit 
mit Rüdjiht auf das Benehmen der Schüler in der Schule, in der 
Kirche, auf der Straße oder an anderen Orten, und feine Bemer⸗ 
tungen geben einen feinen pädagogiihen Blid zu erfennen. Er 
war gar kein Freund des damals berrichenden Prügelfyftens in den 
Schulen, jondern empfiehlt andere Strafmittel, wie Nachfigen u. vergl. 
Hterbei empfiehlt er den Lehrern angelegentlih, die Verſchiedenheit 
der Charaktere der ‚Schüler zu berüdfihtigen und nicht ungleiche 
ſtets auf gleiche Weife zu behandeln, fondern verſchiedenartige Straf 
und Befjerungsmittel zur Hand zu nehmen. 

WS Refultat einer Würdigung des Nector8 Oldenburg als 
Schulmann liegt uns folgendes fachverftändige Urtheil (9) vor: 
„Dbenburg nimmt freilich, dem Geifte feiner Zeit folgend, ein viel 
zu engbegrenzte3 Ziel der zu erreihenden Schulbildung an, und 
auch in dieſem engumftedten Gebiet ftrebt er mehr nah Anjamım- 
lung von Kenntniffen, als nad) geiftiger Durchbildung; andrerjeits 
aber ift ihm ein EHarer pädagogifher Blick eigen, der nicht jelten 
weiter ſieht als feine Zeit. Alles Sprunghafte und Unvermittelte 
ſucht er zu entfernen; den Weg zu feinem Ziele jtedt er mit mathe- 
matiſcher Genauigkeit ab. Denn was man auch von der Verkehrt⸗ 
beit diefer alten lateiniſchen Schulmeifter fagen mag, Eins bejaßen 
fie in beneidenswerther Sicherheit: ein feftes, unverrüdbares Ziel 
und eine ebenſo feite, unverrüdbare Methode, dies Ziel zu erreichen. 
Dies Gefühl der Sicherheit tritt uns auch bei Oldenburg überall 
entgegen; das Ganze ift aus vollem Leben herausgeſchnitten. Selbſt 
der Umstand, daß die vorgelegte Methode nicht fein alleiniges Wert 
ift, vermindert unfer Intereſſe nicht. Er fagt e8 geradezu: „was 


(%) Dr. Kallien, a. a. ©. ©. 18. 
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ih fhreibe, gebe ich nicht dafür aus, als hätte ih es im meinem 
Studirzimmer oder in meinem Gehirn geihaffen; ich rühme nicht 
meine Einſicht, ih prunfe nicht mit meiner Gelehrfamleit. Bon 
den gelebrteften Männern, welche zu diejer Zeit nicht ohne Ruhm 
die Studien der Kuaben und Juünglinge leiten, babe ich entlehnt, 
was ich für diefen Ort, dieje Zeit und unfere Jugend als das 
Zwedmäßigite anjah. Das Meiſte habe ih aus meinen alten 
Lehrern geſchöpft“ u. ſ. f. Diefe Erflärung madt fein Werl um 
noch um fo anziehender; wir jehen darin, wie weit die Erziehungs 
kunſt feiner Zeit gediehen ift, und wie fie fih in einem genialen 
Kopfe zu einem Gejammtbilde geftaltet.‘‘ 

Oldenburg leitete noch fiebenzehn Jahre die Schule nad der 
Herausgabe feines intereffanten Buches mit drei anderen Lehrern, 
einem Conrector, einem Cantor und einem Nechenmeifter, die vor 
dem Ende des Syahrhunderts oft wechjelten. Nachdem er zehn Jahre 
Conrector und drei und zwanzig Jahre Nector geweien war, ſtarb 
er 1605, und feine Freunde festen auf feinen Leichenftein im Chor 
der Kirche in die Inſcription ganz einfach: „Ecclesiae huic et 
Scholae utiliter servivit annos XXXIII.“ 

Huſum war damals ein blühender Handelsort, jo daß ver ge 
lehrte Statthalter Heinrih Ranzau in feiner Landesbeſchreibung (!) 
1590 äußerte: Die Stadt ift reich, weitberühmt, mit Flensburg 
wetteifernd, dur die Menge ver Häufer zu einem folden Umfange 
berangewadjen, daß fie unter den Städten des Herzogthums 
Schleswig beinahe die größte it, oder doch binnen Kurzem fein 
wir „u 

Allein in dem verderbliden Kriege litt die Stadt, wie die Land 
ſchaft Eiderftedt, unfäglid.(1!) Der Wohlftand wurde durch fehwere 
Schulden und eine drüdende Steuerlaft ſtark gefchädigt und zer 
rüttet. Deßungeachtet blieb bei den Bürgern ein lebhaftes Intereſſe 
für ihre Stadtihule lebendig, und obgleich dort 1629 eine peftartige 
Krankheit graffirte, jo wurde doch der Plan, den einft Herzog 
Adolph Thon gehabt hatte, die Schule zu einer vollitändigen Ge 
Iehrtenichule für die Ausbildung auf die Univerfität zu erweitern, 


(1%) Westphalen, Monum. ined. I, 56. 


(+) Beccanı, Verſuch einer urtundlichen Darftellung der Gedichte Hufumk. 
Schleswig 18 
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eder aufgenommen, und durch Subſcriptionen unter den wohl 
benden Bürgern, und ſelbſt unter den Aemtern der Handwerker, 
t bedeutenden Beiträgen die Ausführung des Werkes begonnen. 
8 darauf die Huſumer an ihren Landesherrn, den hochgebildeten 
309g Friedrich IL. zu Gottorf(12), ſich mit einer Vorftellung 
ndeten, fanden fie nicht allein geneigtes Gehör, fondern auch 
ch fürftlihe Munificenz und bedeutende Beiträge von manden 
ten (13) pecuniäre Unterjtügung ihres Werkes. Nachdem fo das 
dulcapital ſich fehr anfehnlih vermehrt hatte, wurde zur Aus- 
yrung gefhritten. Am 8. October 1632 erſchien die „Herzogliche 
Hulfundation” (14), dur welde die Hufumer Schule zu einer 
ftändigen Gelehrtenfchule erhoben ward. Es wird darin gejagt, 
> Huſumer Bürger hätten aus Hriftlicher Devotion ſich entichloffen, 
e Schule dergeftalt anzuridhten, daß nicht allein ihre eigenen, Jon» 
en auch der benachbarten Städte und Landfchaften Kinder, durch 
hlqualificirte Schulmänner fo unterrichtet werden fünnten in 
ten Künften und Spraden, „daß fie mit Nuten und Frucht von 
nnen auf Akademien gejchtelet werben können und mögen". Die 
indation jchreibt daher vor, daß nach Gelegenheit der Zeit und 
equenz der Schüler hinführo ſechs oder mehr gelehrte Präceptoren 
halten werben follten. Alle Winkelſchulen wurden abgefchafft, und 
folite neben der Huſumer Hauptfhule nur eine einzige deutſche 
chule für den Unterriht im Schreiben und Rechnen geduldet 
den. 


as Schulordnung wurde das „felbfteigene in Druck aus 
jangene Directorium” aufgeftellt. ‘Diefes von dem Rector Gott- 
ed Becker verfaßte und fogleih in Hamburg gebrudte Directo- 
ım (35) enthält allgemeine und beſondere Vorſchriften, nebjt den 
chulgeſetzen, fo wie die lateiniſchen und deutſchen Gebete, die In 
n verfchiedenen Claffen geiproden wurden. Die Schrift fteht 
er der Oldenburgiſchen Designatio weit nad. Die Vorfcriften 
er die Lehrmethode find fehr gewöhnlihe Wahrheiten, weldhe aber 


(3) Waitz, S. H. Geh. II, 447 ff. 
(19) Krafft, Jubelged. ©. 322—324. 
(1%) Die Urkunde ift mitgetheilt in Laß, Huſumer Nachrichten, S. 255 — 261. 


(15) Das Directorium von Beder hat 3. H. €. Eggers ebenfalls in zwei 
chulprogrammen von 1817 und 1818 behandelt, unter dem Titel: „Dar⸗ 
Hung der innern Einrichtung ber Stabtfhule zu Hufum im Jahr 1632”. 
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nur auf eine Dreſſur und Abrihtung Hinauslaufen. Die Religions- 
ftunden find bis zur Prima weientlih nur ein Aufjagen des Luthe 
rifhen Katechismus und einer Anzahl von Bibeliprüden. Die ganze 
Lehrmethode Hat in dem halben Jahrhundert zwiſchen Oldenburg 
und Beder feinen Fortſchritt gemacht, tft vielmehr nur geiftlofer 
geworden. Der Werth des Becker'ſchen Directoriums ift nach fa» 
verjtändiger DBeurtheilung (1%) nicht jowohl ein pädagogischer, al 
lediglich ein biftorifcher, weil das Buch das einzige fchriftliche Denk⸗ 
mal über die Hufumer Schule aus dem fiebenzehnten Jahrhundert 
ift, und ſchon dur die Lectionstabelle einen werthuollen Beitrag 
zu unferer Schleswig- Holfteiniihen Schulgeſchichte Tiefert. 

. Nachdem der Rector Oldenburg den Unterricht in der Huſumer 
Hauptſchule neu organifirt und feine designatio classium im Jahre 
1588 zu Schleswig hatte druden laffen, wurde gleichzeitig in ähn⸗ 
licher Art eine Neuordnung dem Flensburger Gymnaſium zu Theil 
unter dem befannten Rector M. Baul Sperling, einem unmittelbaren 
Schüler von Johannes Sturm zu Straßburg. Derjelbe verwaltete 
jedoch nicht lange das Rectorat in Flensburg, indem er 1591 einem 
Rufe als Nector des Johanneums in Hamburg folgte, und bier 
diefem Amte mit großem Ruhme eine lange Reihe von “fahren Hin 
durh vorſtand. (17) Seine Einrihtungen und Schulgeſetze blieben 
jedoch fehr lange an der Flensburger Schule in Kraft, ja fie find 
zum Theil bis auf die neuefte Zeit geltend geblieben. Sperling 
hatte feine Schrift, welche diefe Schulreform enthielt, zufanmen mit 
feiner Antrittsrede von 1586 zu Wittenberg druden laffen im Jahre 
1589 unter dem Titel: „Scholae Flensburgensis administratio, 
Rectore Paulo. Sperlingio, die ebenfalls viel Auffehen machte und 
von Ähnlihen Grundprincipien ausgeht wie jene Oldenburgiſche 
Schrift. Es find dies die Principien der erften Schulmänner jener 
Beit, und zunächſt die des berühmten Johannes Sturm. 

Nah der Schrift Sperling’s war die Unterrihtszeit in Flens⸗ 
burg beftimmt für den Sommer Vormittags von 6 bis 9, Nadr 
mittags von 12 bis 4 Uhr, für den Winter von’ 7 bis 10 Vor 
mittags und Nachmittags von 12 bis 4, Mittewochs und Sonn 
abends bis 10 Uhr Morgens. Die ganze Schule war in je! 


(1) Dr. Kallien, ©. 42 u. 43. 


(7) B. 8. Königsmann (Rector), Geſchichte der Flensburgiſchen Stadt 
Thule. Schleswig 1800. 
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Claſſen getheilt und hatte au ſechs Lehrer. In der fehsten und 
unterften Claffe, in welche die Knaben ſchon mit dem 6. oder 
7. Sabre eintraten, wurde Deutſch und Lateinifh Lefen und 
Schreiben gelehrt, auch ſchon das Decliniren und Conjugiren 
Yateinifcher Wörter, jo wie einzelne Stüde aus Luther’s Heinerem 
deutihen Katehismus auswendig gelernt. Die gebräuchliche latei- 
niihe Grammatik war in diefer wie in den übrigen Claſſen die 
von Melanchthon. Die Unterwetfung im Schönfchreiben wurde bis 
in die dritte, das tägliche Wuflagen lateinifcher Wörter bis in bie 
‚zweite, und eine wöchentliche Geſprächsübung bis in die erjte Clafje 
fortgefegt. Die Schüler der fünften Claffe lernten etymologiſche 
und fontaftifche Negeln der lateiniſchen Grammatik auswendig, fo 
wie jtatt des deutihen Katechismus eine lateinifhe Ueberſetzung 
befielben. In diejer Claſſe wurden auch ſchon die eriten Verſuche 
im Lateinſchreiben gemacht. In der vierten Claffe wurde das Her- 
jagen des deutihen und lateiniihen Katechismus, wie auch einiger 
Hauptftellen der lateiniſchen Bibel und einiger Türzeren lateiniſchen 
Bialmen als Religionsunterricht fortgefegt. Die dritte Clafje be- 
ſchäftigte ſich ſchon mit dem ganzen Inhalt der lateinifhen Gram⸗ 
matik und ſchritt auch zur lateiniſchen Profodie fort. Hier fing 
man auch an, mit den Anfangsgründen der griehiihen Sprade 
ſich bekannt zu machen, und las in diefer Sprade die jonntäglichen 
Evangelien. Die zweite und die erſte Claſſe beſchäftigten ſich noch 
ferner mit der lateiniſchen und griehiihen Grammatik und mit dem 
lateinifhen Styl. Sie hatten auch täglih ein Hauptſtück der grie⸗ 
chiſchen Veberjegung des Katechismus aufzujagen und lafen den 
Zerenz, Pirgil und Horaz. Cicero's Reden lernten fie auswendig 
und hatten fie herzufagen. Die zweite Claſſe ſchrieb auch lateiniſche 
Bere und lernte nah Melanchthon's Lehrbühern die Anfangs- 
gründe der Rhetorik und Dialeltif, deſſen examen theologicum 
ebenfalls als Leitfaden gebraucht ward. Für die erfte Claſſe werden 
folgende Lehrgegenftände aufgeftellt: im Lateinijchen erklärte fie den 
Eäfar, den Saluft, etliche philoſophiſche Geſpräche des Cicero; im 
Griechiſchen des Pythagoras und des Phocylides Sitteniprüde; die 
Veichteren Reden des Demofthenes, den Hefiod, und aus dem Neuen 
Teſtament einige Paulinifhe Briefe. Hiernähjt wurde das erfte 
Buch von der Rhetorik Melanchthon's durchgegangen, fo wie die 
legten Bücher feiner Dialektik, die Lehrſätze ſeines examinis theo- 
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logici, und dieſe wurden mit der Augsburgiſchen Confeſſion ver⸗ 
glichen. In dieſer Claſſe wurden zugleich allerlei lateiniſche Reden 
verfaßt. Der Unterricht im Hebräiſchen war ganz ausgeſchloſſen. 
Geographie und Geſchichte wurde fehr wenig getrieben. Die Be 
Thäftigung mit der lateinifhen und griechiſchen Sprade war bie 
Hauptſache. Die fähigeren Schüler mußten immer Lateinifch ſprechen, 
und wenn ein Schüler feinen Lehrern oder Mitihülern etwas zu 
fagen hatte und fich nicht Lateiniſch ausdrüden konnte, fo mußte er 
erſt um Erlaubniß bitten, fie in feiner Mutterſprache anreden zu 
dürfen. Es gab jelbft für den Gebrauch der Mutterſprache in der 
Schule zweierlei Zeichen, die man notas sermonis oder vernaculae 
linguae nannte, und die man von den Auffehern befam und nad 
genauen Vorſchriften Abends für je einen Pfennig einzulöfen hatte, 
Die Einrihtung der ſechs Claſſen ift im erften Theil der Schrift 
des Rectors Sperling ausführli behandelt, und am Schluffe dew 
felben wird ein Verzeichniß der Schriftfteller gegeben, wie auch der 
Segenftände, die bis dahin in der Schule vorgenommen wurden. 
Zwei Mal im Jahre, zu Oftern und Michaelis, wurden examins - 
gehalten in Gegenwart des Propften, der Stadtprediger und zweier 
Rathsherren, und dabei erfolgten die Verfegungen. 

Die Schulisciplin war ftrenge und im Einzelnen ganz genan 
normirt. Der Balel und die Ruthe fpielten dabei eine Hauptrolle. 
Aus den Schülern jeder Claſſe war eine dreifache Art von Auffehern 
beftellt: Decurionen, Notatoren und Corichen, welche das Auffagen 
des Gelernten leiteten, jede Uebertretung der Schulgefege bewachten 
und das Benehmen der Mitſchüler außerhalb der Schule beauffid- 
tigten. Sie mußten über alle Zuwiderhandlungen ein Regiſter 
führen und dem Rector einreichen. Einige reihere Schüler hatten 
ältere Kommilitonen. zu Hauslehrern, um die Aufjicht zu führen und 
den Privatfleiß zu leiten; eine folde Hauslehrerftelle durfte aber 
nicht ohne Zuftimmung des Nector3 übernommen oder niedergelegt 
werden. Die Schüler waren zur größten Chrerbietigfeit gegen die 
Lehrer verpflichtet, und dieſe benusten ärmere Schüler als Aufwärter. 
Sämmtlihe Schüler mußten ftet3 dem öffentliden ottesdienfte 
beimohnen, indem fie auf dem Chore jeder Kirche erſchienen, um 
den Geſang zu leiten, und immer unter der Aufſicht eines Lehrers 
ftanden. In der Kirche wie in der Schule jaßen übrigens die 
Schüler mit bededtem Haupte. 
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Sehr bemerlenswerth ift in diefer, wie in den übrigen Gelehrten 
ſchulen, in Gemäßheit der Kirchenordnung, die fleifige Ausbildung 
in Vocalmuſik und die vielfahe Ausübung der Gefangestunft durch 
die Schüler. Sperling hatte ſchon in feinen Schulgejegen der 
Currende gedacht, fie wurde bald nachher fürmlidh eingerichtet und 
ftand unter einem Cuftos aus ihrer Mitte. Diefelde bildete einen 
Gefangverein, der vor den Häufern der Stadt Choräle fang und 
dafür Gaben erhielt. Die Eurrendaner durhwanderten die Straßen 
an beftimmten Wochentagen. Das eingenömmene Geld wurde 
Halbjährlih in Gegenwart des Predigers und der Lehrer vertheilt. 
Daneben gab es einen eigentliden Singedor, welder eine ſympho⸗ 
niſche Vocalmuſik aufführte. Derſelbe ging ebenfalls an Sonn- 
und Feittagen dur die Stadt und fang vor den Häufern der wohl 
habenderen Einwohner, wurde auch bei Hochzeiten und Gaftmahlen 
eingeladen. Das erhobene Geld hatte der Eonrector aufzubewahren, 
und nah einem halben Jahre in Anwefenheit aller Lehrer und 
eines Predigers unter die Choriften zu vertheilen. An einigen 
@elehrtenichulen gab es noch einen fogenannten Davidshor, der 
Davidiſche Pfalmen zu Martini und Weihnachten vor den Häufern 
fang und dabei Almofen fammelte, theils für die Lehrer und theils 
für die armen Schüler. Diefer Erwerb war ein Privilegium der 
Säule und wurde an Unberedtigten ftrenge beitraft. 


Zur Erholung der Lehrer und der Schüler dienten Schulfefte 
und die Ferien, die drei Mal im Syahre auf einige Tage ftatt- 
fanden, aber an den verjhiedenen Schulen zu verjhiedener Zeit. 
Befonders pflegte jährlih am erjten Mai ein Feſt gefeiert zu wer⸗ 
den, indem die Schuljugend unter Anführung eines gewählten Mai⸗ 
grafen aus der Prima, der mit Laub und Blumen gefhmüdt war, 
fi) vor der Stadt verjammelte und in Proceffion durch die Stadt 
309. An manden Schulen, auch den unteren, war das Öregorius- 
feft am 12. März befannt, wobei die Proceffion unter Anführung 
des ſogenannten Kinderbiſchofs ftattfand. Zuweilen wurden von 
den Schülern der Lateiniihen Schulen zum Vergnügen Terenziſche 
Comödien oder geiftlihe Schaufpiele mit den kehrern zuſammen 


aufgeführt. 
Beſonders müſſen wir noch der Fürſtenſchule mit Internat 
zu Bordesholm gedenken, welche 1566 durch Herzog Johann den 
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Aelteren geftiftet worden war. Wir haben über diejelhe früher (19) 
bereit3 die Nachricht mitgetheilt, daß der Lector M. Simon Brandes 
wegen feiner theologischen Anſichten 1591 feine Entlaffung erhalten 
hatte. Es wurde darauf Pirgilius Nothfeld, aus Roßla im Stol- 
bergiſchen gebürtig, berufen, der feit 1585 Conrector zu Schleswig 
war. Diefer wurde aber ſchon 1596 Baftor in dem benachbarten 
Brügge, wo er bis 1630 lebte. Auch die folgenden Rectoren 
wechſelten nel. M. Enoch Spantenius wurde 1611 entlaffen und 
an feiner Stelle Baulus Friſius aus Lübeck eingefett, welcher der 
reformirten Lehre zugeneigt war. Es geſchah dies in der Zeit, als 


am Gottorfiiden Hofe Philipp Cäſar in großem Anfehen ftand, 


und die reformirte Lehre einzuführen beabfichtigte: Ein Anver⸗ 
wandter des Oberhofpredigers, Adam Cäſar aus Heflen, wurde al 
Conrector eingejeßt; jedoch dauerte diefe Richtung nicht länger al 
bis 1616, als mit dem Tode des Herzogs Johann Adolph ein Um 
Ihwung der Dinge eintrat. 

Die Bordesholmer Schule Kitt übrigens 1627 im Kriege fehr. 
Die Katferlihen unter Tilly hauften dort arg, die ſchöne Kirche 
ward als Pferdeftall gebraucht, vieles zerichlagen und zerftört. Erſt 
nah acht Jahren kam 1635 die Schule wieder zu Stande, warb 
am 7. Auguft von dem fürftlihen Kirchen⸗Commiſſarius Syohann 
Adolph Beder wieder eröffnet mit einer Deutihen Rede, die er im _ 
Chor der Kirche hielt; worauf der neue Rector P. Sperling mit 
einer Lateiniſchen Rede fein Amt antrat. Coronäus fchreibt darüber 
folgendermaßen: „Diß gute Werk haben wir negjt Gott unfern hoch⸗ 
geehrten Herrn Vatter Generali Superintendenten und deſſelbigen 
Sohne den guten Fabriciis zu danden; diefelben haben lange Zeit 
das Eifen gejchmiedet, zur rechten und Unzeit. Ob nun wol Satan 
oft dem heißen Eifen viel Kälte zugeblafen, fo hat doch Gott feine 
Gnade verliehen, daß diß gute Werk ift wieder glücklich geſchmiedet 
worden und über 4 Jahren hernach alß Anno 1639 die Zahl der 
Alumnorum von 16 biß 32 erhöhet und alfo verdoppelt. O habt 
dand ihr redlihen auffrichtigen Patrioten; Gott erhalte euch und die 
Eurigen lange feiner ftreitenden Kirchen zum beſten und Troſt!“ 

Der Unterricht fonnte den 15. Auguft wieder angefangen werden. 

Damals waren nur dreizehn Schüler da. Durch den jüngeren 


) 8b. IT, ©. 244. 
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Jacob Fabricius wurde am 5. November 1635 ein Examen gehalten. 
Es waren aud) 1635 ein Eonrector und ein Kantor angeftellt, wozu 
noch 1639 ein Subrecor kam. Die Lehrer wechjelten aber immer 
ſchnell, und dies konnte für die Schule nicht gedeihlich fein. Nur der 
Hector P. Sperling blieb, His 1665 das Gymnaſium ganz einging 
und die Univerfität zu Kiel mit den Einkünften deffelben entftand. 
Diefer Nector war aber ein unvernünftig ftrenger Mann. 

In die inneren Verhältniſſe der Anftalt gewinnt man einen 
Haren Einblid dur Dasjenige,. was Samuel Rachel in feiner Auto⸗ 
biographie (19) darüber erzählt, der fünf Jahre, von 1638 bis 1648, 
und nachher wieder noch zwei Jahre bier Schüler war. Er äußert 
darüber in feiner Lebenshefchreibung, wie höchſt ungern er, dur) 
die Bermögensverhältniffe gezwungen, in die wiederbergeitellte Bordes- 
holmer Schule zurüdgefehrt ſei. Er habe fo viel Leiden und Kummer 
fieben Jahre hindurch in diefer Zmangsanftalt ausgeftanden, daß 
er es mit Worten nit auszudrüden vermöge und ſchon die Er- 
innerung daran ihn mit wahrem Schauder erfülle. Er räumt ein, 
daß freilich eine gewilfe Strenge nöthig gewejen wäre, um die 
BZöglinge in Ordnung zu halten, jedoch Teineswegs eine foldhe über- 
mäßige, wie Sperling fie ausübte, welcher beftändig nit nur mit 
harten Scheltworten, jondern mit Schlägen bei der Hand war. Es 
wurde von dem gejtrengen Rector mandmal ſelbſt fein Unterſchied 
gemacht zwiſchen Schuldigen und Unſchuldigen, ja, entſetzlich ge- 
wüthet, jo bald er durch Streit oder Wein erhist war, obgleich die 
Geſetze den Lehrern überhaupt nur eine mäßige Züchtigung gejtatteten, 
und fie wegen übertriebener Härte belangt werden Tonnten. Sper- 
fing war ein jo ungemeiner Freund der Mufil, daß er daran nicht 
fatt werden konnte. Wehe dem, der bei dem Singen auch nur einen 
falſchen Ton angab. Da gab es Schläge in der Kirche und Ent- 
ziehung des Mittagseſſens jogar auf drei Tage. Dies erfuhr einmal 
der Schüler Nadel, als er das Kyrie anſtimmen follte, die Orgel 
aber einen anderen Ton als Sperling angab und er, ängſtlich ge» 
madt, nit in dem rechten Ton angejtimmt hatte. Da wurde er 
fofort mit Schlägen gemißhandelt, aus der Kirche binausgeworfen 
und zur Strafe auf drei Tage vom Mittagseſſen ausgeſchloſſen, 
wobei jedoch feine Mitſchüler, eingedent des gemeinſchaftlichen Looſes, 


(19) Archiv für ©. H. Staats- und Kirchengefch. I, S. 335 ff. 


76 VL Aus ber Gefchichte des Schulweſens. 


mit balbverzehrten Biſſen und Ueberreften feinem bungrigen Magen 
zu Hülfe famen. Beſonders wurden die Schüler auch gequält durch 
die langen Predigten Sperling’s in der Kirche. Bei der firenaften 
Kälte predigte er oftmals zwei Stunden lang, und die Schüler faßen 
da und wanden fih im Schmerz über ihre erfrorenen Füße, ja 
weinten und jammerten. Im Sommer war unglaublide Dual 
durch die Schwärme von Müden, welde in den fiſchreichen Zeichen, 
von denen das Kloftergebäude umgeben war, ſich erzeugten. Bei 
Naht gab es deshalb Feine Ruhe Die Nahrung beftand meiftens 
in Fiſchen. An drei Tagen der Woche gab es Fleiſch und nur 
Ein Geriht Fiſche; an den übrigen vier Wochentagen bloß Fiſche. 
Bewegung in freier Luft ward nicht geitattet. Sperling Tieß felbft 
bei Gelegenheit die Yenfter vernageln und verftopfen. 

Es war ſelbſt in den Lehritunden immer und immer die Nede 
davon, wie man nur mit ftrengen Geſetzen etwas auszurichten ver 
möge. Sonft war nad Rachel's Urtheil der Unterriht im Ganzen 
nicht übel, doch nur für die Zöglinge erfter Ordnung, denn die 
niedere Ordnung hatte zuweilen folde Lehrer, daß fie von ihren 
Schülern viel hätten lernen können, und deswegen zum Gefpött 
waren. Es wurden täglih acht Stunden von den Schülern im 
Schulzimmer hingebracht, wozu nod eine Stunde für Muſik Tam, 
und eine Betftunde am Nachmittage. Selten wurde es geftattel, 
frifche Luft zu genießen und einen Spaziergang zu machen. Die 
ganze Einrichtung der Anftalt war fo beſchaffen, daß unter den 
Zöglingen häufige Krankheiten entjtanden, und der nachtheilige Ein- 
fluß auf Körper und Geiſt manchmal auf die ganze Kebenszeit nad 
wirkte, und oft ſchwere Hypochondrie erzeugte, wie es namentllqh 
bei Rachel der Fall war. Manche unter den jungen Leuten, wenn 
fie endlich aus der Zuchtanſtalt entlaſſen wurden, ſtürzten fich tn 
zügelloſe Ausſchweifungen; Andere wußten, wenn ſie in Freiheit 
kamen, ſich nicht in der Welt und unter Menſchen zurecht zu finden, 
waren vielmehr unbeholfen und wurden verſpottet. Die lange harte 
Behandlung während der Bordesholmer Schuljahre brachte Einige 
zu jHlavifcher Furcht, Andere zu ingrimmigen Trogß. Als 1643 
das ſchwediſche Heer unter Zorjtenjon in das Land eingerüdt war, 
litt das Klofter bald Mangel an Lebensmitteln, das Bier ging ans, 
und der Rector Sperling, um auch an dem Speifevorrath zu fparen, 
ergriff das Mittel, indem auch die Schüler einmal etwas verjehen 
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hatten, das Mittagseſſen eingehen zu lafien. Die Schüler follten 
fh mit einem bloßen Frühſtück behelfen. Dies aber ward ihnen 
mauhmal von den ſchwediſchen Soldaten vor dem Munde wegge- 
nommen. ‘Da gab es denn einen förmlichen Aufitand. Die Alumnen 
drangen von Hunger getrieben gewaltfam in den Speifelaal und 
die Kühe ein. Sperling rief bewaffnete Bauern, die eben die 
Wache hielten, zu Hülfe; es kam zum ernften Handgemenge, wobei 
Einige ergriffen und eingejperrt wurden, Andere entflohen. Zwei 
von den Schülern ließen ſich bei dem ſchwediſchen Militär einfchreiben. 
Die Schule Löfte jih nun auf, um Sperling’s Anfehen war es für 
immer geſchehen. Nachher wurde freilih der Unterricht wieder fort- 
geſetzt, doch nicht mehr viele Sabre, denn als abermals 1657 der 
Krieg wieder ausbrach, entließ der Herzog Lehrer und Schüler, und 
erft 1662 wurde die Schule wieder in Stand gejeßt, nachdem es in 
der Zwiſchenzeit arg hergegangen war. Sehr bald nachher wurde 
das Gymnaſium ganz aufgehoben und deifen Einkünfte zu der 
Fundation der neugegründeten Univerfität verwendet. 

In dem Vorftehenden haben wir Hauptfählih die theils ver- 
ſuchten und theils durchgeführten Neformen verfchiedener unferer 
Gelehrtenſchulen erörtert. Wir wollen jet noch auf das Volksſchul⸗ 
weſen einen Blid werfen. Für diefes waren, abgejehen von den 
Marſchlandſchaften, deren wir vorhin ſchon wiederholt gedacht haben, 
auf dem Lande in diefer Periode die Einrichtungen noch äußerſt 
dürftige. Es follte zwar an jeder Kirche ein Küfter jein, der vie 
Landjugend im Katehismus zu unterridten berufen war. Aber 
bis in die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts fanden fich Teines- 
wegs überall Küjter, die dazu fähig waren, vielmehr wird öfter über 
Küfter geklagt, daß fie weder lefen könnten, noch ihren Katechismus 
ordentlih auswendig wüßten. Im nördliden Schleswig bediente 
man fih der reiferen Schüler der Gelehrtenſchulen zu Hadersleben 
und zu Ripen als fogenannter Laufküſter (2%), welche in den benad- 
barten Kirchorten die dortige Sfugend am Sonnabend unterriäteten, 
und am Sonntage den Geſang in der Kirche leiteten. Dieſe Ein- 
rihtung hatte viele Ungzuträglichkeiten, aber erft am 20. Auguſt 1651 
wurden die Laufküfter ganz abgeſchafft. 

Erſt im fiebenzehnten Jahrhundert wurde der Unterricht überall 


(2) ©. Bd. II, S. 228—29. 
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auf Leſen, Schreiben und Rechnen geſetzlich ausgedehnt, und der 
Küſter hatte als Schulmeiſter darin zu unterrichten. Der Unterricht 
wurde daher faſt nur an dem Kirchorte ertheilt, jedoch kommen in 
den entfernteren Dörfern auch ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert 
Nebenſchulen vor. Der größte Uebelſtand war, daß es an fähigen 
Lehrern mangelte, denn Bildungsanſtalten für Lehrer kannte man 
noch nicht. Der Prediger des Ortes Hatte die Auffiht über die Schule, 
und war als Schulinfpector angewiefen, darüber zu wachen, daß 
der Küfter feine Schuldigfeit als Schulmeifter thue. In der Ge 
meinde Ojftenfeld 3. B. wurde erjt 1612 ein eigentlicher Küſter 
angejtelt. Bet der Kirchenvifitation wurde immer nicht bloß bie 
Schuljugend, fondern auch der Schulmeifter examinirt, ob er auf 
den Katehismus gehörig kenne. Beſſer jtand es mit der Schule an 
den Orten, wo ſchon ein Diaconus angeftellt war. ‘Diefer war 
dann ein ftudirter Küſter, der in der Kirchſpielsſchule den Unterriät 
zu ertheilen hatte im Auswendiglernen des Katehismus wie im den 
elementaren Schulfertigfeiten. (2!) Sehr widtig wurden für die 
Hebung des Schulweſens auf dem Lande die in der Kirchenordnung 
vorgefchriebenen Katehismuspredigten und die damit verbundenen 
kirchlichen Katehismuseramina. 

Bei diefem Katehismuseramen in der Kirche wurde nach dem 
Heinen Katehismus nicht bloß die Jugend geprüft, fondern auch bie 
Ülten. Da diefe Eramina aber nicht überall recht in Aufnahme 
famen, fo wurden fie mandmal durch bejondere Verfügungen einge 
Ihärft, und die Mandate zur Abhaltung oder Wiedereinführung 
derfelben kommen im ftebenzehnten Jahrhundert, ſelbſt mit fcharfen 
Strafandrohungen begleitet, häufiger vor. Eine Gemeinjchaftlide 
Verordnung „wegen der Gottesfurdt und etliher politifcher Punkte 
vom 14. December 1623 lautet dahin: „Es tit unfer befeblender 
Wille, daß alle und jede Pfarrherren in den Städten und Dörfern 
nit allein den Katehismum fleißig predigen, fondern auch daraus 
nach geendigter Predigt am Sonntag, ja aud) wohl am Mittwochen, 
die Zuhörer Alte und Junge eraminiren.” Eine Verordnung vom 
20. Mai 1639 fehrieb vor: „daß die Katechifationes nicht weniger 
in den Städten, aber aud in den Dörfern fleißig zu treiben.” 
Eine Gonftitution vom 24. October 1646: „Soldes Examen der 


(22) Lau, Reformationsgeih., S. 500 ff. 
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jungen Leute ſoll in der Kirche continuiret werben, damit fie nicht 
Dasijenige, was fie einmal gehört, wieder vergeffen mögen.‘ Ein 
Refcript an den Generalfuperintendenten vom 14. Auguft 1647 
befiehlt: „Die Prediger, befonders auf den Dörfern, follen bei Strafe 
der Suspenfion und Remotion die eingegangenen Eramina wieder 
einführen." Bei diefem Eramen wurden vorzugsweiſe diejenigen 
Kinder geprüft, welde zum erften Male zum Tiſche des Herrn gehen 
foliten, und dadurd trat auch die Konfirmation, welde bin und 
wieder noch nicht ftattfand, aber jetzt allgemein eingeführt ward, in 
eine nahe Beziehung zum Schulwefen, und gewann eine fehr große 
Bedeutſamkeit für die Volkshildung, zunächſt für die religiöfe Er- 
fenntniß der aufwachjenden Generation. Während bis dahin die 
Kinder oft fhon mit dem 12. oder 13. Jahre die Schule verlaffen 
hatten, jo wurden fie dagegen jett länger in der Schule gehalten, 
indem das Maaß der geforderten Erfenntniß ſich fteigerte, und dies 
jenigen, welche dies Maaß nicht erreichten, in die Schule zurüd» 
gewiejen wurden. Eine feite Beitimmung über das Confirmations- 
alter war freilih noch nicht gegeben, und es war daher Vieles von 
dem Ermefjen der einzelnen Prediger abhängig, aber in der Regel 
verließen die Kinder jett doch erit mit 14 Jahren die Schule. Auch 
machte fih in der Praxis die Tendenz mehr und mehr geltend, 
vermittelft der Gonfirmation den Kirchen⸗ und Schulbeſuch zu heben. 
Bon großer Wichtigkeit war die Publication der Synodalbeſchlüſſe (2?) 
unter Rönig Ehriftian IV. vom 24. October 1646, worin e3 heißt: 
„it. Sind die Schulen auf dem Lande ſehr hochnöthig, und ſoll darin 
eine Generalconjtitution gemacht, den Schulmeiftern und Präcepto- 
ribus, wie im Amte Flensburg ſchon gejchehen, ein Gewiſſes, doch 
Geringes verordnet, und alfo, damit die Leute gleihfam gezwungen 
werden, ihre Kinder in die Schulen, welde Seminaria pietatis find, 
abzufertigen und zu ſchicken. 2. Worüber die Beamte und andere 
weltlihe Obrigkeit jedes Orts zugleich mitzufehen, und darüber mit 
Ernft zu halten. 3. Die Jugend, wann fie fi) erſt zum heiligen 
Abendmahl bereiten will, wie fie dann nicht eher dazu zu verftatten, 
ſoll öffentlih in der Kirche vor der Gemeine aus dem Katechismo 
gefraget, und alfo darauf gleichſam confirmiret und eingejegnet, dann 


(22) Burchardi, Leber Synoben, ©. 25. 
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J 
erſt dazu gelaſſen werden, welches die Eltern anreizen wird, daß ſie 
defto fleißiger den Katehismus mit ihren Rindern treiben laſſen.“ 

Sehr verdient machte fih um die allgemeine Einführung der 
Confirmation , bejonders auch im nördlihen Schleswig, der. Propft 
Trogillus Arnkiel zu Apenrade fett 1682 durch feine einflußreiche 
Schrift: „Chriftlihe Konfirmation derer Catechumenen“. (28) Erſt 
am 16. uni 1693 wurde die Herzogliche Verfügung erlaffen, daß 
die Confirmation der Kinder, welche das Alter und die Fähigkeiten 
hätten, alle Jahre unternommen, und daß folde an den Orten, wo 
die öffentlihe Konfirmation noch nicht in Gebrauch gewefen wäre, 
ungefäumt eingeführt werden follte. (2%) Darin lag offenbar eine 
Epoche für die Vollshildung und den religiöfen Unterricht in ben 
Landſchulen. 

Indem wir dies Capitel vom Unterrichtsweſen ſchließen, möge 
hier unſer Landsmann, der als Didaltifer einen berühmten Namen 
hat, Wolfgang Ratichius (25) noch genannt werden. Er hieß urſprüng⸗ 
lich Ratfe und war in einer Bürgerfamilie zu Wilfter 1571 geboren, 
befuchte da8 Gymnaſium zu Hamburg und ftudirte Philoſophie und 
Theologie zu Roftod. Nachdem er durch verfchievene Länder Europa’s 
größere Reifen gemacht hatte, trat er als Erfinder einer neuen Lehr⸗ 
weife hervor, welde Aufſehen erregte und vielfach beiprochen ward, 
jedoch nicht in feinem Heimathslande, fondern in verfchiedenen mittel 
deutihen Ländern und vorzüglich in Thüringen. Seine neue Methode, 
eine mehr naturgemäße, jtand in Ichneidendem Widerfpruche mit dem 
herrfhenden Syftem des mechaniſchen Auswendiglernens. Er war 
aber, um diejelbe in einer entiprehenden Schuleinrihtung zu real 
firen, nit die geeignete Perſönlichkeit. Durch die von ihm enb 
widelten Principien über die pädagogiihe Methodik ericheint er 
aber in der Geſchichte diefer Wiſſenſchaft in der That als ein Vor⸗ 
gänger von Peſtalozzi. (26) 

(23) Dieſe Hauptſchrift über die Confirmation erſchien zuerſt zu Schleswig 
1693, und die 2. Ausgabe 1698. 

rFalcks Bemertungen über vie Confirmation im N. Staatsb. Dig 

533 und Nachträge daſ. ©. 943, II, ©. 668 ff. Callifen’s Anleitun 
nntnif der Rirchenverordnungen, ©. 114. Jeſſen, „orunbige zur 4 
des Säul- u. Unterrichtsweſens der Herzogtblimer ©. u. H., 164 ff. 

(25) C. E. Carftens (Propft und Paſtor in Konbern), Wolfgang Ratichins, 
geb. in Ser 1571, geft. 1625 in „chat. In der Zeitfhrift der Gefellid. 


für ©. 9. 8. Gefdihte VIL : 7 f. 
(26) K. v. Raumer, Geſch. "ber oNogogit JH, ©. 11 ff. 
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VII. 
Stiftung der Univerfität in Kiel. 


Wir Haben in dem vorhergehenden Abfchnitte gejehen, daß 
Herzog Adolph, der Stammvater des Gottorfiihen Herzogshaufes, 
die Idee hegte, eine akademiſche Hochſchule, Pädagogium genannt, 
in feiner Nefidenzftadt Schleswig zu erridhten, und wie er trob 
alfer entgegenftehenden Schwierigfeiten und Hinderniſſe dieſelbe 
wirklich durchführte. An diefer hoben Lehranſtalt wurden nicht allein 
alle philoſophiſchen Vorlefungen gehalten, fondern auch die Anfangs- 
gründe der Theologie, der Yurisprudenz und der Medizin gelehrt. 
Das Pädagsgium Hatte jedoch Fein glüdliches Gedeihen und ging 
mit dem Tode feines Stifters ganz ein. Allein der Gedanke an 
die Errichtung einer Akademie blieb unvergefien bei beiden Landes— 
berrichaften und kam allmälig von felbft zu größerer Reife. Bereits 
im Syahre 1623 wurde diefe Idee zu Flensburg im Königlichen 
Lanbestheile lebhaft beiprochen, und man fammelte Subdfcriptionen 
zu großen Beiträgen für eine dajeldft zu gründende Univerfität. 
Die Zeitverhältniffe verhinderten jedoch die Ausführung. Dagegen 
- wurde durch die beiden LZandesherren, den König Chriftian IV. und 
den Herzog Friederich III., an die in Kiel verfammelten Landitände 
der Herzogthümer am 2. December 1641 die Propofition geftellt, 
daß es „ven Ständen und gefammten Einwohnern dieſer Fürften- 
thümer ſehr gedeihſam und erjprießlich fein werde, in den Herzog⸗ 
thümern eine Univerfität zu erigiren, da die Länder aller Orten fehr 
vermwüftet, und eine gelegene Akademie, wohin die “jugend zur Boll- 
führung ihrer Studien zu verjhiden, in ganz Deutihland faſt nicht 
zu finden ſei“. Wie diefes „höchſt gedeihliche Werf’ auszuführen fei, 
wurde darauf von den Ständen in ‘Deliberation genommen, welche 
zu dem Reſultate führte, daß die Stände auf den Antrag wegen der 
zu errichtenden Univerfität am 8. December 1641 die Antwort 
ertheilten, daß die Ausführung des „zwar gedeihlihen aber koſtbaren“ 
Werkes mit Nüdficht auf die ſchweren Zeitverhältnifje und die 
drüdende Steuerlaft für eine beſſere Zeit aufgefhoben werden möchte. 
Demnach fam der Plan der beiden Landesherren, eine Gemein- 
ſchaftliche Univerfität für das Ganze der Herzogthümer zu errichten, 
nit zur Ausführung. 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleäwig-Holfteins. IV, 6 
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Indeſſen der Herzog Friederich gab diefen ſchönen, für die 
Wilfenihaften hochwichtigen Plan nit auf; er Hatte ſchon 1640 
durch jeinen Negensburger Gejandten Joh. Ad. Kielmann (v. Kiel- 
mannsegge) den Kaiſer um die Ermädtigung zur Errichtung einer 
Univerfität in Holftein erjuht, und erlangte nunmehr vom Katjer 
Ferdinand III. durch Diplom vom 26. April 1652 die Ermädhtigung 
zur Gründung einer Univerfität in einem pafjenden Orte des Her- 
zogthums Holftein, mit denjelben Vorzügen, wie fie anderen deutjchen 
Univerfitäten zuftänden.(!) Jedoch die Zeitverhältniffe geftatteten 
dem Herzoge nicht die Ausführung des großen Planes, für welden 
er die Einnahmen aus mehreren zwiſchen Eiderjtedtt und Huſum 
neu eingedeichten Koegen beftimmt hatte. In den Vorverhandlungen 
fam au die Frage, ob Schleswig, die Herzoglide Nefidenzftadt, 
oder ob Kiel, die Hauptftadt des Herzogs in Holftein, der Univer- 
fitätsort werden follte, in Berathung und fpectell zur Begutachtung. 
Es wurde für Kiel entihieden, deſſen Magiſtrat bedeutende Vortheile 
in Rüdfiht auf die Gebäude der Univerfität anbot, und es wurde 
die Lage der Stadt an der Grenze zwiſchen beiden Herzogthümern, 
jo daß von Norden und von Süden man leiht dahin gelangt, 
ebenfall3 berüdfichtigt. Auch war ja ſchon in dem Kaiferlihen Diplom 
eine angemefjene Stadt im Herzogthume Holftein für den Sitz der 
Univerfität beitimmt. 

Daß es fo lange Jahre dauerte, bevor man die Errichtung der 
Univerfität in Angriff nahm, lag in der Ungunft der Zeit und zur 
nächſt in den verheerenden Kriegen zwifchen Dänemark und Schweben, 
welde zum großen Theil in den Herzogthümern geführt wurden, 
und eine größere Unternehmung für das öffentliche Beſte verhin- 
derten. Die Stiftung der neuen Univerjität in Kiel blieb aber 
beftändig der Lieblingsgedanfe des Herzogs. 

Herzog Friederi III. war in mehreren Wiffenihaften wohl 
bewandert und nad vielen Seiten hin hochgebildet. Er ſprach 
Latein mit großer Geläufigfeit, verftand auch Hebräiſch, liebte beſonders 
die mathematifhen Wiſſenſchaften und vorzugsweije die Aſtronomie. 


(*) H. Ratjen, Geſchichte der Univerfität zu Kiel. Kiel 1870. Das Kaifer 
lie Diplom findet man abgebrudt in der Syflemat. Samml. der für S. u. 
9. erlafienen Berorbnungen. IV, ©. 337 ff. 
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Der in einem Gebäude des neu angelegten Gartens (?) ftehende, 
gewaltig große Himmels-Globus galt allgemein für ein Wunderwerf. 
Der Yürft begünftigte Hervorragende Gelehrte und Künftler. Der 
gelehrte Adam Dlearius und der berühmte Hofmaler Jurian (Jürgen) 
Ovens wurden fehr geehrt und genoffen am Gottorfifchen Hofe großes 
Anfehen. Die Bibliothek zu Gottorf war weit berühmt und ausge» 
zeichnet durch einen Schatz von Handidriften, und namentlich durch 
wichtige Codices alter Klaſſiker. Die Gottorfiſche Kunſtkammer 
wurde muſtergültig für Kopenhagen wie für Berlin. Von Gottorf 
ging eine epochemachende Förderung der orientaliſchen Studien in 
jener Zeit aus. Letzteres iſt unter uns ſo wenig anerkannt, daß 
wir uns erlauben, eine ſachkundige Stimme (?) darüber in den Ver— 
handlungen der 27. Verſammlung Deutiher Philologen und Schul- 
männer in Kiel hier anzuführen: „ES war gegen die Mitte des 
17. Sahrhunderts, daß ein Gelehrter des Herzogthums Schleswig, 
der vortrefflihe Adam Dlearius, der aus dem fächfifhen Thüringen 
gefommen war, e8 zum erſten Male unternahm, zu zeigen, daß in 
Afien menjhlihe Herzen ſchlagen mit bedeutenden fittlichen Intereſſen 
und tiefer Empfindung. Diejer Dlearius war es, der zuerit das 
Drientaliihe befannt machte, indem er aus dem Nojengarten Saadt’s 
Sprüche mittbeilte, in denen fich das deutſche Gemüth nicht allein, 
fondern die europätfhe Eulturwelt überhaupt zu Haus fühlte. Aber 
wieder bedurfte e8 eines neuen Jahrhunderts, ehe der Anſatz weiter 
verfolgt wurde.” Wir wollen dazu nur kurz bemerken, daß die 
Reiſebeſchreibung von Dlearius über die Neife der vom Herzog nad) 
Rußland und Perfien, zunähft für commerzielle Zwede, daneben 
aber auch mit gelehrten Aufgaben gefandte Gejellfehaft, nicht bloß 
mit größtem Beifall aufgenommen , fondern aud ins Franzöſiſche, 
Englifde und Holländiihe überfet worden if. Dlearius war 
Bibliothelar des Herzogs und Director der Kunſt- und Naturalien-. 
fanımer, und wurde von dem Fürſten in vielfaher Hinfiht begün- 
ftigt und ausgezeichnet. (*) Der Herzog verftarb am 10. Auguft 1659 


(2) 4. Sad, Neuere Geſchichte des Schloffes Gottorp. Programm ber 
Schleswiger Domſchule. 1866 

(2) Rede von Profeſſor Dr. Goſche in den Verhandlungen ve Berfamm- 
lung Dertſcher Philologen und Schulmänner in Kiel v. I. 1870. ©. 

(*) war agenoren zu Ajchersleben 1599 und farb zu Sälesmig "en. 
Er r betannitih rfafler einer Schleswig-Holfteinifhen Chronik (1674 erjchienen) 
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zu Tönningen und vererbte den vorbereiteten Plan der Umiverfitäts- 
gründung auf jeinen Sohn Chriftian Albrecht. Diefer folgte als 
Negierungsnahfolger mit Pietät ganz und gar den Ideen jeine 
Vaters und behielt auch als Miniſter den Herrn v. Kielmannsegge, 
der ihm der Hauptrathgeber wurde für die Verwirklihung des ge 
faßten Planes, welcher völlig dem Ehrgeize des Minifters entfprad. 
Jedoch vergingen wieder in Folge der Zeitumftände noch fieben 
Jahre, ehe es zur wirkliden Ausführung Tam. 

Um die organifatorifhen Arbeiten zu übernehmen, wurde Samuel 
Nadel berufen, welder ein namhafter Profeſſor des Natur» umd 
Völkerrechts zu Helmjtädt war, und wegen feiner juriſtiſchen und 
politiſchen Schriften einen bedeutenden Ruf hatte. Die Berathungen 
fanden unter dem Borfige des Miniſters von Kielmannsegge ftatt, 
aber Rachel correfpondirte mit den Gelehrten, die man als Pro 
feſſoren berufen wollte. Hegewifh in feiner Landesgefchichte (°) 
berichtet von der Thätigfeit Rachel's actenmäßig wie folgt: „Ex führte 
die Auffiht über die Anlegung und Einrihtung der akademiſchen 
Gebäude; er fchrieb die Programme, wodurch der Welt die Errichtung 
der neuen Univerfität angelündigt wurde, er erfand die Figuren 
und die Wahlfprühe für die verihiedenen Siegel, deren die Uni 
verfität, und deren die vier Facultäten fich bedienen follten; er 
entwarf den Eid für den Prorecor und für die Profefforen; er 
entwarf die afademijchen Geſetze; er machte den Plan zu dem Frei⸗ 
tifche, der acht und vierzig Studenten follte gegeben werden.” 

Es war übrigens die Yorm und Einrichtung, welde der neuen 
Univerfität gegeben ward, die gewöhnliche anderer deutſchen Uni- 
verfitäten. Die Wiſſenſchaften wurden unter die vier hergebrachten 
Facultäten vertheilt. Für die theologifhe Facultät wurden tra 
ordentliche Lehrer angejtellt, für die juriftifche fünf, für die Medizin 
zwei, und in der philofophiihen Facultät neun Profefforen. 

Die Fundation (%) der Univerfität ift ausgeftellt am Michaelis⸗ 
tage 1665. Ws Dotation wurden durch den Herzog fünftaufend 


——-- — — — 


und eines Werkes über bie Zettorfiſche Kunſtkammer, herausgekommen zu 
Schleswig 1666. 3. Ausg. 1703 
aufe) NEE An Seichichte ber Herzogthümer unter dem Oldenburgiſchen 


© 2, Diebe ift gebrudt in ber Spflemat. Sammlung ber Verordnungen 
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Reichsthaler jährlich zugefichert, mit weldher Summe damals die 
fämmtlihen Gehalte der Profeſſoren gededt werden fonnten. Dies war 
alfo der urjprüngliche Fonds, der aus den Einkünften des nunmehr 
aufgehobenen Gymnaſiums zu Bordesholm entnommen werden follte. 
Daffelbe hatte aber jährlih 4898 Reichsthaler gefoftet. (7) Es war 
aljo das Opfer, weldhes aus den Herzogliden Finanzen gebracht 
ward, ein äußerſt geringes. ‘Die Einnahme der neuen Koege bei 
Hujum, wie man jhon in der Zeit des verftorbenen Herzogs beab- 
fihtigt Hatte, der Univerfität als Dotation zu überweifen, wurde 
auf Rachel's Rath aufgegeben, weil fie nicht hinreichten und zu 
unfider waren, indem jene Landſchaften zu jehr der Gefahr von 
Ueberſchwemmungen unterworfen waren. Um dem beichlofienen 
Convictorium für achtundvierzig unbemittelte Studirende den nöthigen 
Fonds zu verihaffen, wurden die freien Landſchaften im Herzoglichen 
Sandestheile veranlaft, fih zu anjehnlihen Beiträgen zu verpflichten. 
Norderdithmarſchen jollte 500 Rthl., Eiderftevt 600 Rthl., das Amt 
Zondern 500 Rthl. und Norditrand 60 Rthl. zu dem Herzoglichen 
Convict jährlich zahlen. 

Die Stadt Kiel gab ihrem Anerbieten entipredend die nöthigen 
Gebäude ber, welche ſämmtlich in der nächiten Umgebung der Klofter- 
firhe lagen. Das fhon von Adolph IV. gegründete Yranciscaner- 
Hofter war in Folge der Kirhenreformation mit feinen Zugehörungen 

an die Stadt überlaffen worden. (3) Diefe hatte die Baulichkeiten 
—* in Armenhäuſer umgewandelt. Dieſelben wurden nun für 
die Univerſität umgebaut als Gebäude für Auditorien, für die Senats⸗ 
ſitzungen, für die Univerſitätsbibliothek und für das Convict; und 
Profeſſor Rachel, der ſpeciell beauftragt war, dieſe Baulichkeiten zu 
befichtigen, erklärte ſich zufrieden. Syn feiner Autobiographie äußert 
er darüber, er habe geftrebt, den Muſen, wenn auch feine glänzenden, 
jo doch auch Feine ſchlechten Wohnungen gu verſchaffen, und dies fei 
vor der Hand gelungen. Für jede Facultät war ein eigenes Audi- 
torium eingerichtet. Das theologifhe war das geräumigite und auch 
zu Synaugural-Disputationen beftimmt. Das juriftiihe Auditorium 
rühmt Nadel als das fchönfte, welches auch die freiefte Ausficht hatte. 
Der Conſiſtorienſaal des akademischen Senates war am wenigiten 


(7) Man vgl. Staatsb. Mag. III, S.242. Fald’8 Handb. III, 2. ©. 731. 
— oben Bd. III, ©. ö » 
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befriedigend. Der Magiftrat der Stadt berechnete den aus ſtädtiſchen 
Mitteln gemachten Aufwand für die neue Univerfität auf 12000 Rthl. 
Dazu kam die von der Stadt den Häufern und Wohnungen der 
ordentlihen Profeſſoren und einiger Univerfitätsbeamten eingerämte 
Hausfreiheit, welche Exrcemption von Steuern auf jährlich 360 Rthl. 
gefhägt ward, und die Stadt bemühte fich bald deshalb, doch ohne 
Erfolg, bei dem Landtage um Minderung ihrer Pflugzahl. 

Die Univerfitätsbibliothel wurde urjprünglich gegründet mit den 
Drud- und Handidriften der ehemaligen Klofterbibliothel von Bordes⸗ 
Holm, mit den Bibliothefen der Nicolailiche in Kiel und der Eutiner 
Kirche, mit den Dubletten der reihen Gottorfer Bibliothef und mit 
verfchiedenen Privatbibliothefen, welde der Univerfität gefchenft 
wurden.(?) Die Heinen, der Bibliothek zugemwiefenen Einnahmen 
waren längere Zeit hindurch ziemlich ungewiß; etwas fpäter erhielt 
die Bibliothek einige Vortheile durch die Verpflihtung der Bu 
druder in dem Gottorfiihen Theile der Herzogthümer, ein Drud- 
exemplar an die Bibliothel zu liefern. Der Herzog und der Miniſter 
Kielmannsegge, welder letztere Borfteher der Bibliothek wurde, 
vermachten auch ihre lebensgroßen Bildniffe an die Bibliothek, welde 
der Künſtler Jurian Ovens verfertigt hatte, und die fpäter zu beiden 
Seiten des Katheders in der großen Aula hingen. 

Was die Landesherrlich ertheilten Immunitäten anlangt, fo ft 
in den Generalitatuten vom 2. April 1666 ausdrüdlich beftimmt, 
daß „alle und jede Univerfitätsperwandte von allen oneribus, fowohl 
realibus als personalibus, contributionibus ordinariis oder extra- 
ordinariis, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, fie ſeien jetzo 
in Gebraud oder möchten fünftig eingeführt werben, es jet zu 
Fried⸗ oder Kriegeszeit, befreit fein, jedoch daß fie fich auch bürger⸗ 
liche Nahrung zu treiben enthalten ſollen.“ In diefen Statuten 
wird ferner der Univerfität die Civil- und Criminal» ‘urisdiction 
eingeräumt über die Profefforen, deren Frauen, Kinder und Hau 
genoifen, jo wie über die Studirenden und über Alle, der Univerfität 
mit Eid und Pfliht Verwandte, wie Pedelle, Buchdruder, Buchbinder, 
Barbier, Oekonom des Convicts u. A. Die Criminalgerichtsbarkeit 
iſt nur dahin beſchränkt, daß Todesurtheile an den Landesherrn 


(?) Wegen ber Umiveriitäteöibtiotpet find bie Nachweiſungen zu vergleichen 
bei Ratjen a. a. O. 1 ff. 
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einzufenden waren, und daß bei Nelegationen über zehn Jahre eine 
Appellation jtattfand. Die akademiſche Gerichtsbarkeit wurde aus- 
geübt durch die Gefammtheit der ordentlihen PBrofefforen, das engere 
oder weitere Confiftorium, oder Senat, unter Leitung des Prorectors. 
Später hat die Jurisdiction der Univerfität mande Streitigkeiten 
mit den ftädtiihen Behörden veranlaßt. 

Ueber die Darftellungen und Inſchriften der oben von uns 
erwähnten Siegel der Univerfität und der einzelnen acultäten, 
deren Erfindung wir dem Profeffor Nadel zuzuichreiben haben, 
wollen wir bier furz bemerken, daß das Univerfitäts-Stegel ein Bild 
des Friedens zeigt, die Nechte einen Palmenzweig haltend, die Linfe 
an das Füllhorn gelehnt, zugleih ein Nefjelblatt darjtellend, das 
befannte Wappen des Herzogthums Holjtein, mit den Buchſtaben 
C. A. (Christiana Albertina) und darüber die Herzogliche Krone. 
Die Devife ift: pax optima rerum, welde auf den nah dem 
ſchweren Kriege wieder hergeftellten Frieden Bezug hat. Die 
theologiſche Facultät führt in ihrem Siegel als Sinnbild ein großes 
Bud, den Coder der Heiligen Schrift vorftellend, aus deſſen Mitte 
das Heilige Kreuz, oben mit einer Dornenkrone geſchmückt, ſich er- 
hebt, und die Inſchrift lautet: „scrutamini scripturas“. Die %a- 
cultät der Juriſten Hat im Siegel eine im &leichgewichte ſtehende 
Wage, über welche ein Scepter und ein Schwert ſich erheben, mit 
einer Krone darüber und der Inſchrift: discite justitiam moniti. 
Das Siegel der mediziniſchen Yacultät zeigt einen Stab, umwunden 
von zwei Schlangen, und daraus erhebt fih ein Blumenftrauß, mit 
der befannten Sentenz des Hippofrates: ars longa, vita brevis. 
In dem Siegel der philoſophiſchen Facultät erblidt man eine Kette, 
gehalten durch eine aus einer Wolfe ſich Hervorjtredende Hand, und 
darımter das Bild der Ballas in ſchwebender Geftalt, mit der In⸗ 
ſchrift: „commune artium vinculum“, 

Für den botanifchen Garten hatte der Herzog den vierten heil 
feines Schloßgartens gewidmet, was jedoch nicht zur Ausführung 
gelommen zu fein jheint. Dagegen finden wir in der Folge einen 
hortus medicus in der Nähe der Univerfitätsgebäude bei der 
Aloſterkirche. 

Das Rectorat verblieb dem Landesherrn, auf den Doctor-Di⸗ 
plomen wurde der Landesfürſt an der Spitze genannt: Christianae 
Albertinae rector et cancellarius magnificentissimus. “Der pro- 
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rector magnificus war einer der ordentlichen Profeſſoren, und das 
Prorectorat ſollte alle halbe Jahr nach den Facultäten wechſeln. 
Zuerſt war der Prorector der erſte Theolog, dann der erſte nit, 
darauf der erfte Mediziner, dann der erfte in der philoſophiſchen 
Facultät. Der Form nad) fand aber eine Wahl durch die ordent 
lichen Profefforen ftatt, und gewählt konnte num werden, wer in 
Kiel oder auf einer andern Univerfität wenigjtens zwei Jahre eine 
Profefjur bekleidet Hatte. Die Uebertragung des Prorectorat3 war 
ein öffentlicher alfademifher Act, zu weldem dur ein Programm 
eingeladen werden jollte. Die verfammelten Profefforen zogen in 
Proceffion in die Kirche, der abgehende Prorector hielt eine Rede, 
beeidigte den neuen Prorector und übergab ihm die Inſignien der 
Univerfität. Durch den Univerfitäts-Secretär wurden die alademi- 
ihen Gejete verlefen, und der neue Prorector hielt eine Antritt% 
rede. Die zu übergebenden Inſignien waren ein Purpurmantel, 
zwei Scepter und zwei Schlüffel, das akademiſche Album und Sie 
gel, die Sammlung der Univerfitätsgefege. 

Das Amt und die Würde des Kanzlers der Univerfität war 
gleichfalls dem Landesfürften vorbehalten, welcher immer einen der 
Profefforen zum Profanzler ernannte. Dieſer hatte „bei Doctor 
promotionen die Landesherrlihe Genehmigung zu erflären, für die 
Aufrehthaltung der Landesherrlihen Verfügungen zu waden, für 
das Wohl und die Ordnung der Univerfität zu ſorgen“. Nach der 
urjprüngliden Einrihtung wurde das Amt des Prolanzlers auf 
zwei Jahre ertheilt. Nach einer etwas fpäteren Verfügung jollte 
das Profanzellariat alle zwei Jahre zwiſchen den Primariis der 
beiden erſten Yacultäten abwechſeln, war aber fein Amt von beſon⸗ 
derem Einfluffe. 


Die feierlihe Einweihung (19) fand am 3. October und im den 
folgenden Tagen 1665 ftatt, und es hatte fih dazu Alles in Kiel 
eingefunden, „was fi in den Herzogthümern durch Stand, Rang 
oder Reichthum auszeichnete. Der Herzog jelbit, begleitet von 
jeinem Bruder Auguft Trieverih, dem fih am folgenden Tage der 
Prinz Rudolph Friederich, ein Enkel Johanns des Yüngeren, am 
der Norburger Linie, zugefellte, kam mit vielen Mitgliedern ber 





., 09% Thaulow, Die Seierlihteiten bei der Einweihung der Kieler Univerfität 
in den Octobertagen d. 3. 1665. Kiel 1862. 
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Nitterfchaft und mit einer Anzahl Hoher Beamten am 3. October 
1665 nad Kiel, und würde an der Grenze des Weichbildes von 
dem Königlihben Kanzler Grafen zu Rankau, dem Kieler Magiftrat, 
mehreren Landräthen und Anderen empfangen. Darauf wurde 
bei der Holiten-Brüde der Herzog von den Profefforen und Stu- 
denten feierlich begrüßt; er ftieg vom Pferde um die kurze Dank⸗ 
rede des Profeffors Mufäus anzuhören. Am 4. October wurden 
Vorbereitungen für die Einweihungsfeier an dem folgenden Zage 
getroffen. Die folenne Inauguration gejchah mit großer Feſtlich⸗ 
feit in der Nicolaikirche. Die Proceffion der Profefjoren und Stu- 
denten ging von dem Univerfitätsgebäude zum Schloffe und von 
da nad der Kirche, der Herzog und die beiden Prinzen zu Pferde, 
der Minifter von Kielmannsegge al3 Principalcommifjar und Re⸗ 
präfentant des Raifers in einem jehsipännigen Wagen. Bor dem 
Zuge wurden vorangetragen das Kaiferlide Privilegtum von 1652, 
die Herzoglihe Fundation, die Inſignien und die fünf Siegel der 
Unwerfität. 

In der Kirche waren erhöhte Site rechts von dem Altar für 
den Raiferlichen Commiſſar, links für den Herzog, in der Mitte 
zwei Katheder. Nah einem Geſange hielt der fürftlihe General- 
uperintendent Johannes NReinboth von der Kanzel die Einweihungs- 
predigt, die fo lang war, daß fie im Druck fünfzig Seiten in Folio 
fült. Darauf wurden durch Kielmannsegge zwei fürzere Neben 
gebalten, wobei er das Kaiſerliche Diplom verlefen ließ, und in 
feiner zweiten Rede den Profeſſor der Theologie Peter Muſäus 
zum Prorector ernannte, worauf diefem die akademiſchen Scepter 
und die Gründungsurkunden überreiht wurden. Darauf folgte eine 
Nede des Prorectors, zwiſchen den einzelnen Reden wurde gefungen 
und muſicirt. Der ganze feierliche Act Hatte jehs Stunden ge- 
dauert. Darauf war auf dem Schloffe Feſteſſen an fieben Tafeln, 
wobei der Kaiferlihe Commiſſar den oberiten Plat hatte. Am fol- 
genden Tage wurden die Profefforen auf dem Schloffe beeidigt, und 
der Prorector erhielt von dem Herzoge eine doppelte goldene Kette 
mit des Herzogs Bruftbild. In dem akademiſchen Gebäude wurden 
an diefem Tage fünf Reden gehalten: von dem Theologen Chriftian 
Kortbolt, dem Juriſten Erih Mauritius, dem Mediziner Caspar 
Mar, dem Hiftoriler M. Watjon und dem Profeffor der Bered- 
ſamkeit D. &. Morhof. Nah dem uriprüngliden Programm follten 
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die feierlihen Promotionen gleih bei der Einweihung ftattfinden, 
fie wurden aber bis in den Januar 1666 verjhoben. Demnach 
erließ der Prorector und akademiſche Senat am 20. December des⸗ 
felben Jahres eine öffentliche Aufforderung, daß fich Diejenigen melden 
möchten, welde am 22. Sanuar 1666 Doctoren, Licenciaten oder Ma 
gifter zu werden wünſchten, fo wie auch diejenigen, welche zu No 
taren ernannt werden wollten. Zum Prokanzler hatte der Herzog 
den Theologen Chriftian Kortholt ernannt. Die Kandidaten, unter 
denen vier Kieler Profeſſoren waren, disputirten vor dem beftimm 
ten Tage, und der feierlihe Promotionsact wurde in der Kirde 
vorgenommen nah dem altherfümmlidhen Ritus deutjcher Univerfi 
täten. Wir erwähnen fpeciell die Solennitäten für die theologiſchen 
Promotionen: „Erjt redete der theologiihe Decan Peter Mufäns, 
und erbat fi von dem Prokanzler die Erlaubniß, die drei theolo- 
gifhen Kandidaten, Sperling, Wasmuth und den Propften Stephan 
Kendel (von Zondern) zu promoviren. ‘Diefe wurden beeidigt, dann 
als Doctoren der Theologie proclamirt, und auf dem oberen Ka 
theder mit dem Doctorhut, dem Zeichen der Freiheit, dem Ning al 
Zeichen der Feſtigkeit, wie der theologiihe Decan fagte, oder der 
Berlobungsact der Wiſſenſchaft, wie der juriftiihe ‘Decan bei der 
Promotion der Yuriften deutete, verjehen. Der Decan wies die 
Doctoren darauf hin, daß fie wie die vor ihnen brennenden Yadeln 
leuchten follten. Die ihnen vorgelegte offene Bibel follte fie zum 
Forſchen, das zugeſchlagene Buch zum Nachdenken ermuntern. De 
Kup und die Umarmung des Decans follten Zeihen des Friedens 
und der Einigkeit fein. In ähnlicher Weife wurden die Prome 
tionen der anderen Yacultäten vollzogen. 


Nahdem alle diefe Feitlichkeiten vorüber waren, wünſchte ber 
Minifter eine glanzvolle Schilderung derfelben in lateiniſcher Sprade 
und mit Rupfertafeln geziert, welche bald heraustommen follte. Yyür 
diefe Schriftftellerei fuchte er einen eminenten Latiniften und wählt 
dafür einen geborenen Illyrier Alexander Julius Torquatus von 
Frangipani. Diefer Mann ftand zuletzt in ſchwediſchen Dienſten 
und fam im Jahre 1665 an den Gottorfer Hof, ohne Zweifel für 
jenes Geſchäft herbeigerufen. Er löſte die Aufgabe, welche ihm ge 
ftellt war, in einem fehr ſchwülſtigen Styl und mit declamatorijder 
Beredſamkeit. Das Werk erſchien bereits im nächſtfolgenden Jahre 
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zu Schleswig in Folio.(1!) Es war aber Profefior Rachel dadurch 
um die Ehre gelommen, die Gefhichte der Univerfitätsftiftung zu 
beſchreiben, obgleih ihm die Arbeit ſchon übertragen war, und er 
ion feine lateiniſche Gefhichte der Stiftung und Einweihung für 
den Drud fertig hatte. Er hatte bei der Einrichtung der Univer- 
fität und ihrer Anftalten, wie bei der Berufung und Anftellung 
der alademiihen Lehrer die eigentliche Ausführung bejorg. Man 
fah aber in ihm mehr einen ausgezeichneten und gelehrten Geſchäfts⸗ 
mann, al3 einen redefertigen Rhetor. Im Verdruß über feine 
kränkende Zurüdjegung warf er die von ihm ausgearbeitete Schrift 
ins Teuer, bat fi aber über die Sade in feiner Autobiographie 
unverhohlen ausgeiproden, und äußert dabei: „Andere haben die 
Ehre und den Nuten, id aber habe den Verdruß empfangen.” Es 
war übrigens das Gefühl und die Ueberzeugung allgemein, daß in 
der Stiftung der Landesuniverfität ein heilfames, hochwichtiges, für 
alle Zukunft ruhmvolles Wert vollbracht fei. ‘Die wiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen im Lande hatten dadurch ein Iebendiges Centrum, 
wirklih eine Herzlammer, befommen. Das mußte dem Vaterlande 
nach vielen Seiten hin nüßlich und ehrenvoll werden, und beſon⸗ 
ders wichtig war es von vornherein für das Studium der Theologie 
und für das heimathliche Kirchenwefen. In dem letzten Syahrhun- 
dert jtudirten die Schleswig-Holfteiner Theologie am meiften in 
Roſtock, weldhes faſt wie eine hiefige Landesuniverfität betrachtet 
werden konnte; und mande Medlenburger find dadurd als Pre- 
diger oder Lehrer in Schleswig und in Holjtein zu Anftellungen 
gelommen, zu denen auch der Vater und der Vaterbruder Rachel's 
gehörten. Die Alumnen der Fürſtenſchule zu Bordesholm wurden 
auf die Roſtocker Univerfität gejandt, genoffen dort Stipendien und 
ftanden unter der Aufjiht von zwei Profejforen dajelbit, welche der 
Herzog dafür falarirte. yet bezogen die Landeskinder hauptſächlich 
die einheimische Univerfität und die Zahl der Theologie Studirenden 
nahm zu, indem das Convictorium und bald auch geftiftete Stipen- 
dien eine nicht unbedeutende Hülfe gewährten. 

Selbſtverſtändlich ftand die theologische Facultät in Kiel in der 
nächſten und unmittelbaren Beziehung zu der theologifhen Bildung 


(11) A. J. Torquati, Academiae Kiloniae fundatae Inaugurationis 
Panegyrica descriptio. Slesv. 1666. 
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und zu dem Kirchenweſen in unjerem Lande, und es wird baber 
zwedmäßig fein, einen Blick fpeciell auf diefe Facultät zu werfen. () 
Der erfte Profeflor der Theologie war Peter Muſäus, zugleich der 
erite Decan der Facultät und am 5. October 1665 durch den 
Raiferlihen Commiſſar zum erften Prorector ernannt. Er war ei 
Schüler und Hausgenofje von Georg Calixt gewejen, zuerft Profeſſor 
der Philojophie und dann der Theologie in Rinteln, dann ordent 
licher Profeffor der Theologie in Helmitädt, aljo College von Ealizt, 
und von da nad Kiel berufen bei Errichtung der Univerfität. Nicht 
ohne Grund hat man behauptet, daß darin der Geift der neuen 
Facultät zu erkennen jet, der Melanchthoniſche Geiſt. Calixt war 
nad Rechts und nah Links dem Extremen abgeneigt, daher feine 
Ihroffen Gegner feine theologiſche Richtung als Synkretismus dar 
rafterifiren. Nicht minder wurde Muſäus zu den Synfretiften ge 
rechnet und wiederholt heftig deshalb angegriffen, wogegen er fih 
aber energijch vertheidigte. Zu der zweiten Profeffur der Theologie 
wurde Chriftian Kortholt berufen, ein Inländer, der Sohn eine 
Bürgers zu Burg auf Fehmern. Er hatte zu Roſtock und Sen 
ftudirt, wurde dann Profeſſor der griehifhen Sprache in Roftod 
und 1664 dajeldit Profefior der Theologie, worauf er zur theolo⸗ 
giſchen Profeffur in Kiel berufen ward. Nah Muſäus' Tode wurde 
er 1675 Hier Profeflor Primarius und war auch Profanzler der 
Univerfität, nachdem er die Ernennung zum Propften und Haupt 
paltor in Kiel abgelehnt hatte. Ebenfalls lehnte er verſchiedene an 
dere Vocationen ab und blieb bis an feinen Tod in Kiel, weldes 
er jehr liebte. Er ift gejtorben als Prorector am 31. März 169. 
Die pia desideria von Spener, die auf Kortholt einen ſtarken 
Eindrud machten, veranlaßten ihn zu einer Schrift über die Ber 
befferung des Lebens und Wandels in der evangelifhen Kirche. er 
doch fpäter zog er fich mehr von den Pietiften zurüd. Er war din 
fleißiger und beliebter Docent und hat als fruchtbarer Schriftiteller 
fih jehr verdient gemacht um die hiftorifhe Theologie, fo daß er 
neben Bebel in Straßburg nad) ſachkundiger Beurtheilung (19) da 
mals in Deutichland für den erſten Kirchenhiſtoriker galt. Auch 


(12) Gefchichte der theologischen Facultät der Shritian-Ulbrechts-Univerfih 
in Kiel von C. Er. Carftens, oT und Hauptpaftor in Tondern, 
Zeitſchr. d. Geſellſch. f. ©. H V, S. 1 ff. (Kiel 1875.) 

(18) Schröckh, —8 I, 173. Leipzig 1771. 
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machte er fih um unfere Landeskirche verdient durch Schriften über 
die Ratechismuslehre, welche in mehreren Auflagen erſchienen. Die- 
jelden wirkten dahin, den Heinen Katehismus Luther's näher zu 
erläutern, wenn fie auch die herrſchende Unterrihtsmethode in der 
Religion, welche faft nur in ‚Auffagenlaffen des unverftandenen 
Katechismus beitand, umzugeftalten nicht vermochten. (14) 

Die dritte theologiſche Profeſſur wurde dem vieljährigen Nector 
und Paſtor in Bordesholm Paul Sperling, den wir fehon vorhin 
fennen gelernt haben, mit Beibehaltung feiner Propftei übertragen. 
Er war geboren in Hamburg den 9. November 1605, fein Vater, 
Brofeffor am Gymnaſium dafeldft, war früher Nector der Gelehrten- 
Thule in Flensburg; er ftarb am 27. April 1679. Als Profeſſor 
in Kiel Hielt er nicht allein exregetifche Vorlefungen, jondern auch 
vorzugsweile homiletiihe und katechetiſche. Mit diefen Collegien 
waren praftifche Uebungen verbunden, die Zuhörer predigten unter 
der Leitung Sperlings wöchentlich zwei Deal in der Kloſterkirche. (15) 
Somit wurde durch Kortholt und Sperling, von welden erjterer 
1672 fein Buch über Bajtoraltheologie veröffentlichte, für das Stu- 
dium der praftiihen Theologie und die homiletiihen Webungen der 
Studirenden: gehörig Sorge getragen. (16) 

Außerdem wurde durdy mehrere Profefforen der philofophiihen 
Facultät fördernd eingegriffen in den Curſus der Collegien für die 
Theologen. So las namentlich der berühmte Profeffor der Eloquenz 
D. ©. Mohrhof eigens über geiftliche Rhetorik. Der als Brofefjor 
der Philoſophie berufene Ehriftoph Frank wurde ſchon 1666 außer- 
ordentlicher, und 1674 ordentlider Profeffor in der theologiſchen 
Facultät, jo wie nad) Kortholt's Tode Professor primarius der- 
jelben, war zugleih Bibliothekar und Prokanzler. Als Profeffor 
der orientaliihen Sprachen war Matthias Wasmuth bei der Stif- 
tung berufen, fam aber ſchon 1667 als außerordentliher und 1675 
als ordentliher Profeffor in die theologifhe Facultät. Er bat in 
Iateinifher Sprache eine Arabiihe Grammatik, und ebenfo zu Kiel 


ee) Jeſſen, Grundzüge zur Gefchichte und Kritik des Schul⸗ und Unter- 
richtsweſens der Herzogthlimer (Hamburg 1860) ©. 183. 
(18) Köfter, Gefchichte des Stubiums ber praktiſchen Theologie auf ber 
t Kiel, 1825. 
(18) Albert zum Felde, De meritis Ord. Theol. in acad, Kil. analecta. 
(Lub. 1719.) Moller, Cimbr. litt. III, 362 ff. 
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eine Hebräiſche Grammatik herausgegeben, beſchäftigte ſich aber 
ſpäter mit chronologiſchen und aſtrologiſchen Studien nach damaligem 
Geſchmack und ſtarb den 18. November 1688. 

Ein ſolches Lehrerperſonal war allerdings geeignet, eine größere 
Zahl von Studenten, beſonders theologiſchen, herbeizuziehen, wobei 
wir gelegentlich bemerken, daß die Zahl der im erſten Semefter 
unter Muſäus inferibirten Studiofen 140 betragen hat, während 
bei der Einweihungsfeter 162 an der Proceijion Theil nahmen (17), 
alfo auch von anderen Univerfitäten Mehrere dabei waren. Sehr 
zu beflagen war, daß die Univerfität nur für den Gottorfiſchen 
Zandestheil gegründet worden war. Dabei ift jedoch nicht zu leuge 
nen, daß die Gemeinſchaft mit dem Königlihen Antheile der Stif 
tung leiht in mander Beziehung und namentlich in theologiicher 
Hinfiht einen anderen Charakter gegeben hätte. Der Königliche 
Generaljuperintendent, Dr. Stephan Klo, war dem Synkretismus 
von Calixt entichieden feindjelig und der ſchroffen Drthodorie der 
Zeit zugethan. Unter jeiner Leitung und Mitwirkung wäre auf 
die Berufung der neuen Profefjoren in dieſem Geifte Einfluß ge 
übt worden, das ließ fi von dem weltflugen und gelehrten, aber 
willensſtarken und hochfahrenden Manne, der immer ſehr hierarchiſch 
verfuhr, gar nicht anders erwarten. Der intellectuelle Urheber der 
Neugründung der Univerfität, Herzog Friederich III., deſſen Ideen 
und Pläne fein Sohn, der Herzog Chriftian Albrecht, getreulichſt 
ausführte, war feiner ganzen Denkungsart nad) fehr tolerant, und 
diefe Gefinnung theilte der Minifter von SKielmannsegge. Frie⸗ 
derih III. Hatte feine Toleranz wiederholt öffentlich gezeigt, wie 
namentlih durch den erneuerten Befehl gegen das Polemifiren auf 
der Kanzel, in weldem der Herzog befannte: „in Anſehung einiger 
Slaubensartifel fei es noch unentjchieden, welhe Meinung am 
meisten in der Heiligen Schrift gegründet fer”.(19) Einen anderen 
Beweis jeiner toleranten Denkungsart hatte er durch die Aufnahme 
der Remonftranten gegeben, welde durch die Dortrechter Synode 
aus Holland vertrieben waren, und die hier die Stadt Friedrichsſtadt 
erbauten und fie nad ihrem Beihüger benannten. Demnach ift es 
nicht als Zufall anzufehen, daß nah Kiel Schüler und Anhänger 

(17) Bericht von ven Proceifionen bei Inauguration ber dolfeiniſchen 


Akademie. Schleswig 1 
(18) Hegewiſch, —* her Herzogthümer III, ©. 135 ff. 
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von Calixt, die öffentlih als Synfretiften angefochten waren, bei 
der Stiftung berufen wurden und dieje den Anfängen des theolo- 
giichen Studiums dajelbjt ſolchen Geift einflößten, während, der 
Königliche Generalfuperintendent Dr. Klog der buchftäblihen Ortho- 
dorie dort eine Pflanzitätte bereitet haben würde. 

Daß Eingeborene der Herzogthümer, wenn fie im Lande be- 
fördert werden wollten, einige Zeit in Kiel ftudirt haben müßten, 
das war fhon am 3. Mai 1667 von der Gottorfiſchen Regierung 
porgejährieben worden, und eine Verordnung vom 23. Juni 1669 
gab für die Theologen die nähere Beſtimmung, daß zweijähriges 
Studium in Kiel erforderlich fei, „um ad ministerium zu adfpi- 
riren“. (19) Im Gegenſatze davon war die Königliche Negierung 
ihrerjeits bejtrebt, die ftudirenden Landesfinder aus ihrem Landes- 
tbeile der Herzogthümer nah Kopenhagen zu ziehen, fo fpeciell 
durch Verordnung vom 4. Januar 1696, nad welder die Schles- 
wiger und Holfteiner mindeftens Ein Jahr in Kopenhagen ftudiren 
joliten, (2°) und noch dur Verfügungen vom 1. April und 22. Juni 
1743 wegen Frequentirung der Univerfität zu Kopenhagen. (2!) Und 
erft nad der Ausgleihung der Differenzen zwifhen dem Königlichen 
und dem Großfürſtlichen Hofe hat die Negierung zu Kopenhagen zu 
Sunften der Univerfität Kiel die Nothwendigkeit des Bienniums 
angeordnet für die Landeskinder aus den Herzogthümern überhaupt. 


(19) Ratjen, a. a. O. S. 20—21. 
(2°) Falcks Handb. d. ©. H. Rechts, III, 2. ©. 731. 
(2!) Corp. Const. Holsat. I, p. 505 fl. 
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Von der Mille des fiebenzehnten Jahrhunderls 
bis 1773. 
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I. 
Hauptmomente in diefem Beitranme. 

Am Anfange der Beriode, mit welder wir uns nun zu be 
yärtigen haben, tritt uns der Weſtphäliſche Friede entgegen, ab⸗ 
ichloffen am 24. October 1648 zu Münfter und Osnabrüd, mit» 
mmt dem Friedens⸗Executions⸗Receſſe von 1650. Dieſer welt» 
ſchichtliche Friedensſchluß greift freilich mit befonderen Beftimmungen 
ft gar nicht in unſere Landesgeichichte ein, aber der Geift, den 
rfelde verwirklicte, und die Principien, welche darin fanctionirt 
urden, waren überhaupt von folgenjchweren Wirkungen (). Im“ 
litiſcher und ftaatsrechtliher Beziehung war es der vollftändigfte 
teg der Landeshoheit der Fürſten über das Kaiſerthum, fo daß 
yeutihland fortan fein Bundesftaat mehr war, fondern nur ein 
taatenbund, ein Syſtem confüderirter Staaten, denn die Kaiſer⸗ 
be Gewalt blieb künftig eine zwiſchen dem Kaijer und den Reichs⸗ 
inden getbeilte, indem bei der Ausübung der Rechte des Kaiſers 
e Reichsſtände jegt verfaflungsmäßig beftändig concurrirten. Nach 
r Beitimmung des Weftphäliihen Friedens hatte der Kaifer im 
eihe feine Gejeßgebung ohne Einſtimmung der Weichsftände, 
nnte für das Reich feine Steuern auflegen, feinen Krieg und 
inen Frieden beſchließen. Die Ausübung faft aller Negierungs- 
chte war künftig von der Boncurrenz der Stände abhängig, und 
r gewiffe Fälle war fogar feitgejegt, daß unter den Reichsſtänden 
ine Stimmenmehrheit gelten jollte, und in diefe Kategorie gehörten 
Shejondere die Religionsſachen. Ueber einen großen Theil des 
wchengutes in Deutihland wurde definitiv entihieden, ohne den 
apft gefragt zu haben; es war vielmehr, da der Widerſpruch 

) Eihhorn, Deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. 8 525—26. 
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des Papftes vorausgefehen werden mußte, ausdrücklich vereinbart, 
daß der Friede ohne Rüdfiht auf den Widerfpruh irgend welder 
weltlihen oder geiftlihen Perfon volle Geltung haben follte. Als 
ipäter der Proteft des Papſtes publicirt ward, da achtete man in 
Deutihland gar nicht darauf. (?) 


Hinfihtlich der Neligiong- und Kirchenverhältniſſe beſtätigte d der 
Weſtphäliſche Friede den Paſſauer Vertrag und den Religionsfrieden. 
Den Reformirten wurden völlig gleiche Rechte mit den Lutheranern 
zugeſichert als Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten. Beide dieſe 
Confeſſionen ſollten neben der Katholiſchen die einzig geduldeten 
Partheien im ganzen Reiche ſein, mit völlig gleicher Berechtigung. 
Als Grundſatz wurde aufgeſtellt, daß als entſcheidend für dem Befik 
eines Religionstheils der 1. Januar 1624 für immer gelten jollte. 
Es wurde aber feitgejett, jeder Landesherr ſei befugt, die in feinem 
Lande herrſchende Neligion zu beitimmen, jedoch hatte er fich über 
einen neuen Cultus mit feinen Unterthanen zu vereinigen; war 
dies nicht geſchehen, jo follte unter Zutheranern und Neformirten 
der Zuftand zur Zeit des Weſtphäliſchen Friedens Geltung haben. 
Dabei war aber dem Landesheren das Net zugeſprochen, feinen 
eigenen Religionsgenofjen erweiterten Cultus zu geftatten, doch ohne 
Nachtheil für eine andere Confeſſion. Hinfichtlih des Verhältniſſes 
der Fatholifhen Unterthanen eines proteftantiihen Landesfürſten war 
das Entjeheidungsjahr 1624 angenommen, indem überhaupt, wo in 
diefem Jahre eine Neligionsparthei freie Neligionsübung gehabt 
hatte, fie Diejelbe in dem damaligen Umfange behalten follte. 
Allein obwohl das Jahr 1624 zur Entſcheidungsnorm zwiſchen ben 
Proteftanten und Katholiten gemacht ward, jo jollte doch die Haus 
andacht nirgends gehindert fein, und niemand in bürgerlichen Ber 
Hältniffen der Religion wegen zurüdgefegt werden. Es wurde ferner 
beftimmt, daß in allen Neligionsfaden, wo Katholifen und Pros 
teftanten einander gegenüber ftänden, auf dem Reichstage feine 
Stimmenmehrheit gelten follte. Für die Landesherren war übrigens 
das jus territoriale ausdrüdlich beftätigt, wonach -fie mit Auswär- 
tigen Bündniffe zu jchließen befugt waren für fi und zu ihrer 
- Sicherheit, nur nit gegen den Kaiſer. Dieſe Zerritorialhoheit be 
deutete den Inbegriff aller Rechte, welche fie allmälig während der 


(2) Mofer, Bon der Deutſchen Religionsverfaffung. ©. 109 fi. 
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zweiten Hälfte des Mittelalters erworben und hergebracht, ſo daß 
die Landesherren ſich nach und nach in die Ausübung einer vollen 
Staatsgewalt geſetzt hatten, und dieſe Verfaſſung wurde bald auch 
von publiciſtiſchen Schriftſtellern als Theorie aufgeſtellt und ent- 
wickelt. Die vorſtehenden überſichtlichen Angaben mögen genügen, 
um die ſtaatliche und kirchliche Bedeutſamkeit des Friedensſchluſſes 
zu charakterifiren, der den dreißigjährigen Religionskrieg beendigte 
und für die kirchlichen Verhältniſſe überhaupt ſo große Veränderungen 
und wichtige Beſtimmungen herbeiführte, deren Wirkungen und 
Folgen nicht bloß in äußeren Umgeſtaltungen, ſondern auch in ganz 
neuen Anſichten und Geiſtesrichtungen ſich geltend machten. Mit 
dieſem herrſchenden Geiſte hing es auch zuſammen, daß bekanntlich 
bald nachher in Dänemark die merkwürdige und fundamentale 
Staatsveränderung eintrat, wodurch dem Könige Friederich III. die 
abſolute Souveränetät übertragen ward: ein Ereigniß, welches frei⸗ 
lich die Herzogthümer unmittelbar nicht anging, das aber mittelbar 
für die Folgezeit auch in kirchlicher Beziehung allerdings von großem 
Einfluſſe geweſen iſt, wie wir bald zeigen werden. Die Kirche 
ſtand ſchon dadurch, daß durch die Reformation der Landesregent 
der Inhaber der Episcopalhoheit geworden war, mit dem Staate 
in ſo enger Verbindung, daß ſo durchgreifende Veränderungen von 
dem entſchiedenſten Einfluſſe auf das Kirchenweſen ſein mußten, 
und gerade in dieſer Periode wurde dieſe Verbindung noch enger in 
demſelben Maße, in welchem die Landesherrliche Staatsgewalt ſich 
zu einer vollkommenen Abſolutie entwickelte. 

Unſere Landesgeſchichte in jenem Zeitraume bewegt ſich haupt⸗ 
fühl um die unſeligen Zwiſtigkeiten zwiſchen den regierenden 
Häuſern, welche zwar mitunter zu ruhen ſchienen, aber immer 
wieder zum Ausbruche kamen und die Landesverhältniſſe zerrütteten. 
Es muß hier hinreichend ſein, die Hauptbegebenheiten in der Kürze 
überfichtlich zu berühren. 

Nach einer mehr als vierzigjährigen Regierung ftarb 1659 den 
10. Auguft der Herzog Friederih ILL. von Gottorf. Ihm folgte 
vermöge des Rechtes der Erftgeburt fein Sohn Ehriftian Albrecht, geboren 
1641 am 3. Februar, feit 1655 Biſchof zu Kübel. Das Land war 
von fremden Kriegsvöltern befegt, welde hier arg haufeten. Wäh- 
rend der ſchwediſche König Carl Guftav vie däniſche Hauptitadt 
Kopenhagen belagerte, war als Allitrter König Friederichs III. der 
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Kurfürft Yyriederih Wilhelm von Brandenburg im September 1658 
mit einem bedeutenden Heere, in weldem fich viele Kaiferlide de 
fanden, eingerüdt in die Herzogthümer. Dahin kam auch im De 
tober ein ftarles Corps von Polen, ebenfalls als Gegner der 
Schweden, um die Neutralität des Herzogs ficher zu ftellen. G 
dauerte bis zum Juni 1660, ehe die leßten dieſer ſogenannten 
Hülfstruppen wieder abzogen, welche ebenjo wenig den Königlichen 
wie den Fürftliden Landesantheil gefhont hatten. Die Erinnerung 
an diefe unbeilvolle „Poladenzeit” bat fih noch in manchen Er⸗ 
zählungen im Munde des Volles erhalten. Ganz bejonders übten 
die Katholiſchen, welde in großer Anzahl fi unter diefen Hälfs- 
truppen befanden, mit fanatifher Wuth Grauſamkeiten gegen die 
hiefigen Geiftlihen aus; worüber die Predigerdronif von manden 
Drten berichtet. Es war das ſchwediſche Heer im Juli 1657 im 
Holftein eingerüdt und ging im folgenden Winter über das Eis 
nah Seeland, und in dem Rothſchilder Frieden vom 26. Februnar 
1658 verlor Dänemark feine Provinzen jenfeitS des Sundes. Fin 
den Herzog von Gottorf wurde zugleich die volle Souveränetät über 
feinen Landestheil ftipulirt, d. i. die Befreiung von dem bisherigen 
Lehnsverbande mit dem Königreiche Dänemark, worauf am 2. Mai 
deshalb ein Vergleich abgeſchloſſen und gleichfalls an demſelben Tage 
eine Urkunde vom Könige ausgejtellt ward, welche nicht minder für 
den Königlihen Antheil den Lehnsnexus aufhob (2). Der Kopen- 
hagener Friede vom 27. Mai 1660 betätigte für die Herzogthümer 
den Inhalt des Rothſchilder Friedens. Die in Folge diefer um 
glücklichen Kriege herbeigeführte Veränderung der däniihen Reichs⸗ 
verfaſſung bewirkte die Einführung der abjoluten Souveränetät und 
die Vebertragung der unumſchränkten und erblichen Regierungs⸗ 
gewalt auf den König, welde Staatsveränderung zwar keinen un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf die Herzogthümer hatte, wie wir oben ſchon 
bemerkt haben, aber do für unfer Land fo höchſt wichtig geworden 
ift, „weil der König nad der neuen Berfalfung in eine andere 
Stellung fam, und mehr geneigt werden mußte, al3 bisher, feine 
Staaten als ein zufammenbängendes Ganze zu behandeln.” (*) 


(?) Die betreffenden Urkunden findet man in Hanfen, Staatsbefchreibung 
bes Herzogthums Schleswig, ©. 661 ff. 
(9 Fald, Handbuch d. ©. H. R. I, S. 29. 
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Es ſtellte übrigens der Kopenhagener Friede von 1660 die 
Ruhe im Lande wieder her, welches aber an den Nachwehen der 
letzten unglücklichen Jahre noch lange litt. Die Landesherren ver⸗ 
trugen ſich leidlich. Es kamen verſchiedene Verträge unter ihnen zu 
Stande, von welchen wir die im Jahre 1661 am 28. Juni ab⸗ 
geſchloſſene Theilung der Schleswigſchen Domcapitelsgüter hervor⸗ 
heben und dabei bemerken, daß ſchon durch den Rothſchilder Frieden 
vom 26. Februar 1658 das Amt Schwabſtedt an den Herzog ab⸗ 
getreten worden war.(?) Das Mipverhältniß wilden den Landes⸗ 
herren dauerte jedoch fort, obgleih man wiederholt fih um die Aus- 
gleichung bemühte. Der Herzog Chriftian Albrecht ſchloß fih an 
Schweden an, und am 24. Mai 1661 kam ſelbſt ein Bündniß mit 
diefer Macht zu Stande. Der König vergrößerte dabingegen jein 
Gebiet in den Herzogthümern 1667 durch Erwerbung des Sonder- 
burger und 1669 des Nordburger Fürſtenthums auf Alſen; beide 
diefe Fürſtenhäuſer waren jo verſchuldet, daß fie ſich nicht Länger 
jelbftändig Halten konnten. Das Amt Norddurg ward aber nicht 
lange nachher dem Plöniihen Fürſtenhauſe gegen Aufgebung der 
Anſprüche deijelben auf Oldenburg und Delmenhorſt aberlaſſen 
1676. 

Der König Friederich III. war am 9. Februar 1670 geftorben 
und. ihm jein Sohn Chriftian V. gefolgt. Wegen der Olden⸗ 
burgifhen Succeifion Tam es zwiiden ihm und dem Herzoge 
Epriftiaon Albrecht zu ernſten Mißhelligkeiten. Der Herzog wurde 
am 10. Juli 1675 in Rendsburg zu einem PVergleihe gemöthigt, 
woburd der Herzog fi der erworbenen Souveränetät und des 
Amtes Schwahftedt begab (7), fo daß er jeinen Antheil an Schleswig 
wiederum als Lehn vom Könige empfangen follte, auch Schwabjtedt 
und feinen Theil an den Domcapitelsgütern abtreten mußte. Auch 
follten während der Kriegsunruhen die feiten Plätze des Herzogs 
und Die Stapelholmer Schanzen dem Könige eingeräumt werben. 
Die Ietteren und Tönningen ließ der König im März 1676 
ſchleifen. Der Herzog begab fih nun nah Hamburg, weigerte fi, 
die Belehnung zu empfangen und widerrief den Nendsburger Ver⸗ 


(?) Bol. Hanſen's Staatsbefhr. S. 675. Falck's Handb. I, ©. 298, 319. 

(*) Adelung, Kurzgefaßte Geſchichte der Streitigkeiten ber Henöge von 
Holftein-Gottorp mit der Krone Dünnemarf. Frankfurt 1762, 4. 

(7) Hegewiſch, Geſch. der Herzogth. IV, ©. 249 ff. 
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gleich als erzwungen, aljo nichtig. Der König ließ num den Herzog 
lichen Antheil von Schleswig bejegen und am 19. ‘December 1676 
jequeftriven, und bat denfelben darauf bis gegen Ende des Jahres 
1679 inne behalten. Erft in Yolge des Friedensſchluſſes von 
Fontainebleau wurde 1679 der Herzog reftituirt, und ihm fein Land 
mit der Souveränetät wieder eingeräumt. (3) Jedoch bei den balı 
wieder erwachenden Gontroverfen und in den gewechfelten Schriften 
trat der König mit folder Anmaßung auf, „daß er fih die alleinige 
Leitung der Landesdefenfion und aus diefem Grunde auch die Er 
hebung der Steuern zueignete”, aljo eine vollftändige Hegemonie 
in Anſpruch nahm. Der Herzog widerſprach diefen Anforderungen. 
Darauf ließ der König das Herzoglide Schleswig einziehen ver 
mittelft eines Patents vom 30. Mai 1684. Sole Sequeftration 
dauerte bis zum 20. Juni 1689, indem damals ein Vergleich zu 
Altona geſchloſſen ward, welder den Herzog in feine früheren 
Rechte wieder einjegte, und erft am 17. Juli 1689 wurde bad 
Herzoglie Land wieder geräumt. Die Sequeftration führte für die 
Eingefefjenen des Gottorfiihen Antheils im Herzogthume Schleswig 
nicht wenige Ungerechtigkeiten und Drangfale mit fih. Der Herzog 
kehrte nun von Hamburg, wo er feit 1675 vermweilt hatte, im fein 
Land zurüd, und es war jegt Ruhe zwiiden den Landesherren bis 
zum Tode des Herzogs Chriſtian Albreht am 27. December 169%. 
Ihm folgte fein Sohn, Herzog Friederih IV. Alsbald kam es 
. wieder zu Tyeindfeligfeiten, und die Disharmonie nahm fehr zu, al 
der Herzog fih 1698 mit der Schweiter Karls XII. vermählte, umd 
ſchwediſche Truppen ihm halfen, in feinem Lande Schanzen zu bauen 
bei Hufum und in Stapelholm, welche aber der König fehr hal 
bemoliven ließ. ‘Der Herzog verbündete ſich mit Hannover wie mit 
Holland, und der Krieg ſchien bevorzuftehen, ja, es rüdten ſchwe⸗ 
diſche, hannoverſche und holländiſche Hülfstruppen des Herzogs in 
Holitein ein, während fremde Mächte den Ausbruch der Yeindfelig 
feiten zu verhindern fuchten. Während diefer Umſtände ging König 
Chriftian V. mit Tode ab den 25. Auguft 1699, und fein Nach⸗ 
folger König Friederich IV. ließ im folgenden Jahre die Herzogliden 
Schanzen jchleifen, das Schloß Gottorf einnehmen und Tönningen 
belagern. Da madte Karl XII. eine Landung auf Seeland am 


(2) Hegewiſch ©. 262. 
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4. Auguſt, wodurh Friederich IV. zum Frieden geneigt gemacht 
ward, und diefer kam bereit$ am 18. Auguft auf dem Schlofie 
Traventhal zu Stande. Durch diefen denkwürdigen Yrieden, über 
den Lackmann in Kiel eigene Vorlefungen hielt, wurde dem Herzoge 
von Gottorf jein früherer Rechtsſtand wieder bergeitellt, aber die 
Gemeinihaftlihe Regierung auf die Ritterſchaft und ihre Befigungen 
beſchränkt und nur in einiger Hinfiht für die Städte aufrecht er- 
halten. Allein nicht lange genoß der Herzog die ihm gemachten 
Bugeftändniffe. Am 19. Juli 1702 fiel er an der Seite feines 
Schwagers Karls XI. in Polen bei Eliffjow, kaum 31 Jahre alt, 
und hinterließ einen noch nicht zweijährigen Sohn Carl Friederich, 
unter Bormundihaft der Wittwe, Hedewig Sophia (die ſchon 1708 
am 12. December mit Tode abging) und des VBaterbruders des 
Prinzen, Chriſtian Auguft, (der 1705 Biſchof zu Lübeck ward) unter 
Mitwirkung eines Geheimen Nathes. Die beiden Höfe, der Dä- 
niſche und der Gottorfiſche, näherten fi einander mehr im Syahre 
1709, nachdem die Herzogin Hedewig Sophia 1708 geftorben war. 
Es wurde in Hamburg über die Beilegung der Differenzen unter- 
handelt, und die Verhandlungen jchienen den beiten Fortgang zu 
baden, indem mehrere Streitpunkte erledigt wurden. Aber dabei 
kam es auch zu einem geheimen Artikel (9), der für die Schleswig- 
Holſteiniſchen Landtage unerhörte Feſtſetzungen enthielt. Das Er- 
gebniß war der Hamburger VBergleih vom 5. Jannar 1711, nah 
welchem die beiden Regierungen fih dahin einigten, daß fie im 
März deifelden Jahres gemeinfhaftlih eine Landescommiſſion nach 
Schleswig berufen wollten, welde an die Stelle des bisherigen Land⸗ 
tags treten follte. Die Nitterihaft protejtirte dagegen und bejtand 
auf die Berufung eines verfaffungsmäßigen Yandtages. Da murde 
ein Landtag am 14. September nah Rendsburg ausgeſchrieben, je- 
doch zum erften Mal ohne die Städte zu berufen, wogegen Prälaten 
und Ritterſchaft vergeblihe Vorftellungen machten. Dieſer Landtag 
zog fih bis in den April 1712 hinein und war der legte im 
Lande (10 His auf unjere Zeiten. So waren die Negierungen zur 
Gründung der Abfolutie mit einander einverjtanden, und wurden 








(*) Falcks Sammlungen I, ©. 287. 
(1) Dahlmann, Darftellung des Steuerbewilligungsreht® der ©. 9. 
Stände. ©. 56. 
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auch noch in dem Rendsburger Erläuterungs:Recefje vom 30. April 
1712 über einige andere Streitpunfte mit einander einig. Däne 
mark hatte dem Könige von Schweden nad feiner Niederlage bei 
Pultawa den Krieg erklärt und wünfchte daher ein gutes Vernehmen 
mit dem Gottorfifhen Hofe. ‘Diefer Umftand wirkte dahin, daß 
1711 und 1712 jene Vereinbarungen zu Stande kamen, wodurd 
mande bisherigen Mißhelligkeiten, die befonders feit 1701 obgemaltet 
hatten, endlich bejeitigt ſchienen; aber e8 war kurz vor einer neuen 
Rataftrophe. Diefe ward herbeigeführt durch den Einmarfch de 
ſchwediſchen Oberfeldheren Grafen Steenbod, der nad der Rieder 
lage der Dänen bei Gadebuſch (20 December 1712) in Holftein 
einrüdte, Altona einäfcherte (9. Januar 1713), darauf über die 
Eider ging und Pofition nahm zwiſchen Friedrichſtadt und Tönning, 
während bier Dänen, Ruffen und Sadfen ihn in die Enge treiben. 
Er jah fih dadurch genöthigt, am 14. Februar 1713 fich mit feinen 
Truppen in die Herzoglihe Feſtung Tönning zurüdzuziehen, ohne 
Zweifel im eventuellen Einverftändnifje mit der Gottorfiichen Bor- 
mundſchaft. (11) Darin lag von Herzoglider Seite entfchieden ein 
Bruch der zugejagten Neutralität, und e8 begründete fich der Ber: 
dacht des geheimen Einverjtändniffes mit den Schweden. Dadurd 
veranlaßt 309 der König Friederich IV. durch ein Patent vom 
13. März 1713 die Gottorfiiden Lande beider Herzogthümer ein. 
Steenbod Tonnte in Lönningen, welches mit Truppen überfüllt war, 
fih nicht lange Halten, und e8 wurden deshalb vom Herzoglichen 
Hofe aus wegen Ergebung der ſchwediſchen Armee Unterbandlungen 
angefnüpft. Die Capitulation wurde abgefchloffen zu Oldensworth 
am 16. März, wonach Steenbod als Kriegsgefangener aus der 
Feſtung Tönningen abzog, während die Belagerung der Feſtung 
no fortdauerte. Allein am 7. Yebruar 1714 capitulirte auch de 
Feſtung durch die zu Zetenbüll abgejhloffene Convention. yeht 
fielen dem Könige von Dänemark Papiere in die Hände, durch 
welche das geheime Einverftändniß der Gottorfiſchen Regierung mit 
den Schweden enthüllt ward. An die Herausgabe der occupirten 
Herzoglihen Lande konnte jet nicht mehr gedacht werden, vielmeht 
dauerte die Occupation fort, wenn auch die definitive Beſitznahme 
erst fieben Jahre ſpäter erfolgt iſt. Falck (1?) bemerkt hierzu 


(1?) Ueber bie Beweife T, Fald's Sande. d. S. H. R. I, S. 328. 
(2) Fald’8 Handb. I, ©. 330—31 
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wörtlich: „Die langen und doch noch nicht geendigten Fehden 
zwiſchen den Landesfürjten brachten des Unheils viel über das Land, 
Hemmung der Syuftizpflege, Störung mander nügliher Maßregeln, 
und alle die Leiden, welche Kriege zu begleiten pflegen. In diefen 
Beiten der Verwirrung (Troublen nannte man diefen Zeitraum 
fpäter) erlojhd in den Städten der Sinn für die Yandesverfaflung 
und das Intereſſe an derjelden. In den Aemtern und Landſchaften 
ſcheint e8 nie groß gewejen zu fein, und konnte es auch nicht, da 
die Stände ſich um jene Diitricte wenig oder gar nicht befümmerten. 
Auf der anderen Seite hatten die Beitimmungen des Wejtphältichen 
Friedens einen Begriff von Landeshoheit erzeugt, der den Yürjten 
und ihren Räthen beſſer anjtand, und um jo mehr ins Leben treten 
mußte, da noch lange Zeiten vergingen, ehe eine Mitwirkung der 
Stände möglih ward, bis dahin aber die Regierung Alles allein zu 
beforgen Hatte. Ob übrigens dem Fürftlichen Antheile der Herzog- 
tbümer der Krieg oder der Friede am meiften Schaden bradte, ijt 
fhwer zu jagen. Dennoch trennte fih das Voll ungerne von 
feinem NRegentenftamm, und blieb demſelben noch lange Zeit mit 
Liebe zugethan.” 

Der Füritliche Antheil blieb fortwährend von Königlichen Truppen 
occupirt, während fonft der Nordiſche Krieg Schleswig-Holjtein nicht 
weiter heimfuchte.e Der Herzog wurde 1716 volljährig und trat, 
ohne zum Beſitz feines Landes zu gelangen, die Negierung an. Als 
darauf Earl XI. vor Friedrichshall gefallen war, nahm Schweden 
den Herzog Earl Friederich nicht mehr in Schuß, verſprach vielmehr 
Dänemark in dem gejchloffenen Frieden, dem Herzog feine Hülfe 
zu leiften, und der Befig des Herzogtums Schleswig wurde dem 
Daniſchen Könige durch Garantien gefichert. (13) ‘Der Herzog, von 
Schweden nah Deutihland zurüdgefehrt, erwirkte vom Kaijer ein 
Keftitutionseditt vom 9. Augujt 1720, und in Folge dejjelben wurde 
er in Holftein rveftituirt, während fein Schleswigicher Landestheil 
dem Könige verblieb, womit aud die Gemeinſchaftliche Regierung 
über Prälaten und Ritterſchaft Hier ein Ende hatte. ‘Der Herzog 
hatte feine Reſidenz auf dem Schlofje zu Kiel genommen, während 
Dagegen der König Briederih IV. am 7. September 1721 in 
Schleswig von Prälaten und Nitterfhaft, jo wie gleichzeitig in den 


(12) Rousset, Recueil II, 494, und IV, 286. 
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Fürſtlichen Aemtern und Landidaften fi die Huldigung leiften 
ließ. (1%) 

Dabei iſt ausdrüdlich fpeciell zu bemerken, daß die Vorgänge 
von 1720 und 1721 während der letten Jahre erft in das volle 
Licht getreten find. Sie find in unjeren Tagen ein Streitpnit 
von großer Bedeutſamkeit geworden. Die Worte des Königlichen 
Patents vom 22. Auguft 1721 konnten einer verfchiedentartigen 
Deutung unterliegen, und es tritt mit großer Wahrſcheinlichkeit 
hervor, daß fie gerade fo geftellt worden find, wie fie lauten, um 
nach Befinden in fpäterer Zeit paflend gedeutet werden zu können. 
Unverfänglid) erſchien es, wenn in dem gedadhten Patent Fyriederi IV. 
feine Abſicht ausſprach: „den hiebevor gewefenen Fürſtlichen Antheil 
mit dem Altköniglichen zu vereinigen und zu incorporiren.“ Beide 
Landestheile ſollten alſo mit einander vereinigt werden, aber das 
Incorporiren hat nachher die Deutung erlitten, beide vereinigten 
Theile „der Krone zu incorporiren“, und alſo dem Königsgeſetze, 
welches im Königreiche herrſchend war, zu unterwerfen, unter Be⸗ 
rufung auf die in dem Eidesformular der Huldigung befindlichen 
Worte secundum tenorem legis Regiae. Ging das auf das 
Erbſtatut der Königlichen Linie des Hauſes Schleswig⸗-Holſtein von 
1650 oder auf das nach Einführung der abſoluten Souveränetät 
eingeführte däniſche Königsgeſetz? Aber der Eid war nur verlangt 
von den vormals Fürſtlichen und den Gemeinſchaftlichen Unterthanen, 
und es ſollte der gewöhnliche Erbhuldigungseid fein. Spätere Ent⸗ 
hüllungen (18) ſtellen ins Licht, daß vor Erlaſſung des vielbeſprochenen 
Patents die Frage zur Verhandlung gekommen iſt, ob das Herzog⸗ 
thum Schleswig wirklich in das Königreich Dänemark zu incorpo⸗ 
riren, oder ob es als ein ſeparates ſouveränes Herzogthum zu re⸗ 
gieren ſei. Der König perfönlich erklärte ſich ſchriftlich für die In⸗ 
corporation „peu adprès peu“. Dieſes Actenſtück iſt lange als 
Staatsgeheimnig bewahrt worden. Das „peu & peu“ iſt aber der 
rothe Faden geweien, welcher durch die ganze politiiche Geſchichte 
bis auf die Neuzeit fich hindurchzieht. (?°) 

(+4) Wir verweifen hauptſächlich auf bie e berühmte Schrift von Falck über 
das Herzogthum Schleswig, beſonders S. 

15) Droyſen und Sammer, Geſchichte erh bänifigen Politik, ©. 25 fi. 

(1°) Der Geheimeratd Genſch von Breitenau war mit einem Gulachten 


beauftragt und ftellte die Gründe und die Gegengründe in Betreff ber Su 
poration zufammen; er führte für dieſelbe drei Gründe an, dawider ſechs. Der 
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In dem Vorſtehenden haben wir die hauptſächlichſten äußeren 
Begebenheiten angedeutet, und ſchon nad diefem Abriffe läßt fich 
leicht ſchließen, welche umerfreulihe Zuftände während dieſes Zeit» 
raumes odgewaltet haben. Ein im Einzelnen ausgeführtes Bild 
würde Mar vor Augen ftellen, wie vielfach auch die kirchlichen Ver⸗ 
hältniffe dadurch geftört worden find. Der Herzog von Gottorf 
ſuchte fi auf Rußland zu ftügen und vermählte fich mit Peter des 
Großen Tochter Anna im Jahre 1725. Die Kaiferin Katharina 
nahm fi der Anſprüche des Herzogs auf Schleswig an, und der 
König von Dänemark juchte vergeblih ihn zum Verzicht zu bewegen, 
indem er ihn bei feinen Beitrebungen für die Königswahl in 
Schweden zu unterftüßen verſprach; jedoch der Herzog beharrte auf 
feinem bisherigen Standpunkte. Da ftarb die Kaiſerin Katharina 
1727, und der folgende Kaifer war dem Herzoge nidht gewogen, 
welcher fich daher nad Kiel zurückzog. Rußland und Defterreich 
ſchloſſen fogar 1732 mit dem Dänifhen Könige Chriftian VL ein 
Bündniß, welches ihm den Beſitz von Schleswig garantirte. Das 
dent Herzoge gemachte Anerbieten einer Million Thaler wies der- 
ſelbe ganz zurüd und regierte das ihm übrig gebliebene Land in 
einem DBerhältniffe zu Dänemark, welches weder Krieg noch Friede 
war und mancherlei große Unzuträglichkeiten mit ſich bradte. Er 
ftarh am 18. Juli 1739 und hinterließ einen minderjährigen Sohn 
Carl Beter Ulrich. Da diefer erft im zwölften Jahre ftand, führte 
der Herzog Adolph Friederich, Bifchof von Kübel, während der Minder- 
jäbrigleit die VBormundfhaft und Aominiftration des dem Prinzen 
zugefallenen Landestheils. Diejen beiden Fürſten eröffneten fi 
aber bald glänzende Ausfihten. Den einen berief die Katjerin 
Elifabeth von Rußland, da er ihr Schweiterfohn war, zum Thron⸗ 
folgeer 1742, und er erhielt den Titel eines Großfürften aller 
Reußen. Dem andern Yürften verfchaffte fie 1743 die Thronfolge 
in Schweden. Für die Thronfolge in Rußland war die Annahme 
der griechiſchen Weligion erforderlich. Der Fürſt trat daher in 
Moskau zur griediihen Kirche über den 17. November 1742, 
empfing bei der Firmung den Namen Peter Feodorewitih und 
ward am folgenden Tage als fünftiger Kaiſer proclamirt. Diefer 


König Friederich IV. refolvirte darauf für die Annahme ber drei Incorporations- 
Gründe, und „daß das Obergeriht zu Schleswig recht wohl in Stelle einer 
‚ Regierung bis weiter continuirt werbem könne.“ 
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Uebertritt des Landesherrn zur griechiſchen Kirche blieb jedoch auf 
das von nun an fogenannte Großfürſtliche Holſtein in Tirchlichen 
Beziehungen ohne Einfluß, außer daß zu Kiel eine Kapelle für die 
jenigen eingerichtet ward, welche fi dort aufhielten und der grie 
chiſchen Kirche zugethan waren. Der Großfürft Heftieg nach dem 
erfolgten Ableben der Kaijerin Elifabetb am 5. Januar 1762 als 
Peter III den ruffiiden Thron. Mit großen Yeitlichleiten wurde 
diefe Throndefteigung auch in Holftein gefeiert. Aber es ſchien nun 
ein Krieg mit Dänemark bald unvermeidlich bevorzuftehen , welcher 
ohne Zweifel Verheerungen über das jet Ion längere Zeit im 
Frieden aufblühende Land gebradit Haben würde. Der König hatte 
vergeblich geltend zu machen gefucht, daß der Großfürft durch feinen 
Uebertritt zur griechiſchen Kirche des Negierungsrechtes in KHolftein 
veriuftig geworden fei. Ebenfo vergeblihd war der Verſuch, einen 
Austausch des Groffürftlihen Holiteins gegen die Grafſchaften Ol⸗ 
denburg und Delmenhorft einzuleiten. Der Monarch des großen 
ruſſiſchen Reiches wollte feine ererbten Anſprüche auf den von feinen 
Borfahren befeffenen, aber ihnen verloren gegangenen Antheil von 
Schleswig geltend machen. König Yriederih V., der unter folder 
Ausfihten den Thron beftiegen hatte, machte große Nüftungen. Da 
kam unerwartet die Nachricht von dem, was in Rußland ſich Hegeben 
hatte. Der Katfer war. am 17. Juli 1762 umgebracht; feine Ge 
mahlin Katharina Il. übernahm die Negierung für den unmündigen, 
1754 geborenen Paul Betrowitih und ſchloß mit Dänemark Frieden. 
Der Herzog Georg Ludewig aus der Eutiniihen Linie des Hauſes 
war Statthalter in dem Großfürftliden Holftein, und nad feinem 
Ableben am 7. September 1763 übernahm der zu Eutin reſidirende 
Biſchof von Lübeck, Friederich Auguft, die Verwaltung, und ift bis 
zur Beendigung der Groffürftliden Regierung Statthalter ge 
blieben (17). 

König Friederich V. hatte 1761, nah dem in der Nacht vom , 
18. auf den 19. Detober erfolgten Tode des legten Herzogs von 
Plön, Karl Friederich, feinen Antheil an Holftein durch die bie 
herigen Plöniſchen Lande vergrößert, in Yolge eines mit Plön ab 
geſchloſſenen Erbvertrages vom 29. November 1756; wobei bie 
Herzoge von Glücksburg, Auguftenburg und Bek (jest Glücksburg) 








(1) 8. Halem, Vermiſchte Schriften IV, ©. 92. 
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gegen beftimmte Zuſicherungen ihren Conſens ertheilten. Friederich V. 
ſtarb 1766 am 14. Januar, und es folgte Chriſtian VII. Allein 
ſchon im Jahre 1762 war, wie geſagt, die Kaiſerin Eliſabeth ge⸗ 
ſtorben, und Peter III. hatte den Thron von Rußland beſtiegen. 
Er aber war entſchloſſen, ſeine Erblande ſich wieder zu erobern. 
Friederich V. rüſtete ſich faſt über ſeine Kräfte, hatte den franzöſiſchen 
Marſchall St. Germain an die Spitze des Heeres geſtellt, und man 
erwartete den Anfang des Kampfes unter den beiden Armeen in 
Mecklenburg, wie zwiihen den beiden Flotten. Da kam es plötzlich 
zum Frieden auf die Nachricht von der Entthronung Peters III. und 
feinem am 17. Juli 1762 erfolgten Tode. (18) Es kam jett nad 
den langen und jchwierigen Vorverhandlungen, welde der ältere 
Graf von Bernftorf('?) mit vieler Ausdauer und größter Gejchid- 
lichkeit leitete, eine vorläufige Vereinbarung zwijchen der ruſſiſchen 
Raiferin Katharina LI. und dem Könige von Dänemark Ehriftian VII. 
am 22. April 1767 zu Stande. Der Vertrag war ein provijorifcher 
Traktat, indem die Vollziehung ausgefegt werden mußte bis zur 
Großjährigkeit des Thronfolgers Paul. Bon jebt an war aber 
Einverftändniß zwiſchen den beiden Regierungen in unferem Lande, 
und dies hatte einen günftigen Einfluß auf die Staatsgejhäfte, in 
Folge defien aud der lange Streit mit Hamburg in Betreff der 
Reichsunmittelbarkeit endlich geſchlichet ward. Der Vertrag mit 
Hamburg wurde gefhloffen den 27. Mat 1758 mit dem Gejammi- 
hauſe Holftein, erlannte die Neichgunmittelbarkeit der Stadt an und 
ftellte die Grenzen des Territoriums feſt. Nachdem der Großfürſt 
Paul volljährig geworden war, fam wegen des Austauſches des 
Sroßfürftlihen Antheils von Holjtein der ‘Definitivtractat am 1. Juni 
1773 zu Stande. Dadurch wurden die Anfprühe auf Schleswig 
vom Großfürften aufgegeben und der Austaufch des Großfürftlihen 
Holftein und des Antheils an den Gemeinſchaftlichen Diſtricten be⸗ 
wirkt. Der Großfürft überließ die Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorft der jüngeren Linie feines Hauſes, welche fie jest als 


(12) Weber die Quellen find die Nachmweifungen von Fald zu vergleichen im 
Handb. I, ©. 339—340. 

(2) Er ftarh d. 19. Februar 1772. Zu vergl. it Johann Hartwig Ernſt 
Sraf von Bernftorf. Erinnerungen aus feinem Leben. Leipzig 1777. Wie 
Niebuhr Über feine Staatsverwaltung urtheilte, erſieht man aus den Kieler 
Blättern III, ©. 9. 
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Großherzogthum Oldenburg befitt. (2%) Es war aljo nunmehr der 
Zwed erreiht, auf welchen die. ganze innere Politik und Staats 
verwaltung beharrlich gerichtet geweien war, die Wtonarchte in fi 
möglichſt zu conjoliviren und das Jahrhunderte hindurch zertheilte 
Territorium zu reuniren. Jedoch läßt fich nicht leugnen, daß die 
dabei gebraten finanziellen Opfer fehr groß waren, und daß diefe 
jpäter für das Land und deſſen Finanzen ſehr drüdend wurden. 
Dabei erwarb auch die jüngere Linie des Hauſes Gottorf ihre 
neueren Fideicommißgüter in Holftein, und erlangte für diefe wie 
für die älteren Fideicommißgüter erheblide Privilegien. Am 
16. November 1773 erfolgte auf dem Schlofje zu Kiel im einer 
großen Verfammlung durch eine rvechtsfeierliche Solennität die Ueber 
tragung des Groffürftlihen Landestheils von Holftein. (21) 


II. 


Das Kirchenregiment von der Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts bis 1720. 


Nachdem die Sonveränetät der Antheile der beiden Landesherren 
an den Herzogthümern erllärt war, trennten diefe beiden Theile 
ſich immer mehr von einander, und auch in firchlichen Beziehungen 
war diefe Trennung bemerkbar. Indeſſen blieb doch im Ganzen 
die kirchliche VBerfaffung, wie fie fih allmälig gebildet Hatte, nur 
daß die Vorftellung von der Souveränetät auch auf dem kirchlichen 
Gebiete immer mehr Plat griff. Jeder Landesherr traf in feinem 
Lande nah Belieben Tirhliche Anordnungen. Ein Gleiches thaten 
die von der Königlihen Linie abgetheilten Fürſtenhäuſer, welde 
jedoch feinen Theil hatten an der Gemeinſchaftlichen Regierung über 
Prälaten und Ritterſchaft, Hinfichtlih deren die kirchliche Aufficht, 
wie es feit 1636 angeordnet war, auch von dem Königlichen umd 
dem Gottorfiſchen Generalfuperintendenten abwechjelnd geführt wurde. 
Aber aus der Reihe der Prälaten ſchied nun das Schleswiger Dom- 


29) v. Halem, Geidichte des autor es, bes bes Gottorfifchen Antheils im 


2* Holſtein, in deſſen Schriften IV 
(?1) Nachweiſungen giebt darüber Fald’s Sandb L S. 342—43, 
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capitel aus, weldes in der That ſich längft überlebt hatte und den 
Zweck nicht erfüllte, zu welchem e3 bei der Neformation war beibe- 
halten worden. Am 12. Mai 1658 erfolgte von Königlicher Seite 
die Abtretung der ehemaligen biſchöflichen Güter (des Amtes Schwab- 
ftedt), jo wie der Hälfte der Domcapitels-Güter an den Herzog. 
Die wirflihe Auftheilung diefer Güter des Domcapitels verzögerte 
fih aber bis 1661, wo am 18. Juni über die zwei Hälften, in 
welche dieſelben zerlegt waren, das 2008 geworfen ward. 

Indem wir jet zu dem Einzelnen übergehen, wollen wir uns 
zuerft zu dem Herzoglichen Landestheile wenden. 

I In dem Gottorfifhen Antheile beftanden, wie früher, zu⸗ 
nächft im Herzogthume Schleswig die Propfteien : 

1. Zondern mit Lügumkloſter. Hier war es eine Folge der 
vom Landesfürften erworbenen Souveränetät, daß die fieben Kirchen, 
welche bis dahin noch unter dem Biſchof von Ripen gejtanden hatten, 
nämlih Zondern, Uberg, Abild, Hoyer, Jerpſtedt, Schads und Brede 
im Jahre 1660 dem Herzoge mit der vollen Episcopalhoheit abge⸗ 
treten und der Propftei Tondern einverleidt wurden. Während des 
Sequefter8 des Herzogliben Antheils von 1684 bis 1689 kehrten 
diefe Kirchen wieder unter das Ripenſche Stift zurüd. — Pröpfte 
waren fortwährend die Hauptpaftoren zu Zondern, und zwar im 
diefem Zeitraume folgende: Dr. Stephan Kendel feit 1652, geft. 
1691, deſſen Sohn Bernhark Kendel, adjungirt feit 1686, geft. 
1693; Petrus Zitſchär, geft. 1697; Johann Konrad Kieffer, geft. 
den 5. October 1702; Samuel Reimarus, jeit 1703. 

2. Die Propftei Apenrade. Wenn die Kirchipiele Hellewatt, 
Ehvatt und Bedſtedt (1) vielleiht noch Bis dahin, wie man aus 
einer Angabe des Jahres 1656 zu fchließen geneigt fein möchte, 
zum Bisthum Nipen gehörten, jo werden diefe Kirchen doch gewiß 
jet abgetreten fein. Die Propftei verwalteten die Paftoren zu 
Apenrabe, zuerft in dieſem Zeitraume ſchon jeit 1631 Georgius 
Hubſchmann, von welhem Heimreich in feiner Schleswigſchen Kirchen⸗ 
geichiääte bemerkt, daß er „den Namen mit der That gehabt, und 
ein feiner, frommer Mann geweſen“. Darauf folgte feit 1672 M, 
Trogillus Arnkiel. Als der König 1684 das Herzogthum in Befiy 
nahm, verweigerte er dem Könige ven Eid und mußte deshalb von 


(2) Bgl. Ienfen, Kirchl. Statiſtik des Herzogthums Schleswig. I, ©. 289 ff. 
Michelfen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. IV. 8 
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feinem Amte weichen. (2) Statt feiner wurde eingeſetzt Johannes 
Wildenhein, bisheriger Paſtor an der Friedrichsberger Kirche zu 
Schleswig. Aber die Bropftei und das Paftorat zu Apenrade erhielt 
Arntiel 1689 wieder und lebte bis 1713; worauf Dr. Chriftion 
Gottlieb Koch folgte, welder fon jeit 1700 im Paftorate und jeit 
1701 in der Propftei Arntiel’s Adjuuct gewejen und fein Schwieger⸗ 
ſohn war. 

3. Die Propftei Gottorf wurde fortwährend von dem jedes⸗ 
maligen Generaljuperintendenten verwaltet, hatte auch Tein eigene 
Eonfiftorium, fondern ftand unter dem Dberconfiltorium. Die Kirchen 
Schwabftedt und Treya kamen zu der Propftei Hinzu, imgleichen die 
Domcapitelsiirhen, wie Kofel und Haddebye. Ueber andere Dom 
capitelstirchen hatte bereit3 früher Gottorf die Eptecopalhoheit gehaft, 
3. DB. Nabenkirchen, Nübel. Zu Nübel aber, weldes zu der dem 
Könige zugetheilten Bogtei Berend gehörte, erlangte der König dad 
Batronatreht, weldes erft 1711 gegen dasjenige der Kirche zu 
Langenhorn ausgetaujcht wurde. Hier hatte früher der Thefanrarims 
des Capitels das Patronatredht gehabt, weldhes darauf 1661 mit der 
Bogtei Langenhorn Herzoglid geworden war; die Episcopalhoheit 
batte jedoch der König, und die Kirche gehörte zur Propftei Flens⸗ 
burg. Auf der Heinen Inſel Arnis in der Schlei, zur Domlirchen⸗ 
Bogtei Grodersbye gehörig, entitand eine neue Kirche. Diefe Juſel 
war den Gappeler Einwohnern zum Wohnfige eingeräumt , welde 
zum Theil auszuwandern beichloffen, weil fie von Detlef Rumohr 
auf Röeſt 1666 Hart bevrüdt wurden. Darauf leifteten 64 ausge 
tretene Gappeler am 11. Mai 1667 dem Herzoge den Unterthanened 
und bauten fih auf Arnis an, nachdem fie von dem Landesherrn 
einen jpeciellen yreiheitsbrief erhalten hatten. Anfangs hielt man 
Gottesdienſt in einem Privathauje, und der Gappeler Prediger nahm 
fi) der Ausgewanderten an, bis ihm diejes von dem Gutsherrn 
auf Röeft verboten ward. Mit dem Kirchenbau ſcheint man 1668 
den Anfang gemadt zu haben, im folgenden jahre wurde zur 
Fortſetzung deſſelben eine Collecte erlaubt, und 1673 kam endlih 
die Kirche zu Stande. Der erſte Prediger daſelbſt wurde 1669 
angeftellt. 

Die Domlirche in Schleswig wollte der Fürſtliche General⸗ 


(?) Bezäglide Documente find in Fald’8 Staatsb, Mag. abgedrudt. 
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juperintendent Niemann feiner Inſpection unterziehen; allein ber 
Baftor Martini behauptete fich bei feiner Exremption, und der Nad- 
folger Niemann’s machte feine Anſprüche weiter. So blieb die Dom- 
firche, wie e3 in einem Manufcript ausgedrüdt wird, ein „jeparates 
corpus“, und der Dompaftor blieb Bropft an feiner eigenen Kirche. 
No im Jahre 1704 hat der Paftor Strider den Diaconus Israel 
Noodt „nad alter Gewohnheit bei dem niedern Altar“ introducirt; 
aber die Ordination hat der Generaljuperintendent Muhlius verrichtet. 

In dem füdlihen heile der Propftei Gottorf wurde 1693 eine 
neue Kirche geftiftet, nämlich zu Hohn. Es lag hier dicht vor 
Rendsburg die alte Kampener Kirche, bei welcher feit 1539 der 
Flecken Vindeshier entitanden war.(?) Als nun der König die 
Feftung Rendsburg dich das Kronwerk an der Nordfeite erweitern 
wollte, brachte er taufchweile vom Herzoge die Kampenkirche und den 
Fürſtlichen Antheil von Vindeshier an fih. In der Kampenkirche 
wurde zum letten Male Gottesdienst gehalten am 13. Sonntage 
nad Xrinitatis 1691, darauf. aber die Kirche abgebrohen. Der 
Sottesdienft zu Hohn wurde eröffnet am folgenden Sonntage für 
Ye Yürftlihen Unterthanen, und zwar zuerft in dem Haufe des 
Hardesvogts, wohin die Kirhenornamente, al3 Altar, Kanzel, Tauf⸗ 
becken, Bänke u. ſ. w., gebradt waren. Dagegen die Königlichen 
Unterthanen des jomit aufgelösten Kampen⸗Kirchſpiels hatten ihren 
Sottesdienft vorläufig zu Fockbek, welden ein Prediger zu Rendsburg 
beforgte, bis die Chrijt- Kirche im Nendsburger Neuwerk zu Stande 
kam, zu welder dann die Königlihen Unterthanen gelegt wurden. 
Bu Hohn aber, woſelbſt fofort ein Kicchhof eingerichtet und dahin 
der Glockenthurm der Kamper Kirche verjeßt war, begruben die 
Fürſtlichen Unterthanen ihre erjte Leihe am 11. October 1691. 
Doch dauerte e8 bis 1693, bevor das Kirchgebäude in Hohn zu 
Stande kam. 

Im weſtlichen heile der Propftei in der Gegend von Hufum 
richteten 1717 die Ueberſchwemmungen große Verwüftungen an. 
Die Kirche zu Simonsberg kam außerhalb des Seedeichs zu liegen. 
Beide Pajtorate an derſelben für die Simonsberger und Padelecker 
Semeine, welde fih gemeinſchaftlich diefer Kirche bedienten, gingen 
yerloren. Zuletzt hatte indeſſen M. Johannes Eröcel jeit 1711 


(2) Senfen, Kirchl. Statif. ©. 1238. 
g* 
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beide Dienjte verwaltet mit Hülfe eines ordinirten Küfters Gottlich 
Zornau, der 1717 Cantor zu Huſum wurde. Auch M. Cröchel ag 
nad Hufum und lebte als wohlhabender Mann von feinem Ber: 
mögen bi8 1723. Die übrig gebliebene Gemeinde Tonnte fortan nur 
einen Prädicanten halten, und die Amtsgefhäfte wurden durch einen 
benachbarten Prediger verrichtet. 

4. Die Kirchen auf Nordftrand und Pellworm mit den zuge 
hörigen Halligen hatten noch bis 1664 einen bejonderen Kirchen⸗ 
Inſpector in der Perjon des Baftors Johannes Heimreich zu Pell⸗ 
worm. ALS derfelbe aber den 3. November 1664 mit Tode abaing, 
wurde die Inſpection über diefe Kirchen dem Generaljuperintendenten 
übertragen. Es waren nämlih die beiden Kirchen auf Pellworm, 
wie die auf Hooge, Dland, Gröde, Nordmarſch. Dazu war 1663 
eine Kirche oder Kapelle auf Langenes gefommen, wo man auch ſeit 
diefem Jahre einen Prädicanten hielt. Aber feit 1668 wurde den 
Zangeneffern erlaubt, „einen ordinirten Prediger zu vociren, doch 
ift dem Baftoren auf Oland feine vorige Gerechtigkeit daſelbſt vor 
behalten worden”. Auf Oland wurde die alte hölzerne und ver 
fallene Kirche 1709 abgebroden, und eine neue von Brandmauer 
erbaut. Auf Nordmarih war ſchon 1684 die Kirche neu erbaut. 
Die Kirhen auf diefen Halligen, jo wie auf Norditrandii Moor 
litten ſehr durch die Wafjerfluthen,, befonders 1717. In dieſem 
fahre gingen namentlih auf Nordftrandifh Moor Kanzel, Altar, 
Stühle und Fenſter der Kirche verloren. Weber die Kirche zu Oden⸗ 
büll auf Norditrand und über die auf dem Moor hatten die Nieder 
länder, welche die Wiederbedeihung von Nordftrand übernehmen 
wollten, freilih 1652 das Patronatredht erlangt, aber es bfieben 
doch dieſe Kirchen unter der Aufficht des Generalfuperintendenten. 
Dafjelde war der all bei der Kirche auf Helgoland, welche 1686 
neu erbaut und 1707 mit einem Thurme 20 Faden hoch ver 
jehen wurde. 

Unter der unmittelbaren Aufficht des Generaljuperintendenten 
jtand gleichfalls die Kirhe zu Friedrichſtadt, welche im Jahre 1672, 
wie wir früher geſehen haben, nachdem fie nur reichlich zwanzig 
Jahre geftanden Hatte, faft ganz von Neuem wieder aufgeführt 
werden mußte Das Kirhencollegum dafelbit, aus dem Pre 
diger und zehn der angefehenften Gemeindeglieder beftehend, wurde 
1664 errichtet. 
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5. Hufum blieb mit feinem eigenen Stadtconfiftorium für fi, 
und die Baftoren fungirten als Kirchen und Schul⸗Inſpectoren. 
Die Kirche ward 1669 vom Blitze getroffen, der in den anſehnlichen 
335 Fuß hohen Thurm ſchlug. Die ganze Spike von 95 Fuß 
mußte abgenommen werden, und wurde nicht wieder aufgerichtet. 
Man begnügte fih damit, über dem Gitterwert des Thurmes, der 
noch eine Höhe von 240 Fuß behielt, ein Verdeck anzubringen. 

6. Die Propſtei Eiderftedt beftand fort, und die Prediger be- 
hielten bier das Vorrecht, ihren Propften zu wählen. Nach dem 1676 
den 22. November erfolgten Tode des M. Andreas Lonnerus, Paftor 
zu Garding, der jeit 1653 Propft gewefen war, verwalteten einft- 
weilen, während die Fürſtlichen Lande vom Könige fequeftrirt waren, 
die beiden Senioren im Oſter- und Weftertheile der Landſchaft die 
Bropfteigefhäfte. Endlih wurde am 19. Auguft 1680 wiederum 
zur Propftenwahl gefchritten, die auf M. Bernhard Oldermann, 
Paftor zu Kotenbüll, fiel, weldher aber fhon am 9. December des 
folgenden Jahres verftarb. Darauf ward 1682 den 7. Februar der 
Baftor zu Tönning Dr. Nicolaus Alardus zum Propften erwählt, 
legte aber die Propſtei 1686 nieder, da er als Königliher General- 
fuperintendent nad Oldenburg ging. Es war dies während des 
abermaligen Sequefters, und von König Chriftian V. wurde zu 
deſſen Nachfolger im Paftorat und in der Propftei 1686 Achatius 
Majus „ernannt, welcher bisher Hofprediger zu Heidelberg gemwefen 
war. Er blieb auch im Amte, nachdem das Sequefter 1689 den 
12. Juli aufgehört hatte, und ftarb 1698 am 14. Mai. Darauf 
waren BPröpfte Dieterih Andrei zu Welt 1698—1700; Nicolaus 
Laurentius zu S. Peter 1700-1708; und M. Wilhelm Befelin zu 
Vollerwiek jeit dem 12. April 1708. Als 1713 der König das 
- Sand in Beſitz nahm, welches Gottorfiſch war, legte Beſelin die 
Bropftei nieder, behielt indefjen jein Baftorat. Der König übertrug 
nun feinem Generalfuperintendenten Daffovius die Propftei in 
Eiderftedt, welche derſelbe bis an feinen Tod 1721 verwaltet hat. 

Zönning litt befonders viel in diefem Zeitraume, nachdem es 
feit 1644 zu einer Feſtung gemacht worden war. Daſſelbe bielt 
1660 eine Blodabe aus, ward 1675 dem Könige übergeben, der die 
Werte ſchleifen ließ. Der Blitz fchlug 1686 in die Thurmſpitze ein, 
welche bis auf das Gitterwerk abgefägt werden mußte, aber ſchon 
im folgenden Jahre wieder errichtet ward. Als 1692 der Herzog 
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die Feſtungswerke wieder hatte herftellen laffen, wurde 1694 auf 
der Anfang gemacht mit dem Bau einer Garniſonskirche, welde 
1699 von dem Generalfuperintendenten Muhlius eingeweiht ward 
und zwei Prediger erhielt, einen Paftor umd einen Compaftor. Die 
Kirche wurde die Sophien-Rirhe genannt. Sie litt aber im Jahre 
1700 während des Bombardements fehr. Daffelde war der Yall 
mit der Stadtkirche, deren Thurm bis auf das Mauerwerk nieder 
gefhoffen ward; Kanzel, Altar, Boden und Stühle wurden zer 
fhmettert. Erſt 1703 war die Kirche jo weit bergeftellt, daß am 
31. October eine Wiedereinweihung ftatthbaben Tonnte. Nachdem die 
Feſtung, in welche Steenbod 1713 fih Hineinwarf, am 7. Februar 
1714 fi ergeben hatte und darauf die Feſtungswerke abgetragen 
wurden, war die Garnifonstirche, die au nach 1714 Leine Prediger 
mehr batte, überflüjfig und ward in der Folge abgetragen. Zu 
Garding warf der Sturm am 16. November 1660 den Thurm 
über die Kirche, welde dadurch großen Schaden litt. Es bamerte 
bis 1752, ehe wieder eine Thurmſpitze errichtet ward. Zu Tating 
wurde 1694 die Thurmwſpitze ebenfalls dur einen Sturm nieder 
geworfen und 1699 wieder aufgerichtet. 

7. Bon Fehmern tft in diefem Zeitraume nichts Bejonderes zu 
berichten. 

Was die Herzogliden Kirchen in Holftein anbelangt, fo be 
ftand bier unverändert 

8. die Propſtei Norder⸗Dithmarſchen, und zwar in zunehmen⸗ 
der Unabhängigkeit von den Generalfuperintendenten. Es war hier 
der Propft nicht allein Special», fondern auch General -Bifitater, 
fo daß Bloß zuweilen auf Hefonderen Befehl der Yandesherridhaft von 
einem Generaljuperintendenten Kirchenviſitation gehalten warb. (*) 
Bei vacanter Propftei präfentirte die Landichaft dem Landeshern 
aus ihrem Minifterio drei Glieder, von welden nad) eingezogenem 
Berichte des geiftliden Miniſteriums dafeldft einer ernannt wark 
Die dortigen Pröpfte waren in diefer Periode folgende: Peter Er 
denius, Baftor zu Weddingftedt, Propft feit 1630, geit. am 17. Juni 
1677, M. Hinrich Fiſcher, zu Lunden, feit dem 7. Auguft 1667, 
geit. den 26. December 1679; M. Johann Krüger, zu Heide, ſeit 
dem 3. März 1680, geft. 1681; Samuel Schulz, zu Heide, wurde 


(*) Bolten, Dithmarf. Geſch. IV, 397. 


mn" 


bes fiebenzehnten Jahrhunderts bis 1720. 119 


1681 Propft, ging aber 1684 nah Hamburg als Hauptpaftor zu 
St. Petri, get. am 30. Mat 1699; M. Martin Fiſcher, zu Lunden, 
wurde 1684 Propſt und ftard am 7. October 1728. 

9. Wie e8 mit der fpeciellen Aufficht über die übrigen Yürft- 
lichen Kirchen in Holftein befchaffen gewefen, darüber mangeln voll» 
ftändigere Nachrichten. Anfangs ericheint noch Paul Sperling als 
Praepositus Holsatiae. Er wurde 1665 Profefior an der neu 
errichteten Univerfität zu Kiel. Seine Stellung als Propft ijt aber 
nicht mit Sicherheit anzugeben; er lebte bis 1679 den 27. April. 
Sm Jahre 1684 wurde der von Apenrade vertriebene Gottorfifche 
Bropft Arntiel als Interims⸗Propſt in den Holftein - Gottorfifhen 
Aemtern angeftellt, und blieb dies bis 1689, da er wieder nad 
Apenrade kam. Darauf wurde 1690 ver Generalfuperintendent 
Sandbagen zum Propiten ernannt in den Aemtern Kiel, Bordes- 
bolm, Zrittau, Neinded, Cismar, Oldenburg, Tiremsbüttel und 
Steindorft. Er ftarb 1697. Vorher war der Herzogliche General 
fuperintendent Dr. Johannes Neinboth, der bis 1673 den 27. Juni 
lebte. Auf Sandhagen folgte Dr. Henricus Muhlius 1698. Seit 
1713 behielt ex nur unter feiner Auffiht die Fürſtlichen Kirchen 
in Holftein, nachdem der Gottorfiihe Antheil von Schleswig vom 
Könige annectirt worden war. Muhlius ftarb zu Kiel am 7. Des 
cember 1733. 

D. Sn dem Königlihen Antheile der Herzogthümer bemerken 
wir: 

1. von der Propſtei Hadersleben, daß diefelbe ihren unverän- 
derten Beitand hatte. Das Haderslebener Schloß war freilih im 
ſchwediſchen Kriege 1644 in Brand gerathen und nicht wieber her⸗ 
geftelit; doch finden wir noch immer Schloßprediger bis 1688, welche 
zugleich die Verwaltung der Propftei hatten, namentlih: M. Bona- 
ventura Nebefeld, jeit 1649, der von 1668 an zugleich General- 
fuperintendent war, geſt. 1673. Darauf M. Ehriftophorus Krohn 
von 1673 an, nad) deſſen Tode 1688 die Schloßpredigerftelle ein- 
ging. Zum Propften wurde: nun ernannt der Paftor an der 
Marienliche M. Michael Stichelius, der 1714 abging und 1715 
ftarb. Ihm folgte Arend Fiſcher als Paſtor und Propft. 

2. Die Propftei Flensburg bejtand gleichfalls unverändert 
fort. Der Generalfuperintendent Dr. Klog war zugleih Paftor zu 
St. Nicolat und Propft bis 1668; fein Nachfolger zu St. Nicolat 
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war M. Gregorius Michaelis, von 1668 an auch Propſt His 1680, 
da er nah Oldenburg ging. Sodann war der Generaljuperinten- 
dent Chriftian von Stöden in Rendsburg zugleih Propft über 
Tlensburg, nah deſſen Tode aber 1684 Johannes Lyſius, Paftor 
zu St. Marien, Propft wurde, der fchon vorher Vice-Propft geweſen 
war. Nach feinem Ableben ward aber die Propftei wieder dem 
Generaljuperintendenten übertragen, damals Dr. Joſua Schwärk, 
für den der Paſtor zu St. Johannis Andreas Hoyer als Vice 
Propſt fungirte, welcher dann auch nad dem Ableben von Schwark 
1709 wirklicher Propft wurde. 

3. In dem Bezirke des abgetheilten Sonderburger Fürſten⸗ 
haufes beitand noch bis 1667 ein Herzoglich Sonderburgifcdes 
Kirchenregiment über die Kirchen zu Sonderburg, Kelenis, Düppel 
und Atzbüll, während die übrigen Kirchen auf Allen, welde ber 
Sonderburger Linie zuftändig waren, unter dem Biſchof von Oden- 
jee ftanden, und der Königlichen Epifcopalhoheit unterworfen waren. 
Do ließ die Herzogin Anna, geborene Prinzeſſin von Oldenburg, 
welche das Gut Gammelgaard im Kirchipiel Ketting als Wittmen- 
fig inne hatte, auf diefem Hofe eine Kapelle einrichten und am 
26. Juli 1665 dur den Herzoglich Sonderburgiihen Bropften 
Johannes Boldihius einweihen; fie hielt hier bis zu ihrem Tode 
1669 als Hofprediger M. Johannes Weftphal aus Hamburg, der 
ſpäter Paftor zu Krummendiek geworden und als folder 1703 ver- 
jtorben if. Es war ferner in demfelben Kirchſpiele ein neuer 
Fürftenfig entftanden dur den Herzog Ernſt Günther (den Sohn 
Herzog Aleranders), der 1651 die Domcapitelsdörfer Stavensbäll 
und Sebbelau erfauft und an der Stelle des erfteren ein Schloß 
erbaut hatte. Diefes nannte er Auguftendurg nad feiner Gemahlin 
Augufta; jedoch lieſt man von dortigen Hofpredigern um dieje. Zeit 
noch nichts. 

Allein übrigens ftand e3 um das Sonderburger Fürſtenhaus 
damals .niht gut. Herzog Aleranders Enkel Chriſtian Adolph, 
welher nad dem Tode feines Vaters Hans Chriftian 1653 die 
Negierung angetreten Hatte, mußte Schulden halber fein Land dem 
Könige abtreten. In Folge deſſen wurde nun auch die Sonders 
burger Propftei eine Königlihe und der Schloßprediger Johannes 
Boldihius Königliher Propft. Er lebte noch bis 1674 den 4. April, 
wo er 77 Sabre alt ftarb. 1673 aber wurde die Kirche Düppel 
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abgetrennt, indem fie mit dem adeligen Gute Sandberg von dem 
Könige an Konrad von Reventlow überlaffen wurde, und fomit in 
die Reihe der adeligen Kirchen eintrat, fo wie 1681 das Gut 
Sandberg zu einer Nehnsgrafihaft unter dem Namen Neventlomw 
erboben ward. Auch Atzbüll wurde abgetrennt und fam an die 
Befiter von Gravenftein. Dieſes Schloß war 1616 von Gregorius 
von Ahlefeldt erbaut auf einem zu Seegaarden gehörigen Meter. 
bofe. Dafjelde war dann eine Zeit lang im Befige des Herzogs 
Philipp zu Glüdsburg und Tam 1662 an Friedrich von Ahlefeldt, 
den nachherigen Grafen und Statthalter. An der Schloßfapelle 
waren feit 1672 gräflide Hofprediger angejtellt bis 1706, da diefe 
. Stelle mit dem Paftorate zu Asbüll vereinigt ward. Atbüll aber 
" war eine längere Zeit hindurch gar feiner kirchlichen Aufjicht unter» 
worfen, nachdem es von der Propitei Sonderburg getrennt worden. 
Die Jahreszahl können wir hierfür nicht mit Beitimmtheit angeben, 
doch iſt es ficher nach 1661 geihehen. Zu Sonderburg war noch 
von 1677 bis zu feinem Tode 1694 Bernhard Pagmann Scloß- 
prediger und Propſt; darauf aber ward die Propftei Sonderburg 
mit der Hauptpredigerftelle an der Stadtlirhe verbunden. “Die 
Propftei erſtreckte fih indeffen nicht weiter als über die Stadt und 
Kekenis. 


In der Norder-Harde auf Alſen traten gleichfalls Veränderungen 
ein, welche für die kirchlichen Verhältniffe von Einfluß waren. Herzog 
Friederich ftarb 1659 in einer Zeit, da fein Land von Schweden, 
Polen und Brandenburgern verwültet war. Sein Sohn Hans 
Bugislaus trat den Beſitz des Landes tiefverfchuldet an und jah 
fein Refidenzihloß Nordburg 1665 in Flammen aufgehen. Er be 
fand fih in der Lage, fein Ländchen 1669 an den König abtreten 
zu müflen, und ift 1679 als Privatmann unvermählt gejtorben. 
Zu Nordburg waren Hofprediger angeftellt, welche auch die In⸗ 
fpectton über die Kirche zu Elfen hatten, während die Kirchen 
Spendftrup, Hagenderg, Orbüll und Qundtoft unter dem Biſchof 
von Ddenfee und dem Königlihen Propften auf Alfen ftanden, 
denn über beide Harden auf Alſen war damals nur Ein Propft. 
Im Bezirk des Kicchfpiels Elfen war auf dem Hofe Dfterholm, 
welchen Herzog Friederich's Wittwe 1659 —1681 zum Wittwenfige 
hatte, eine Kapelle, in welder die Herzogin die Predigten durch 
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Candidaten halten Tieß, während der Paftor zu Elen ihr Beiht- 
vater war. 

Im Jahre 1671 wurde vom Könige durch einen Vergleich mit 
dem Haufe Plön an letteres gegen Entjagung der Anjprüde auf 
Oldenburg und Delmenhorft das Nordburgiſche abgetreten, und des 
Herzogs Joachim Ernft von Plön zweiter Sohn Auguft trat 1676 
die Negierung der Nordburgifchen Lande an. Wegen der Tirchlichen 
Berhältniffe wurde beftimmt, daß über die vier Kirchen, an welchen 
dem Herzoge nur das Patronat gehörte, der Biſchof von Odenſee 
das Viſitations⸗ und Ordinationsrecht behalten, ſolches aber alle 
Zeit von dem Fürſtlich Plönifhen Propften als dafür eigens be 
ſtellten bifhöflihen Vicarius ausgeübt werden follte. Unter folden 
Umständen wurden nun Herzoglihe Pröpfte angeordnet und zwar 
zuerft, nachdem am 7. Juli 1676 die @eiftlichleit dem Herzoge 
den Eid der Treue geleiftet Hatte, der Baftor SYohannes Brand zu 
Elen. Diefer Zuftand dauerte bis 1730, Ein Theil von Aerroe 
war freilich auch Nordburgiſch, doch blieben dort wie früher die 
Königlichen Pröpfte unter Oberauffiht des Odenſeer Biſchofs. 

Hiebei ift noch des Glücksburgiſchen Diftrietes zu erwähnen. 
So weit derfelbe auf Aerroe lag, fand das eben bemerkte Verhältniß 
Statt, aber in Angeln und auf Sundemwitt übte der Herzog die 
Epijcopalhoheit aus über feine Kirhen Munfbrarup, Neukirchen, 
Droader, Nübel, Satrup und Ulderup, beſetzte hier die Prediger 
jtellen, ließ ein eigenes Confiftorium halten, und bejtellte zu Pröpften 
feine Hofprediger. Nachdem M. Chriſtoph Jäger 1660 removirt 
war, und M. Nicolaus Moht zu Brarup einige Jahre die Propſtei⸗ 
gejhäfte verwaltet hatte, wurde der Hofprediger Henning Peterien 
1664 zum Propften ernannt, nah feinem Ableben 1693 ber ſeit 
1687 adjungirte Hofprediger Heinrih Hammerich, dem 1710 Jo⸗ 
hannes Dätry folgte bis 1722, 

Indem wir im Zuſammenhange mit den Landestheilen der 
abgetheilten Fürjten uns nun wieder nah Holitein wenden, er 
wähnen wir 

4. zuerſt des Antheils der Plöniſchen Linie (6), und bemerkn 
zuvörderſt, daß die Aemter Plön, Ahrensboek, Traventhal, Reinfeh 


() Hanfen, Nachricht von den Holfteinsploenfchen Landen. H. Eggert, 
Schloß und Stadt Ploen. Kiel 1877. d 9. € 
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und Rethwiſch ehedem das Herzogthum Plön ausmachten, weldes 
1761 bei dem Tode des lekten Herzogs Trriederih Carl an die 
Königlihe Linie vermöge eines Erbvertrages fiel. Ahrensboek und 
Reinfeld waren ehemalige Klöfter, Rethwiſch ein 1616 angefauftes 
Gut, das Amt Traventhal aus Theilen des Amtes Segeberg gebilvet. 
Sn dem Herzogthume Plön führten in diefem Zeitraume bie Herzog- 
lichen Hofprediger die geiftlihe Aufficht. Nachdem Chriftian Henricus 
Petri 1661 verftorben war, folgte Ehriftian Hofmann bis an feinen 
Tod 1679, und darauf Joachim Schmidt, welcher His 1729 gelebt 
Hat. Derjelbe weihete mehrere Kirhen ein, namentlih 1685 die 
Sobannis » Kirche in der Neuftadt Plön, welche der Herzog Hans 
Adolph ftiftete, ferner am 29. Juli 1691 die Hauptliche zu Plön, 
welche ftatt der 1689 abgebrocdhenen alten Kirche von Grund auf 
neu erbaut worden, fo wie ſchon 1683 den 2. December die gleid- 
falls neu aufgeführte Kirche zu Curau. Bon dem Königlihen Amte 
Segeberg wurden nach einem Bergleihe vom 18. März 1671 und 
einem Bertrage vom 30. Mai 1684 die Kirchen zu Gleſchendorf 
und Ratlau mit dem Batronatreht und der Epifcopalhoheit an den 
Herzog von Plön abgetreten. 

5.- Die Landiehaft Süder-Dithmarſchen beitand als Königliche 
Propftet unverändert fort. Die Pröpfte wurden hier unmittelbar 
von der Landesherrichaft ernannt, in der Negel die Hauptpaftoren 
zu Meldorf. (5) In diefem Zeitraume waren hier folgende Pröpfte: 
M. Naamannus Bernhardinus fett dem 4. September 1634 Propft, 
Baftor zu Meldorf, geil. am 20. December 1669; Alexander 
Ehriftiani, geit. den 10. Januar 1677; Cajus Arend feit dem 
37. Juni 1677, geft. den 14. März 1691; M. Hinrich Hahn feit 
dem 9. März 1692, geft. den 24. Juni 1703, Siegfried Benzen 
feit 1704, geſt. am 21. Februar 1709; Peter Sander jeit 1710, 
geft. den 25. Juni 1723. 

6. Die Propftei Münfterdorf beitand mit ihren 21 Kirchen 
fort, behielt auch ihren alten Namen bet, obgleih das Eonfiftorium 
nicht mehr zu Münſterdorf, welddes 1650 an die Herrihaft Breiten- 
burg überlafien war, gehalten wurde. Das Königlihe Epifcopal- 
recht über die zu diefer Propftei gehörigen adeligen Patronatskirchen 
ward aufrecht erhalten, nämlich über Itzehoe, Heiligenftedten (an 


(©) Bolten, Dithm. Gef. IV, ©. 387 ff. 
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welchen beiden Kirchen das Patronat vom Klofter Itzehoe abhängig 
war), Krummendiek, Hohenaspe, Breitenberg, Münfterdorf, Neuen⸗ 
‚dorf, Colmar und Neuenkirchen. Dahingegen war der Schloßprebiger 
zu Glüdjtadt dem Conſiſtorium nicht unterworfen. Die Pröpſte in 
diefem Zeitraume waren: 1652—1678 Johann Hudemann, Baftor 
zu Krempe; 1678—1695 Andreas Schwefinger von Cronhelm dw 
jelbft. Darauf die Paftoren zu Itzehoe: 1695—1696 Johann 
Bollmar (der dann nah Hamburg ging); 1697—1713 Johann 
Hieronymus von Petlum; von 1715 an: Albrecht Chriftian Kirchhof. 

7. Die Bropftei Rendsburg. Der Paftor und Propft M. Jo⸗ 
bann Jebſen (fett 1649) ftarb 1677. Ihm folgte Dr. Ehriftian 
von Stöden, zugleih Königlicher Generalfuperintendent, und nad 
feinem Tode 1684 im Paftorate und in der Propſtei deffen Sohn 
Hinrih von Stöden, welder aber fhon 1690 ftarb. Die Propfti 
wurde darauf dem Generaljuperintendenten Dr. Joſua Schwark 
übertragen, nad deſſen Ableben 1709 der folgende Generalfuperin- 
tendent Theodor Daſſov diejelbe beibehielt bis 1721, da er ftarb. 

Als Ehriftian V. 1690 die Feſtung Rendsburg (7) durch das 
Neuwerk an der Südfeite erweitern ließ, war er zugleich daranf de 
dacht, für die Garniſon die Veranftaltungen zu einer Kirche zu 
treffen, zu welcher 1696 der Grundftein gelegt ward, und die 1700 
zu Stande fam. Sie erbielt ven Namen der Chriſt⸗Kirche, und & 
wurden dazu fowohl die Garniſon, al3 auch der neuerbaute Stadt 
theil, in welchem fie belegen war, das Neuwerk, jo wie das Kron⸗ 
wert an der Norbfeite der Stadt, und eine Landgemeinde jenjeits 
der Eider eingepfarrt. Die legtere wurde aus den Königlichen 
Dörfern der aufgelöften Campener Gemeinde gebildet, deren Fürſt⸗ 
lihe Unterthanen, wie vorhin erwähnt ift, eine Kirche zu Hohn 
erhalten hatten. Die Einweihung des ſchönen, in Kreuzform er 
bauten Kirchengebäudes geihah 1700 den 15. Juli. 

8 Die Propftei Segeberg hatte bisher unter dem Münſter⸗ 
dorfiihen Propften geitanden, do ihr eigenes Conſiſtorium gehabt. 
1684 erhielt fie au einen bejonderen Propſten. “Der erfte war 
der Baftor M. Georg Heinrih Burhhardus zu Heiligenhafen. Er 
ftard am 15. Juni 1701 im Alter von 77 Jahren. Seit 1691 


(7) A. v. Warnftebt, Rendsburg eine Holfteinifche Stabt und Feſtung. 
(Kiel 1850). Beſonders S. 163 ff. 
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war ihm fein Sohn Beter Anton Burchhardus als Vice-Baftor und 
Bice-Propft zugeordnet, der ihm im Amte folgte. 1711 ward er 
mit Beibehaltung der Propftei Baftor zu Segeberg und ftarb 1715. 
Darauf war 1716 Friederich Ratekens und fodann von 1716 an 
M. Chriftian Theodor Haberkorn Paftor zu Segeberg, welcher bis 
1729 lebte. 


In einem Beriht von 1669, nad welchem zur Segeberger 
Propftei folgende Kirchen gehörten: Segeberg, Heiligenhafen, Bram⸗ 
ftedt, Kaltenfirhen, Leetzen, Bornhöved, Glefhendorf, Ratkau, 
Wandsbek, Warder, Prohnitorf und Großenbrode (8), beantragt der 
Generaljuperintendent Hudemann eine Entſcheidung wegen der 
Kirche zu Lütgenburg Die Stadt fei vorhin einem Edelmann 
unterworfen geweſen, jetst befige fie der König. Es ſei genehmigt, 
daß die Kirche zum Segeberger Königlihen Eonfiftorio gelegt werden 
folle, und ihm, dem Gerieraljuperintendenten, ſei befohlen worden, 
daſelbſt "die Bifitation als Segeberger Propft zu verrichten. Da⸗ 
wider jeien die Eingepfarrten mit einer Eingabe bei der Königlichen 
Kanzlei in Glückſtadt eingelommen. Eine Entiheidung fei noth- 
wendig, denn es wolle ſich doch nicht wohl ſchicken, daß die Bürger 
als Königliche Unterthanen, wenn etwa der Turnus zur Regierung 
bet Gottorf wäre, daſelbſt Recht geben und nehmen follten. (°) 

9. Die Propftei Pinneberg war feit 1653 dem Paſtor zu 
Grempe, M. Johann Hudemann übertragen, welder zugleich die 
Propfteien Münfterdorf und Segeberg verwaltete und 1668 aud) 
Generalfuperintendent wurde. Nah deſſen Tode 1678 ward M. 
Andreas Hoyer, Paftor zu Itzehoe, Pinnebergifcher Propft, und 
war es bis zu feinem Ableben am 11. November 1693. Dann 
folgte der PBaftor zu Crempe und Münfterdorfiihe Propft Andreas 
Schweſinger, welder 1695 ftarb, worauf die Propftei dem Paftor 
zu Itzehoe Johann Volkmar übertragen ward, welcher aber 1696 
nach Hamburg als Paſtor an St. Katharinen ging. Nun wurde 
die Pinnebergifhe Propftei mit dem Paftorat zu Altona verbunden, 
Altona ſelbſt aber zu einer eigenen Propftei eingerichtet 1696. 
Wegen der Kirche zu Eppendorf wird in einem officiellen Bericht 
von 1669 bemerkt, daß das Sohannisklofter in Hamburg das 


(°) Ardiv f. St. u. 8.-Geih. U, ©. 142 fi. 
() Man vergl. darüber auch Burchhardi, Ueber Synoden, ©. 34. 
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Patronatreht in Anſpruch nehme, auch den damaligen Paftor vocirt 
und eingefegt habe, ohne daß er der Gemeinde durch Ablegung 
einer Probepredigt präfentirt worden jet. (1%) Dieſer Paftor war 
Hermann Uphoff feit 1661. Nah feinem Tode aber 1683 
wurde vom Könige Peter Krebs vocirt, der aus Bredſtedt gebürtig 
war und bis 1724 lebte; worauf wieder Hamburgijcherjeits ein 
Paſtor erwählt wurde. Die Epifcopalhoheit aber war, wie in dem 
Bericht von 1669 bemerkt ijt, bei Pinneberg, und der Pinnebergiſche 
Propit verrichtete die Kirchenviſitation. 

10. Altona, welches 1664 zu einer Stadt erhoben ward, be 
fam jchon im folgenden Jahre ein eigenes Conſiſtorium, beftehend 
aus dem Präfidenten der Stadt, den beiden Predigern und dem 
Paftor zu Ottenjfen. 1696 wurde der Hauptprediger zum Propften 
über Altona und zugleih zum Pinnebergiihen Propſten ernannt, 
Zuerft war es Georg Richardi, welcher 1717 jtard. Darauf war 
e3 jeit dem 2. Juni diefes Jahres Daniel Saß, der aber Ion am 
legten Tage des Jahres mit Tode abging, worauf 1718 Georg 
Chriſtian Fleiſcher folgte, weldher His 1737 im Amte ftand. 

Bon der Altonaer Gemeinde hatte fi 1682 der Hamburger 
Derg getrennt. 1688 wurden in Altona Glodenftuhl und Spike, 
welde auf einem ſchwachen Kirchengebäude ftanden, abgebroden, 
und in den Jahren 1688—1694 wurde ein Thurmbau vollendet. 
Es ift dies der Thurm, der noch jteht, obwohl die eigentliche Kirche 
jpäter neu gebaut ift. Bei der Einäjcherung Altona’3 im Jahre 
1713 blieb die Kirche jtehen. Es war im Januar 1713, als das 
große Unglüd über die Stadt Altona hereinbrad. Der ſchwediſche 
Feldherr Magnus Steenbof, der mit feiner Armee eingerüdt war, 
forderte eine Brandihagung von hunderttaufend Neihsthalern und 
droßte, wenn diefe damals enorme Summe nicht fogleich bezahlt 
würde, die Stadt in Brand zu fteden, und dieje Drobung wurde 
ausgeführt. Vergeblich war es, daß der Paftor Saß um Schonung 
der armen Stadt anflehte. In der Naht vom 8. auf den 9. Sa 
nuar mußten die Soldaten Altona anzünden. Außer der lutberifhen 
und der veformirten Kirche follen nur dreißig Häufer ftehen geblieben 
jein. Bor den obdadhslofen Bewohnern ſchloß Hamburg feine Thore, 
wofür al8 Grund die dort graffirende Peſt angeführt ward. 


( Ardiv f. St. u. K.-Geſch. I, ©. 147. 
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Ueber den Königlihen Antheil waren folgende Generaljuper- 
intendenten: Zuerit im Anfange diejes Zeitraumes Dr. Stephan 
Klotz, zugleih Propft und PBaftor in Flensburg, über ben wir 
früher ſchon umſtändlich gejprochen haben, und von dem nod 
weiter die Rede fein wird. Auf ihn folgte als Generaljuperinten- 
dent M. Johann Hudemann, welcher in feinem zweiundfiebenzigften 
Sabre gejtorben ift den 27. März 1678; demnächſt Dr. Chriftian 
von Stöden, gejt. 1684 den 4. September; dann bis 1689 M. 
‚Hermann Erdmann; darauf Dr. Yuftus Valentin Stemann, welcher 
ihon den 20. Mai 1689 ſtarb; von 1689—1709 Dr. Joſua 
Schwark, geit. 1709 den 6. Syanuar, und auf ihn folgte Lic. 
Theodor Daffov, gejt. den 5. Januar 1721. 

IU. Ueber die Kirchen, welde unter der Gemeinſchaftlichen 
Regierung beider Landesregenten ftanden, führten die beiverfeitigen 
Seneraljuperintendenten die geiftlihe Oberauffiht, wie es 1636 
angeordnet war, wmechjelsweife Jahr um Jahr fort. Für die 
Schleswigſchen Kirden aber hörte dies fhon 1713 faktiſch auf 
duch die Bejegung des Landes, indem nun dort der Königliche 
Generaljuperintendent allein eintrat. Ein Gleiches war der Yall 
gewejen, während der Künig deg Herzogliden Antheil von Schleswig 
fequeftrirt hatte in den Jahren 1676—1679 und 1684—1689. 

Zu den Gemeinfchaftlihen Kirchen im Herzogthume Schleswig 
gehörten: die Klofterfirhe zu St. Johannis vor Schleswig, die von 
dem Klofter abhängige Kirche zu Kahlebye in Angeln, ferner die 
adligen Kirchen im Dänifchenwohld: Gettorf, Dänifchen » Hagen, 
Jellenbek, Seheftedt; in Schwanfen: Wiejebye, Siefebye, Waabs und 
Schwans; in Angeln: Borne, Cappeln, Gelting; endlih im Bezirk 
der Rundtoftharde: Klipplev und Quars. Zu den adligen Kirchen 
fam Düppel 1673 Hinzu, als mit dem Gute Sandberg veräußert, 
wie vorhin bei der Propftei Sonderburg bereit3 erwähnt iſt. “Die 
ebenfall® davon abgetrennte Kirche zu Atzbüll in Sundewitt blieb 
aber noch eine geraume Zeit von aller Auffiht frei. Im Jahre 
1711 wurde beftimmt, daß auch die beiden Kirchen zu Satrup in 
Angeln und zu Olderup bei Huſum, als zu den adligen Gütern 
Satrupholm und Arlewatt gebörig, den adligen Kirchen beigezählt, 
der Gemeinſchaftlichen Epifcopalhofeit unterworfen und fomit von 
der Propſtei Gottorf getrennt werden follten. Allein es erfolgte 
bald darauf die Occupation des Herzogthums durch den König 1713, 
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womit die Gemeinſchaftliche Regierung über die fogenannten abligen 
Kirchen ein Ende hatte, 

Die Holfteinifhen, der Gemeinihaftliden Epifcopalhohelt unter⸗ 
worfenen Kirchen waren folgende: das Kloſter Preetz mit feiner 
Kirche und der davon abhängigen im Flecken Preeg, Schönberg, 
Propfteierhagen, Elmſchenhagen und Barkau; die adligen Patronats⸗ 
firhen zu Stellau, Wejtenjee, Bovenau, Flemhude, Seelent, Lebrade, 
Gikau, Blefendorf, Hanfühn, Hohenftein, Neukirchen bei Oldenburg, 
Lenfahn, Schönmalde, Alten-Srempe, Nüchel, Sarau, Schlamersborf, 
Sülffeld, Woldenhorn. Ueber verſchiedene andere Kirchen, welde 
adligen Patronates waren, waltete die Königlihe Epifcopalhoheit 
ob, wie beveit3 erwähnt worden, und diejelben waren den Propfteien 
Münfterdorf und Segeberg zugelegt, mit Ausnahme von Hafelau 
und Hafeldorf, die man feiner Propftei beigelegt findet. Es ſcheint 
auch, als ob Schönfirden den Gemeinſchaftlichen Kirchen zugezählt 
worden fei, wenigftens war dies fpäter der Yall. Lütgenburg war, 
fo ange es im abligen Befige ftand, der Gemeinihaftlihen Kirchen⸗ 
Hoheit unterworfen, wurde dann aber, al3 e8 in den Befit bes 
Königs gekommen war, der Propftei Segeberg zugelegt. 


Unter teinfeitiger Königliher Giſcopalhoheit blieben auch bie 
beiden adligen Kirchen zu Haſelau und Hafeldorf, ohne zu einer 
Propftei gelegt zu fein. (1?) 

IV. Ganz unabhängig vom Könige wie vom Herzoge exiftirte 
jett 1650 die Neihsgraffhaft Ranzau, in diefem Jahre aus dem 
Amte Barmitedt, welches bei der Theilung des Schauenburgifchen 
Landes an den Herzog von Gottorf gefallen war, al3 Reichsgraf⸗ 
ſchaft für Chriftian Ranzau errichtet. Der Graf hatte in dieſem 
Heinen Staate au die Epifcopalhoheit. Zu dem Ländchen gehörten 
aber nur die beiden Kirchen zu Barmſtedt und zu Elmshorn, jedoch 
ftiftete 1663 der Graf das Hofpital zu Elmshorn mit einer Kapelle. 
Zu Elmshorn waren fon feit längerer Zeit zwei Prediger an⸗ 
geftellt, dagegen zu Barmftedt bis 1670 nur einer. Es hat ben 
Anſchein, als ob der Paftor zu Elmshorn M. Johann Yeuftling, 
der 1663 oder 1664 ſtarb, die Kirchliche Aufficht geführt Habe. 1669 
wurde von dem Grafen Detlef, welcher feinem 1663 am 8. N 


(13) ſ. ®b. III, ©. 301. 
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vember gejtorbenen Vater Chriftian gefolgt war, als Propft der 
Paſtor zu Barmitedt und gräflicher Hofprediger berufen und den 
25. November introducirt, Johann Laffenius, der aber 1676 nad 
Kopenhagen ging. Zu feiner Zeit wurde 1670 ein zweiter Pre- 
diger zu Barmſtedt berufen, und dabei zugleich verfügt, daß die 
beiden Prediger einander gleihgeftellt fein follten, jo daß einer vor 
dem andern feinen Vorzug weiter habe, als den ihm das Alter 
oder das Prädicat eines gräflihen Hofpredigers geben würde. Dem 
nad waren bier aljo von Anfang an wirklide Compaftoren. Wie 
es nah Laſſenius' Abzuge mit der geiftlihen Aufficht verhalten 
worden, das ift wiederum ungewiß; aber 1686 wurde der Münſter⸗ 
dorfiide Propit Andreas Schwefinger v. Cronhelm auch zum 
Propften der Grafihaft Ranzau ernannt und den 30. Augujt auf 
dem gräflihen Herrenhofe Ranzau eingeführt. Nach deſſen Tode 
1695 ernannte der Graf Detlev den Paſtor an der Michaelis» 
Kirche zu Hamburg Johann Winkler zu feinem Beichtvater, und 
übertrug ihm zugleich die Propftei feiner Grafſchaft. Als er 1701 
Senior zu Hamburg wurde, legte er die Propftei Ranzau nieder, 
. and bier war nun bis 1710 fein Propft. Der Paſtor Johann 
Derens zu Barmſtedt war Senior constitutus. Deſſen Nachfolger 
im Paftorat zu Barmſtedt Matthias Schreiber, welcher jedoch nur bis 
1712 bier blieb, war Propft, und ebenſo deſſen Nachfolger Yranz 
Johann Müller, der bis 1738 lebte. Bei der Wahl deffelben, 
welcher erſt von 1702 an zu Elmshorn ftand und dorthin auch 
1726 wieder zurüdging, erhob fi der berüdtigte Elmshorner 
PBrieiterfrieg. 

Die Grafihaft Ranzau nahm der König 1726 dur Annection 
an fi, und ftügte fi dabet auf einen Vertrag des Grafen vom 
10. Auguft 1669, worin dem Könige von Dänemark die Grafſchaft 
und die Herrihaft Breitendurg auf den Fall gejhentt ward, daß 
der Graf ohne männlide Erben verftürbe. (12) Die Annecion 
des Königs erfolgte befanntlih nad dem blutigen Bruderzwifte und 
den tragiihen Vorgängen zu Ranzau. Mit der Schmweiter der 
Grafen, vermählten Gräfin von Gaftell, ſchloß der König einen 
Vergleich, worin ihr die Herrihaft Breitendurg und die Holfteinifchen 


12) Der Vertrag mit ber Kaiferlichen Zeaugung von 1671 iſt mitgetheilt 
in Lünig, Specilegium seculare, I, 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig- —— IV. 9 
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Güter überlaffen wurden. Die Annection ber Grafſchaft war au 


fanglich nur ein proviforifger Befig, indem der Kaiſer mit dei 
Verfahren gegen den Grafen Ranzau und das deutſche Reichelaud 


nit einverftanben war. (12) 


II. 
Das Kirhenregiment von 1720 bis 1773. 


Bereit? am 13. März 1713 hatte König Friederich IV. den 
Gottorfiſchen Antheil des Herzogtfums Schleswig in Beſitz genom 
men, welcher in Folge bes Friedensburger Friedens (1) vom 31. Jü 
1720 eine definitive Annection wurde. Damit beſchränkte ſich dem 
der Herzogliche Landesantheil nunmehr auf Holftein allein, umd von 
diefem, 

I dem Gottorfiſchen oder, wie er fpäter genannt zu werben 
pflegte, Großfürftlichen Antheil, iſt hinfichtlich der kirchlichen Auffiht 
bis auf die Zeit, wo auch diefer Landestheil an den König gelangte, 
Folgendes anzuführen: 

1. Es dauerte Hier die Propftei Norder⸗Dithmarſchen um 
verändert fort, mit den Kirchen zu Heide, Webdingftedt, Wesing 
buren, Büfum, Hemme, Neuenkirchen, Lunden, St. Annen, Dein, 
Henftedt, Schlichting, Tellingftet. 
noinsRuls Dias Übrigen Großfürftlihen Kirchen waren nicht is 
hop fire verthefkznpiegphl nachher für diefelben ber gemeiufome 
lndtend BropiiaiPiekzondanpgph, ohne daß noch ein beſonderer 
abe opfteamgeftehigaruniglmeht dar, Öenergfiupeeintenbent bie Propfiir 
n@eihäfte varwaligte, „Eaimehöttsi-ader, Yahin; and Pie Sp, dipl 
Ban ERLERNT ON TO 75073772110 797, 70 BEER 
nd caſg dern naumehrugangwom Seüuiae n Beiik agepanmggen 
m horz uthicne Schkeitbig , Liher deften Aarmals zälkrihihen HR 
nedlini loc ↄis Inu grudnniarek Nohirsog sid sei niou Ine3 

(2) Actemmäßiger Extract ber in der gräflic Rananifien du ea 
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meinfamen Antheil Friederich IV. bereits unterm 13. März 1718 
feinem Generalfuperintendenten Daffoo die Inſpection in geift- 
fifen Sachen übertragen hatte, gingen übrigens Hinfichtlih des 
Kirchenregiments feine fonderlihen Veränderungen vor. Es blieben 
die Propfteien mit geringen Ausnahmen, wie fie bisher gewefen 
waren, und beftanden alſo in diefem Zeitraume deren folgende: 

1. Die Propftei Hadersleben mit ihren 34 Kirchen. Das 
Amt eines Propften blieb verbunden mit dem Hauptpaftorat an ber . 
. Marienkirche zu Hadersleben. Der Propft Arendt Filcher lebte 
noch bis 1736 den 6. Auguft. Dann folgte Johannes Tüchfen, 
Conſiſtorialrath, geitorben den 5. September 1750. Darauf Peter 
Peterſen Wöldide von 1751—1759, wo er am 14. Mai mit Tode 
abging. Sein Nachfolger Johannes Lorenken dankte 1763 ab, 
Worauf Joachim Cretſchmer ernannt wurde, welder bi8 1796 fein 
Amt verwaltet hat. Aus dem Kirchſpiel Thyrftrup wurde dur bie 
Octroy, welche die Brüdergemeinde 1771 erhielt, der Pla aus⸗ 
geichieden, wo diefelbe 1773 den Gemeindeort Chriftiansfeld anlegte, 
von weldem nachher noch bejonders die Rede fein wird. 

2. Die Propftei Apenrade erhielt unterm 12. Februar 1738 
eine Vergrößerung dur die drei Kirhen des Amtes Lügumklofter: 
Lugtmilloſter, Nordlügum und Brede, fo daß fie ſeitdem dreizehn 
Kirchen befaßte. Nordlügum und Lügumkloſter, welche bisher einen 
gemeinſchaftlichen Prediger gehabt hatten, wurden 1739 von einander 
getrennt, ſo daß jede Kirche ihren eigenen Prediger erhielt. Die 
Bropftei blieb wie bisher mit dem Hauptpaftorate in Apenrade ver- 
Kunden, und es befleiveten diefes Amt Dr. Chriftian Gottlieb Koch 
fett 1713 dis an feinen Tod 1736, ſodann von 1737 an Johannes 
Schmidt, Confiftorialrath, geft. 1762. Demnädjt feit 1763 Ludolph 
Konrad Bargım. 

3. Die Propftei Sonderburg, bloß die Stadtkirche umd die 
Kirche auf Kekenis befaſſend. Pröpfte waren die jedesmaligen 
Baftören zu Sonderburg: M. Nicolaus Thomfen feit 1694, geft. 
den 1. November 1739; Balthafar Peterfen, von 1739—1747, nad) 
Tondern verſetzt; Wilhadus Hoyer von 1747—1748; Johann Adam 
Fleſſa 1748—1751, geft. 1775 als Superintendent zu Oldenburg 
und Delmenhorft; Hinrich Anton Burdardi jeit dem 18. Januar 
1751, get. den 15. November 1772; Detlev Chemnit jeit dem 
1. April 1773. 

9 * 
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Die übrigen Kirchen auf Alfen und die auf Aerroe blieben im 
ihrem bisherigen Berhältniffe unter dem Biſchof von Odenſee. Die 
Süder- Harde auf Allen hatte ihren bejonderen Propften, deſſen 
Ernennung von dem Herzoge von Augufjtenburg abhängig wurde, 
ſeitdem das Herzoglih Auguftenburgiihe Haus bier jein PBatronat- 
recht über fämmtliche fieben Kirchen (Ultebüll, Hörup, Lysappel 
Zandilet, Ketting, Aterballig, Notmarf) erlangte in den Jahren 
1730, 1740, 1754, endlih 1764. Nachdem erft von 1739 am de 
Paftoren zu Aterballig Hofprediger auf Auguftenburg gemwejen, 
dann feit 1760 Cabinetsprediger angeftellt waren, ward 1772 der 
bisherige Cabinetsprediger Chriftian Jeſſen zum Hofprediger ew 
nannt, ohne dem Biſchof von Ddenjee untergeordnet zu fein. Sys 
der Norder-Harde waren jeit 1676 Herzoglih Nordburgiſche Pröpfe 
als Vicarii Episcopi. Als aber 1730 das Nordburgifche Gebiet 
an den König kam, trat wieder das frühere Verhältniß ein, umd de 
fünf Kirchen (Efen, Hagenberg, Svenditrup, Oxrbüll, TZundtoft) wurden 
dem Biſchof von Odenſee wieder völlig untergeordnet , behielten jedoch 
einen Hardespropften. Auf Aerroe machte es in kirchlicher Beziehung 
feine Veränderung, daß der Nordburgiſche Antheil 1730 an ber 
König kam, und der Slüdsburgifhe Antheil gleihfalls 1749 von 
dem Herzoge Friederih an den König veräußert wurde. Die Juſel 
behielt nad wie vor einen Hardespropften unter dem Biſchof von 
Odenſee. Zu den vier Kirchen Aerroeskjöbing (melde im den Jahren 
1756—58 ganz von Neuem erbaut und am 11. Auguft 1758 vom | 
Biſchof Ramus eingeweiht ward), Rieſe, TZranderup und Breigninge, 
fam als fünfte Kirche 1738 Marſtall hinzu, deren Gemeinde von 
Rieſe getrennt ward, aber mit der Mutterkirche denjelben Prediger 
behielt, bis 1766 zu Marſtall, welches aus einem Heinen Filder 
orte zu einem nahrhaften Flecken fi erhoben hatte, ein eigener 
Prediger angeftellt wurde. Ferner als jehste Kirhe 1746 Soebye, 
das von Breigninge abgelegt ward und Anner davon blieb. 

4. Zondern. Dieſe Propftei verlor 1738 die drei Lüge 
kloſterſchen Kirchen, welde damals mit Apenrade vereinigt wurden, 
und behielt nod 46 Kirchen. Die Propftei blieb mit dem Tom 
derfhen Paftorat verbunden. Samuel Neimarus jeit 1708, flat 
den 10. September 1727. Es folgte 1728 Johann Hermann 
Schrader, geft. 1738; darauf Johann Yoahim Ahrends, geft. 1746 
den 18. März; fodann von 1747 an Balthafar Peterſen. Auf Ber 
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anftaltung des Propiten Schrader wurde 1733. für die Tonderſche 
Landgemeinde ein Bethaus zu Emmerſchede errichtet, wo der dä- 
niihe Prediger ſonntäglich Gottesdienit hält. Die Tonderſche Stabt- 
firde wurde 1752 inwendig reparirt, zu Niebüll 1729 die Kirche 
groß und geräumig von Neuem aufgeführt. 

5. Flensburg. Die dortige Propftei beftand unverändert fort. 
Der Paftor zu St. Johannis Andreas Hoyer, feit 1709 Propſt, 
wurde 1724 Generalfuperintendent.e Als Propſt folgte ihm von 
1724 an der Paftor zu St. Marien, Franciscus Moller, welcher 
den 28. Juli 1735 ftarb, worauf die Propjtei wieder nad St. Jo⸗ 
hannis kam, indem der dortige Paftor Chriftian Ernft Lundius 1735 
dieje8 Amt erhielt, und bis in das 32. Jahr führte, da er am 
21. Januar 1767 im 84. Jahre feines Alters, im 55. des Predigt- 
amtes ftarb. Seit 1733 war er Eonfiftorialrath und Mitglied des 
Oberconfiftoriums gewejen, und zwei Mal hatte er die ihm an⸗ 
getragene Superintendentur (nah Conradi und Neuß) abgelehnt. 
Sein Nachfolger in der Propftei, der Paftor Michael Geerkens zu 
St. Nicolai vom 4. Mai 1767 an, verwaltete dieſelbe nur wenige 
Boden bis zu feinem Todestage den 6. Juli deſſelben Jahres. Am 
28. September ging die Propftei an den Baftor zu St. Marien 
Matthias Fries über, der bis 1774 lebte. So war der merkwür- 
dige Fall eingetreten, daß Flensburg in Einem Jahre drei Pröpfte 
gehabt Hatte, und zwar an allen drei Kirchen der Stadt. In die 
Kiche zu Grundtoft fhlug am 16. Februar 1756 ein Blisftrahl 
ein, und fie ging mit ihrem Hohen Thurme bis auf die maffiven 
Mauern in Flammen auf. 

6. Die Gottorfer Propftei beſtand in ihrem großen Umfange 
fort, erhielt indeſſen 1731 ein eigenes Conſiſtorium, während ſie 
bisher unter dem Ober-Conſiſtorium geſtanden hatte. Das Amt 
eines Kirchenpropſten führten die jedesmaligen Generalſuperinten⸗ 
denten über die Kirchen der Städte Schleswig und Eckernförde, der 
Aemter Gottorf, Hütten, Huſum, Schwabſtedt, des Domcapitels⸗ 
amtes und der Nordſtrandiſchen Inſeln. 

7. Die Stadt Huſum behielt ihre bisherige abgeſonderte kirch⸗ 
liche Verfaſſung, und die Paſtoren blieben Kirchen und Schul⸗ 
inſpectoren. M. Johann Melchior Krafft ſtarb den 22. Juli 1751 
im 78. Jahre ſeines Alters, im 52. feines Dienſtes Dann Konrad 
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Friederich Strefow von 1752—1760, wo er nah Fehmern ging. 
Johann Andreas Mayer 1760, geft. 1793. 

8. In der Propftei Eiderftedt, welche nad der Befigergreifung 
bes Gottorfiſchen Antheils 1713 den Königlichen Geueralfuperinten- 
benten übertragen war, erhielt 1731 den 14. April das dortige 
Minifterium wieder die Tyreiheit, einen eigenen Propften zu er⸗ 
wählen. Die Wahl fiel am 14. Auguft auf Bernhard Chriftins 
Gentzel, Paftor zu St. Peter. Ihm folgten Petrus Peträins, 
Paftor zu Garding, vom 1. Mat 1742, geft. den 15. September 
1745; Detlev Adolph Möllendof, Paftor zu Welt, vom 3. Februm 
1746, geft. 1774, und Chriftian Detlev Meyer, Baftor zu Bofler 
wiel, von 1774 an. Die überflüffig gewordene Garniſonskirche zu 
Tönning wurde 1748 abgebroden. Die Kirche zu Orbing, w 
welche man wegen des Flugſandes fih ſonntäglich mit Schaufel 
hineinarbeiten mußte, ward 1724 weiter Iandeinwärts gerüdt. 

9, Mit Fehmern gingen feine Veränderungen vor. Kirchen 
Inſpectoren blieben bier die jedesmaligen Hauptpaftoren zu Burg, 
jedoch feit 1760 mit dem Titel Propft. Friederich Thomfen 1718, 
geft. 1748; Georg Ernft Friederici 1749, geft. 1753, Yohens 
Gotthilf NReihenbah 1754—1760, da er nad; Altona ging; Konrad 
Triederih Streſow von 1760 an. 

10. Unter unmittelbarer Auffiht des Generalfuperintendenten 
verblieben die Kirchen zu Friedrichsort und zu Friedrichſtadt. 

11. Die vormals Gemeinfchaftlich gewejenen Kirchen wurden, 
jeitvem die Gemeinſchaftliche Regierung im Herzogthume Schleswig 
aufgehört hatte, unmittelbar dem Königlichen Generalfuperintem 
denten untergeben, fo wie dem nunmehr einfeitig Königlichen 
Land-Ober-Confiftorium. Als die am Edernförder Meerbuſen be 
legene alte St. Catharinen-Kirche zu Jellenbek baufällig geworben 
war, wurde dieſelbe abgebrochen und ftatt ihrer auf Koſten be 
Patrons, des Geheimen Rathes Joachim von Brodvorff auf Nie, 
im Dorfe Krufendorf ein ſchönes neues Kirchengebäude errichtet in 
den Jahren 1735— 1737, und am dritten Abventsjonntage dieſes 
Jahres eingeweiht. 

12. Für das Herzogthum Schleswig ift noch des Glücksburg⸗ 
jhen Dijtrietes zu erwähnen. Dem Herzoge jtand hier die Epi% 
eopalhoheit zu. Hinfichtlih der Kirhen- und Schulſprache wurde 
unterm 23. uni 1735 für den Glüdsburgiihen Antheil von 
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unbewith eine Herzogliche Verordnung erlafjen, worin es unter 
uberm hieß: „Da in unſerem Sonnewittſchen Diſtrict ſich ſehr 
iele aufhalten, welche der Däniſchen Sprade entweder gar nicht 

er doch fo weit nicht Fundig find, daß fie die däniſchen Predigten 
— * können, fo ſollen allemahl am dritten Sonntage a dato 
sinuationis diefer Unferer Berfügung an zu rennen in Unferen 
then zu Broader, Ulderup, Satrup und Nübel die Predigten in 
utfeher Sprade gehalten, und foldhergeftalt beftändig fortgefahren, 
ch die Jugend in denen Schulen ſowohl in deutfcher als in dä⸗ 
Iher Sprache unterrichtet werben, als wornach, und daß darüber 
halten werde, Unſer Probft zu ſehen ſich äußerſten Fleißes an⸗ 
legen ſein wird. u 

Wir gehen nun über zu Holitein, um den dortigen Königlichen 
ıtheil in Betracht zu nehmen. 

Mit Epifcopalhoheit, gleichwie im Scleswigfhen der Glücks⸗ 
rgiſche Diftriet, beſtand hier der Plöniſche, His derfelde 1761 dem 
Imige zufiel. Die Herzoge hatten die Kirchliche Aufficht durch 
re Hofprediger ala Superintendenten führen laffen. Es entitand 
in aus dieſem Landestheil 1761 die Königliche Propftei Plön. 

Gelegentlich fei Hier erwähnt, daß in dem Plöniſchen Fürften- 
ame eigene Synoden vorgelommen find. Diefe beitanden in 
sem Convente aller Prediger, wie es in dem Heinen Zerritorium 
cht zu bewerkſtelligen war, und zwar unter Leitung des verdienft⸗ 
len Superintendenten Peter Hanfen. Die erfte Synode fand 
1 9. Yuli 1733 ftatt in Gegenwart des vegierenden Herzogs und 
ne3 ganzen Hofftaats. Es wurden in der Berfammlung theolo- 
he Disputationen gehalten. Die andere Synode war am 7. Aus 
ft 1737, und von weiteren hat man nicht vernommen. 

13. Die Propftei Segeberg befaßte noch immer fehr von ein- 
der entlegene Kirchen, indem zu derfelben namentlih alle Kirchen 
Wagrien gelegt waren, über welche dem Könige die Epifcopal- 
beit zuftand. So verblieb dieſer Propftei noch immer in dem 
Berften nordöftlihen Winkel von Holftein die Kirche zu Großen⸗ 
rode. 

Die Propfteien zu Rendsburg, zu Münſterdorf, in Süder⸗ 
ithmarſchen, in Pinneberg, zu Altona und zu Ranzau blieben 
werändert. Syn der leßtgenannten Propftei wurde 1738 Gott» 
ed Grüner, bisheriger Paftor zu Harble im Magdeburgifhen, als 
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Paſtor und Propft nad) Elmshorn berufen. Er ward 1746 Eon 
fiftorialratH und lebte His zum 14. October 1781. Die Ranzaner 
Propftet wurde aber der Königlihen Generaljuperintendentur 
nicht untergeordnet. Königliche Generalfuperintendenten (2) find in 
dem Zeitraume von 1720—1773 folgende gewejen: zuerit noch 
Daffovius, der bis zum 5. Januar 1721 lebte. An feine Steke 
trat Dr. Thomas Clauſſen. Er war geboren in Flensburg am 
29, April 1677, und hatte feine Laufbahn im Schulamte begonnen, 
indem er 1709 Conrector in feiner Baterftadt geworden war. Er 
ward indeffen als Theologe in weiteren Kreifen belannt, und zwar 
als Verfechter der Orthodorie in den damaligen Kämpfen zu Flens⸗ 
burg gegen Dtto Lorenzen Strandiger. 1712 wurde er Hofprediger 
in Kopenhagen und blieb dafeldit His 1721, als er unterm 12. Sep 
tember die Ernennung zum Generaljuperintendenten fo wie zum 
Propften von Gottorf und Rendsburg erhielt, wozu noch 1722 de 
Propftei Eiderjtedt kam. Er foll den ihm untergeordneten Pröpften 
wenig genehm geweien fein, indem er mit Königliher Genehmigung 
die Befugniffe der Pröpfte einzufchränfen fuchte, und namentlid de 
wirkte, daß das den Pröpften bisher zuftändige Ordinationsrecht, fo 
wie fie allmälig ausftürben, an die Generaljuperintendentur fallen 
ſollte. Indeſſen erlebte ex dies nicht, denn als er im Frühling 1724 
fih aus Geſundheitsrückſichten nad Hamburg begeben hatte, ftarb er 
daſelbſt. Er wurde bier fehr erfhüttert durch eine unerwartete Ber 
gegnung mit feinem ehemaligen Widerfacher Otto Lorenzen Stran 
diger, und fein Tod erfolgte am 23. April 1724. Bald darauf 
ernannte König Friederich IV. in Flensburg zum Generalfuperin- 
tendenten den damals ſchon adhtzigjährigen aber ſehr rüftigen 
Propften Andreas Hoyer. Derjelde war geboren zu Karlum be 
Zondern den 15. Mai 1654. Sein Bater und fein Großvater 
waren dafelbit Prediger; feine Mutter war eine geborene Brelling. 
1680 wurde er zum Diaconus an der St. Syohannts - Kirche in 
Flensburg gewählt, 1685 Paftor an diefer Kirche, 1694 Vice-Bropft 
für den abwefenden Generalfuperintendenten Schwark, nach deſſen 
Zode 1709 wirkliher Propft. In feinen Aemtern bewährte er 
feine Züchtigfeit, indem er auf der einen Seite dahin wirkte, die 

(2) Lübkert (Schloß⸗ und Garnifonsprebiger in Glückſtadt), Ki 

) chloß ſonspredig dftabt) 


Statiſtik Holſteins. 1837. S. 48 fff. Jenſen, Kirchl. Statiſt. d. 
Schleswig. (Flensburg 1840) I, ©. 132 ff. 
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feparatiftiihen und ſchwärmeriſchen Bewegungen in Flensburg zu 
bejeitigen, auf der andern Seite aber den Eiferern in Schwartzens 
Geiſt und Sinn fo freie Hand nicht ließ, als fie gewünfcht hatten. 
Er ftarb aber nad vier Jahren am 10. Juli 1728. Darauf folgte 
ihm ein merkwürdiger Mann, deſſen Name noch im Volle nicht 
verflungen ift, Georg Johannes Conradi, geboren in Liefland den 
27. Februar 1679. Nach dem Tode feines Vaters kam er mittellos 
1697 nad Deutfchland, wo Verwandte in Stade ihn unterftüßten, 
fo daß er die Halliihe Univerfität befuchen konnte, an welder 
Francke fein Lehrer wurde. Nach beendigtem Studium nahm er 
eine Condition in Quedlinburg an, wo er mit Gottfried Arnold 
befannt wurde, für den er einige myſtiſche Schriften ins Deutiche 
überfegte. Er konnte nun 1701 nad) Leipzig gehen, wurde dort 
1702 Magifter und wollte fih dem akademiſchen Lehramte widmen. 
Indeſſen übernahm er 1703 die Stelle eines Yeldpredigers bei dem 
Fegimente des Schwediiden Generalgouverneurs im Bremifchen, 
Graf GEyldenſtjerna, und blieb in diefer Stelle fieben Jahre lang. 
Sein ‚Regiment war unter den Kreistruppen, die 1708 wegen der 
Krumholziſchen Unruhen in Hamburg einrüdten. Hier hielt er fi 
zwei Jahre lang auf und prebigte in der Domkirche mit ungemeinem 
Beifall. Er war zugleih ein wigiger Gefellihafter, wovon man fi) 
noch mande Anekdoten erzählt. Er war nahe daran, in Hamburg 
Paſtor am Dom zu werden, da erbielt er 1710 einen Ruf nad 
Stockholm als Prediger der Deutfhen Gemeinde, wo er zehn Jahre 
geitanden hat. Auch Hier erfreute er ſich großen Beifall. Aber 
er hatte auch hier einen fehweren Stand, theils wegen feiner 
Hypochondrie und feiner Schlaflofigkeit, theils wegen eines Streites 
mit einem Collegen, der ihn des Pietismus beſchuldigte, theils in 
amtlihen Beziehungen, indem ihm das Geſchäft zufiel, den befannten 
Gottorfiſchen Minifter, Baron von Görk, zur Hinrichtung vorzu= 
dereiten. Mit den Görtziſchen Angelegenheiten hatte er auch ſonſt 
noch zu thun, und mußte deshalb 1720 eine Reife nad Deutichland 
maden. Auf jeiner Durchreiſe durch Kopenhagen mußte er vor 
dem Könige Frieverih IV. predigen und bei feiner Rückkehr 
wiederum über das von dem Könige aufgegeberne Thema von der 
Sünde wider den heiligen Geift. Darauf wurde er zum deutichen 
Hofprediger in Kopenhagen berufen. ALS er im Februar 1721 an 
dem Hofe zu Stodholm Abſchied nahm, fagte ihm der König von 
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Schweden, wie höchft ungern er ihn entließe. Im Amte ala Hof 
darin unter belicaten Umftänden mit Klugheit und doch mit 
Freimüthigkeit fih zu benehmen. Am 30. Auguft 1728 "erhielt 
er die Ernennung zum Generalfuperintendenten der Herzogthümer, 
blieb aber noch den Winter in Kopenhagen, büßte dabei am 20. —* 
tober in dem großen Brande der Stadt ſein Haus und feine Ef⸗ 
fecten ein. Großes Auffehen erregte e8, als er in feiner Abſchiede⸗ 
predigt den Teufel anredete, er möge aus der Hölle hervorkommen 
und ihn jetzt gleich anflagen , wenn er in feiner Lehre iiffentiid 
von der Wahrheit abgewihen wäre. Am 4. Mai 1729 langte er in 
Rendsburg an, ein Mann von fünfzig Jahren, und Hat noch acht⸗ 
zehn Jahre in fegensreicher Wirkſamkeit geftanden bis zum 1. Sep 
tember 1747, da er an der Wafferfucht ftarb. Sein letztes Wort 
war: „Am Kreuz ift meine Krone.” 

Zu feinem Nahfolger wurde ernannt Dr. Jeremias Frie 
Neuß, einer von den gründliden Würtembergifchen Theologen, ein 
Schüler von Bengel. Er war geboren zu Hornheim den 8. De 
cember 1700, hatte 1732 den Ruf als zweiter Königlicher Hofpre 
diger und Profeffor der Theologie in Kopenhagen erhalten. In 
biefen Aemtern ftand er ſiebenzehn Jahre. Sein College Pontops 
pidan rühmt ſeine Demuth, Sanftmuth und Geduld; er ſtand quch 
in großer Liebe bei den Studirenden, wie bei Hofe, daher, als ſchon 
1749 feine Ernennung zum Generalfuperintendenten erfolgt war, 
es fih noch wiederholt um fein Bleiben in Kopenhagen handelte, 
wobei er fich felber ganz paſſiv verhielt. Als Generalfuperintendent 
ftand er jedoch hier nicht lange. Denn 1757 wurde er in fein 
Heimathsland zurüdberufen, wo er Kanzler und erfter Profeflor 
ber Theologie zu Tübingen und Abt zu Lord wurde. In feinem 
77. Jahre ift er 1777 den 6. März verftorben. 

Defto länger hat fein Nachfolger in der Generalfuperintendentur 
der Herzogthümer, Dr. Adam Struenfee, gejtanden; er befleibete 
das Amt noch über diefe Periode hinaus. Er war geboren den 
8. September 1703 zu Neu-Ruppin in der Mark Brandenburg, 
und kam jehr früh in das Predigtamt. Bereits in feinem 22. Jahre 
wurde er Hofprediger zu Berleburg bei der Gräfin von Wurm 
brandt, vermählten Gräfin von Sayn und Witgenftein. Schon in 
dem folgenden Jahre 1731 erhielt der junge Mann einen Ruf 
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nah Halle zum Paftor auf dem Neumarkt. Bald darauf wurde er 
Baftor an der St. Moritz⸗Kirche daſelbſt, dann 1739 Baftor an 
der St. Ulrichs- Kirche, demnächſt auch Profeffor der Theologie an 
der dortigen Univerjität, und 1747 Baftor zu Unferer Lieben 
Srauen. Von Halle wurde er nah Altona berufen als Paſtor 
und Propft mit dem Titel eines Conſiſtorialraths. As er Halle 
verließ, extheilte die Theologiſche Facultät ihm die Doctorwürde, und 
er trat am 17. Sonntag nad Zrinitatis 1757 fein Amt zu Altona 
an. Nachdem die Generalfuperintendentur nad dem Abzuge von 
Dr. Reuß zwei Jahre lang vacant geblieben war, wurde Struenfee 
dazu auserfehen. Er erhielt diefen Auf, jo wie zu der Propftei 
über Nendshurg und die Aemter Gottorf, Hütten, Hufum und 
Schwahftebt, den 10. September 1759, mit dem Prädicat eine# 
Ober-Confiftorialraths. In Altona dankte er Oſtern 1760 ab und 
trat feine neuen Aemter an, welche er bis an feinen Tod den 
20. Juni 1791 verwaltet bat. Ein überaus harter Schlag war 
für ihn der Sturz und das tragiſche Ende feines fo raſch hoch» 
gefttiegenen Sohnes Johann Triederih Struenfee. 

Der Generaljuperintendentur nicht untergeben blieben fort» 
während die Propfteien Nanzau, Pinneberg und Altona, indem aus 
Politik darauf gehalten ward, dieſe Landestheile als abgefondert von 
dem übrigen Holjtein anzufehen. ‘Daher behielten auch die dortigen 
Pröpfte das übrigens allmälig, jo wie die Pröpfte ausitarben, an 
die Generalfuperintendentur gefallene Ordinationsredt. 


IV. 
Don den Iynoden. 


ü’. 


Eine nit unwichtige Stelle bei dem Kirhenregiment nahmen 
in diefem Zeitraume die Synoden (1) ein. Um diefelben in ihrer 
Stellung und Wirkſamkeit richtig verftehen und würdigen zu können, 


() ©. Ch. Burchardi (Baftor in Oldernp), Ueber Synoden, beſonders 
fiber bie im 17. und 18. Jahrhundert gehaltenen Schleswig - Holfteinifchen, 
Königlichen Antheile, aus handſchriftlichen Nachrichten. Oldenburg in Holſtein, 
1837. Dieſe lehrreiche Abhandlung iſt vornehmlich ein Referat ans hand⸗ 
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iſt es erforderlich, einen weiteren Gefihtsfreis zu ſuchen. Man 
muß daher den kirchenpolitiſchen Geift, in welchem zu jener Zeit 
bie öffentlihen Angelegenheiten geleitet und verwaltet wurden, fi 
vergegenwärtigen. Wir laſſen darüber aljo einige Bemerkungen 
porbergehen. | 


Hinfihtlih des Kichenregiments gab in dieſer Periode immer 
mehr das Streben fi Fund, die Leitung der Angelegenheiten in 
die Hand der höheren Behörden zu bringen. ‘Die von dem beiden 
regierenden Linien fett 1658 in Anſpruch genommene Souveränetät 
blieb nicht ohme bedeutenden Einfluß auf das Kirchenweſen. Frei⸗ 
lich bezog diefe Souveränetät ſich direft nur auf das Herzogthum Schles⸗ 
wig, welches dadurch von dem Däniſchen Lehnsverbande abgelöft, in 
die Neihe der ganz felbftändigen Staaten eingetreten war. Der 
Begriff der Souveränetät ift aber ein jo dehndarer, daß gar Vieles 
in diefes Wort fi hineinlegen, wenigftens durch Ausdehnung des⸗ 
felben Vieles damit fih in Berührung bringen läßt. Dazu kam, daf 
zwei Jahre Später im Königreihe Dänemark dur die höchſt merk 
würdige Staatsumwälzung die unumfchräntte Macht des Königs, 
das absolutum dominium, anerkannt ward, und auch Hier. wurde 
das Wort Somveränetät gebraudt, und zwar in der engften Ber 
bindung mit der abjoluten Herrſchaft. War es in Schleswig mit 
der Souveränetät fo gemeint, daß das Land unabhängig fein follte, 
obgleich die Landesherren durch die Verfaffung und die Landitände 
eingeſchränkt blieben, jo follte nun in Dänemark, das als feldft 
jtändiges Neih nah Außen hin nicht erſt unabhängig gemacht oder 
erflärt zu werden braudte, der König in dem Sinne der Un 
umſchränktheit unabhängig fein. Es follte mithin neben ihm im 
Staate feine andere Macht beftehen, der Herrfcher vielmehr, wie bie 








fchriftlichen Nachrichten, welche der Berfafler als Canbibat ber wheotogie u⸗ 
ſammengeſtellt bat, aus ven hinterlaſſenen Papieren feiner Vorfahren, wuͤrdiger 
Mitglieder der Geiſtlichkeit unſeres Landes. M. Georg Heinrich Burchardi 
dieſe Collectaneen zuerſt in der Mitte des 17. Jahrhunderts zu ſammeln 
onnen. Er war ein Sohn des Hauptpaſtors in Kiel, M. Anton Burchardi, 
eit 1684 Propft über Segeberg und Hauptpaftor in Heiligenhafen. Daranf 
fein Sohn Peter Anton Burdardi und dann deſſen Sohn, ver Eonfifiorial 
rath Heinrih Anton Burchardi, Propft und Hauptpaftor zu SHeiligenbafen, 
darauf in Segeberg, feit 1751 Propft und Hauptpaftor in Sonberburg, gel. 
1772. Er erlebte zu feinem Schmerze die Auflöfung der Synoben und wer 
ber Großvater bes Berfafiers, der Schwiegerfohn bes hervorragenden Oberhof 
predigers oh. Bartholomäus Bluhme. 


IV. Bon den Synoben. 141 


Dünen fehr bezeihnend jagen, ein „Enevolds”- König, ein Allein- 
berrider, fein. Sehr leicht übertrug fi aber num diefe Auffaffung 
auch auf die Beſitzungen deſſelben Herrichers außerhald des Reichs⸗ 
gebietes, wo feine Alleinherrſchaft rechtlich galt, hier auf den An⸗ 
theil des Königs an den Herzogthümern, wo die Alleinherrichaft 
dem Rechte nah nicht galt. Aber Holjtein? Da Tonnte freilich 
das Wort Souveränetät keine folde Anwendung finden. Das 
Herzogtum war ein Theil des Deutſchen Neiches und blieb un- 
verändert im Neichsverbande. Dies wollte jedoch jeit dem Weſt⸗ 
fältfhen Frieden von 1648 in der That nicht viel fagen. Dieſer 
Friedensſchluß Hatte die Landeshoheit der Neichsfürften in einer 
Weife anerkannt, daß es nur ein loderes Band war, durch welches 
das Reich fortan umſchlungen und eigentlih kaum mehr zufammen 
gehalten ward. Die Unabhängigkeit der Fürften im Reihe von 
einander und von dem Neichsoberhaupte jelbft mußte nothwendig 
immer weiter dabin führen, daß jedes einzelne Reihsland ji in 
fich ſelbſt abzufchließen und zu Fräftigen. ftrebte, und was im Innern 
fi diejer Kräftigung unter einer ftarten Yürftengewalt widerfegte, 
zu Schwächen und niederzumwerfen. Dies Schidfal traf die Stände, 
die jhon längſt aufgehört hatten, eine eigentlihe Volksvertretung 
zu fein. Diejes noch immer widerftrebende Element mußte folge- 
recht in immer engere Schranken eingejchloffen werden, wofern es 
auch nicht gelang, daſſelbe gänzlich zu befeitigen. Hierin lagen die 
inneren Kämpfe in den deutihen Neichsländern feit dem Weft- 
fälifhen Frieden, und aus diefen Kämpfen ging faſt überall die 
Fürſtengewalt mehr oder minder fiegreidh hervor. 

Am leichteiten und mit dem geringiten Widerftande geſchah 
dies bei uns in den Heinen Fürftenthümern. Die abgetheilten 
Fürſten diefer Lande, die Herzoge zu Nordburg, Sonderburg, Plön, 
Glücksburg, lebten und walteten in der That wie große Gutsbefiter 
mit gewiffen Vorrechten. Ihr Stammvater, Herzog Johann der 
Jüngere, hatte bereit dazu die Bahn, angewiefen. An dieſen Heiz. 
nen Höfen bildete fi, wie dies in der Natur der Verhältniſſe 
felöft lag, frühzeitig und ohne allen Widerftand die Concentration 
in der Verwaltung völlig aus. Es gab hier nicht viel zu vegieren, 
defto mehr wurde bis in das Einzelnfte hinein regiert. Was das 
Kirchenweſen betraf, fo lag daſſelbe einzig in der Hand der Hof- 
prediger. Für diefe fam es aber darauf an, fih zu halten im 
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Berhältniffe zu den Yürften wie zu den Hofleuten. Das war aber 
nicht immer leiht. M. Chriftoph Jäger, der Glücksburgiſche Hof 
prediger und Propft feit 1652, vermochte es unter Andern nit. 
Er geriet in einen Injurienproceß mit dem Hofbäder Joachim 
Schollen, und diefer Proceß führte 1660 feine Abſetung herbei 
Wir wollen jedoch dahingeftellt fein laſſen, ob die Sade ſich ganz 
fo verhält, wie Friedrich Bredling fie berichtet, der diefen Hofprediger 
in feinem Verzeichniffe der Zeugen der Wahrheit aufführt. () Die 
Erzählung lautet folgendermaßen: „M. Chriftophorus Jäger, Hof 
prediger bei dem Fürſten zu Glücksburg in Holjtein, ein Liebhaber 
der Wahrheit, der feinem Fürften, nachdem alle gelinde Vermah- 
nungen nichts geholfen, auch unerihroden die Wahrheit, wie die 
ſelbige Dr. Joachim Lütkemann zu Wolfenbüttel vor Augen geftellet, 
darüber der Fürſt die Herren Dr. Kloten und Dr. Johann Rein- 
boht, Superintendenten zu Ylensburg und zu Schleswig, zu Hülfe 
gerufen, und den guten M. Chriftophorum Jäger verdammen und 
abfegen lafjen, auch umter dem Vorwand Dr. Klotz ihn deſto weniger 
vertragen fonnte, weil er mit dem Magijter Bredling umgegangen 
und ihn nit verdammen wollte. Unterdeffen bat der Herr 
Dr. Kloß ein Paar ſchöne Pferde vor jeine Caroffe, welche ihm die 
Schweden zuvor genommen, wieder befommen, und Dr. Reinboht 
eine Zonne voll Butter für ſolchen Neuterdienit, welden fie dem 
Fürſten bewiefen, wie mir Herr Magifter Jäger folde Gefchichte 
aus Sachſen, da er zu Haufe gehöret, nah Schwoll überjchrieben. 
So machen es viele Superintendenten.” Ueber diefen M. Syäger 
und die Art feiner Abjegung findet man die gleichzeitige Aufzeich⸗ 
nung: „Serenijfimus ließe ihm ein Baar Schuhe für die Thüre 
bangen und damit feinen Abſchied andeuten. Dieje Symbolik wär 
allerdings jehr volksmäßig. Der Entlaffene ging in fein Vaterland 
Sachſen zurück, wo er zu Sfeudig gebürtig war und ift als Pre 
diger zu St. Afra in Meißen 1675 gejtorben. 

Nah diefen Vorbemerkungen wenden wir uns jeßt fpeciell zu 
den Synoden, wie diejelben vom Ende des fiebenzehnten big gegen 
die Mitte des adtzehnten Jahrhunderts einen geregelten Beftand 
gehabt haben. Aber ſchon in dem vorhergehenden Jahrhundert 
waren auf befondere Beranlajjung außerordentlihe Synoden zw 
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(2) Arnold, K. u. 8.-Gefh. II, 908. 
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weilen vorgelommen, wie bei der Berathung über die Concordien⸗ 
formel. Außerdem wurden aus ehemaligen Kalandsgeſellſchaften mit 
einzelnen Propfteien Confiftorien verbunden, welde nit bloß Ehe- 
gerichte, jondern auch Specialfynoden waren. Dies ift namentlid 
der Ball mit dem Münſterdorfiſchen Confiitorium, über welches 
bereit3 in unferem vorigen Bande die Rede war, fo wie im Lande 
Dithmarſchen. Syn der Propftei Hadersleben fanden ähnlich wie In 
Dänemark jährlich zwei Convente der Prediger ftatt. Der Propft 
führte den Vorſitz und eröffnete die Verfammlung mit einer latei⸗ 
nifchen Rede. (?) 

In dem freien Lande Dithmarſchen wurde in Gemäßheit eines 
Beſchluſſes der Landesverfammlung vom Pfingftabende 1533 jähr- 
lich zwei Mal Synode gehalten, um über die Neinheit der Lehre 
und des Lebens der Geiftlichleit zu wahen, und firdlide Sachen 
und Streitigkeiten zu entfcheiden. Die Berfammlungen der Paftoren 
unter dem Vorſitze der Superintendenten wurden gehalten in Mel⸗ 
dorf, der Protofollführer war der Landesjecretär. Die Koften 
wurden bejtritten aus den Einkünften des ehemaligen Priefter- 
kalands. Die Beſchlüſſe der Synoden waren von bedeutendem 
Einfluffe auf die firchliche und bürgerliche Geſetzgebung. Nad der 
Eroberung des Landes wurde in dem Nendsburger Abidhied be- 
ftimmt, daß die althergebrachten Synoden von den Superintendenten 
mit ihren Predigern zwei Mal im Jahre zu Meldorf gehalten 
werden follten. Allein die Synoden behielten jetzt nicht mehr die 
frühere Bedeutſamkeit. Nach gefchehener Theilung des Landes unter 
den drei Herzogen von Holftein mußte die gemeinjhaftlihe Synode 
in Meldorf aufhören. Die Prediger jedes Landestheils kamen jet 
für fi) zufammen in Meldorf für den Südertheil, in Heide für 
den Mitteltheil, in Lunden für den Nordertheil. Die Kalands- 
güter wurden getheilt, wobei es dem Südertheil am beften erging, 
da die Beſitzungen meiftentheil8 im Kirchfpiele Meldorf belegen 

ayen. Der Nordertbeil erhielt jo wenig, daß die Synode von den 
ki nnicht, heſtritten werden konnte. Der Statthalter Hein⸗ 
1ER Rama, det | un Süudertheil ‚a3, dem Königlichen Theil angeftelit 
war, während * Nordertheil Goͤttorfiſch geworden, lehnte eine 
anderweitige Regalirung verSachen aatzmcrfte unter dem. Superin⸗ 
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tendenten M. Marcus Wrange, einem Dithmarfcher von Gebt, 
wurde die Synode in Yunden, melde faft eingefchlafen war, wieder 
zu einer größeren Wirkſamkeit belebt, indem die Koſten dur frei⸗ 
willige Gaben von Privatleuten zufammengebraht wurden. (in 
Herzoglich Gottorfifhes Decret vom 12. Yuli 1597 (9 ergiebt, daf 
die Abhaltung der jährlihen Synode von Norderdithmarſchen wieder 
eingeihärft war, und daß in dem dortigen Eonfiftorium oder Aw 
land die Vergehen der Kirchendiener, fo wie die Streitigfeiten in 
Betreff geiftlicher Berfonen und Sahen nah Stimmenmehrheit der 
Ralandsglieder, jevoh mit Vorbehalt der Appellation an den Landes 
herren, erlannt und beftraft werden follten. 

Bon dem Münfterdorfer Confiftorium (°) oder Kaland Haben 
wir bereits im vorigen Bande gejproden. Daffelbe bat fih bis 
auf den heutigen Tag erhalten, nachdem es aus dem früheren Ka⸗ 
land unter EChriftian III. 1544 bei der Anordnung der kirchlichen 
Berfaffung Holfteins als Konfiftorium eingerichtet worden. Es 
wirkte aber zugleich als Synode, wie es auch oft fo bezeichnet ward, 
und hatte demnad nicht bloß die Eheſachen zu enticheiden, fondern 
auch für die Kirhendisciplin und für die Reinheit der Lehre bie 
nöthigen Verfügungen zu treffen. Zuerft nahmen die Hauptprediger 
der Kirchen, welche ehedem zum Kaland gehört hatten, daran allein 
Theil, jpäter ift die Zahl vermehrt worden. Die vierzehn äfteften 
Baftoren wurden die Kalandherren genannt, die übrigen Meitglieber 
waren die Kalandbrüder. Bei der Aufnahme wurde ein befonderer 
Eid geleitet, der auch auf das Verſchweigen der Synodalverhand- 
lungen gerichtet war. Nach einer Verordnung von König Frie 
derich II. aus dem Jahre 1577 war die Synode die höchſte Inftanz 
in firhliden Sachen für die Unterthanen im Königlichen Lande 
antheil und zugleih Eraminationscollegium für die Candidaten der 
Theologie aus der Propftei. Sie hatte ferner die Wacht über die 
Lehre und das Leben der Geiftlihen und traf Anorönungen in 
Betreff der Firdlichen Sitte und des Eherehts. Die Verfammlung 
wurde zwei Mal im Jahre gehalten in dem Kalandhauſe zu 
Münfterdorf, fie war mit befonderen kirchlichen Feierlichkeiten ver 
bunden und einer Proceffion zum Gottesdienfte.. Der Propft war 


(%) H. Schröver, Verſuch einer Geſchichte des Münfterborfifchen Eonfiftoriums 
in Michelſen's und Asmuſſen's Archiv f. St. u. K.⸗Geſch. Bo. II u. folge. 
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der Vorſitzende; die Predigt wurde aber gehalten von dem jüngften 
Mitgliede nah einer vorhergehenden lateiniſchen Eollecte und dem 
deutſchen Eredo. Die Koiten wurden beftritten aus den Einkünften 
des ehemaligen Münjterdorfer Kalands, welde König Ehriitian III. 
dem Conſiſtorium gefchentt hatte. 

Unfer Hauptaugenmerk ift aber bier auf die Landesſynode ge- 
richtet, welche durch eine Königliche Eonftitution (9) vom 24. October 
1646 ins Leben gerufen ward für den Königlihen Antheil der 
Herzogthüner. Sie war veranlaßt dur einen Antrag des General- 
juperintendenten Dr. Stephan Klotz bei dem Könige Ehriftian IV., 
und auf Empfehlung des Königs Friederich III., welder damals 
als Statthalter der Herzogthümer fungirte, erlajjen worden. Der 
Antrag ging auf Abhaltung einer Synode durch den Gerteralfuper- 
intendenten mit den Pröpften zu Itzehoe, Meldorf, Rendsburg und 
„weten aus den angebörigen Diftricten dazu mit erforderten ehr⸗ 
baren und verſtändigen Predigern”. Die Eonititutton handelt dabei 
von drei Punkten, nämlich erftlih von den theologiſchen Studien und 
von der Neinheit der Lehre gegenüber den vielen „einſchleichenden 
Secten, als Mennonijten, Wiedertäufer, David» Georgiten”. Der 
zweite Punkt betrifft den Lebenswanbel der Prediger und ihre et- 
waige Zankſucht; der dritte Punkt die Sittlichkeit und das kirchliche 
Lehen der Eingepfarrten. Mit Rückſicht auf jeden diefer drei 
Punkte find genaue Vorschriften gegeben und fpecielle Anordnungen 
getroffen, und zum Schluffe werden die Pröpfte angewiejen, mit 
allem Ernit und Fleiß über alle diefe Normen zu halten und fich 
danad in ihren Inſpectionen genau zu richten. (7) 

Die folgende Synode wurde danach gehalten zu Rendsburg 
am 19. Juni 1650, wo unter Anderm der Beihluß gefaßt wurde, 
daß die ECopulationen und Taufen in der Fire vorgenommten 
werden follten, die letzteren jedoch nicht, „warn im Winter auf den 
Dörfern, jonderlih in den Marihlanden, die Wege fehr tief und 
böſe find”. Darauf vergingen aber mehrere Decennien, bevor 
wieder eine Synode zujammen kam. Eine Zeit lang war, wie e8 
ſcheint, zwiſchen dem Königlichen und dem Gottorfiihen Regiment 


(%) (Bergmann) Ueber bie Benbeburger Synoden von 1646 —1737 im 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Kirchen⸗ und Schulblatt von 1870 Nr. 4 


() Die gefetslihen Beftimmungen findet mau in pe 1 Sörift bon Burchardi 
über Synoden viel vollſtändiger als im Corp. Cons 
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über eine Bereinigung in diefer Beziehung verhandelt worden. 
Allein die Spannung zwiſchen beiden Theilen war zu groß, und 
der Geift, in weldem das Kirchenregiment geführt warb, fo wenig 
gleichartig, daß ein Einverftändnig und eine Einigung nicht zu er 
zielen war. Die Acten über diefe Verhandlungen liegen uns je 
do nicht vor. 

Erſt im Jahre 1691 wurden im Königlichen Antheile die Sy⸗ 
noden wieder in Gang gebracht auf beſonderen Vorſchlag des Ger 
neraljuperintendenten Schwarg. Es war tn der Zeit des lebhaften 
Kampfes zwiſchen der Orthodoxie und dem Spener'ſchen Pietismms. 
Dr. Schwartz war ein Eiferer für die Reinheit der Lehre, er hielt 
die Kirche bebroßt dur den Pietismus und andere fectirerifde 
Lehren und hoffte die Synode für die Abwendung der Gefahr be 
nugen zu können. In Folge einer Verordnung wurde biefelbe 
alfo wieder ins Leben gerufen, die erfte Synode 1691 im Do 
tober umd November abgehalten und dieſelbe am 28. October zu 
Nendsburg eröffnet. Auf derſelben waren erſchienen die Pröpfte: 
von Münfterdorf Andreas v. Crouhelm, von Segeberg M. Georg 
Heinrich Burdardi, von Flensburg Johannes Kyfius, von Haders⸗ 
(eben M. Michael Stihelius, von Meldorf M. Hinrich Hahn. 
Secretär war der Paftor Naamann Syeffen in Rendsburg. Wir 
haben über dieje erfte Synode nad deren Wiederherftellung, jo wie 
über die folgenden, ausführlide und intereffante Nachrichten in den 
Burchardiſchen Sammlungen. 

Die Synoden im Königlihen Antheil hatten nun faft jährlich 
ihren regelmäßigen Fortgang, 1692, 1693, 1694, 1695, 1696, 
1698, 1699, 1700, 1703, 1704, 1705, 1707; dann erft 1711, 
worauf wegen des Krieges und anderer Hinderniffe eine längere 
Unterdredung ftattfand, jo daß man erft 1723 wieder zur Haltung 
einer Synode gelangte. In der Regel wurden die von den Sy 
noden gemachten Confulta vom Könige genehmigt und demnächſt 
als Synodalſchlüſſe mit Geſetzeskraft publicirt. Somit erſchien die 
Kirche jest gewiffermaßen in einer größeren Selbftändigfeit. Die 
firhlihen Angelegenheiten wurden auf diefe Weife von kirchlichen 
Oberen behandelt, weldhe die genauefte Kunde von denfelben haben 
fonnten, von Männern, die aus eigner Anfhauung und Erfahrung 
mit allen örtlichen Verhältniffen vertraut waren; mehrere derſelben 
entwidelten dabei eine bejondere Thätigkeit und eine große Tüchtig⸗ 
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fett. Die Synoden bildeten zugleich eine enticheidende Behörde in 
Sachen, welche die Lehre und den Lebenswandel der Kirchendiener 
betrafen. Nicht felten wurden Prediger vor die Synode geladen, 
daſelbſt erinnert, zurecht gewiefen, den Umständen nad juspendirt 
und vemovirt. Es war, was man nachher vermißt hat, eine Wacht 
in der Kirche. Was den Geift betrifft, in weldem verfahren 
wurde, fo war es allerdings ein fehr ſtrenger. Streng wurde ins- 
befondere über die kirchliche Nechtgläubigleit gehalten; wobei zu be- 
denfen ift, daß e8 die Zeiten waren, als die pietiftiichen Bewe⸗ 
gungen ftattfanden. ‘Den Pietiften waren aber die damaligen 
Mitglieder der Synode nichts weniger als gewogen. Erft in den 
letzten Jahren der Synodalverfafjung erhielt der Pietismus den einen 
und anderen Gönner. Die Pietiften waren in jener Zeit die 
Oppofltionsparthei; die Synodalen waren die Conjervativen. Das 
Syſtem war längft fertig. Die Formen und Formeln hatte die 
Synode gleih bei ihrem erjten Wiederzufammentreten beftimmt, 
und fi dabei großentheils auf die Grundlage älterer gefetlicher 
Anordnungen geftügt, deren Beobachtung fi zum Theil verloren 
hatte. Dabei follte es nun fein Bewenden und Verbleiben baden, 
auch feine Abweihung in irgend einem Punkte ftattfinden. Schon 
in dem erften Synodalſchluſſe von 1691 kam die Beitimmung vor: 
„Was den Gottesdienit und die Kirchenceremonien betrifft, fo ſoll 
fein Superintendent, Bropft, Paſtor oder Prediger befugt jeyn, bie 
geringfte Ceremonie zu verändern, oder nad) feinem Gutdünken zu 
vermehren oder zu verbeijfern. Nachdem in folder Weije die Sy- 
noden im Königlichen Landestheile wieder in Gang gebracht waren, 
wurde bejonders auch die Aufficht über den Lebenswandel der Geift- 
lichen vermittelit derjelden verſchärft. Dabei ift nicht zu leugnen, 
daB die Synodalacten uns mande Fälle vor die Augen führen, 
melde uns Blide unerfreuliher Art in das Leben mander Gelft- 
ihen thun Yafien. Das Zreiben auf den Univerfitäten, worüber 
manderlei Klagen von Beflergefinnten fi erhoben, war in jenen 
Zeiten zum Theil von folder Rohheit, daß man fih nicht wundern 
kann, wenn Manche von Akademien kamen, denen Vieles anklebte, 
was für den geiftlihen Stand ſich nicht geziemte. Die am 28. Fe 
bruar 1692 publicirten Beſchlüſſe der eriten Synode nehmen darauf 
Rückficht. „Bei den Studiofis,” beißt eg, — und fo nannte man 
damals auch die Kandidaten — „tft auch auf ihr Leben und ihren 
10* 
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Wandel zu jehen und find die nicht auf die Kanzel zu lafien, die 
ihr ungetftliches Gemüth mit Schlägereien und anderer unziemlicher 
Comportemenz, wie auch ihrem geiftlihen Stande unanftändige, 
hochgefärbter, hamarrirter Kleidung zu erkennen geben.” 

Einzelne Fälle, wo Prediger in Unterfuhung waren, wollen 
wir anführen. Der Baftor Krull in Krempe wurde wegen will 
fürliher Verwerfung des fanctionirten Slüdftädter Geſangbuchs in 
eine Brüde von 100 Neichsthalern auf der Synode von 1692 ver 
urtheilt. Auf derjelden Synode wurde der Baftor zu Grundtoſt, 
M. Alter, ab ofticio et beneficio juspendirt, und deſſen College, 
der Diaconus Probſt, „wegen unprieiterlihen Wandels und Lebens” 
einer ſpeciellen Unterfuchung überwiejen. Diefe beiben Brebiger 
Ionnten ſich durchaus nicht mit einander vertragen. Der erſtere, 
genannt Oberalter oder Alter, gebürtig aus Norwegen, wohin jen 
Bater aus Ungarn als Kaufmann fi) begeben hatte, war feit 16% 
in Grundtoft angeftellt und vorher Prediger in Ehriftianshafen ge 
weien. Er wandte fi in einer Supplik an den König, und bie 
Folge war, daß ein Cabinetsbefehl die Suspenfion aufhob. 1696 
wurden auf der Synode wieder binfichtlih dieſer beiden Prediger 
dreißig Rlagpunlte verhandelt, und es erſchien zweifelhaft, auf weſſen 
Seite die meiſte Schuld wäre. Da fein Friede unter ihnen werben 
fonnte und die Gemeinde geärgert ward, jo kam es endlich dahin, 
daß der Diaconus Chriftoph Probft 1697 von der Synode auf vier 
Monate fuspendirt ward. Derſelbe wurde aber nım, gleichwie vor- 
mals fein College, beim Könige Hagbar, worauf der Diaconus nad 
Nordhaſtedt in Dithmarſchen verjet ward, der dortige Diaconns 
aber, Jacob Macke, nah Grundtoft. Auch biefer war in Nord 
haftedt feiner Gemeinde anftößig geweien, weil er eine vom Küfter 
Geſchwängerte gebeirathet hatte. 1695 gab die Synode in Saden 
der beiden Lütgenburger Prediger Claußen und Walter ein Er 
fenntniß ab. Beide mußten nachher öffentliche Abbitte thun. Die 
Prediger dafelbft Hatten ſchon dreißig Jahre lang über ihre Amts 
verrihtungen und Accidentien Streit gehabt, und die beiden der 
zeitigen waren auf das beftigjte an einander gerathen. Auch die 
Prediger zu Barlt, Wattenbach und Höpfen, waren in Streit, md 
die Synode verbandelte 1695 die Sade. 1699 finden wir Watten- 
bach wieder vor der Synode. Er war belangt wegen abweichender 
Anfihten über die Gottheit Ehriftt und über die guten Werke. E 
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erflärte, freilich ſolche Anfichten früher gehabt zu haben, jet aber 
davon zurüdgelommen zu fein; worauf er mit einer Ermahnung 
zur Vorſichtigkeit in feinen Aeußerungen und zur Friedfertigkeit 
mit feinen Collegen entlaffen ward. 

Auf der Synode des folgenden Jahres 1700 berichtete der 
Generalfuperintendent, daß Wattenbach inzwiſchen wegen Heterodorie 
bei der Glückſtädter Regierung verklagt fei, diefe ihn fuspendirt und 
gegen ihn eine fiscaliihe Unterfuchung verfügt habe. ‘Dagegen fei 
er, der Generaljuperintendent Schwartz, unmittelbar bei dem Könige 
eingelommen, und e3 fet darauf der Regierung in Glüdftadt unter- 
fagt worden, fih mit einer Sade zu befaffen, welde vor die Sy⸗ 
stode gehöre. Die Synode nahm nun abermals die Sade genau 
vor, wonach Wattenbach einftimmig freigefprohen ward, indem die 
Beihuldigungen des Collegen als gänzlich hinfällig erfchtenen, und 
diefer entging kaum der Suspenfion. Das Synobalurtheil erhielt 
die Königliche Beftätigung unterm 26. October 1700, und Watten- 
bach ward wieder eingefegt. Die Gemeinde hatte inzwiſchen fich 
dahin ausgeſprochen, daß es Har geworden, wie die Anklagen gegen 
den Prediger von Privatfeindfchaften Herrührten. Dieſe Feind⸗ 
fhaften ruhten auch nicht. Wattenbach ward vielmehr vor dem 
Melborfer Eonfiftorium belangt; alle Mitglieder des Confiftoriums 
fpradden ihn frei, mit alleiniger Ausnahme des Propften Hahn. 
Diefer brachte die Sache abermals an die Glüditädter Regierung, 
melde am 1. Aprit 1703 ein Urtheil wider Wattenbach fällte. ‘Da 
begab fi etwas Außerordentliches, welches nicht nur damals das 
größte Auffehen erregte, jondern auch bei Allen, die es geleſen 
baden, in der Folge einen ganz bejonderen Eindrud gemacht hat. (°) 
Als Wattenbach fein Urtheil vorgelefen war, fragte er, ob dieſer 
Urtheilsſpruch nun unabänderlich fei. Darauf wurde ihm zur Ant» 
wort gegeben; es finde keine weitere Appellation ftatt. Er erwiberte 
vor der verfammelten Regierung: „So habe ich aljo feinen anderen 
als den Richter aller Richter und aller Menſchen, an den jeder Be . 
drängte appelliven Tann. Zu diefem nehme ich meine Zuflucht“; 
worauf er weiter folgendermaßen redete: „Ich, Johann Caspar 


(*) Uebereinſtimmend wirb ber gerne erzählt von Scholtz in feiner 
Iden Kirchengeſchichte ©. Fu und in Burchardi's urtundlicher Ab⸗ 
Genbümg er bie ie oymoben, . 59 fi. Auch andere alte Aufzeichnungen 
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Wattenbach, nehme meine Zuflucht zu Dir, allmächtiger Gott, einig 
im Wefen, dreifaltig in Perjonen, Vater, Sohn und Heiliger Geiſi. 
Du, allwiſſender Gott, bift aller Untervrüdten erfte und leiste 
flucht. Du bift der Herr, der bie Wahrheit Hält in Ewigkeit. der 
Du Urtheil fprichft, jteheft bei allen denen, die Di in * 
anrufen, thuefſt den Willen derer, die Di vor — 
Herzen haben, beſchirmeſt Alle, die Dich aufrichtig kenn 
lieben, und verdirbit alle Widerſpenſtige. Die will ich, Befonben 
meinem Heilande Jeſu Ehrifto, Alles übergeben, befeblen und beim 
ftellen. So bitte ih Di nun, Herr Zebaoth, Du gerechter Richter, 
Du Bewahrer der Herzen und Nieren, da meine Zeinde ſprechen: 
Gott hat mit ihm nichts zu fchaffen, Gott Hat ihn verworfen und 
verlafien; fiehe an meine Unfhuld und Geduld. Nimm mich von 
meinen Feinden, Du bift mein Gott. Weiche Du nicht von mir, 
weil ich in der Welt verlaffen bin. Sei Du der Richter zwiſchen 
mir und meinen Yeinden. Ich appellive an Did, mein Gott, ih 
flehe Di kindlich im wahren Glauben an, daß der Propft heute 
über zwölf Wochen, der Landvogt heute über vierzehn Wochen, und 
das Kind des Verderbens, das wider beffer Wiſſen und Gewiſſen, 
wider Hecht und Billigkeit gegen mich gehandelt, ſodann mit mir 
vor dem von Div gejegten Nichter erſcheinen und ihre Urtheil 
empfangen. Siehe da, mein Zeuge ift im Himmel, und der mein 
Recht ſpricht, tft mein Heiland. Fromme, gottfürddtende und un⸗ 
parthetifche Herzen müſſen innerhalb Jahr und Tag bezeugen, was 
ih bezeuget habe. Dieje Appellation übergebe ich, Johann Caspar 
Wattenbach, meinem Herrn Jeſu Chrifto, dem allergerechteften 
Richter, der da weiß, erkennet, beſchirmet und urtheilet eines jeg⸗ 
lihen Menſchen gerechtefte Sahe. Amen.“ 

Der Kanzler, der diefe Appellation am das Gericht Gottes, 
diefe Ladung in das Thal Joſaphat, wie man es nannte, aufs 
geſchrieben Hatte, erinnerte freundlich, es hätte nach dem Acten ba} 
Urtheil nicht anders gefällt werden können; er fei aber erbötig, die 
Sade no einmal ohne Koſten genau dirrhzunehmen. Eine folk 
Appellation aber halte er für undriftlih und für ein Zengnijß 
eines unverfühnlihen Gemüthes, da fein Sterbliher Gott zum 
Richter herausfordern dürfe, indem wir alle Sünder wären. Watten⸗ 
bach erwieberte, diefer unrechtmäßige Proceß Habe ihn um fein Ger 
mögen und fogar um feinen ehrlichen Namen gebracht, ihn und 
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Die Seinigen in Armuth und Verachtung geftürzt. Er ſei vollkom⸗ 
wen gewiß, daß fein Herr und Heiland Jeſus Ehriftus, den er, 
feine Feinde aber nicht, kenne und bekenne, und an ben er glaube, 
ihn als ein gerechter Richter nicht verlafjen werde. Alles Zeitlichen 
babe er fich begeben, und Gott Alles anheimgeftellt. So lange er 
lebe, jet feiner Feinde Grimm, Dual und Rachgier unerfättlic. 
Er dankte dem Kanzler, empfahl die Beifiger dem Schutze bes 
Höchſten und begab fih nah Haufe. Was geihah nun? Am 
16. Tage darauf, den 16. April 1703, es war am Charfreitage, 
ſtarb Wattenbach. Propft Hahn predigte am SYohannistage den 
24. Juni noch ganz rüftig über das yeftevangelium in der Mel- 
dorfer Kirche. Nach beendigter Predigt endet er zum Landvogt 
und läßt ihm fcherzend fagen, ob er fich wohl erinnere, daß heute 
die zwölf Wochen abgelaufen, fein Ladungstermin vor Gottes Gericht 
Da ſei; er befinde ſich aber noch ganz wohl. Der Bote war. aber 
noch nit zurüd, da hatte der Schlag den Propften gerührt, und 
23 war fein Todestag. Der Landvogt ſtarb gleichfalls nach vier- 
zehn Tagen, der Yiscal, in Wahnfinn gefallen, ebenfalls. Inner⸗ 
bald zwei Jahren ftarben die Beiſitzer des Eonflftoriums, die ſich 
Wattenbachs angenommen hatten. Mag man verichiedenartig über 
Die Sache urtheilen, gewiß tft die Angabe von den Todestagen. (*) 


Wir lehren zu den Synoden zurüd und zu den Sachen an⸗ 
derer Prediger, die dort zur Verhandlung kamen, zuerſt zu den 
Streitigkeiten 1696 zwiihen dem alten Paſtor hriftian Humler 
‚in der Bropftei Habersleben und deſſen Adjuncten und Schwieger- 
jobne Anton Rüden. Beiden ließ man Nachſicht angedeihen, dem 
erjteren wegen feines Alters, dem letzteren wegen feiner Unerfahren- 
heit; doch fehlte es nit an ernftliden Weifungen. Dem jungen 
"Baftoren ward infonderheit zu Gemüthe geführt, unter Androhung 
‚der Abjegung, fi vor allem Unziemlichen zu hüten, und fich der 
Beſuchung der Krüge und ärgerlihen Geſöffs in denſelben, ins⸗ 
Sbejondere au in des Küfters Haufe, und anderer unpriefterlihen 
Sitten zu enthalten, fo lieb ihm die göttliche Gnade wäre. 


N einer abweichenden Angabe ftarb ber sanbbogt ee 108, 
ꝓdo Im & nr © Regen 1160, © 59. Pos 5 H. 
ſchichte one 1850 © . 136. Sole „Ladungen Bas Chel —* 
kommen im 16. u. 17. Jahrhundert in unfrer ech te — vor. San ber 
Labung des Landvogts in bi em Kalle fpricht Bolten Übrigens gar nicht. 
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Der Baftor Krull in Krempe, welder ſchon 1692 vor ber 
Synode gewejen war, lag 1696 in Fehde mit dem Magiftrat ber 
Stadt. Dem Münfterdorfiihen Bropften wurde es überlaffen, die 
Sade abzumaden. Krull galt für einen Wisbold, und wußte wit 
Geſchick fih gegen den Kath zu vertheibigen, der ihn angellagt 
hatte, er habe denjelben genannt „eine Obrigkeit oder Heinen Herrn 
in einem Dredftädtlein. Bet der Bürgerfchaft war er beliebt, umd 
wurde auch von derfelben nachher zum Hauptprediger erwählt. 


Wider den Diaconus Johann Gerdfen in Eggebek war 16% 
Mage angebracht, er habe den Abendmahlswein mit Wafjer ver 
miſcht, was der Paftor zu Wanderup in einem Schreiben gebilfigt 
hatte. Dagegen 1703 kam es auf der Synode zur Suspenfion des 
Diaconus Johann Gerdfen, der ſchon 1698 jo angeflagt geweſen 
war. Der Baftor zu Wanderup, der defien Parthei genommen 
hatte, war ſchon vorher dreimal vor die Synode geladen gerwefen, 
aber noch immer nicht erſchienen. Auch diesmal war er nicht ge 
fommen, obgleich er verflagt war wegen ſchlechter Verwaltung feines 
Amtes, und feine Entfhuldigungen für nichtig erachtet wurden. 


Zu Lütgenburg war ein ſehr unmwürdiger Prediger Benedict 
Höppner, der aber den 24. uni 1704 einen ſchnellen Tod fand.(*) 
Er war geboren zu Lübeck 1666, eine Zeit lang Cantor zu Nabe 
burg, dann Hauslehrer bei einem Herrn von Pleſſen geiveien, 
ward dann zum Diaconus in Lütgendurg gewählt. Bei dem 
Eramen vor dem Propften Burdardi in Heiligenhafen beſtand er 
aber fo ſchlecht, daß diefer ihn verwarf. Die Hebräifche Bibel ſchob 
er zurüd und fagte: „Ago tibi gratias, mir genügt die fchöne 
deutſche Ueberfegung Lutheri. Auch auf das Griechiſche wollte er 
fih nicht einlaffen. Auf: Anhalten des Generaljuperintendenten 
Schwartz, der Höppner vor der Wahl tentirt hatte, und über feine 
Zurüdweifung heftig wurde, erfolgte ein Befehl von der Glückſtädter 
Regierung an den Propften, den Gewählten, wie er wäre, zu ordi⸗ 
niren und zu introduciren. Der Propft gehorchte. Ein Jahr na 
her wollte Höppner heirathen. Bei der Proclamation thaten mit 
weniger als vier Perſonen Einjage, denen er die Ehe verjproden 
hatte. Der Lütgenburger Magiftrat hatte gleichfalls eine Mage 


(2) Burdarbi, Ueber Synoden. ©. 66. 
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wider den Diaconıs. Es wurde deshalb ein auferorventliches 
Conſiftorium gehalten, worin er verurtheilt ward, die Perfon zu 
heirathen, welche die älteſten Anſprüche habe, und die anderen mit 
Geld abzufinden, auch follte er ein halbes Jahr fuspendirt fein. 
Dei der Rüdfabrt fiel er betrunten vom Wagen und ſtarb auf der 
Stelle. 


Unter den auf der Synode von 1705 vorgebrachten Klagen tft 
eine des Propften Benzen in Süderdithmarſchen über den Diaconus 
zu Burg, daß er in Srügen fite und faufe und fich fchlage; auch 
einen Mann dermaßen in die Hand gebiffen Habe, daß der Kalte 
Brand nur mit Mühe abgewendet worden fei. Als der Diaconus 
vor die Synode citirt ward, fandte er fofort fein Gefuh um Ent⸗ 
laflung ein. 

Ueber einen Prediger in Bramftedt, Daniel Hartnad, kam es 
zu Mißhelligleiten zwiichen dem Generaljuperintendenten Schwart 
und dem Segeberger Propften Burchardi. Letzterer kam am 
25. September 1705 auf Königlichen Befehl nah Bramftedt, um 
die Hartnack'ſche Sache zu unterfuhen. Da er fah und hörte, wie 
die Sade ftand, trat er raſch vor den Altar und fuspendirte ohne 
Weiteres den Paftoren ab officio et beneficio. Dawider erhob 
ſich Schwartz, welcher noch die Höppnerſche Angelegenheit in Lütgen- 
burg nicht verichmerzt hatte, ohnehin dem Propften Burchardi nicht 
gewogen war wegen feiner Verwandtſchaft mit Muhlius, und ver- 
langte in einer DVorftellung bei dem Könige die Wiedereinfegung 
Hartnads. Er drang aber damit nicht durch, vielmehr wurde 
Hartnad völlig removirt. Zu deijen Nachfolger wurde unterm 
11. December 1706 der Kandidat Ch. Kriegbaum ernannt. 


Hiernad iſt einleuchtend, wie umfänglic die Competenz und 
wie einflußreich die Thätigleit der Synode war. Bereits in der 
Berordnung vom 24. October 1646 war ihr, wenn aud feine 
eigentliche Jurisdiction, jo doch die Disciplinargewalt in weiten 
Umfange eingeräumt. Sie handhabte diefe Autorität fo, daß fie 
nicht allein auf Suspenfion, fondern auch auf Remotion erkannte. 
Es waren daher Competenzconflicte mit anderen Behörden in der 
That unvermeidlih. Und die Acten ergeben namentlich, daß wider 
das Verfahren der Synoden von den Confiftorien zuweilen ernit- 
ih proteitirt ward, wie 3. B. von dem Flensburgiſchen Eonfiftortum 
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wider die Nendsburger Synode von 1711.(1%) Die Synode bil⸗ 
dete nach der beitehenden Einrichtung nicht bloß eine zurechtweiſende, 
fondern auch eine ftrafende Behörde für Kirchen- und Schuldiener. 
Diefelde Hatte die Kirchenzucht in ihrem ganzen Umfange während 
der Zeit ihrer Verſammlung auszuüben, was mit ber Competenz 
der Gonfiftorien manchmal nicht verträglih war. Beſonders war 
fie auch von erheblihem Einfluffe auf die kirchliche Geſetzgebung, in⸗ 
dem fie die neuen Anordnungen vorbereitete. Die Pröpfte bielten 
nämlih ein oder zwei Mal im Jahre, fo lange die allgemeine Sy 
node bei uns ftattfand, vegelmäßig mit ihren Predigern Spedal- 
Tonoden , welche die Angelegenheiten für die Landesſynoden vor 
bereiteten, von denen dann die Vorſchläge zu den Veränderungen 
in den kirchlichen Einrichtungen ausgingen. Es wurde dort felhft 
über eine Reviſion der Kirchenordnung verhandelt, die jedoch nicht 
zur Ausführung kam. Die Synodalihlüffe galten freilich nicht als 
eigentliche Kirchengeſetze, indem fie die Geſetzeskraft erft durch Landes 
herrliche Genehmigung und Sanction erhielten, aber einzelne Sy 
nodalichlüffe find doch ohne Königlihe Genehmigung zur Anwen 
dung gebracht worden. (1!) Die Beſchlüſſe der Synoden find and 
nicht immer in den Grenzen der Tirhlichden Angelegenheiten ſtehen 
geblieben, fondern haben ſich mitunter auch auf bürgerliche Rechts⸗ 
verhältnifie erftredt, wie 3. B. der Rendsburger Synodalſchluß vom 
5. Yuli 1726 wegen Ertheilung des Bürgerrechts an Katholiken 
und Reformirte. 


Dieje Synoden gingen 1737 ein, waren aber in dem legten 
Decennium noch ein paar Male gehalten worden. Sie follten nah 
den Inſtructionen an die Generaljuperintendenten jährlich, ja zwei 
Mal im Jahre gehalten werden, waren aber mehr und mehr in 
Abgang gekommen. Im Jahre 1711 war für den Königlichen An 
theil die legte Synode in Rendsburg gehalten worden. Krieg, Peſt 
und allerlei Ungemah Hatten diejelben unterbroden. Nachdem 
Dr. Thomas Claußen Königlider Generaljuperintendent geworben 
war, wurde wieder zu Nendsburg vom 13. bis 15. October 1733 
eine Synode abgehalten. Während des zwölfjährigen Zeitraumes 
waren aber unter den Pröpften viele Veränderungen vorgegangen. 





(1%) Burchardi, Ueber Synoben, ©. 74. 
(1) Falck, Handb. d. ©. H. Rechts, III, 2, S. 691—92. 
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Bon früheren Mitgliedern waren nur Andreas Hoyer aus Ylens- 
burg und Nicolaus Thomſen aus Sonderburg zugegen. Als neue 
Mitglieder erihienen der Münfterdorfiihe Propft Kirchhoff, der 
Haderslebenſche Fiſcher, der Segeberger Haberkorn, dazu aus dem 
vormals Fürftlihen Landesantheil von Schleswig Dr. Koh aus 
Apenrade und Reimarus aus Tondern. Synodalſecretär war der 
Paſtor Marcus Müller in Rendsburg. Die Synode war fehr 
thätig. Es wurden zur Verbeiferung des Schulwefens zehn, des 
Kirchenweſens dreißig Vorſchläge zuſammengeſtellt, welche indeſſen 
auf des nächften Synode noch einmal erwogen werden ſollten. Je⸗ 
do ehe diefe abgehalten ward am 5. Juli 1725, waren zwei Jahre 
vergangen. Inzwiſchen war der Generaljuperintendent Claußen 
verftorben und an feine Stelle Andreas Hoyer getreten, bisher: 
Bropft zu Flensburg. Die Beichlüffe der vorigen Synode wurden 
num wieder vorgenommen, aber man ließ einzelne Vorſchläge fallen, 
damit ihrer nicht zu viele werden möchten. Darauf wurden die 
neu überarbeiteten Borichläge zur Königlihen Genehmigung ein- 
gefandt, und diefelben unterm 6. April 1726 mit den Königlichen 
Nefolutionen bei jedem einzelnen Artilel und unter dent Auftrage 
zurüdgefandt, diefe Synodalſchlüſſe als Gefeß bekannt zu machen. 
Dies ift am 5. Juli 1726 geſchehen. 

Darauf iſt die Synode erjt wieder 1730 vom 11. bis 14. Oc⸗ 
tober verfammelt geweſen. An die Stelle des verftorbenen General» 
fuperintendenten Hoyer war jest Conradi getreten. Sieben Pröpfte 
waren zugegen: Dr. Koch von Apenrade, Kirchhoff von Münfter- 
dorf, Fiſcher von Hadersieben, Müller von Meldorf, Müller von 
Flensburg, Schrader von Tondern, Ottens von Segeberg. Der 
Propft Thomjen von Sonderburg hatte fih entſchuldigen laſſen. 
Die Buntte, welde zur Verhandlung kamen, waren hochwichtig, 
nicht weniger als eine neue Kirchenordnung, wozu ein Entwurf an⸗ 
gefertigt war. Ferner ein neues Kirchenbuch, d. i. eine Agende, eine 
berichtigte Auflage des bisherigen; dann ferner die Anfertigung 
einer Sammlung der Kirchen⸗Conſtitutionen als eines Tirchlichen 
Geſetzbuches, der Drud eines General-Gejangbuhs, welches alle 
approbirten Gefänge enthalten ſollte; demnächſt Einrichtung der 
Kirchenbuße und Abſtellung vieler Unordnungen im Kirchenweſen. 
Auf die Eingaben diefer Synode ift aber die Königliche Nefolutton 
nicht erfolgt. O5 die Vorſchläge zu weit umfaſſend waren, oder 
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was fonft die Urfache gewefen fein mag, das liegt uns nicht ver. 
Die Synode von 1730 hatte übrigens noch zu entſcheiden über die 
Abſetzung eines trunkfälligen Küfters in Niebüll, der von den 
Kirchenjuraten „als Genforen und Presbytern der Gemeine” ar 
gellagt war. 


Wie e8 foheint, war vor 1734 keine Synode wieder verſan⸗ 
melt. Zu der in diefem Jahre gehaltenen war aber bejonders vor 
gearbeitet worden. Der Generaliuperintendent Conradi hatte ben 
Pröpften vorher aufgegeben, mit ihren Predigern zufanmenzutreten, 
um fi zu beraten, und danach die Mängel und Wünſche für 
Kirche und Schule fhriftlih zu verfaffen. Zur Synode den 13. bis 
. 15. October 1734 fand ſich zum erjten Mal der Kirchen⸗Inſpector 
Thomſen von Fehmern ein. Auch hätte der Inſpector Krafft am 
Huſum erſcheinen follen, hatte aber, gleich wie die Pröpfte Koch aus 
Apenrade und Thomjen aus Sonderburg das Ausbleiben entſchul⸗ 
digt, jedoch ‚waren ihre Berichte eingegangen. Für die Synobak 
verhandlungen lag Material genug vor; es waren mande Vorfcläge 
zur Höheren Genehmigung eingejandt. Um eine Kirchenorbnung, 
um volljtändige Herausgabe der kirchlichen Verordnungen, um Er 
rihtung einer Wittwenpenfionslaffe für Prediger und Schullehrer 
wurde angehalten. Allein auf alle diefe Eingaben erfolgte nichts. 
Schon erwies es fih, daß die Synode nit mehr geachtet ward. 
Conradi jtand in offenem Kampfe mit den weltlichen Behörden, bie 
ihm ‚Alles erfchwerten. Die Zeit neigte fih immer mehr dahin, 
Alles büreaukratiſch durch die Eollegien regieren zu laſſen, und alles 
Negiment in der Hauptftadt zu vereinigen. Ueberbaupt war es, 
wie man jest fagen würde, eine Zeit der Büreaukratie und des 
Centralifationssyftems. Die Centralbehörden fingen an, fehr zu 
eritarten, die nachher immer ftärker gewordenen. Dennod fehte 
Conradi eine Synode dur, von welder ein Gutachten über die 
Abſchaffung des Exrorcismus bei der Taufe erfordert ward. Aber 
an dem erjten Tage, nachdem die Synode am 20. Mai 1737 ww 
jammengetreten war, unterſchrieb König Ehriftian V. den Aller 
höchiten Befehl an den Generaljuperintendenten, künftig ohne be 
jondere Königlihe Autorifation Teine Synode wieder auszufchreiben. 
Seitdem wurde auch bis auf unfre Zeit feine wieder gehalten. G 
war aljo wie eine Abſchaffung der Synodalerfaffung. 
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Auf der letzten Synode in Rendsburg von 1737 waren zu⸗ 
gen: Schrader aus Zondern, Krafft aus Huſum, Kirchhoff aus 
zehoe, Dttens aus Segeberg, Lundius aus Flensburg‘, Schhribt 
8 Apenrade, Tychſen aus Hadersleben, Thomjen von Fehmern. 
er 75jährige Propft Thomjen aus Sonderburg konnte nicht kom⸗ 
en. Ueber die Abſchaffung des Exorcismus war man einftimmig. 
ieſer Gegenftand wurde gründlich behandelt, und dabei der Weg 
nzuidhlagen angerathen, eine öffentliche Belehrung vorangehen zu 
fen. Dan berieth ferner über die Herausgabe eines allgemeinen 
efangbuches, und vereinigte ſich dahin, das Tonder'ſche dabei zu 
runde zu legen. Die Arbeit wurde dem Propften Schrader in 
ondern übertragen; er follte fie der nächſten Synode vorlegen. 
ber diefe Synode war die letzte. Sie hat uns indeß eine andere 
jöne Frucht gebracht. Dies ift die herrliche Anſprache von wahr- 
ft apoftolifchem Geifte und Inhalte, an alle Geiftlihen des Landes 
richtet. Sie iſt abgefaht von dem Confiftorialrath und Propften 
chrader in Tondern, welder dazu von der Synode 1734 den 
ufteag belommen hatte. Sein Entwurf wurde dem König 
hriftian V. vorgelegt, darauf dem Generalfuperintendenten Con- 
di zur Nevifion überfandt, dann am 22. Mat 1737 auf der 
ynode in Rendsburg vorgelejen, von der Berfammlung geprüft 
3d mit wenigen Veränderungen angenommen, von den Synodalen 
uerſchrieben, endiih mit Königliher Genehmigung zum Druck 
fördert. Der Propft Schrader bejorgte die Herausgabe unter 
efem Titel: „Des Königlihen Synodi zu Rendsburg wohlgemeinte 
id herzliche Anſprache an ſänmtliche Lehrer der beiden Herzog⸗ 
ümer Schleswig und Holſtein auf Ihro Königl. Maj. allergnä⸗ 
gften Befehl und mit Dero Allerhöchſten Approbation verfaſſet 
id in Drud gegeben. (1737.)“ Zugleich bei der Publication wurde 
fügt, daß jedem Zentanden und Ordinanden ein Exemplar da- 
in follte mitgetheilt werden. Doc ſolche Verfügung ift in diefem 
abrhundert nicht mehr befolgt worden. Nach hundert Jahren aber 
forgte der Propft Eallifen (Paftor zu Friedrichsberg in Schleswig) 
ne neue Auflage. 

Indeſſen wurde noch einmal an die Haltung einer Synode 
dacht, die aber nicht zu Stande kam. Mancherlei Bewegungen 
ıd Streitigkeiten ftanden im Wege. Mähriſche Brüder waren ins 
mb gelommen, und über die Brüdergemeinde war viel Streit. 
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Separatiften zeigten fih hin und wieder, und es wurden heimlide 
Zufammenkünfte gehalten. Da erging unterm 27. Juli 1742 an 
den Generalfuperintendenten Conradi der Auftrag, feine Borfchläge 
zu einer zu berufenden Synode einzujenden. Er antwortete, dah 
er für fi feine Propofitionen zu machen habe, indem das, wa 
der Kirche noth ſei, Hinlänglih aus feinen Viſitationsberichten bew - 
vorgehe". Unterm 7. September 1742 erfolgte ein Königliches 
Refeript: „Wir nehmen denen angezeigten Umftänden nad Anſtand 
Dich zu des Synodi wirkliher Ausihreibung vor der Hand zu 
autorifiren.” Doch, Heißt es weiter, jolle er den Pröpften aufgeben, 
die Proponenden zu einer Generalſynode zu formiren, darüber 
weiter berichten und bie Königliche Refolution erwarten. Dieb 
Schreiben ging an die Pröpfte und durch diefe an die Prediger. 
Es kam jedoch von den letteren wenig Gediegenes ein. Alles wurde 
- gefammelt und die Convolute durch Eonradi nah Kopenhagen ger 
fandt. Bon dort gingen dieſelben an das Oberconfiftorium ir 
Glückſtadt zum Bericht. Ob diefer Bericht jemals eingegangen iſt 
das ift uns nicht bekannt. Aus einem Briefe des Oberhofprebigens: 
Bluhm vom 18. März 1744 iſt aber zu erfehen, dab damals ba} 
Oberconſiſtorium noch nicht damit fertig war, „diefes zuſammen⸗ 
gefammtelte Chaos“, wie er es nennt, „zu fepariren und zu ber 
terminiren.“ Es ift Har, daß Conradi die Synode nicht befördern 
wollte. Sie follte vornehmlih gegen die Brüdergemeinde gerichtet 
jein; diefer aber war er immer mehr zugeneigt geworden, fo daß 
er von derjelden 1744 fogar zu ihrem Biſchof verlangt ward. Ser 
gleihem Maße war er mit den Givilbehörden zerfallen. Es fcheint, 
al8 ob darin ein Zuſammenhang gewefen fei, und als ob eine 
mehr gefühlte als ausgeſprochene Verſchiedenheit Hinfichtlich der 
Principien des Kirchenregiments damals vobgewaltet habe. Die 
Brüdergemeinde ruht auf einer demokratiſchen Grundlage; dieſe 
aber ftieß gegen die herrſchenden Grundſätze an dem damaligen 
Hofe an. Dies wird fich vielleiht klarer ans Licht ftellen , wenn. 
nad) hervon den Herrnhuthern die Rede fein wird. Diefes Hier nur 
angedeutete Verhältnig mochte vermuthlich auch bei einigen der de 
maligen Pröpfte von Einfluß fein. 


Genug, wir hören von feinen Synoden mehr, auch von Feiner. 
Klage über ihr Aufhören, oder von einer Bitte um ihre Berufung. 
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Nichts derart wurde öffentlih vernommen, obwohl einzelnen Syno- 
dalen der Verluſt ſchmerzlich war. Alles Kirchenregiment feffelte 
id mehr und mehr an die maßgebenden Kreife in der Hauptftadt. 
Dort war ein Kirchencollegium errichtet, in welddem auch die kirch⸗ 
ichen Angelegenheiten der Herzogthümer verhandelt wurden, oder eine 
Beneral⸗Kirchen⸗Inſpection, aus drei weltlichen und drei geiftlichen 
Deitglievern beftehend. Dadurch follte allen Xrennungen und 
Streitigleiten vorgebeugt werden. Die Anordnung datirt vom 
l. October 1737. (12) | 


Am wenigften befriedigend war übrigens, nad) heutiger Beur⸗ 
beilung und Würdigung des damaligen Synodalinftituts, die Zus 
ammenfegung unjerer Synoden. Es entſpricht fiherlih nicht den 
woteftantifhen Grundfägen, die Berathungen über die Angelegen- 
weiten der Kirche ausfchließlih in die Hände der Geiftlichkeit zu 
egen. Einer Nachbildung proteftantifcher Synoden nach dem Mufter 
er katholiſchen Conctlien mangelt die dogmatiſche Grundlage, auf 
oelcher die Concilien der katholiſchen Kirche beruhen. Unſere Kirche 
ft keine Geiſtlichkeitskirche, ſondern weſentlich ein Gemeinweſen, und 
ieſem Princip muß eine organiſche Kirchenvertretung entſprechen. 
Allein der große und ſegensreiche Einfluß, den die Synoden auf 
ine beſſere Ordnung in kirchlichen Dingen gehabt haben, läßt ſich 
och auf keine Weiſe verkennen, und wenn ſich auch ſagen läßt, daß 
3 auch ſeit dem Aufhören der Synoden den Pröpſten und Super- 
ntendenten nicht an Gelegenheit gefehlt hat, und auch jett nit 
ehlt, der Regierung ihre Wünfche und Anträge über Kirhlihe Ans 
elegenheiten vorzulegen: jo darf dabei doch nicht überjehen werden, 
aß eine fürmlihe Berfammlung zu einem folden Zwed, und eine 
Bendige, mündlihe Berathung zu ganz anderen Nefultaten führt, 
[8 die berichtlihen Vorftellungen der Einzelnen.‘ (19) 


(2) Pontopp. annal, eccl. dan. IV, p. 11. 
(23) Falck, Handb. d. ©. H. Rechts. III, 2. ©. 68586. 
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V. 
pietiſtiſhhe Bewegungen. 


In unſerer Landeskirche hat ſeit der Reformation, die von 
Wittenberg ihren Ausgang nahm, Alles, was hinfichtlich theologiſcher 
Richtungen und Streitigkeiten fi) auf dem Boden des proteftaw 
tiihen Deutſchlands begab, feine mehr oder minder ſtarke Abſpie⸗ 
gelung gefunden. Dies Ionnte in der That nicht anders fein, zw 
mal fo lange e8 eine einheimifche Hochſchule nit gab, und auf 
ſelbſt nachdem die Kieler Univerfität ins Leben getreten war, die 
zunächſt nur für den Fürſtlichen Antbeil des Landes beftand. G 
ift daher ganz natürlich, wenn die Kirche unferes Landes auch von 
den Streitigleiten bewegt worden tft, welche unter dem Namen der 
pietiftifcden feit Spener’3 Zeiten auf eine fo tief eingreifende Weiſe 
die lutheriſchen Länder Deutihlands erichütterten. Die Wirkung 
diefer Bewegung auf dem Tichliden Gebiete ift bis auf unſere 
Zeiten eine fo nachhaltige gewejen, daß an diefer Stelle eine aus⸗ 
führlidere Darftellung derſelben nicht fehlen darf. 

Dei und wie anderswo, und zwar zu jener wie im fpätere 
Zeit, ift aber das Weſen diefer Bewegung nicht felten unrichtig 
oder doch ſehr unvollftändig aufgefaßt, ja, der Ausdruck, Pietismus 
und „pietiſtiſch“ feldft in jehr unbeſtimmter Weiſe verftanden und 
angewendet worden. Schon Spener jelbft meldet, daß der Name 
„Pietiſten“ bereits 1681 in der Umgegend von Frankfint gebräud 
lich gewefen fei, und daß Diejenigen, welde die von Spener zi 
Frankfurt am Main von 1670—1682 in feinem Haufe gehaltenen 
Collegia pietatis beſuchten, fih anfangs gern Ddiefen Namen ger 
fallen Tießen. Noch 1699 erſchien eine Schrift unter dem Titel: 
„Der aufrichtige Pietift‘‘; ja e8 wurde für die Gegner der Name 
Antipietiften gebrancht in dem Sinne, als ob es folche wären, dit 
der Frömmigkeit widerftrebten. Auch um 1689 kam zu Leipzig, mo 
Auguft Hermann Francke und mehrere feiner Freunde das Colle 
gium philo-biblicum eingeridhtet hatten, der Name „Pietiften‘ 
recht in Uebung, feitvem J. B. Carpzov bei der Beerdigung eins 
Studenten, welder daran Theil genommen hatte, in der Leiden 
predigt desfalls eine Erinnerung that, auch ſchon bereits mehrere 
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Studenten viel Weſens von der Pietät in bejonderem Sinne zu 
maden anfingen und an ihrem Coſtüm bezügliche Aenderungen 
vornahmen. (1) - 


Während es überhaupt unrichtig und eine ganz oberflädhliche 
Betrachtungsweiſe ift, den Pietismus als diejenige religiöfe Stim- 
‚mung und Gemüthsrihtung aufzufaſſen, dei der vorzugsweije eine 
Sefühlserregung und insbefondere das Verharren in dunkeln Ge- 
fühlen daS Veberwiegende wäre, fo ift es vielmehr gerade nur das 
Gefühl der Sündhaftigkeit des Einzelnen, auf deſſen Erregung und 
felbft einfeltige Hervorhebung es abgefehen ift. Auch in dem ge- 
ſchichtlichen Verlauf giebt fih uns der Pietismus Teineswegs ala 
eine allgemeine Erregtheit veligiöfen Gefühlslebens fund. Dazu 
Hat ohnehin unfer Nationaldaralter geringe Hinneigung, und wenn 
einzelne ſchwärmeriſche Erfcheinungen dabei vorgelommen find, To 
hat man diefe nur als gleihfam verwilderte Auswüchſe und Aus- 
läufer zu betrachten. Wir erbliden unter den Männern, welche 
der pietiftiihen Richtung zugeifan waren und dieſelbe zu 
fördern ſuchten, gerade ſehr verftändige und praktiſche Menfchen, 
wie denn überhaupt ein Dringen auf das Praktiiche gleich bei dem 
Heroortreten des Pietismus fi zeigt. Man bat in diefer Be- 
ztehbung, und nicht ganz mit Unrecht, fogar eine Achnlichkeit mit 
den jpäteren Hervortreten der rationaliftiihen Nichtung gefunden, 
wo wieberum ein folches Dringen auf das Praktiſche fich zeigt, nur 
freilih aus einer ganz anderen Grundanſchauung bervorgehend. 
Die Grundanfiht des Pietismus war aber feine andere, als bie 
durch die Neformatoren feldft auf das ftärkfte hervorgehobene des 
natürlichen Werderbens des Menſchen und feiner Erlöſungsbedürf⸗ 
tigkeit, fo wie der nur durch Chriſtum zu erlangenden Begnadigung. 
Somit trat der Pietismus keinesweges als eine Secte aus der Kirche 
ans, fondern derfelde trat auf, wie vielfadh auch die Pietiften von 


() Es möge hier, da von dem Ramen die Rebe if, eine trefienbe Be» 
merkung von Tholud Play finden: „So gleichgültig aud Namen erſcheinen, 
b zufällig und bedeutungslos auch gewöhnlich ihr Urfprung ift, fo wichtig 

b fie befonder® von Gegnern gegeben. Diefe können eine noch flüſſige 
bei kaum mehr befeftigen, als durch ihre, ſei es nun ſpöttiſche ober ge⸗ 
ffige oder ſonſtige Bezeichnung.“ Er führt dann weiter aus, wie dies bie 
iſchen Hochkirchlichen erfahren haben, indem fle ihre Gegner Puritaner 
nannten, wie daS fich gegen fie jelbft kehrte, als wären bie Hochlirchlichen bie 
in der Lehre Unreinen, Dagegen die Puritaner die Neinen. 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. IV. 11 
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ihren Gegnern mit Ketzernamen belegt werden mochten, auf dem 
Boden der Kirche ſelbſt. Gerade diefer Umftand trug nicht wenig 
dazu bei, demſelben Beiftimmung und Eingang tm Volle zu verichaffen. 
Das Bolt fühlte es heraus, daß es ſich dabei nicht um einen Umſturz 
von Grundlehren handle, und der ernitere Vollscharakter kam dem 
ernfteren Bußrufe der pietiſtiſchen Prediger entgegen. Daneben 
Ionnte e8 freilich auch in den Kreifen des Volles an Gegnern der 
dem Pietismus zugeneigten Geiftlihen nicht fehlen, befonders info 
fern bei einigen diefer Geiftliden eine Seite ſchroff hervortrat, 
welche von Anfang an den Pietismus in feiner äußeren Erſcheinung 
harakterifirt hatte. Es war dies die Strenge, mit welder über 
dag geurtheilt ward, was man „Welt“ nannte, über die Theilnahme 
an VBergnügungen und Zerftreuungen und an manden Dingen de 
äußerlihen Lebens überhaupt, die man nicht als an ſich gleichgültig 
angefehen wiffen wollte. Darin lag die Anforderung einer in dem 
ganzen äußeren Lebenswandel durch Enthaltung von allen well 
fürmigen Wefen ausgeprägten Frömmigkeit. Ganz befonders wur⸗ 
den Tanz, Spiel und Kleiderpracht verworfen und ſehr hart beur- 
theilt. Bis weit in das achtzehnte Jahrhundert Hinein, ja bis 
gegen das Ende deſſelben, finden wir in unferem Lande einzelne 
Prediger, deren Namen zum Theil in den Kreifen des Volles noch 
in friſchem Andenken Ieben, welche es fi beſonders angelegen jeln 
ließen, dawider zu eifern, und fo die einmal dur den Pietismus 
gegebene Richtung lange verfolgten. An die Stelle der weltlichen 
Zufammenkünfte jollten geiftlihe treten zur befonderen Erbauung, 
wie denn wegen folder Zuſammenkünfte, der Collegia pietatis, 
angefangen zu Leipzig 1689, den Theilnehmern an denfelben bes 
kanntlich zuerft der Name „Pietiften” beigelegt worden war. Die 
Aengftlichleit, auch in Nebendingen, welche ein unterjcheivendes 
Dierimal der pietiftifch Gefinnten blieb, rief manche Spötterei umd 
ſelbſt mande offene Widerfeglichleit auch im Volle hervor, und & 
pflanzte ſich ein folches Widerftreben nicht weniger auch gegen die 
Anhänger und Freunde der Brüdergemeinde fort, als diefe fpäter 
hier zu Lande Aufnahme fand. Diefe Gemeinde kann allerdings 
von Einer Seite ber als aus der pietiftifhen Richtung entſproſſen 
angefehen werden; andererfeitS aber hat fie freilich eine eigenthüm- 
liche Geftaltung angenommen. Es wird davon in unferm nächten 
Capitel die Rede fein. Hier haben wir es zunächſtJ mit dem 
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Pietismus zu thun, wie derfelde fih in feinen erften Anfängen 
barftellte, wejentlih verſchieden von den Schwärmereien, welche 
früher unjer Land wiederholt beunruhigt, aber im Voltke felbft 
wenig Anklang gefunden hatten. 


Bei dem Pietismus aber trat fofort das Beſtreben hervor, an 
die niederen Kreife des Volks fi zu wenden, fi der Unwiffenden, 
der Einfältigen, der Unmündigen anzunehmen, das Chriftenthum 
als Herzensjache und als Angelegenheit des Lebens darzuftellen. 
Es war ein oft ausgefprodener Hauptgedante, daß es im Chriften- 
thum mehr darauf anlomme, fromm, al3 gelehrt zu fein, ja, es ging 
das in eine Verachtung oder wenigftens VBernadhläffigung der Ge⸗ 
lehrſamkeit und Wiſſenſchaft über. 


Das Ziel der Pietiften war nicht das hiſtoriſche Willen, ſon⸗ 
dern das praktiſche Chriftentbum. Durch ihr ganzes Auftreten 
wurde die Claſſe der hochgelahrten Theologen gejtoßen, die damals 
nicht geringe Zahl der Männer, welde einfeitig fi auf die theo- 
logiſche Gelehrſamkeit geworfen hatten, darin lebten und webten, 
und folde, felbit von der Kanzel herab, vortrugen. Diefe Gelehrten 
bielten feit an den hergebrachten Formen der Lehre, und waren zu 
räftigen Kämpfern auf diefem Felde zu fehr ausgebildet, um nicht 
in der pietiftifihen Richtung viele Neuerungen und Abweichungen 
zu entdeden und darzulegen, und diefelben den Pietiften als Irr⸗ 
lehren und Kegereien vorzurüden. Sie wollten gerne als die 
wahrhaft rechtgläubigen Kirchenlehrer bezeichnet werden und traten 
mit Entſchiedenheit den Pietiften als Irrlehrern entgegen. 


Demnach erhob fi, wie zu erwarten ftand, zwiſchen der ge- 
Vehrten Orthodorie und dem Pietismus ein heftiger Kampf, über 
welchen ein gehaltvolles Urtheil von Kahnis uns vorliegt, deſſen 
Anfang bier wörtlich anzuführen wir uns nicht enthalten können. 
Er fagt:(?) „In dem Kampfe zwiſchen der Drthodorie und dem 
Pietismus war die Lojung der erjten: Nechter Glaube, die Lofung 
der zweiten: Lebendiger Glaube. Während im Zeitalter der Ortho⸗ 
doxie ver rechte Glaube den lebendigen verzehrte, hatte im Zeitalter 
des Pietismus der lebendige Glaube mindeftens eine Neigung, den 


(?) Kahnis 2 Innere Gang des beutfchen Proteftantismusg. Ausg. III. 
(Leipzig 1874) I, © 
11* 


164 V. Bietififhe Bewegungen. 


rechten zu verzehren. Es war, wie wir uns übergeugt haben, u 
ftzeitig von zeitalterliher Notäwendigleit, mit bey. Wahrheit, daß 
das Chriftentäum Leben fei, eine matt und träge gewordene edit 
gläubigkeit zu weden. Das war die Sendung des Pietismm. 
Niemand wird demfelben das Zeugniß verfagen können, daß er an 
dies Ziel eine große Kraft gefeßt hat. Gott aber hat dem Pietis⸗ 
mus eine reiche Segensernte beſchieden. Er hat eine mächtige Be⸗ 
wegung in dem proteſtantiſchen Deutſchland und über Deutſchland 
hinaus, in Dänemark, Schweden und der Schweiz hervorgerufen. 
In allen Ständen hat er edle Lebenszeugen gehabt.“ 

Zu ſolchen Männern, welche auf ihre Orthodoxie ganz beſon⸗ 
deres Gewicht legten, gehörte um jene Zeit vorzüglich auch der Ki 
niglide Generalfuperintendent Dr. Joſua Schwarg (1684-1709), 
der aus feinem Baterlande Pommern hatte flüchten müſſen wegen 
einer heftigen gegen die Reformirten von ihm gehaltenen Prebigt. 
Darauf war er in Schweden als Profefior der Univerfttät zu Amb 
angeftellt worden, hier aber in Streit mit mehreren Tiriverfitäts 
lehrern geratben, fo daß er aud von dort 1676 die Flucht ergreifen 
mußte. Darauf hatte er als Königlider Hofprebiger in Kopenhagen 
Anſtellung gefunden, und den Streit gegen die NReformirten mit fo 
großer Heftigfeit wieder aufgenommen, daß der König fidh bewogen 
fand, ihn vom Hofe zu entfernen, und ihm die Generalfuperinten- 
dentur in den Herzogthümern zu übertragen, und zwar zuerft 1684 
über Schleswig, 1689 auch Über den Königlichen Antheil von Hol 
jtein. Zugleich führte er während des Sequefters 168489 bie 
geiftlihe Auffiht über den Gottorfiihen Antheil. Es war aber 
während diefer Zeit, daß der Pietismus auch in den biefigen Ge 
genden gefpürt warb. 

Zu Eutin war 1678 Hofprediger und Superintendent geworben 
Johann Wilhelm Beterfen und blieb daſelbſt bis 1688, da er den 
Ruf als Superintendent in Lüneburg annahm. Hier wurde er 
aber 1692 abgejegt wegen feiner Meinungen vom taufendbjährigen 
Reihe. Er war geboren den 1. unit 1649 zu Osnabrüd. Im 
Frankfurt am Main wurde er mit Spener befannt, der hier Senior 
der Geifilichleit war, und hatte zuerft 1677 eine Anſtellung zu 
Roſtock als Profefior der Poefie erhalten und bald darauf al 
Paltor an der Aegidien- Kirhe zu Hannover. Er und feine Frau, 
Johanna Eleonora, geborene von und zu Merlau, kamen 1686 


> 
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eichzeitig, ‚ohne es zuerit einander mitgetheilt zu haben, auf ben 
Bilonden, einen beſonderen Aufſchluß Über das tauſendjährige Reich 
aus der Offenbarung Johannis erlangt zu haben. Die Fran Hatte 
ſchon als achtzehnjähriges Yräulein 1662 einen Traum gehabt, in 
weltbem fie die Sahreszahl 1685 mit goldenen Buchſtaben gejehen 
und die Verheißung empfangen hatte, daß ihr in diefem Jahre 
etwas Beſonderes folle eröffnet werden. So lange Peterjen in 
Eutin lebte, trug er feine Meinungen nicht öffentlich vor; allein 
feine Anſichten verbreiteten ſich doch ſchon damals. Erſt als er 
nach Lüneburg gegangen war, trat er damit öffentlich hervor, zu⸗ 
zmal ſeitdem ein Fräulein, Sufiane Nojamunde von der Affeburg, 
die ſich beſonderer göttliher Offenbarungen rühmte, in feinem Haufe 
ih anfhielt. Da Spener In einem Bedenken 1691 fidh dieſen 
Offenbarungen geneigt, auch fih überhaupt für Peterjen erklärt 
Hatte, jo wurden nunmehr die iltaftifhen Meinungen den Pietiften 
im Allgemeinen zugeſchrieben, obwohl mehrere derfelden ſich dawider 
ausgeſprochen Hatten. Der Generaljuperintendent Dr. Yofua 
Schwartz fand e3 aber jegt unter folden Umſtänden nöthig, eine 
Synode der Pröpfte des Königlichen Antheils zu beantragen tat 
Jahre 1691. In diefer Zuſammenkunft wurde aber der Beſchluß 
gefaßt, daß man auf die Neinigkeit der Lehre zu fehen und Darüber 
gu machen Habe, daß nicht chiliaſtiſche Meinungen und Irrthümer 
ih ‚verbreiteten, daß von den Studirenden die werdächtigen Aka⸗ 
Demien vermieden werben follten, und daß die Prediger nicht Die 
geringſte Veränderung in den Kirchengebräuchen vornehmen, noch 
eigenmächtig anordnen dürften. Sehr begeihnend find Die am 
33. Februar 1692 publichrten Synodaldeihläffe: „Weil die Kirche 
in den Fürſtenthümern mit chiltaftiichen Meinungen von Hetligen 
amd Frommen, jo nun bald den Vorzug in der Welt haben werden, 
ausdb daher entftehenden anderen Irrungen mehr angefprenget wird: 
dB daß die Volllommenen ohne Außerlihe Vocation lehren und be= 
onvere Berijammlungen anftellen mögen, und es noch ein papiſtiſcher 
Wahn fei, daß die Lehrer der Kirchen einen jonderikhen Stand und 
Ordnung ausmachen, und was dergleiden mehr, dadurch gute 
irchenordnung turbiret, und das ordentlide Miniſterium verachtet 
werden muß: fo ſollen Generalſuperintendenten und Pröpſte des⸗ 
wegen gute Aufſicht haben, und die durch die Fama Beſchuldigten 
amd Derbichtigen vor fih fordern umd fragen, und da fie anf 
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irriger Meinung beſtehen wollten, vor die Synode citiren, um 
was darüber judiciret umd geurtheilt wird, zu Königlicher Majeſtüt 
weiterer Verordnung allerunterthänigft einfenden.” 


Allerdings war Wachſamkeit nöthig, denn in der That zeigten 
fih in der Nähe ſchon Spuren befonderer Aufregung ini Publikum, 
welche bald nachher einen gefährliden Charakter annahm. Das 
war der Fall zu Hamburg. Die ausführlihe Erzählung beflen, 
was dort fi begab, gehört freilich nicht hieher; jedoch mag davon 
der Verbindung wegen in der Kürze Folgendes angeführt werden. 


Johann Winkler, der ion, als er 1676—78 Hofprediger m 
Darmftadt war, Collegia pietatis gehalten hatte, wurde, nachdem 
er inzwiſchen Superintendent zu Wertheim gewejen war, 1214 al 
Paftor an die Michaelis- Kirhe nah Hamburg berufen, und fehle 
hier die geiftlihen Privat-Erbauungsftunden fort. Selbigen Jahres 
wurde an die Nicolai⸗Kirche berufen Johann Hinrih Horbius, ge 
boren 1645 zu Colmar im Eljaß, gewejener Superintendent zu 
Trarbach an der Moſel, darauf zu Windsheim, ein Schwager von 
Spener. Dieſe, fo wie Abraham Hintelmann, feit 1685 Prediger 
zu St. Nicolat, feit 1688 aber Baftor zu St. Katharinen, wirkten 
im Spener’fhen Sinne. Ihnen gegenüber aber und an ber Spike 
des übrigen Minifterit ſtand Johann Friedrich Mayer, gebürtig am 
6. December 1650 zu Leipzig, 1686 von einer Profeſſur in Witten 
berg zum Paftorat der Hamburgiſchen Jacobikirche berufen, Doctor 
der Theologie. Er war jeit 1688 aud Honorar» Profeffor der 
Theologie zu Kiel, erlangte naher die Titel eines ſchwediſchen und 
eines queblinburgiihen Ober⸗Kirchenraths, obgleich er zu Hamburg 
verblieb bis 1701, da er Generaljuperintendent über Pommern 
und Rügen, Paſtor zu Greifswald und Prokanzler der dortigen 
Univerfität wurde, und als folder den 30. März 1712 geftorben 
ft. Er war ein Mann von großer Gelehrſamkeit und von vielen 
Gaben, weshalb er auch zu Hamburg viel bei der Bürgerſchaft 
galt, zugleid aber ein Mann von großer Heftigleit und Häcke. 
Zuerſt gab es Streit über die Opernipiele, welde Winkler für ver 
werflich erklärte, dagegen Mayer in Schu nahm. 1690 wurde 
der Streit über die Erbauungsſtunden heftiger, als allerlei ver 
dächtige Leute Conventikel zu halten anfingen. Der damalige 
Senior Dr. Samuel Schulz, Paftor zu St. Petri, und Mayer 
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fanden für gut, einen Revers aufzuſetzen, worin die ſämmtlichen 
Hamburger Geiftlichen ſich verpflichteten, die Irrlehrer und Fanatiker, 
die Freunde des Jacob Böhme und die Chiliaſten, grobe und ſubtile, 
zu verwerfen, ihre Anhänger nicht als Brüder anzuerkennen, ſie 
nicht zu entſchuldigen, und alle Neuerungen zu verhüten. Horbius 
wollte den Revers nicht unterſchreiben, weil er die Schriften von 
Jacob Böhme nicht geleſen habe, Hinkelmann nicht, weil er die 
ſubtilen Chiliaſten nicht von der Brüderſchaft ausſchließen wollte. 
Winkler, der unterſchrieben hatte, trat gleichfalls zurück. So ent- 
ftanden zwei Partheien, und man holte theologiſche Gutachten ein. 
Die Facultäten zu Kiel, Wittenberg und Greifswald entſchieden fich 
für das Miniſterium; Spener und mehrere namhafte einzeltte 
Theologen für die entgegengejeßte Parthei. Der Magijtrat mußte 
fih hineinmiſchen. Dean wechſelte Streitiriften und befchuldigte 
Spener, die Ruhe der Hamburgiſchen Kirche geftört zu haben. ‘Der 
Streit entbrannte heftiger, als Horbius 1693 als Neujahrsgeihent 
ein Büchlein vertheilen ließ, welches er von neuem hatte druden 
lafſen. Dafjelbe führte den Titel: „Klugheit der Gerechten, die 
Kinder nach den Gründen des wahren Chriſtenthums von der Welt 
zu dem Heren zu erziehen." Das Büchlein war die Ueberfegung 
einer Schrift des Peter Poiret, der ein befonderer Anhänger ber 
rau Bourignon gewejen war und als ein Schwärmer galt. 
Horbius hatte nicht gewußt, wer eigentlich der Verfaffer fi. Man 
fand aber in dem Büchlein viel Verdächtiges. Mayer war ſchnell 
bei der Hand, eine- Warnungsiärift ausgehen zu laffen gegen dies 
„ketzeriſche, verführeriſche“ Büchlein, und hielt auch Predigten da- 
wider. Das Minifterium wollte Horbius nicht als Bruder er- 
kennen. Der Rath fuchte zu vermitteln, aber vergeblid. In der 
Stadt bildeten fih große Partheien. Das niedere Voll kam auf 
die Beine, die Horbianer wurden gefchlagen. Gegen Ende des 
Jahres Tam es dahin, daß das Verlangen geftellt ward, Horbius 
folle innerhalb acht Tagen die Stadt und ihr Gebiet verlaffen. Am 
27. November 1693 zog er nah feinem Gartenhauſe zu Schlem 
bei Schiffbeck auf Holfteiniihem Gebiete. Allein Winkler und 
Hinkelmann nahmen fih feiner an, und hielten deshalb ſcharfe 
Predigten. Man predigte wider einander, wechfelte Streitichriften 
und erbiste fich gegemjeitig immer mehr. Das Verzeihniß der 
Streitſchriften fült in Moller's Cimbria literata, wo unter den 
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Namen der Hauptperfonen in diefem Streite ausführlich Bericht 
erftattet ift, viele Zolio-Seiten. Der ärgfte Tumult entftanb, ai 
man Horhius’ Frau, die bei den zurückgelaſſenen Sathen geblieben 
war, im Januar 1694 angreifen wollte. &inige hundert Mann 
Horbianer zogen auf das Rathhaus, um dies zu verhindern, wurden 
aber durch die Handwerksburſchen, die fih gefammelt hatten, zurüd 
gefhlngen. Nun ging die Lärmtrommel, die Bürgerſchaft tet 
unter's Gewehr; die Hanptleute hielten es mit dem Minifterio, das 
Rathhaus blieb die Nacht von einigen Compagnien der Bürger be 
fegt. Un dem nächſten und dem darauf folgenden Tage waren 
wieder Aufläufe. Der Rath mußte endlich bewilligen, daß die Fran 
Horbius die Stadt räumen follte, und daß das PBaftorat zu St. M 
colai für vacant erflärt ward. Die Erbitterung des Hamburger 
Miniftertums gegen Horbius war fo groß, daß, als derſelbe am 
26. Januar 1695 auf feinem Landfige bei Schiffbeck verſtorben 
war, die vom Rathe bewilligte Beiſetzung feines Leichnams im ber 
Nicolai» Kirche verweigert ward. So wurde er denn in ber Rirde 
zu Steiribet am 13. Yebruar 1696 begraben unter zahlreicher Be 
gleittung feiner ehemaligen Pfarrlinder der Nicolai-Gemeinde. Dieſe 
ließen ihm auch dort ein Epitaphium errichten mit einer Juſchrift, fo 
lautend: ‚Wer dies Itefet, der merke darauf. Bier liegt begraben ein 
Mann, von dem man erft wird erfahren nad der Beit, mas man 
nicht glauben wollen in der Zeit: Herr Johann Henrich Horbau, 
weldem A. 1645 zu Colmar im Elfaß der Tag Barnabä daS Leben 
und zugleih auch die Deutung gegeben, was aus ihm werden 
würde Dieß erwieß ſich, als er A. 1671 nad Trarbach an ber 
Moſel, wie auh A. 1679 nah Winfheim in Sranden zum Super 
intendenten und endlich 1685 zum Paſtore an St. Nicolai «-Sirde 
in Hamburg beruffen ward. Dieſer lettere Ort war ihm, was 
Barnabä Lystra, aus weldem er ging den 26. November A.16%, 
und ftarb auf feinem Garten zu Schleem in diefem Kirchſpiel A. 1695 
am Tage Bolycarpi. So hat er fein Leben mrit eines großen Lehrers 

Gedächtniß angefangen und auch beichlofien. 

Du Lefer wer bu biſt, richt’ Ihn munmehro nicht, 
Denn feine Seele fteht vor Gottes Angeſicht. 

An des Körpers Nuheftätt aber in fiherer Hoffnung einer fröß 
lichen Auferftehung, haben feine dur reine Lehr! und chriftlicen 
* Wandel erbaute Zuhörer ihm diefes Ehrengedächtniß aufgerichtet.” 
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Seine Freunde in Hamburg begnügten ſich aber damit nicht, 
idern ließen eine Medaille zu feinem Andenken prägen. Eine 
dere Medaille exichien zu Breslau, wie man meint, von ſchaden⸗ 
hen Papijten, benen die Mißhelligkeiten unter den Lutherauern 
cht wenig Wohlgefallen erregten. Diefe Medaille zeigt auf der 
ıen Seite das Bildniß des Horbius mit den Worten: „Bin un⸗ 
efichtiger Pietiſte“; auf der anderen Seite Mayer’s Bildniß mit 
»Beiſchrift: „Ein reiner Lehrer ohne Gottesfurdt‘; am äußeren 
mde aber die Umſchrift: „Beißet euch aber freifet end nicht.“ 
te Worte über Mayer jind jehr hart, wobei wir bemerlen, daß 
m Manches wider fein Leben einzuwenden hatte. Bon feiner 
ſefrau war er ſchon zu Wittenberg von Tiſch und Bett gefchieden, 
d wollte fie, fo oft fie ihn darum hat, nicht wieder aufnehmen. 
an erzählte fih, daß fie darüber in einen verkehrten Lebens- 
mdel gerathen ſei. Er foll auch wenigftens den Schein eines zu 
pigen Vebens nicht genugſam gemieden haben; aud) war er nad) 
teln und Aemtern zu begierig. Sp wäre er gerne, nachdem er 
u Gemeralfuperintendent zu Greifswald geworben war, zugleich 
ch Baftor zu St. Jacobi. in Hamburg geblieben, und gedachte, 
un :er abweiend fein müßte, dies Amt durch einen Stellvertreter 
soalsen zu lafien. Syn der Jacobi⸗Gemeinde waren aud Diele 
mit zufrieden, ja, es wurde darauf gebrungen, daß :er wieder ber 
en werben folle, und es gab deshalb große Unruhen. Ein 
wtenmwirker Stille führte die Bollsparthei an; der Rath ver- 
tgexte die Erneuerung der Vocation, wurde. aber doch zulegt vom 
He dazu gegroungen, einzimwilligeu, unter dev Bedingung, daß 
ager feinen anderen Aemtern entfage. Jedoch der König von 
hoeden wollte ihn nicht entlafien, die Wiederbeſetzung des Paſto⸗ 
8 in Hamburg verzögerte fi bis in ben Juli 1704, und man 
iennt deutlich, wie hoch Mayer bei dem Volle in Anfeben taub. 

Indeſſen die Unruhen in Hamburg hatten Damit, daß Mayer's 
lelle wieder beſetzt ward, noch Fein Ende Wir erwähnen hier 
x hy, daß in den religiöfen Streit fi politiihe Elemente 
ſchten, fo daß e8 zugleich ein Kampf der Hamburger Demolvatie 
jen die Ariftolratie des Raths wurde. Der Paftor Ehriftien 
umbholz zu St. Petri ergriff die Vollsparthei und ftand Stille 
, predigte wider den Rath und achtete nicht auf die Vorftellungen 
: übrigen Geiftlihden. Das Ende war, daß 1708 Truppen aus 
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der Nachbarſchaft in Hamburg einrückten unter dem Commando 
des ſchwediſchen Generals Grafen Welling. Krumbholz wurde am 
4. Juni 1708 abgeſetzt, er und Stille zu dauernder Gefangenſchaft 
verurtheilt. Erſterer iſt 1725 zu Hameln verſtorben, letzterer ya 
Dömitz. 

Ein Geiſtesverwandter des Dr. Mayer in Hamburg war p 
diefer Zeit bei uns der Königliche Generaljuperintendent Dr. Schwark. 
Freilich was feine Gelehrfamteit Betrifft, fo ftand er Hinter jenem 
ſehr zurück. Mande wollten überhaupt die bes Dr. Schwark nicht 
fehr gelten laſſen. Puffendorf urtheilt von ihm, er ſei im den 
morgenländiiden Sprachen, in den Kirchenvätern, in der Geſchichte 
und den Firhlihen Alterthümern nicht eigentlich bewandert geweien. 
Auch als Kanzelredner hielt man ihn ſchon in Kopenhagen nicht 
Hoch, zumal da man damals dort Laffenius hatte. Auch hatte man 
ihn deshalb von dort entfernt und ihn die Generaljuperintendenter 
in den Herzogthümern übertragen. Aber die neueren Streitigleiten 
verftand er und war im Beſitze des ganzen Vorraths von Neben 
arten der fcholaftiihen Philofophie und Theologie. Auf Grände 
ließ er ſich mitunter gar nicht ein. Wurde er erinnert, Daß in den 
Schriften eines Buffendorf, Spener oder Anderer, die er der kr 
lehre beichuldigte, fich dergleihen nicht fände, fo waren feine Aub 
worten: „Iſt e8 nicht genug, daß ih es ihm imputire? Iſt es 
nicht genug, daß ich alſo fchliee? Ich concipire es nicht anders. 
Ich Habe feinen anderen Begriff davon.” Zum Streiten war er 
wie geboren, lebte und webte darin. Für die Reinheit der Lehre zu 
fehten, das war fein eifrigftes Bemühen. „Ein chrifteifriger 
Mann“ wird er von einem feiner Freunde genannt; von einem 
anderen: „ein für die Neinigfeit der Lehre fehr bemüheter Lehrer.” 
Und an Gelegenheit, jeinen Eifer an den Tag zu legen, fehlte es in 
jenem Zeitalter nicht. Weberdies wurde ihm folder Amtseifer noh 
eigens aufgetragen. 1694 erging von König Chriftian V._an ihn 
der Befehl, mit dem Paftor Dr. Johann Friedrich Mayer an der 
Jacobi⸗Kirche in Hamburg fih dahin zu vereinbaren, daß alle 
Schwärmer, Enthufiaften, Chiliaften und dergleihen Leite ans dem 
Lande geſchafft würden. 

In Flensburg hatte es ſchon Streitigleiten gegeben, bei denen 
Schwark fi veranlaßt fah, einzugreifen. Daſelbſt war ver Bafter 
zu St. Marien Johannes Lyſius feit 1681 Vice⸗Propſt, feit 1684 
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irklicher Propft, anfangs Anti» Bietift gewefen, dann aber dem 
Hettsmus geneigt geworden. Er war mit feinem Coflegen, dem 
Kaconus Thomas Lundius, in Streit geratben über bie Frage: 
Hd Ghriftus nach feiner menſchlichen Natur der natärlide Sohn 
hottes geweſen? Lundius bejahte dieje Trage, Lyſius verneinte fie. 
Tfterer wollte den Streit in der Stille ausgeglihen willen, Lyſius 
ber brachte die Sache auf die Kanzel, und Lundius meinte nun, 
& öffentlich vertheidigen zu müflen. Am Ende bekam Lufius 
harfe Verweiſe von Schwark, daß er wider die Orthodorie ftreite, 
Kcherlichkeiten auf die Kanzel bringe, die ſtarken Getränke Tiebe 
‚f. w. Der Tod fette diefen Fehden ein Biel. Der Diaconus 
arb 1693 den 27. September, der. Baftor und Propſt 1694 ben 
‚ Sul. Des letzteren Sohn Heinrich Lyſius wollte man nun zu 
3 Vaters Nachfolger im Paſtorate haben, obgleich derſelbe noch 
icht voll 24 Jahre alt war, geboren den 24. Detober 1670. Er 
mute aber nicht fchnell genug von Halle, wo er ftudirte, nad 
auſe kommen. Doch Schwark war ihm entgegen. Schon der 
mftand, daß er in Halle ftudirte, welches der Sit des Pietismus 
ar, mußte ihn bei dem Generalfuperintendenten verdächtigen; biefer 
ch denn bereits am 19. Juli den von ihm begünftigten Diaconus 
tephan Jebſen, einen Tochterſohn des ehemaligen Generalfuper- 
wendenten Klotz, zum Paftorate aufräden. Auch trug Schwark 
ld ſelber die erledigte Propftei davon 1694, wie er bereits fett 
590 die Rendsburger Propftei verwaltete. Die Angriffe auf den 
imgen Lyſius, der Feine fonderlihen Ausfihten auf Beförderung 
den konnte, da ihm das getitlihe Oberhaupt ftart entgegen war, 
swogen ihn, die Studien vor der Hand aufzugeben. Er begann 
aufmannſchaft zu treiben und verheirathete fih. Allein das Han⸗ 
Asgeſchäft Hatte nicht den erwünſchten Erfolg. Nah fünf Jahren 
ahm er die Studien wieder auf, verkaufte fein Haus und zog 1701 
ach Berlin zu feinem Bruder Johannes Lyſius, welcher dort als 
rediger an der Georgenkirche angeftellt war. Darauf promopirte 
: in Halle 1702 zum Doctor der Theologie, und zu Ende biejes 
ahres erhielt er eine Anftellung als Profeffor an der Univerſität 
ı Königsberg, wo er am 16. October 1731 nad) mancherlei then» 
giſchen Streitigkeiten verftorben tft. 

Um auf Joſua Schwarg zurüdzulommen, bemerken wir, wie 
3 wohl feine befonderen Gründe hatte, daß ihm zugleich zwei fo 
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ausgedehnte Propfteien wie Rendsburg und Ylensburg übertragen 
waren. Die Urfahe war, damit er zugleih als Special» Bifieter 
deſto forgfältiger gegen das Eindringen des Pietismus wochen 
könne. Namentlich in der Flensburger Propftei und inabeſendere 
in den dazu gehörigen Bredſtedtiſchen fanden fich Elemente, die ie 
jene Richtung hineinfchlugen. Ein Better und Freund des vorge 
erwähnten, zu Handewith abgeſetzten Friedrich Breckling war Des 
Diaconus zu Viöl, Friedrich Petri, gebürtig zu Horabäll af 
Nordſtrand, ein Sohn des dortigen Baftoren Petrus Johannu 
Seine Diutter Anna und die Mutter Friedrich Breckling's, Agatha, 
waren Schweftern, Töchter des Propften Yriedrih Dame zu Flenus⸗ 
burg. 1664 ward er Adjunct des Diawnus Florus Yylorentins a 
Biöl, und als diejer im Alter von 91 Jahren 1676 mit Tode ab⸗ 
ging, deſſen Nachfolger im Diaconat geworden; „ift auch" — heit 
ed in einem Manufcript — „auf dieſem geringen Dienft bis as 
fein Ende geblieben.” Die haudſchriftliche Lebensbeſchreibung ber 
richtet weiter: „weil er wohl jahe, daß mit dem Predigen, wen 
welchem die Einfältigen wenig Nuben hätten, wenig ausgerichtt 
werde, fo hat er nicht allein beswegen eine admonıtionem frater 
nam ad confratres an feine Amtsbrüder in den Gemeinen berum 
gefandt, fondern auch mit treifliden Männern, nämlich Sera 
Dr. Rortholten, Herrn Spenern, Giefen und Anderen fleihil 
correipondiret. Er bat den Katechiſationen fleikigft obgelegen, mad 
wie ihm dies von den Herren von Stöden und Michaelis verboten 
worden, die Katechijationen in der Kirchen alle Sonntagmorgen ge 
alten, da dann ein jegliher Schulmeijter mit jeinen Dorfetsubes 
felbft zugegen fein und fi eraminiren laffen müſſen. Die Bitd 
bat er auf das fleißigfte unter die Leute gebraht und ihnen Han’ 
Bibeln verihaffet, indem er ihnen dieſelben anlaufte, umd wo fe 
nit jo viel Geld hatten zu begablen, bat er ihnen dieſelben gr 
fhenlet. Daher denn ein jeder Hauswirth fein Teſtament im 
Hauſe hatte, die Hälfte aber der Gemeine (auf's wenigſte) hie 
ganze Bibel. Daraus er ihnen denn viele hundert Sprüde nal 
Anleitung Dr. Kortholt’3 goldener Gl. Ketten beigebradt. M 
feleft Hat feine Schule in dem Dorf, wo er wohnt, verfehen. Mit 
dem Beichtftuhl ift er jorgfältig umgegangen und hat alle Zeit ein 
vollftändiges Negifter im Haufe gehalten von allen Namen ber 
Beichtlinder feiner Gemeine, in weldem er anzeichnete, wann fie 
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d sucra fi eingefunden. Sein Geld bat: er nie auf Wucher ges 
in; feinen nothbäritigen Kirchſpielsleuten vieles mitgetheil. Mit 
ner bejeflenen Dirnen zu Rantrum bat er vieles zu thun gehabt, 
e er durch Gottes Gnade wieder zurechte brachte. — Er ftarb im 
2. Jahr jeines Alters, da er feinen Nahbaren von feinem Tode 
cher verkündigte. Sein Veichen-Text tft merkwürdig: Syeremias 
‚VII, 16, 17. „Ich habe Menihen-Tage nicht begehret, bag 
eißt du. Was ich geprediget habe, das iſt reht für Dir. Set 
1mir nur nicht jchredlih, mein Gott, in der Noth.” So weit 
e. Handſchrift. 

Diefer Mann wurde vom Generalfuperintendenten Schwart 
391 des Pietismus angeklagt und vor die Synode nach Rendsburg 
Faden, um ſich zu rechtfertigen. Es ſcheint ihm mit der Anklage 
ht ſehr gelungen zu jein, wie man aus der Nachricht des Friedrich 
reclling erjieht, welder ihn unter den Wahrheitszeugen mit aufs 
hrt. () Nachher ift er auch nochmals angefochten worden. Bred- 
ıg fihreibt von ihm: „Er colligirte aus Luthero und unferen 
enehmften Theologis viele Teftimonia von dem Verfall unjerer 
schen in praxi und vielen nöthigen Stüden, durch ihre eigne 
aperintendenten und Bauchbiener veruriachet, und übergab ſolches 
les feinen Hark-Predigern [joll wohl beißen: Hardes-Predigern] 
ff ihr Gewiffen zu bevenfen. Und bewieje, daß Dr. Lutherus, 
#Henius und Müller zu Rofſtock noch härter ala ich wider das 
redigtamt gejchrieben. Ift darüber von Dr. Joſua Schwarken 
ıb feinem Anhang citiret und examiniret, unb da fie ihm nicht 
Hommen fonnten, wieder in Friede zu feinem Dienſt gelaſſen. 
a bat er mit Hülfe einiger von Gott dur meine Schriften und 
helgungen erwedter und hochbegabter Bauern die Wahrheit fo 
Mb er konnte ausgebreitet, umd auch den Chiliasmum Chriſti be» 
nget, bis der Dr. Schwarg dadurch wieder zu feiner völligen 
wfolgung und Ausftoßung Gelegenheit juchte, bis Gott Friedericum 
itri, der beftändig bis in den Tod mit mir correjpondirte, umd 
we. übergebene Zeugnifje der Wahrheit mir zujandte, durch einen 
igen Tod vor des Schwargen und Draden Verfolgung zu fi 

ben Himmel entrüdet. Dagegen die Bauern noch feit im 
fanden ftehen, und des Dr. Schwartzens Dräuung nichts achten. 


(2) Arnold, 8. u. 8. Hiftorie IL, 907. 
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Auch einer darüber, daß er feinen Prediger vom geiftliden Die 
ſtahl fehriftlich überzeuget Hat, vorgeforbert, mit der Wahrheit be 
ftanden und überwunden bat.” 

Die Schrift, die dem Petri den Unwillen der geiftlicden Oberen 
zuzog, war ein „Sendihreiben von den Mängeln der lutheriſchen 
Kirche und dem nothwendigen Gebrauche des Bindefchlüfiels, au 
die Prediger der Brebftedtiihen Gegend oder des Nordgoeshardes 
den 28. Auguſt 1682 abdgelaffen.” Um dieſelbe Zeit übergab er 
dem Conſiſtorium eine Schrift: (4) „Beweis, daß ein Prediger uf 
die Weile, wie das Predigampt in dem Chriftenthume heutiges 
Tages geführet wird, jein Gewiffen nicht befriedigen könne.“ 16% 
den 25. Juni ftarb Sriederih Petri am Schlagfluffe 63 Jahre alt, 
nachdem er 31 Jahre, wie nicht geleugnet werden Tann, im fegen% 
zeiher Amtswirkſamleit geftanden hatte. 

Defonders feitdem der Königliche Befehl vom 15. December 
1694 wegen der Schwärmer und Fanatiker ergangen war, und 
Schwartz mit dem Paftor Mayer zn Hamburg eine weitläuftige 
Correipondenz geführt hatte, worüber er auf der Synode im Sep⸗ 
tember 1695 Bericht erftattete, wurde ſcharfe Aufficht Hinfichtlich ber 
Bietiften gehalten. Aber jet brach much bald ein Streit zwiſchen 
den beiden Generaljuperintendenten aus, dem Königlichen und bem 
Fürſtlichen, der auf eine zum Theil ſehr anftößige Art aud von 
ihren Nachfolgern lange fortgeführt ward. ‘Der Fürſtliche Generob 
fuperintendent Caspar Hermann Sandhagen hatte feinen Predigern 
eine Auslegung des 7. Capitel3 des Propheten Micha zu einer 
Bußpredigt zugefhidt. Darin glaubte Schwark irrige Meimungen 
über das taufendjährige Neih zu entveden und gab eine Druk 
fchrift Heraus: „Gründlihe Widerlegung einer faft dem haften 
Theil des fchleswig-Holfteinifchen Minifterii im Mai 1696 zur Bu 
predigt fürgeichriebenen durchgehends aber dem Chiliasmo bierenden 
. Auslegung des fiebenten Capitels Michä.“ Diefe Schrift erſchien 
1697; Sandhagen Hatte aber nicht Zeit, fih zu vertheidigen, denn 
jein Zod erfolgte den 17. Juni 1697. Sein Nachfolger Dr. Hr 
ih Muhlius nahm jedod den Streit auf aus Anlaß .einer Unter 
ſuchung, die über ven PBaftor Johann Chriſtoph Linekogel zu Hl 
verhängt wurde, welder 1700 eine Schrift des ehemaligen Profeffors 


(4) Moller, Cimbria literata I, 486. 
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zu Utrecht Franz Burmann über den Sabbath ins Deutiche über 
fest umd mit einer Vorrede und Anmerkungen herausgegeben hatte. 
Darin ftimmte er jenem Neformirten bei, der Sabbath fei ein bloß 
levitiſches Wert, und die Ehriften feien im neuen Teſtament nicht 
mehr verbunden, denfelben zu halten. Schwark fuspendirte auf 
Königlichen Befehl am 16. März 1700 den Paftor Linekogel und 
gab wider ihn eine Schrift heraus unter dem Xitel: „Wahrer 
Bericht vom Sabbath”, wo er in der Vorrede auf Sandhagen und 
Muhlius anjpielte. Ein Freund von Muhlius, wie man meinte, 
der nachherige Paftor zu Kiel, Albert zum Felde, jchrieb zu Muhltus’ 
Bertbeidigung wider Schwart eine Epiſtel. Dieje Druckſchrift aber 
wurde auf Königlichen Befehl dur die Hand des Scharfrichters 
anf Öffentlihem Markte in Altona verbrannt. Darüber fam es zu 
ürgerliden Auftritten in dem Land-Oberconfiftorium zu Flensburg, 
wo Linekogel's Sache verhandelt ward, und beide Generalfuperin- 
tendenten anmwejend waren. Mublius zog einige Blätter der Vor⸗ 
vede von Schwartens „wahrem Beriht vom Sabbath” aus der 
Taſche, zerriß fie und warf fie letzterem ins Angeſicht mit- den 
Worten: „Das hat er als fein ehrlider Mann geichrieben.“ 
Schwark erwiederte: „Den unehrliiden Mann ſchieb ih ihm 
zurück, bitte aber, daß das Hochpreisliche Gericht, weil deſſen Hober 
Reſpect durch dieſe Inſolenz höchlichſt lediret worden, es der Hohen 
Landesobrigkeit referiren wolle.’ 

In einem Briefe an den Paſtor Johann Maſius zu Brügge 
verfuhr Muhlius nicht gelinder mit dem Königlichen Generalſuper⸗ 
intendenten. Er nannte ihn einen aufruhreriſchen und zankſüch⸗ 
tigen Mann, der den Namen Schwarg mit Recht führe, einen 
Ahab, welcher Israel verwirre, einen wüthenden Greis, den das 
ter lindiſch mache. Schwark fand einen Vertheidiger an dem 
Baftor Siegfried Benzen zu Schenefeld, der 1702 eine Schrift 
herausgab „Chiliaftenfreund -und Sabbathsfeind“, und diefe Schrift 
wurde nun wiederum auf Yürftlihen Befehl durh den Scharfrichter 
auf dem Markte zu Kiel verbrannt den 5. Mat 1702. Benzen aber 
fuchte und erhielt den 16. Januar 1703 von dem Könige eine Ehren- 
erklürung, daß diefe Verbrennung feines Buches ihm an feiner Ehre 
sticht nachtheilig fein folle.(5) ‘Dagegen M. Johann Melchior Krafft, 


— 
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damals Diaconus zu Schwabſtedt, nachher Paſtor zu Huſum, ver⸗ 
öffentlichte unter dem Namen M. Krato eine Schrift Gexettete 
Ehre zweier Hochfürſtlich Holſteiniſchen Generalſuperintendenten“, 
welcher Schrift Schwartz eine andere entgegenfetzte, betitelt: „Dr. Jo⸗ 
hann Schwartz wider Dr. Henri Muhlii, Chiliaſtiſche Borſpilt 
Principia und Chiliasmum ſelbſt in feiner Apodixi und Paraenesi 
enthalten, und in einer, einem unter dem Namen Kratonis vew 
kappten kraftlofen Shiliaftenbruder zur Vorrede gegebenen eilfertigen 
Anzeige mit fälſchlich angegebener undriftliher Beſchuldigung ver 
mittelſt vehtgefinnter Theologen Ausiprüden ungereimt entiäul 
biget. 1705." Dies war der fehwerfällige Titel der Schrift, weide 
nicht unbeantwortet blieb. Muhlius felbft jchrieb dagegem; Kraft 
gab heraus: „Wahrer hiftorifcher Bericht von denen ſchleswig⸗ 
holfteinischen Kirchen - Streitigleiten und Spaltungen, woran. €” 
heifet, daß Dr. Joſua Schwartz diefelden aus vertehrtene Eifer und 
fegermaderiihem Sinne, zu großem Aergerniß angefangen te. Did 
her ganz undriftiih und unverantwortlich fortgefeget. Beucbenſt 
vielen Broben, was vor Greuel, Bosheit und Unmwahrbeit zu finben, 
in. dem Dr. Muhlio entgegengefeßten Schwargifchen Traktat, Schleßs 
wig 1705." Ebendaſelbſt erſchien au 1705: „Strigilis Schwartsians 
oder Dr. Josuae Schwartzens unverjhämtes Beginnen wider Dr. 
Henr. Muhlium dur die Hechel der Wahrheit gezogen.” — Schon 
aus den Titeln diefer Streitihriften erfieht man zur Genuge, daß 
man nicht fäuberlid mit einander verfubr. Unter ſolchen Um 
ſtänden bedurfte e8 nur einer äußeren Beranlajjung, um den 
Streit auf's neue anzufahen. ine folde Veranlaſſung wurde 
. dargeboten durch die Uneinigkeit der Prediger zu Glückſtadt, Stöbern 
und Wildhagen. 

In den pietiftiihen Streitigkeiten war eine lange Neiße vom 
Fragen aufgeregt worden, deren man mehr als zwanzig zählte, 
welche nach und nad zur Sprade kamen. Dahin gehörte auch die 
über die Seligfeit der Gläubigen ſchon in diefem Leben. Nicolaus 
Sibbern behauptete in feinen Previgten, daß zwiſchen der Seligfeit 
der Gläubigen in diefem und in jenem Leben kein weientlicer 
Unterfhied fe. Dies war eine Meinung, welde Spener am 
gefprodhen hatte, und die in das Negifter der pietiſtiſchen Irrthümer 
gefegt war. Caspar Wildhagen widerſprach eifrig, und der Streit 
gedieh dahin, daß man Gutachten von theologiihen Yacultäten ein 
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holte, die freilih etwas unbeſtimmt ausfielen. Schwarg gab auch 
ein Gutachten ab, wie zu erwarten war, gegen die Spener'ſche Mei- 
nung, nahm aljo Wildhagen in Schug. Darüber gerieth er aber 
in Streit mit dem Hofprediger Franz Yulius Lütkens in Kopen⸗ 
bagen, der in einem Briefe ji - beifällig für Sibbern geäußert 
batte, und mit Muhlius, welcher 1708 eine bejondere Schrift des⸗ 
halb gegen ihn herausgab. Mit der Beantwortung und Wider- 
legung war Schwark beihäftigt, al der Tod ihn-den 6. Januar 
1709 in einem Alter von faft 77 Yahren abrief. Die Schrift, die 
‚er zum heil auf feinem Sterbebette bictirt Hatte, erichien exit, 
nachdem er ſchon in das Jenſeits Hinübergegangen war, wo, wie 
er behauptet hatte, ein wejentliher und wirklicher Unterſchied von 
dem bier im Glauben geführten Leben fein folle. Die Frage ſelbſt 
aber beihäftigte noch eine Zeitlang die ftreitenden Theologen, bis 
fie durch andere ragen verdrängt ward. Es war die legte Streit- 
frage, welche der vorhin erwähnte Dr. Johann Friedrich Mayer, 
vormals zu Hamburg, nachher in Greifswalde vornahm, als er 
fhon dem Tode nahe war. Er litt an der Bruftwafferfucht und 
hatte fih wegen der Kur nad Stettin bringen laffen. Hier unter- 
bielt er fih gern mit feinem Arzte über theologiihe Materien. 
Als diejer die Frage aufwarf, worin denn wohl die Seligfeit der 
Gläͤubigen in jenem Leben bejtehen werde, richtete Mayer in feinem 
Stuhl fih auf und hob an: „Das will ih Ihm jagen“, erfticte 
aber in demſelben Augenblid an der Wafjerfucht den 30. März 1712. 


Auf Schwarg folgte in der Generaljuperintendentur Theodor 
Daffau oder Dafjovius 1709, bisheriger Profeffor der Theologie 
und der morgenländiihen Spraden, auch Paſtor zu St. Nicolat in 
Kiel. Schon dort Hatte er über die Frage wegen der Seligfeit der 
Bläubigen mit Muhlius Streit gehabt und Schwark Beifall ge- 
geben, wie er denn auch gleih ihm Anti» Pietift war. Indeſſen 
vergingen jegt einige Syahre, ehe der Streit der beiden General- 
firperintendenten wieder aufgenommen ward. Dies geichah erft, 
als Dafjovius, nahdem der König den Herzoglihen Antheil von 
Schleswig eingenommen, aud über diefen Xandestheil die geift- 
liche Aufjiht erhalten hatte. 1713 veröffentlichte er eine latei- 
niſche Anſprache an die ihm untergebenen Pröpfte und Prediger, 
worin er fie ermahnte, die veine Lehre auf das jorgfältigfte zu be- 
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wahren, fie vor der Pietijterei warnte, von dem Leſen der Speneriſchen 
Schriften abrieth, auch den Gebrauch des Halliihen Geſangbuches 
verbot, weil darin enthuſiaſtiſche und fanatiiche Lieder fich befänden, 
die mit der reinen Lehre nicht beſtehen könnten. Unter mehreren 
wider diefe Anſprache erſchienenen Schriften war auch eine von 
Mublius, worauf er zu antworten nicht unterließ, und jo 309 fih 
der Streit eine Reihe von Jahren hindurch, bis Daſſovius am 
6. Januar 1721 verjtorben war. In feinen Bemühungen wide 
die Pietiften hatte Daffovius einen Rüdhalt an einer Königlichen 
Verordnung vom 4. October 1712, nad welcher feine ber pietifti 
ſchen Lehre verdächtigen Bücher neu gedrudt oder verlauft werben 
ſollten. Auch follte Niemand befördert werden, der fich auf einer 
der Pietifterei verbächtigen Univerfität aufgehalten hätte. Die Sy 
node vom September 1711 Hatte auf eine folde Verordnung aw 
getragen, mit welder im Fürftlihen Landestheil ſchon der Admi⸗ 
niftrator Chriftian Auguft unterm 22. Juni 1711 vorangegangen 
war wider diejenigen, die unter dem Schein der Heiligkeit aller 
band wiedertäuferiiche, weigelianifde und fanatiſche Lehrjäte behaup⸗ 
teten, die Orthodoxie und die Mittel zur Erhaltung derſelben ver 
ſpotteten, Taufe, Abendmahl und Predigten Yäfterten, fich von ve 
öffentlihen Gemeine abfonderten und bejonders heimliche Conventilel 
hielten. Die nächſte Veranlaffung dazu hatte ein Fanatiker Albert 
gegeben, der um das Jahr 1710 nah Schleswig und Friedrich⸗ 
jtadt gelommen war und Anhänger gefunden hatte. Er hatte ſich 
im Halliiden Waiſenhauſe aufgehalten, in Friedrichſtadt ſich an 
die Quäler angeichloffen, und war in Schleswig mit dem Paſtor 
Striker in Streit gerathen, weshalb eine Unterfuhungs-Commiffion 
dort niedergeſetzt wurde. 

Der Königlihe Generalfuperintendent und die mit ihm zur 
Synode verfammelten Pröpfte waren aber am meiſten in Verlegen 
heit mit dem zu Flensburg fi ausbreitenden Pietismus. Hier 
hatte der daſelbſt gebürtige Hinrich Braker, welcher bet feinem Ab⸗ 
gange von der Schule, an welder er 1690—%2 als Lehrer ar 
geftelit war, fih auf Anrathen des Senators Helmer von Lütten 
und des Baftors Holländer in Sörup nah Berlin zu Spener be 
geben; und nad feiner Rückkehr hielt er in Flensburg Conventikd. 
1695 und 96 war er vor die Synode geladen worden. Im Ich 
teren Jahre reichte er fein Glaubensbelenntniß ein, gab jene 


u 


V. Pietiſtiſche Bewegungen. 179 


chiliaſtiſchen Meinungen auf und trat ſelbſt nachher auf die Seite 
der Anti⸗Pietiften. 1699 wurde er zum Adjuncten des Paſtors Sa⸗ 
nmel Thomſen zu St. Nicolai erwählt, erhielt 1703 das Diaconat 
und 1707 das Paftorat an gedadhter Kirche und hat bis zum erften 
December 1728 gelebt. Er trat in Verbindung mit Otto Lorenzen 
Strandiger. Diefer war ein Sohn des Lorenzen Hanjen in Flens⸗ 
burg und batte den Beinamen Strandiger, weil er von Nord» 
ftrand herftammte. Seine Mutter war Adelheid Cypräus, eine 
Tochter des Paſtors Petrus Eypräus zu Bupfee auf Norditrand. 
Otto Lorenzen war zuerit zu Odenbüll in dem wiederbedeichten 
Norditrande 1677 als Adjunct des Paftors Johann Boyfen ins 
Amt getreten, welchem er au im Baftorate folgte. Er hatte aber 
dort viele Streitigkeiten, da er hart gegen die Römiſch⸗Katholiſchen 
verfuhr, welde fi dort niedergelafien hatten, und da er in der 
Kirchenzucht große Strenge übte. Diefe Streitigkeiten führten da⸗ 
Kin, daß er 1698 nah Sahms verfegt werden follte Er ſchlug 
aber diefe Stelle aus, verließ Norditrand und begab fih nad Flens⸗ 
burg, wo er noch in demſelben Syahre als außerordentlider Hülfs- 
prediger an der Marien -Kirhe eine Anftellung fand. Wber auch 
bier fehlte es ihm nicht an Streitigkeiten. Wegen verjchiedener ver- 
dächtiger Nebensarten ward er in Anjprud genommen und vor die 
Synode citirt, erſchien aber auch zum zweiten Male nit. Der 
Generalfuperintendent Schwark zeigte auf der Synode 1703 an, 
daß er auf Königlichen Befehl ihn habe fuspendiren müflen, bis er 
feine Irrthümer widerrufen, die Symbole der Kirche unterjchrieben 
und aller pietiitiihen Schwärmerei eidlich entjagt haben würde. 
Seine Eorrefpondenz mit feinem damaligen Freunde Braler, die er 
an die Synode eingefandt hatte, wurde vorgelegt, und danach auf 
der Synode einstimmig beichloffen, daß feine Suspenfion nicht auf 
gehoben werden folle, weil er des Pietismus durchaus jehuldig jet, 
und folde Predigten und Reden führe, daß dadurch andere Lehrer 
der Kirche und Prediger verkleinert und Spaltungen erzeugt wür- 
den. Nachdem feine Sache 1704 ſowohl in Flensburg von dem 
. &onfiftorium, als auch von den Theologen in Kopenhagen unter- 
fucht worden war, und er eine ihm vorgelegte Formel nicht hatte 
unterſchreiben wollen, erfolgte duch Königlihen Befehl feine Ap- 
fegung. Er lebte dann no drei Jahre in Flensburg als Separa- 
tift, verwarf den öffentlihen Gottesdienft und das Abendmahl; 
12* 
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auch trat er 1708 gegen die Kindertaufe auf. In einem Colloquum 
vor dem Confiftorium äußerte er ſich beleidigend gegen den Ma 
giftrat und die Geiftlichkeit, indem er die Gebrechen der lutheriſchen 
Kirche und infonderheit des geiftlihen Standes darlegte. Er ging 
darauf nach Friedrichſtadt, wo er ſich damit ernährte, feine Tiſch⸗ 
lerarbeiten zu verfertigen. Syezuweilen aber ließ er fich wieder in 
Flensburg bliden und breitete jeine Anfichten heimlich aus, wei 
halb das Conſiſtorium ihn bei dem Könige angab. Darauf wurde 
ihm am 29. Tebruar 1716 der Aufenthalt in des Könige Landen 
unterfagt, unter der Androhung, daß, wenn er fich bier betreten 
ließe, er nach Bremerholm gebradt werden folle. Er begab fi 
num nah der Gegend von Hamburg und fand Unterftügung bei 
den Menoniten in Hamburg und Altona, hat auch zu Altona bei 
dem Prediger der Immergenten Jacob Denner fi aufgehalten, bis 
er im April 1724 in der Nähe von Hamburg mit Tode ab 
ging. (9) 

Als Strandiger die Kindertaufe zu verwerfen anfing, exrjchienen 
zur DVertheidigung derſelben mehrere Schriften, eine im Namen bes 
Flensburger Confiftortums von Franz Möller, Diaconus zu St. Marien, 
nachherigem Paftor und Propft, eine andere von Arnold Fiſcher, 
däntihem Prediger in Flensburg, nachherigem Propften zu Haders⸗ 
leben, ferner eine vom Glüdsburgifhen Hofprediger Hinrich Ham 
merich, legtere eigentlih ein Extract aus einer früher in Hamburg 
verfaßten Schrift: „Zum beilfamen und nöthigen Unterricht vieler 
Frommen befonder8 dur Otto Lorenz Strandigers obnlängft pu⸗ 
blicirte Schrift nicht wenig geärgerten und irre gemachten Ehriften 
mwohlmeinend zum Drud übergeben. 1708.” 


Allerdings mochten durch dieſe Streitigkeiten nicht Wenige in 
Flensburg und in der Umgegend verwirrt worden fein, wie über 
haupt jene Zeit der pietiftifhen Händel eine ſehr bewegte war. 
Hatte freilih das Flensburger Konfiftorium gegen Strandiger ein- 
fhreiten müſſen, jo gerieth doch bald die dortige Geiftlichfeit ſelbſt 
mehr und mehr in Verdacht des Pietismus. Die Synode von 
1711 fand fih veranlaßt, das Conſiſtorium ernftlih zu erinnern, 
feine Lehrſachen an fih zu nehmen, als welde vor die Synode 
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‚gehörte, um irrige Meinungen zu widerlegen: „ven Elenchum 
zu treiben, weil foldes in Gottes Wort gegründet, und nöthig ift, 
ja darüber zu halten.” Das Confiftortum Habe fi) des Lobes ber- 
jenigen Bücher, die von reinen Theologen widerlegt wären, hinführo 
zu begeben, auch daß folde gelefen würden, fleißig zu verhüten. 
Man wolle zu dem Herrn Propften (diefer war fett 1709 Andreas 
Hoyer, Baftor zu St. Johannis) das Vertrauen haben, er werde 
feinen forgfältigen Eifer vor Anderen fehen laſſen. Er folle keine 
Bücher von geiftlihen Dingen zu bruden vergönnen, ohne Cenſur 
des Generalfuperintendenten. Dem Propften Tonnte man es nicht 
verzeihen, daß er feine Söhne nah Halle geichidt hatte, dem Con⸗ 
fiftortum überhaupt nicht, daß es der Synode fi nicht unterwerfe, 
nit mit dem Strafamt auf der Kanzel gegen die Irrigen ein«- 
fchreiten wolle, obgleich es doch nöthig fei, wie der Superintendent 
Dafjovius auf der Synode bemerkte, „da bei ihnen fi fo viele 
Neformirte, Anababtiiten, Ouäker und Pietiſten eingeniftet hätten.“ 


Es tritt aus Allem ziemlich Har hervor, wie eigentlich damals 
die Sade ftand. Es war ein Kampf zwiſchen der alten Schule 
ber fampfluftigen Theologen, welche noch in Daſſovius einen Ver⸗ 
treter hatten, und andrerjeitS der neuen Generation, die milder 
dachte. Die Tendenz der Alten war, das einmal Herfümmliche, das 
feft beſtimmte Alte mit aller Macht aufrecht zu erhalten, als das allein 
Nichtige zu vertheidigen, und kurzweg aller Neuerung entgegen zu 
treten. Dahingegen der fogenannte Piettsmus war von Anfang 
an reformatorifher Tendenz, und hatte fih aus der Weberzeugung 
entwidelt, daß an dem Beftehenden vielerlei zu ändern und zu beſſern 
fd. Man faßt indeflen die damaligen Zuftände nicht richtig auf, 
wenn man nur in den Orthodoren, wie fie jo gern fich bezeichneten, 
die harten und heftigen Männer bat erbliden wollen. Auch unter 
ber reformatorifhen Parthei gab es heftige Gemüther, welche manch⸗ 
mal die Schranken überjhritten, wie wir davon ein Beiſpiel gefehen 
baden an Muhlius, der dem anderen Generalfuperintendenten die 
Blätter feines zerriffenen Buches ins Geficht warf. Die fogenannten 
Pietiſten waren nit Alle die ftillen Leute, wie man fie etwa in 
einem gewiffen Zufammenhange mit den jpäteren Herrnhutern ge- 
nannt bat, obgleich ſich an die pietiftiiche Parthei eine Anzahl der 
fogenannten Stillen im Lande anſchloß, wie es folche zu allen Zeiten 
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gegeben hat. Demnädft ſtanden aud mit dem Pietiſten im einem 
gewiflen Einverltändniffe die Gemäßigten, die weniger durch Streiten 
als durch Belehren glaubten wirten zu können. Diefe wollten and 
den abweichenden Anfichten eine Gerechtigleit widerfahren lafien, 
wollten auch nicht Alles über den Leiften der Schultheologie ſchla⸗ 
gen, pflichteten überhaupt dem Grundſatze des alten Kirchenvaters 
bei: Im necessariis unitas, in dubiis lıbertas, in ommnibus 
carıtas. 

Allein in Zeiten der Aufregung gilt das oft nicht für erlankt. 
So erging es einem berühmten Manne diefer Art, einem Manne 
von großer Gelehrſamkeit und von gemäßigtem Urtheile, dem durch 
feine Cimbria literata hochberühmten Flensburger Rector Yohenn 
Moller. Auch er wurde ernftlih angefochten, er follte ein Chiliaſt 
jein. Seine mütterlide Abjtammung aus der Breclingiſchen Fa⸗ 
milie machte ihn in den Augen der ftrengen Männer verbädhtig. 
Sein Vater war der Paftor Olaus Moller zu St. Nicolat in Flens⸗ 
burg, feine Mutter eine Tochter des M. Johann Bredling zu 
Handewith, eine Schweiter des vorhin oft genannten Friedrich 
Bredling. Der Zufammenhang mit jenen Predigerfamilien Me 
lanchthonianiſcher Richtung, deren früher erwähnt, die daraus flie 
gende VBerwandtihaft mit dem Propften Hoyer machte ihn ſchon in 
den Augen der ftrengen Ortbodoren verdächtig. Braker, der zur 
Parthei der Orthodoren übergetvetene Paftor, griff ihn an, bezüd- 
tigte ihn chiliaſtiſcher Irrthümer, ftellte ihn dem Generalfuperinten- 
denten Daſſovius als einen gefährlihen Lehrer der Jugend dar, 
und wollte, daß die Lehrer Alle auf die ſymboliſchen Bücher, zu 
denen längjt ſchon auch die Soncordienformel gehörte, verpflichtet 
werden jollten. Moller ward vor die Synode geladen, folgte aber 
der Ladung nicht, indem er ſich darauf berief, feine Behörde fei das 
Confiftorium, die Synode babe Aehnlichkeit mit der päpftlichen 
Inquiſition. Die Synode konnte e3 nicht durchſetzen, ihn vor ihr 
Forum zu ziehen. 


Um für einen Chiltaften gehalten zu werden, dazu gehörte da 
mals in der That fehr wenig. Den Pietiften allzınmal ward ber 
Chiliasmus vorgeworfen. Spener hatte dazu Veranlaffung gegeben 
durch feine Aeußerungen über die Hoffnung beflexer Zeiten. Jür 
einen Ehiliaften galt, wer überhaupt den Glauben hatte an einen 
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beſſeren Zuſtand der Kirche, der kommen werde, und wer zur Her- 
beiführung eines folhen wirken wollte. Man brachte damit in 
Zuſammenhang die um diefe Zeit erwachten Miffionsbeftrebungen, 
die Verſuche, die Heiden und Juden zu bekehren, jo wie die ver- 
ſuchte Einwirkung auf die niederen Volksklaſſen für deren Hebung, 
oder die Anfänge von dem, was man jebt mit dem Namen der 
„inneren Miſſion“ zu bezeichnen pflegt. Man wollte ſogar darin 
ein frevelhaftes Eingreifen in Gottes Wirken und Walten erbliden, 
deffen Werl, wie man meinte, in der ſchulgerechten Form geſchah, 
das heißt durch Kämpfen gegen den Irrthum und durch Wegjagen 
derer, die nit nachgeben wollten. So müſſe es fchulgerecht fort- 
geben durch die Mittel, die jhon da wären, Predigt des reinen 
Wortes und Verwaltung der Sacramente in herkömmlicher Weife. 
Demnach war die praftiiche Richtung der Pietiften anftößig Dan 
fand es nicht einmal der Nechtgläubigfeit gemäß, wenn Spener ſich 
dahin geäußert hatte, daß das ganze Chriftenthum auf die Praxis 
geben ſolle. Scharf genug äußert fi hierüber und doch nicht un» 
wahr, indem er diefe praftiihe Richtung der Pietiften im Gegen- 
ſatze zu den orthodoxen Häuptern der evangelifhen Landeskirchen 
zu Ende des fiebenzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
hervorhebt, ein neuerer Schriftſteller. () Ueber die von den Bietiften 
ausgegangenen Miffionsheftrebungen redend, fagt er unter Anderem: 
„Davon nahm die protejtantifhe Landesfirhe Feine Notiz. Die 
Hottentotten und Kaffern, die Grönländer und Eskimos hätten, um 
Ehriften zu werden, ſelbſt kommen und fich bei dem Conſiſtorium 
zur Taufe melden müſſen. Sie ſelbſt ſchickten Niemanden hin.“ 
Und an einer anderen Stelle, wo von der Sorge für die Noth- 
leidenden die Rede tft: ‚Die Armen und Kranken hätten an der 
proteftantiiden Scheu vor guten Werken umlommen müffen, wenn 
nicht die weltliche Obrigkeit fih ihrer angenommen. Die Kirchen 
und Prediger felbft waren fo geftellt, daß fie in der That von dem, 
was ihnen gejegmäßig zukam, nichts miffen konnten. — Der Pie- 
tismus war erit der Anfang des hriltlihen Socialismus.“ 


Liegt in dem legten Sage allerdings eine Wahrheit, fo leidet 
doch das Vorhergehende in ſeiner Anwendung auf unſer Land eine 


(den: r. Heinrich Alt, „der peinlich Socialismus unferer Be in ber 
irchli Vierteljahrsſchrift Juli bis September 1844 Nr. 3, S. 1—51. 
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große Einſchränkung, infofern als Hier verhältnifmäßig viel von 
jeher für Wohlthätigkeitsanftalten geihah und fortwährend gefchieht. 
Das Miffionsweien aber hat freilich erſt in weit fpäteren Zeiten 
rechten Anklang gefunden. Hier tft aber doch der paftende Play, 
um zu erwähnen, wie gerade durch den Einfluß der Pietiften au 
dem Hofe in Kopenhagen für das Miffionswejen rege Theilnahme 
erwedt wurde. Es war der Hofprediger Dr. Franz Julius Lütlens 
(1704-1712), welder dort diefe Sache förderte. Er war vorher 
gleichzeitig mit Spener in Berlin angeftellt gewejen, und auf feine 
Beranftaltung geſchah es, daß 1705 die erften Mifftonäre nad ber 
dänifhen Colonie Tranquebar in DOftindien gefandt wurden: Bar 
tholomäus Ziegendbalg aus der Oberlaufig und Heinrih Plütſchau 
aus Wefenderg in Mledlenburg- Strelig. Diefelden waren von 
Stande in Halle vorgefhlagen worden. 


Uebrigens ſchlug ſich zu der Parthei des Pietismus mehr oder 
minder noch eine Anzahl von Berjonen, welche mit dem beſtehenden 
Kirchenweſen durchaus unzufrieden waren, fonjt aber jehr verſchie⸗ 
dene religiöfe een hegten. Diefe Leute geriethen zum ‘Theil auf 
Abwege, die allerdings ernten Tadel verbienten. Alle Ausſchrei⸗ 
tungen Einzelner wurden aber dem Pietismus im Allgemeinen zur 
Laſt gelegt, und daher kam es, daß diejenigen Streitigkeiten, welde 
man insgemein mit dem Namen der pietiftiihen zu belegen pflegt, 
eine jo manntgfaltige Geftalt Hatten. 


Eine Zeitlang waren es bier zu Lande hauptjächlich vie je 
genannten Holländer, welde in dem Rufe des Pietismus ftanden. 
Darunter find zu verftehen die Pächter der Milhwirthichaften ‚auf 
den adligen Höfen im Holfteiniihen. ‘Die erften, welche folde 
größere Milchwirthſchaften übernahmen, mögen wirkliche geborene 
Holländer gewefen fein; der Name „Holländerei“ für eine folde 
Milchwirthſchaft und „Holländer“ für den Pächter derjelben ift be 
kanntlich geblieben, obgleich längft Eingeborene, au wohl Medien 
burger und Andere viefes Gefchäft betreiben. Ob etwa irgend ein 
Zuſammenhang zwiihen jenen erſten Holläindern und den Menor 
niten, welche bei Frefenburg unweit Oldesloe vormals zahlreid 
wohnten und nachher ficdh zerftreuten, uriprünglich geweſen ſei, ver 
mögen wir nicht nadzuweifen. Die Gutsgefhichte jener Gegenden 
fiegt noch zu fehr im Dunkeln. Die erfte Anlage jener großen 


V. Bietifiifhe Bewegungen. 185 


Milchwirthſchaften auf den Gütern reicht übrigens bis in die zweite 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts zurüd, obgleih dieſelben im 
flebenzehnten und noch zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
durch Niederlegung vieler Hufen und Errihtung von Meierhöfen 
zablreicher geworden find. ebenfalls war es in jener Gegend, wo 
vorhin die Niederländischen Menoniten ihren Aufenthalt hatten, und 
wofelöft die religiöſen Bewegungen zum Vorfchein kamen. 


Der Holländer Abraham Yod auf Schulenburg im Kirchfpiele 
Oldesloe, welcher im Jahre 1703 ſchon feit acht Syahren ſich von 
dem öffentlihen Gottesdienfte entfernt gehalten hatte, trat gegen 
den Paftor Köpke auf, und bradte ihm eine Schmählchrift wider 
das Predigtamt ins Haus, die von einem im Auslande abgefetten 
Prediger Yohann Michaelis, welder damals in Altona fi aufhielt, 
verfaßt war. ‚Unter dem Vorfite diefes Michaelis hatte in der 
Kühe von Preetz eine große Verfammlung von Schwärmern und 
Separatijten ftattgefunden, welche meiftens aus Holländerei-Pächtern 
beftand. Der Holländer Fod und Andere teilten in den Häufern 
das Abendmahl aus. Jetzt nahm die Synode von 1703 die Sade 
vor. Fock wurde vorgeladen und ftellte fih ein. Es gelang dem 
Bropften Burhardi von Segeberg, ihn durch Vorftellungen dahin 
zu bringen, daß er der Secte und ihrem Patriarchen Michaelis ent- 
fagte. Gegen Lesteren wurden von dem Könige Mandate durd vie 
Synode erbeten. Diefer Johann Michaelis, auch Michael, wie er 
ſich ſelbſt jhrieb, ging jedod bald nad 1704 mit Tode ab, und jo 
fcheint wohl nichts weiter gegen ihn vorgenommen zu fein. Er 
war der Sohn eines Goldſchmieds in Wittenberg Peter Michaelis, 
geboren den 21. uni 1638, und war von 1670 an Paftor zu 
Ahlsdorf geweſen, hatte aber vor dem Confiftorium zu Wittenberg 
fein Amt niedergelegt und fih dann zu Jüterbogk aufgehalten. 
Später nahm er wieder eine Predigerjtelle an, wurde jedoch 1682 
entlafien. Gegen das Ende des Jahrhunderts kam er nah Altona. 


Mit Unrecht würde man ihn und feine Anhänger den Pietiſten 
zuzäßlen. Er bat jelbft gegen Arndt, Scriver, Spener und Andere 
Schriften veröffentliht. Er war ein Fanatiker und hatte aud ein 
anffallendes Aeußere, indem er 3. B. den Bart fi jehr lang 
wachen ließ. Mit großer Heftigfeit und Bitterfeit hat er ſich gegen 
die evangelifche Kirche ausgelaffen. Seiner Schriften hat man mehr als 
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dreißig verzeichnet. (3) Hier möge es genügen, den Titel feiner in 
Drud gegebenen Lebensbeſchreibung berzuiegen: „Wagen und Wege 
des großen Gottes, der da ift und heißet Wunderbar, anf welden 
Er feine wunderliden Heiligen wunderlich führet, und doch Herrlid 
und Stegreih fie hinaus und hinauf führe. Wie Er ſolches jänaft 
erwiefen an einen jeinen geringften Wurm und elenden Suedt 
Johann Michaelen von Wittenberg in Sachen, welden Er aus 
göttlihen Gnaden und Gefallen zu feinem Knecht und Wahrkeit- 
Zeugen erwählet und zubereitet bat, dem Teufel und allen feinen 
Anhängern zum Trotz.“ Ein ander Mal nennt er fi „einen 
apoſtoliſchen Wahrheits- Zeugen Jeſu Chriſti, deſſen Nahme im 
Himmel angeſchrieben, und heißet Johannes. Welchen aus ſonder⸗ 
bahrer Gnade Michael, der Großfürſt und König in Zion, hat er⸗ 
wählet und erwecket zum Mitglied ſeiner Armee, zu ſtreiten mit dem 
Drachen, ſeinem Monarchen⸗Thier und falſchen Propheten.“ 


Um das Jahr 1783 zeigten ſich unter den Frieſen im 
Herzogthfume Schleswig auf einigen Halligen und im Bred⸗ 
ftedtiihen ſeparatiſtiſhe Bewegungen, die eine längere Zeit 
fortdauerten und den Behörden nicht wenig zu ſchaffen machten. 
Diefe Bewegungen gingen vornehmlih aus von zwei Kandidaten 
der Theologie oder Studiojen, wie man damals noch die Candidaten 
zu nennen pflegte, indem das Eramen erft bei dem Amtsantritte 
ftattfand. Dieje beiden Candidaten ‘waren Petrus Lorenzen, ge 
boren 1709, ein Sohn des Paſtors Aegidvius Lorenzen zu Borbelum, 
und Franz Marcus Barfvenius, ein Sohn des Paſtors Georg Leo⸗ 
pold Barjoenius zu Bargum. (9) Diejelben hielten im Bredſtedtiſchen 
Privatverfammlungen, welde auch häufig von erniter gefinnten 
Ehriften befucht wurden. ‘Der Paſtor Friedrich Flor auf Langen 
neß (1731—70) Hatte eine Schweiter des Borſoenius zur ran, 
und bei feinen dortigen Beſuchen begleitete ihn fein Freund Lo⸗ 
venzen mehrmals. Beide prebigten jowohl dort als auf Nordmarſch 
wo die Gemüther bereits durch einen Schulmeifter auf Norderhörn, 
welchen Barſoenius dahin empfohlen hatte, dazu vorbereitet waren. 


j 0) Ein Berzeihniß findet man bei Bolten, Kirchennachr. v. Altona. I, 
1--86. | 
(%) Fald, Staatsb. Magaz. U, ©. 908. 


in 
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Liest man die Nachricht, welche Lorenz Lorenzen in feiner Befchrei- 
bung von Nordmarſch gegeben bat, fo lag dabei ein fehr ernites 
Streben nach Herzensheiligung zu Grunde. Lorenzen war der Sohn 
des Paftors Bernhard Laurentii auf Nordmarſch, felbft Paſtor an 
der Alten Kirhe auf Pellworm von 1752 His zu feinem Tode 1790, 
perjönli der Richtung zugethan, welche jene Bewegungen wenigftens 
in ihrem Anfange hatten, und die im Gegenſatze ftanden zu einer 
weit verbreiteten umd tiefgewurzelten Auffaffung des ChHriftenthums, 
die fih damit begnügte, dafjelbe als eine Lehre anzufehen. Weber 
die Reinheit diefer Lehre müſſe allerdings gehalten werden, und 
deren Belenntniß fei zum Heil nothwendig; wobei jedoch das Leben 
ſehr nachſichtig beurtheilt werden dürfe, und wenn gar ein ehrbarer 
Lebenswandel erreicht fei, fo bleibe nichts weiter zu wünſchen übrig. 


Nah dem Tode feines Vaters wurde. Petrus Lorenzen Paſtor 
zu Bordelum, war aber nur dreißig Wochen im Amte, da er bereits 
1736 den 27. September im noch nicht vollendeten 27. Jahre ftarb. 
Sein Nachfolger Johann Wolfgang Hanfen, 1737 erwählt, duldete 
die Sonventifel, war aber hier nicht lange, da er 1739 nad Ralten- 
firchen verjegt ward, und Oculi 1740 Abihied nahm. In dem- 
felben Jahre trat fein Nachfolger Martin Gottlieb Schönborn an, 
Hisheriger Hofdiaconus zu Stolberg am Harz. Diefer bemühte ſich 
fehr, die Separatiften von ihrem Wefen abzubringen,, richtete aber 
damit nichts aus, und wurde nad vierzehnjähriger Amtsführung 
1753 verfett als Paftor nah Neuenbrook. 

Am 25. Februar 1739 wurde von dem Flensburgifhen Con⸗ 
ſiftorium eine Commilfion ernannt wegen der Separatiften zu 
Bordelum. Die Unterfuhung ergab, daß vornehmlich die Meinungen 
verbreitet waren und Beifall gefunden hatten, daß man nicht nöthig 
babe, dem öffentlihen Gottesbienfte beizumohnen, noch das Abend» 
mahl zu feiern, daß das ehelihe Band gelöft werden müffe, daß alle 
Ordnungen und Stände überhaupt aufhören müßten, und daß den 
fortwährenden göttlihen Eingebungen zu folgen ſei. Barſoenius 
und der Kandidat Bär, von welden die Verbreitung folder Grund⸗ 
ſätze, die nur zu viel Beifall gefimden hatten, ausgegangen war, 
. ergriffen die Flucht, und letterer nahm eine andere Frau mit, 
Allein noh in demſelben Jahre wurde diefer David Bär arretirt 
und nad Glüdftadt in das Zuchthaus gebradt. Nachdem er wieder 
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entlaſſen worden, gab er ſich für den Meſſias aus, wurde nachher 
aber ganz verlahmt und ſtarb 1743 zu Bredſtedt. Man hatte ihn 
zuerft nad Bordelum gebracht, aber Niemand wollte fich hier feiner 
annehmen, fo daß die Obrigfeit eintreten mußte, damit er wicht auf 
der Straße umkäme. (19) 


Der praltiihe Arzt zu Glüdftadt Johann Hinrich Praetorius 
breitete dort fanatiſche Grundjäge aus zur Zeit des Paftors Piper 
(1737—47), welden diejer entgegentrat. Praetorius ging num nah 
Hamburg und fchrieb gegen Piper, wurde aber in das Zuchthaus 
gefeßt. Diejes war aber damals nod Feine eigentlihe Strafanftalt, 
fondern eine polizeiliche Detention, zunächſt gegen Heimathloſe und 
Herumiftreicher. (1!) Als er darauf im November 1742 entlafien 
ward, zugleich mit dem vorhin gedachten Bär, geihah es unter der 
Bedingung, daß er das Land räume. 


Ebenfalls um dieje Zeit trat in der Stadt Schleswig ein Zu 
natifer auf, Johann Chriftian von Ilm, Nittmeifter im Königlichen 
Dienfte, welcher dem Könige perſönlich feine theologiſchen Anſichten 
vorlegte. Allein der Magiftrat in Schleswig erhielt alsbald den 
Befehl, ihm die Weifung zu geben, das Königliche Gebiet fofort zu 
verlaffen, widrigenfalls er in das Zuchthaus werde gefett werben. 
Was aus ihm geworden ift, das ift uns nit belannt. 


Zu der Halliiden Schule gehörte auch der Paſtor Johann 
Sigismund Ulitſch, geboren 1701 im März zu Frankfurt an ver 
Dder aus einer adligen, vormals in Polen anfälfigen Familie, die 
dort den Namen Uligfi geführt hatte. In Halle, wo er ftubirte, 
erwarb er fi die beſondere Gewogenheit Francke's, und ward auf 
deſſen Empfehlung, nachdem er zwei Jahre Lehrer am Waiſenhanſe 
gemwejen war, 1729 Hofdiaconus zu Wernigerode. Hier wurde er 
in mande theologiſche Streitigkeiten verwidelt. ‘Die verwittwete 
Fürftin Sophia Carolina, welche 1764 zu Kopenhagen verftorben 





(1%) Wegen der Separatiften im Brebftebtifchen |. das Nefcript bes Ger- 
torfer Ober-Konfiftoriums vom 4. a 1743 in den Schleswig⸗Holſteiniſche⸗ 
Anzeigen d. 3. 1754 ©. 417. Abhandlungen aus ben Ainzeigen. Il, Vorrebe 
©. 12. Staatsb. Mag. II, ©. 908. Bolten, Kirchennacht. II, ©. 8 fi. 
(1) Man vergl. bie gelehrte Anseinanberfegung über bie Entfiehunge- 
gefchichte der Zuchthäufer in unferem Lande von Dr. Abolf vo. Warnfet, 
„Zur Lehre von den Gemeinde-Verbänben”. Hannover 1878. S. 30 fi. 
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ift, berief ihn 1736 als ihren Hofprebiger nad) Bierum in Oſt⸗ 
friesland, bewirkte aud, daß er 1739 das Paftorat zu Tönning er- 
hielt. Hier machte er fi befonders einen Auf durch fein heftiges 
Eifern gegen das Tanzen, und gab wider daſſelbe 1742 eine 
Schrift heraus, worin er zu zeigen fuchte, daß diefes Vergnügen 
niemals unſchuldig, vielmehr in Wahrheit eine wirflihe Sünde fei. 
In demfelden Jahre gelang es ihm übrigens, zu Tönning ein 
Baifenhaus zu Stande zu bringen, weldes jedoh fon 1758 
vieber einging, nachdem Ulitſch 1751 als Propft und Paftor nad 
Segeberg berufen worden war. Auch hier, wie in Tönning, erregte 
ein Eifer und feine Strenge, womit er da8 Tanzen und verſchie⸗ 
sene andere Vergnügungen rügte, ihm viele Widerſacher. Er ift 
jeſtorben am 21. April 1762. AL eine Merkwürdigleit wird von 
Bleichzeitigen angeführt, daß jeine einzige Tochter eine ganz aufer- 
mbentlihe Begierde und einen faft unwiderſtehlichen Trieb für den 
Tanz und leibenfaftlihe Neigung zur Mufil gehabt habe, jo daß fie 
janze Nächte hindurch nad dem Tode ihres Vaters, wenn es au 
iur in Gejellichaft einer einzigen Perſon geſchehen konnte, fi da- 
ait unterhielt. 

Es ift ſchon von Anderen die Bemerkung gemacht worden, daß 
de den Söhnen von den Vätern aufgedrungene Weltflucht jene oft- 
aals zu Weltleuten gemacht hat. Die vorftehenden, vereingelten 
dachrichten, die ſich leicht vermehren ließen, (1?) zeigen deutlich, wie 
uletzt der Pietismus in krankhafter Steigerung ausartete, und führen 
n8 eine Anzahl Perfünlickeiten vor, durch melde wir an die 








(2) Hinfichtlid, der beiden fahrenden Fanatiter und leidenſchaftlichen Oppo- 
enten gegeu die Kirchenlehre, des Kandidaten Matthias Knugen aus Hufum 
‚Hans friebrid von ber Vernunft”) umb bes Gelehrten Johann Konrab 
Kb (geb. zu Franfenftein an ber Bergfroße ben 10. Aug. 1673, geft. 1734 
tu 25. April zu Berleburg), der fih Christianus Democritus nannte, ver- 
ea Bir auf. bie age emeinen Werte über bie Geſchichte bes Proteftantismus. 
fig fei bemerkt, das Dippel am 2. Mai 1719 in Hamburg arretirt und 
axanf dem Oberpräftbenten Grafen v. Reventlow in Altona ansgeliefert warb. 
heres findet man bei Kahnis, Der innere Gang bed deutſchen Proteftantie- 
ms II, ©. 56 fi.; Hermann Bond, Bett Bu aa, in ben Stud. u⸗ 
rit. 1844, ©. 969 fi. RR. @. Mlofe, Ue Dippel, in Riedner’s 
aitichr. v. 1855 ©. 467 fi; * Bugner, in Raumers hiſtoriſchem Taſchen · 
ad v. 1858, ©. 207 ff.; und beſonders auch in Ki „Geihichte des Kirchen- 
&8 und Kirhengefan, 8" von €. Roc, Bb. VI, Aufl. 3. (Stuttgart 1869.) 
wurde wegen einer beitigen politifchen Schmäh] pisciit zu Meg 
—— ber Iufel Bornhoim verurtheiit, jedoch nach fieben Jal 
:gnabigt und freigelaflen. 
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Schwarmgeifter der Neformationszeit erinnert werden. Der Grund 
fa des Pietismus, daß allein die in beftimmter Weife Wieder 
geborenen die wahre Kirche feien, fteigerte fih zur Exaltation, wie 
zum krankhaften Subjectivismu® und Separatismus. (13) 


VI. 
Die Brüdergemeinde in Chriſtiansfeld. 


Unter der Leitung des Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzen⸗ 
dorf (?) Hatte fih auf deifen Gute Berthelsporf in der Ober-Laufik 
1724 die Gemeine der Mährifchen Brüder zu Herrnhut gebildet. 
Aber es dauerte nicht lange, ebe wider diefe, fi bald vermehrende 
und ausbreitende Gemeine faſt überall fich entſchiedene Gegner er 
hoben. (?) 


In ihren Anfängen hängt freilih die Brüdergemeinde zuſam⸗ 
men mit der pietiftiihen Richtung, welche von Spener und Francke 
ausgegangen war, wie denn auch Zinzendorf felbjt von 1710—1716 
das Halliihe Pädagogium unter Francke beſucht hatte. Allein ab- 
gefehen von den Gemeinde-Einrihtungen und der beionderen Ber 
faſſung der Herrnhuter trat bald ein Unterihied von dem älteren 
Pietismus hervor. Während diefer, der Spenerihe und Franckeſche 
Pietismus, ganz befonders auf das Sündenbewußtfein, welches jehr 
in den Vordergrund gejtellt ward, auf den Bußkampf, auf das 
Thun des bekehrten Sünders und auf ein angftvolles Ringen nach 








(12) Wir verweifen befonbere auf bie treffliche Erörterung Über Licht uud 
Schatten bes Pietismus, in Kahnis, „Der innere Gang be bentfchen Pre 
teſtantismus.“ Th. I. Ausg. HI. Leipzig 1874. ©. 220 fi. 


(1) &. Burckhardt (Lehrer am sHeolngtfchen Seminar in Gnabeanfeh), 
Zinzendorf und bie Brüdergemeine. Wbbrud aus Dr. * og, Real - Eucylie 
päbie für proteftantifche Theologie und Kirche. Bd. XX. Gotha 1866. 

(2) Zu verweifen unter Anderen auf die im 13. Theil von Büſ 
Magazin S. 81—192 abgedruckte Nachricht von der Brüder⸗Unität der 

enınnten Herrnhuter 1778, womit zufammen zu halten find die in den 14. 
eil des Magazins S. 347—386 aufgenommenen VBerbefierungen von 3. Kor 
rab Gegner, und daſelbſt S. 551—556 die Anmerkungen bed Berfaflers ber 
gedachten Nachricht. 
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der Seligkeit hauptſächlich den Nachdruck gelegt hatte, jo ward da⸗ 
gegen von den Herrnhutern mehr die durch Chriftum gefchehene 
Erlöjung bervorgehohen und befonders verwiefen auf den Opfertod 
des Lammes Gottes, welches der Welt Sünde trägt, wie denn 1727 
BZinzendorf bei der Vereinigung der Brüder zum Abendmahle in 
feinem Gebete „um die feite Gründung auf die wahre Blut» und 
Kreuz⸗Theologie“ flehte. (3) Im Allgemeinen aber war zu erwarten, 
daß diejenigen, welche als Gegner der pietiſtiſchen Richtung auf- 
getreten waren, auch den Herrnhutern entgegentreten und ihnen 
Abweihungen von dem jtrenglutheriihen Lehrbegriff nachweiſen 
würden. Das konnte um jo mehr erwartet werden, weil in der 
That die Herrnhuter die Untericheidungslehren der proteftantiichen 
Sonfejfionen mehr in den Hintergrund jtellten und überhaupt der 
gelehrten Theologie eigentlich keine hohe Stelle einräumten, ja feldft 
für die Mifftonen, deren fie mit befonderem Eifer fih annahmen, 
keinesweges ausſchließlich ſich wiſſenſchaftlich gebildeter Männer be» 
dienten. 

Die Miſſionen aber waren es, welche für die Brüdergemeine 
den erſten Anknüpfungspunkt mit dem däniſchen Hofe darboten. 
Unter deſſen Schute und Beförderung erfolgte von Kopenhagen bie 
Ausjendung der erſten Miffionäre der Brüder-Unität 1732: Leon- 
hard Dober und David Nitſchmann nah St. Thomas in Weit- 
indien, und 1733 Matthäus und Chriftian Sta und Chriftian 
David nad Grönland. Wegen diefer Miffionen in Weftindien und 
Grönland erfreute fi die Brüdergemeine fortwährend einer Be- 
günftigung der dänifchen Regierung, aber doch längere Zeit hindurch 
nur in diejer Beziehung und lediglich mit Rüdficht auf die Miffionen. 
Graf Zinzendorf war 1731 bei der Krönung Chriſtians VI. in 
Kopenhagen, wurde. von dem Könige ausgezeichnet, der perjünlich 
dem Grafen und feiner Gemeinde anfänglich fehr gewogen war, 
und ihm das Großkreuz vom Dannebrog verlieh. Gerade dieſe 
Anweſenheit Zinzendorf’s am däniſchen Hofe gab die Veranlaffung 
zu den Milfionen unter den Negern. Er hatte den Kammer- 
Mohren des Königlichen Oberftallmeifters Grafen Laurwig kennen 
gelernt, welcher ihm den elenden Zuſtand der Negerjclaven auf 
St. Thomas ſchilderte. Zinzendorf berichtete darüber bei feiner 


(?) Bgl. Hegner im Magazin XIV, ©. 352. 
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Rückkehr in Herrnhut, und bewog die vorhin genannten Männer, 
fih zu Miffionaren auf St. Thomas anzubieten. Wegen vieler 
Miffionsangelegenheiten von Grönland und von St. Thomas kam 
er 1735 wieder nad Kopenhagen, jedoch nicht auf längere Zeit, 
denn er ftand nicht mehr in der früheren Gunſt. Er war in- 
zwiihen Candidat der Theologie geworden, hatte als folder zu Tü⸗ 
bingen in der Stiftslirche gepredigt, wobei er die ‘Decoration des 
Dannebrogs in der Weife wie die Tatholifhen Geiftlihen um den 
Hals und den Stern auf der Bruft trug. Man foll aber am dä⸗ 
niſchen Hofe hierin eine Herabwürdigung des Ordens erblidt haben. 
Bekanntlich Tieß Zinzendorf zwei Jahre fpäter ſich zum Biſchof der 
Brüdergemeine weiben und leitete die Angelegenheiten derfelben His 
zu feinem Tode 1760. 


Man hätte denten jollen, daß bei der an dem dänifchen Hofe 
unter Chriſtian VI berridenden Stimmung der Graf Zingenborf 
und die Brüdergemeinde überhaupt fi befonderer Begünftigung 
müßten zu erfreuen gehabt haben; aber das war keinesweges der 
Fall. Die Angelegenheit wegen des Ordens wird es auch allein 
nicht gewejen fein, welde hierauf einwirkte. &3 muß etwas ans 
deres dabei zu Grunde gelegen haben, und ohne Zweifel Aehnliches, 

wie es jih 1737 an dem jähfiihen Hofe geltend machte, als Zinzen- 
dorf dort des Landes verwiejen ward und felbjt die Gemeinde zu 
Herrnhut ausgewiejen werden ſollte. Letzteres unterblieb indeflen, 
aber als man ihre Entfernung beabfidhtigte, hieß es, fie bilde einen 
Staat im Staate (Status in statu), und fie wäre eine Quelle von 
großen Unordnungen. Wir wiljen, wie jehr unter der Regierung 
Ehriftians VI. das Staatsprincip herrihend war, die abfolute Re 
gierung möglichſt zu befeftigen, und Alles in der Hauptitadt zu con 
centriven, um von dort aus nah beftimmten Formen Geiftliches 
wie Weltliches gleihmäßig zu regieren. Dies wird ſich auch in dem 
Berfahren bei der Aufnahme und baldigen Entfernung der eriten 
Mitglieder der Brüdergemeinde geltend gemacht haben. Bereits 
1735 famen einige Mähriſche Brüder in das holfteiniihe Land. 
Der Herzog Carl Friederih wollte ihnen in jeinem Gebiete den 
Aufenthalt nicht verftatten, und ließ dur die Prediger die Ger 
meinden vor ihnen warnen. Dagegen in dem Königlihen Landes 
theile erlangten jie Aufnahme und die Erlaubniß, fi bei Oldesloe 


a 
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niederzulajjen, wo fie ihre Anfiedlung Pilger-NRuh’ nannten. (*) 
Vorher mußten fie aber im Confiftorium zu Glückſtadt einer Prü- 
fung dur den Generalfuperintendenten Conradi fih unterwerfen. 
Nachdem fie diefe Prüfung gut beitanden hatten, wurde ihnen die 
Bedingung gemacht, fih in Lehre und Leben nach den Hauptitüden 
der evangelifch - Iutherifhen Weligion zu richten, den Grafen von 
BZinzendorf nicht als ihr Haupt anzuerkennen, mit der Gemeinde 
von Herrnhut keine Verbindung zu unterhalten, und der Ausbrei- 
tung ihrer Kirhen-Disciplin fi zu enthalten. Ihr Anführer war 
M. Johann Georg Waiblinger, gebürtig aus dem Würtembergifcen. 
Nachdem fie aus Kiel verwiejen worden waren, hatten fie fich zuerit 
nad Horft in der Nähe von Glückſtadt begeben. Der dortige Pre— 
diger Chriſtenſen machte davon eine amtliche Anzeige und erbat fich 
Berbaltungsmaßregeln. Dies war Ausgangs des Jahres 1735. 
Am 13. März; 1736 fand eine erſte Abhörung des Predigers 
Waiblinger ftatt vor dem Ober-Confiftorium zu Glüdftadt. Die 
20. unter den vorgelegten ragen war diefe: „Ob fie auch den 
wunderlihen Herren gehorfam wären, oder fi) der Obrigfeit wider- 
fegen würden, wenn fie ihnen Gewalt oder Unrecht anthäte.“ Man 
erfennt hieraus, wie politifhe Bejorgnifje durchſchimmerten. Die 
Antwort lautete: „Wir willen von nichts als von Leiden und 
Beten. Die Probe hiervon haben die Brüder ſchon bewielen in 
Ketten und Gefängniffen, darin auch Einige in größter Gelaffen- 
beit geftorben find. Und da ein Gedanke wider die Obrigkeit ſchon 
eine Rebellion fei, jo babe man ſich noch weniger vor einem Aus⸗ 
bruche in die That bei uns zu fürdten.” Am 15. April 1736 
mußten fie noch gegen den Generaljuperintendenten fich fchriftlich 
über neun verfchiedene Punkte erklären, die den Zinzendorfianern 
als Irrthümer beigemeffen wurden. Darunter war 3. B. der 
Punkt: „Daß die Brüderfchaft im Geiftlihen und Leiblihen abfolut 
zu gebieten habe und man ihr blindlings gehorfamen müſſe, auch 
daß aus ſolchem Fundament alle ihre missiones geſchehen;“ — 
- ferner der Punkt: „Daß man nah den Umständen der Zeit, der 
Abſichten und der Perjonen bald fo bald anders reden könne.” 


— —— 


(*) Nachrichten und Actenftüde über "diefe Niederlaffung der Mäbrifchen 
e zu Pilger-Rub’ findet man im 7. Stüd der Dänifchen Bibliothel 
18. 
Michelfſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. IV. 13 
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Ueber diefe und andere Punkte erflärten fie ſich befriedigend. 
Dennoch waren die Bedingungen bei ihrer Zulaffung, welde am 
8. October 1736 zu Schleswig unterfchrieben wırden, wie vorhin 
bemerkt, nicht wenig beſchränkend. Diefer Beſchränkungen fuchten 
fie in der Folge entledigt zu werden, nachdem die Niederlaffung 
bet Oldesloe ſchon gefhehen war, und die bezüglihe Verhandlung 
gab den Anlaß zu ihrer Auswanderung. Sie bielten namentlich 
darum an, mit dem fürmlihen Huldigungseide verſchont zu werben, 
und baten, ftatt deifen nur einen Handſchlag leiften zu dürfen. 
Sie juhten ferner um Aufhebung des Verbots, Genoſſen fremder 
Gemeinden bei fih zum Abendmahle zuzulafien, ferner um Be 
freiung von der Auffiht des Unterconfiftoriums in Segeberg, um 
Geftattung eine Brudergerihts unter fih, um Erlaubniß zur un⸗ 
gehinderten Verbindung mit Zinzendorf und mit der Gemeinde zu 
Herrnhut, und anderes mehr. Würde ihnen dies nicht bewilligt, fo 
bleibe ihnen nichts übrig, als um die Yyreiheit zur Auswanderung 
zu bitten, das „Flebile beneficium emigrationis“, wie fie fid 
ausdrüdten. 

Aus den Acten tft zu erjehen, daß fie hin und wieder, nament 
lich in Wilfter [don 1739 und 1740 bejondere Verbindungen am 
gefnüpft hatten, und daß es darüber zu Unruhen dort gekommen 
war. Der Generaljuperintendent Conradi hatte fi dabei der Ge 
meinde angenommen, tabelte aber die Eingabe, welche fie gemacht 
hatten vom 4. Mai 1741, und die er als von Zinzendorf verfaßt 
bezeichnete. Waiblinger läßt ihm in feiner Antwort wegen der von 
ihm bewieſenen Güte volle Gerechtigkeit und Anerkennung wider 
fahren. Aber unter der Gemeinde jeldft waren Spaltungen au% 
gebrochen, die ihre Sache jhädigten. Da die verlangten Punlte 
nicht bewilligt wurden, entihloffen fie fih zur Auswanderung, ob 
gleih Einige ſich dagegen erklärten. Sie erhielten noch Dilation 
bi8 Johannis 1741, werden aber bald nachher abgezogen fein. 
Die beiden großen Gebäude, welche fie bei Oldesloe hatten aufführen 
laffen, ftanden eine Zeitlang leer und unbenust, bis fie verkauft 
wurden. 

Bereits vor ihrem Abzuge erklärten die Mährifchen Brüder 
ſich beſtimmter in einem Schreiben an den Königlihen Hofprediger 
Bluhme, warum fie bei einer Beobachtung der ſechs Punkte, welche 
fie anfangs unterſchrieben hätten, nicht im Lande bleiben Könnten. 
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Die Aufnahme Solder, die fih zu: ihnen wenden würden, und 
deren Zulaffung zum Abendmahl glaubten fie nicht verweigern zu 
bürfen. Dei einer andern Gelegenheit hatten fie auf die Frage, 
ob es nit ein Hauptftüd ihrer Lehre jei, ihre Religion an allen 
Drten auszubreiten, die Antwort ertheilt: es ſei ein Hauptftüd in 
der Lehre der Mäbhrifchen Kirche, ein Salz zu fein, und die Er- 
kenntniß Jeſu auszubreiten. Ebenſo wenig meinten fie, außer Ver- 
bindung mit der Brüdergemeinde überhaupt ftehen zu können. Sie 
erflärten fich gegen den Hofprediger Bluhme, daß freilih von DVer- 
bindung mit dem Grafen Zinzendorf nicht ausdrüdlich die Rede zu 
fein brauche, wenn nur überhaupt ihnen die Verbindung mit der 
Mähriſchen Gemeinde verbliebe, denn es fei ja noch ein anderer 
Biſchof der Brüder da, Polycarpus Müller. Damit wollten fie in- 
deſſen nicht dem Mißverſtändniſſe Raum gegeben haben, als ob fie 
denjenigen Schriften, Reden und anderen dergleihen Sachen, welche 
das Herz Sr. Majeſtät von Zinzendorf abgewendet, Glauben bei- 
mäßen. Sie blieben vielmehr, wie fie ausſprachen, dem Grafen 
Zinzendorf auf das innigjte verbunden, und „in allen Lehrpunkten 
Eines Sinnes, in allen Methoden, deren er fich zur Ausbreitung 
des Reiches des Heilandes bedienet habe, feiner Einſicht.“ Ste 
wären aud der fröhliden Hoffnung, „daß das ganze Reich der 
Lügen an ihm zu Schanden werden, und daß Sr. Majejtät Herz 
ihm, fobald es dem Heilande gefällt, fo völlig werde zugeneiget 
werden, als e8 igo durch fo viele harte Beihuldigungen, die ent- 
weder alle ganz faljh, oder wenn fie wahr, vor Gott und Menſchen 
recht find, gegen ihn eingenommen ſei.“ (5) 

Eine folde Sprache war allerdings unter den damaligen Um» 
ftänden nicht geeignet, ihnen Gunſt zu verſchaffen. Auf der anderen 
Seite ift freilich auch nicht zu verkennen, daß die aufgeftellte Be⸗ 
ſchränkung größer war, als mit der freien Entfaltung der Ver- 
fafjung und der Ausführung der Grundſätze der Brüdergemteinde 


(%) Ehriftian VI. war allerdings, wie man auch hieraus fieht, gegen Zin- 
zenborf eingenommen. Es ift bezeugt, ber König fei vor Zinzendorf gewarnt 
worben, als werde er einen Cromwell an ibm haben. Obgleich biete Ver⸗ 

leichung fehr auffallend zu fein fcheint, fo möchte ſie doch einen tieferen Sinn 
ben und eine Wahrheit enthalten, wie bemerkt ift in einer Necenflon über 
riften, Cromwell betreffend, in Tholud’s literarifchen Anzeiger von 1849 
Pr. 65 ©. 516 ff.: „Erommell ſteht Binzenborf nabe. Sener wollte bie Maſſen 
fummarifch einer Theokratie anbilden, diefer aber biefelbe aus ihnen aufrichten.“ 
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verträglich fein konnte. Mit Recht ward es von den Brüdern ein 
geftanden, fie wären nicht vorſichtig genug darin gewefen, daß fie 
folden Bedingungen fi anfänglich unterworfen hätten. Sie waren 
nun darüber fich völlig Har, daß wenn die Bedingungen nicht ge 
ändert würden, ihres Bleibens hier nicht fein könne, denn es iR 
fo, wie ein ausgezeihneter Schriftfteller (%) neuer Zeit jagt: „Die 
Principien find nicht beſcheiden. Ihre Natur ift, daß fie berrfcen, 
und darauf machen fie unerjhütterliden Anſpruch. Treffen fie 
unterweges andere PBrincipien, die ihre Herrihaft ftreitig machen 
wollen, fo kommt es zur Schladt. Ein Princip ruht nur, wenn 
es gefiegt hat; anders kann es nicht fein: Herrfchaft ift fein Leben, 
fonft ift e8 todt“ Hier kam es nun freilich zu keiner Schladt; 
denn man wich zurüd, und das entgegenjtehende Princip behielt 
das Feld. Es wurde übrigens fpäter erkannt, als man der Brüder 
gemeinde wieder eine Niederlaffung bewilfigte, daß ihr viel größere 
Freiheit gelaffen werden müſſe. Ehe es aber dazu kam, verging 
jedoch eine lange Zeit. Inzwiſchen hatte Hier zu Rande die Brüder⸗ 
gemeinde noch viele Gegner, wenngleih es bin und wieder Einzelne 
gab, die ihr zugeneigt waren. 


Unter den Perfonen, welde fih immer mehr ihr zuneigten, 
war aber der Generalfuperintendent Conradi. Dies war jo be 
fannt, daß die Brüder ihm 1744 eine Berufung zufandten, ihr 
Biſchof zu werden. Er lehnte diefen Nuf jedoch ab, weil es weder 
die Verhältniſſe jeines damaligen Amtes geftatteten, noch feine 
Pflihten, fein Gemüth, fein Alter und fein „preßhafter ſchon zwei 
mal vom Schlag angeftoßener Körper” es ihm erlaubten, an eine 
derartige Veränderung zu denfen. 


Aber hier wie anderswo flellte ſich jet heraus, daß ſelbſt die 
jenigen, welde dem Pietismus zugethan waren, dennoch keinesweges 
der Brüdergemeinde beipflidhteten. Der Pietismus hatte allerdings 
die Kirche reformiren wollen, aber die bejtehende Kirche, ohne fih 
von derjelben abzujondern. Männer der Halliiden Schule waren 
allmälig zu einflußreiheren Kirhenämtern gelangt. Ein geläuterter 
Pietismus war zu einer Herrihaft gelommen über die alte Schule 


(e) 3. H. Merle d'Aubigné , Geſch. der Reformation des XVI. Jahrh. 


- Ans dem Franzöflichen übertragen von Dr. Martin Runkel, I. Stuttgart 1848. 
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der blos gelehrten, ſtarr orthodoren, unpraktiihen Theologen. Die 
Dallenjer waren überhaupt die Praftifer. Sie waren von dem 
Streben bejeelt, eine’ beijere Praxis in der beftehenden Tutherifchen 
Kirche überhaupt und in den einzelnen Landeskirchen zur Geltung 
zu bringen. Den „Kirchlein in der Kirche“ waren fie nicht hold. 
Man ſieht darin die immer wiederfehrende Eriheinung, daß wenn 
die Oppofitionsparthei an das Ruder gelangt ift, fie der ferneren 
Dppofition nicht geneigt ift, vielmehr entſchieden confervativ wird. 
Hatte Zinzendorf allerdings im Schoße der pietiftiihen Schule zu 
Halle feine erfte Bildung und bleibende Anregung empfangen, fo 
bewahrte er ftetS feine Achtung gegen die alten Häupter, Spener, 
Srande, Anton und Andere, und hatte nur mit ihren Nachfolgern 
gebrochen, und diefe mit ihm. Er ftand nit im Rufe der Ortbo- 
doxie, weldhen die Hallenfer zu bewahren fuchten. Ihm gefiel nicht 
der Zwang zum Bibellefen und Gebet, nicht die jehr in den Vorder⸗ 
grund geftellte Enthaltung von den ‚fogenannten Mitteldingen, nicht 
das Formenweſen, morunter nad jeiner Anficht fih viel Heuchelei 
und Unmiffenbeit verjtedte. Er ſchrieb fogar im Unwillen den 
Bers: 


„Ein einzig Bolt auf Erben 

Will mir anftözig werben 
Und ift mir ärgerlich: 

Die miferablen Chriſten, 

Die kein Menſch Pietiften 
Betitelt, als fie felber ſich.“ 


Freilich wollte er diejes, feiner eignen Erklärung nad, auf die. 
Phariſäer und Heuchler eingeſchränkt wilfen, die er für verwerflicher 
bielt, als die fogenannten Weltmeniden. Doch die Hallenfer blie- 
ben ihm abhold. Erft eine fpätere Zeit führte die pietijtiih ©e- 
finnten oder doch dem Pietismus ftärker Zugeneigten der Brüder- 
gemeinde näher. Das war die Zeit, als in die Kirche der Abfall 
von den Grundwahrheiten des Chriſtenthums eindrang, als die 
Berföhnungslehre Angriffe erlitt und die Gegner derjelben in der 
Kirche freie Sprache erhielten. Da näberten fich diejenigen, welche 
an bderfelben feithielten, mehr der Brüdergemeinde, welche Diele 
Lehre als ihren Mittelpuntt behauptete. Als der Unglaube ein- 
brach, da erkannte man in der Brüdergemeinde eine Stüße des 
Slaubens. 
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Bon denjenigen aber, die fi durch die ftrengere Weile der 
Pietiften Hinfichtlich der weltliden VBergnügungen abgeftoßen fühlten, 
von fogenannten Weltleuten, die wenigitens die unfchuldigen Mittels 
dinge als für fi und Andere erlaubt anfahen, und doch deswegen 
nicht zu den Ungläubigen gehörten, wurden oftmals die Herrnhuter 
und die Pietiften ohne Weiteres zufammengeworfen. So eiferte um 
das Jahr 1767 namentlih der befannte Flensburgiſche Bürger⸗ 
meifter Cläden in feinen Hiftoriiden Monumenten gegen Bletiften 
und Herrnhuter. Er rühmt die Flensburger Geiftlihen und ins⸗ 
bejondere den damals verftorbenen Propjten Lundius, daß fie dem 
Eindringen der Herrnhuter fich widerfett Hätten, und daß fie zu 
denſelben überhaupt ſich nicht Hinneigten. Dabei maht er Anipie 
lungen auf Vorfälle und Perfonen, die nit mehr ganz verſtändlich 
find, aber zur Genüge durchblicken laſſen, daß es an Freunden ber 
Brüdergemeinde nicht fehlte, ja, daß hin und wieder ein Hervor⸗ 
treten folder Freundſchaft ftattgefunden hatte, welches Aufſehen er- 
regte. So ſagt () er unter anderem, es hätten Bürger von Flens⸗ 
burg fih vorgenommen, den Bejenftiel hinter die Thür zu ftellen, 
weil fie beforgt wären, ihre rauen möchten von Jemandem auf 
Herrnhutiſche Irrwege verleitet werden. Auch führt er an, daß in 
Flensburg Bücher der Brüdergefang viel feilgeboten worden, wie 
namentlih das 1754 gedrudte Buh: „Des evangeliichen Lieder 
buches betitelt Brüdergemeinde zweiter Band enthaltend über taujend 
Lieder.” Ferner jagt er, daß in einer der benachbarten Städte, 
falls man dem Gerüchte Glauben ſchenke, ein orthodoxos Prae- 
positus heute nad der Augsburgiihen Confeſſion predige, ein an 
deres Mal nah den Herrnhutiſchen Principien das Aufgebauete 
wieder niederreiße. Es ift zu vermuthen, daß auf die Stadt Tom 
dern gezielt wird, wo damals der Propft Balthafar Peterſen ftand. 
Bon ihm wird berichtet, daß er, auf gegebene Veranlaffung dur 
einige Herrnhutiſch Gefinnte, jahrelang die Concepte feiner Pre 
digten an die Kanzlei babe einfenden müfjen. () Den General 
fuperintendenten Struenfee fpriht Cläden frei von dem Verdacht, 
daß er es mit der Brüdergemeinde halte; es liege die Correſpondenz 
deffelben mit dem Grafen Zinzendorf aus dem Jahre 1742 vor. 


— — —  — 


() Claeden, Monum. pag. 686. 
() Burchardi, Ueber Synoden. ©. 106. 
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Diefer habe ihn zu der Brüdergemeinde hinüberziehen wollen, 
Struenfee habe aber alles abgelehnt. Wie es fheint, ift diefe An⸗ 
führung nit ohne eine gewiſſe Abficht gemacht worden: wenigftens 
wurde nachher angenommen, daß durch die Verwendung Struenfee’s 
die Brüdergemeinde 1771 die Erlaubniß erhalten Habe zu ihrer 
Niederlaffung auf Tyrſtruphof bei Hadersleben. 


Einftweilen aber bejtanden fcharfe Verordnungen wider die 
Herrnhuter. Am 7. December 1744 war verfügt worden, daß 
niemand zu geiftlihen Bedienungen befördert werden follte, der in 
den Seminarien oder Gemeindeorten der Mähriihen Brüder fi 
dauernd aufgehalten oder ftubirt habe. Unterm 8. Januar 1745 
wurde verordnet, daß diejenigen, welche das Land verlaffen würden, 
um zu den Mährifhen Brüdern zu gehen, ihrer zurüdgelaffenen 
Befisungen verluftig fein ſollten. Dergleichen Yälle waren vor⸗ 
gefommen. Conradi hatte im Sommer 1744 feinen jüngiten Sohn 
nebit deſſen Informator nad) Mariendborn in der Wetterau gehen 
laffen, wo damals bis 1750 ein Hauptfig der Brüdergemeinde war, 
und wo Zinzendorf ſich häufig aufzuhalten pflegte. 


Diele ftrengen Verordnungen galten bis 1771, da fie den 
20. December aufgehoben wurden , bald nachdem und in Folge da⸗ 
von, daß am 9. December 1771 den Mähriihen Brüdern die 
Niederlaſſung bewilligt war. Die Brüdergemeinde erwarb nun das 
Domanialgut Tyrſtruphof und erhielt ſehr ausgedehnte Vorrechte, 
jedoch nur derjenige Theil der Unität, der fih nah dem Lutherifhen 
Tropus zur Augsburgtiihen Confeſſion hielte. Die Gemeinde folite 
feiner anderen geiftlihen <Ynfpection als der ihrer eigenen Bijchöfe 
unterworfen fein, fonjt unmittelbar unter dem Könige und dem 
Gabinets-Minifterium ftehen. Es follte Jedem erlaubt fein, fich zur 
Brüdergemeinde zu wenden. Die Prediger der Gemeinde follten 
mit denen des Landes gleihe Gerechtſame haben, nur nicht befugt 
fein, außerhalb des Gemeindeorts Amtshandlungen vorzunehmen. 
Der Gemeindeort wurde völlig von dem Kirchipiele Tyrſtrup aus» 
geihieden. Dazu kamen nod bejondere VBergünftigungen und Bes 
freiungen: Zollfreiheit, Freijahre für die Anbauer, Militärfreiheit 
u. a. Unterm 25. Auguft 1772 wurde freilich eine Verfügung an 
die Rirhenpifitatoren und die Prediger erlaffen, ein wachſames Auge 
darauf zu haben, daß die ertheilten Vorrechte nicht gemißbraucht 
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würden, und daß, wenn etwas Bedenfliches ſich ereigne, dies höheren 
Ortes anzumelden jei. Diefe Verfügung that aber den Vorrechten 
ſelbſt feinen Abbruch. (9) 

Der nunmehr auf dem Vorwerke Zyrftruphof (19) erbaute Ge 
meindeort erhielt den Namen Chriſtiansfeld. Der Anbau begann 
1772, und am 15. November 1773 fand die Einweihung des ge 
räumigen Betfaal3 der Gemeinde ftatt, wobei eine deutjche und eine 
däniſche Predigt gehalten ward, gleichwie auch nachher beide Spraden 
im Gottesdienjte üblich geblieben find. Der Gemeindeort gehört zu 
der allgemeinen unitas fratrum, und hat die regelmäßige Verfaffung 
berjelben. Die Gemeinde hat durch ihre Neligiofität einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die ganze Umgegend gehabt, was ganz befannt 
iſt, gleichwie diefelbe ebenfalls auf das Milfionswejen in den di 
niſchen Colonien, weldhes der Gemeinde zu Chriftiansfeld übertragen 
ward, bedeutfam eingewirkt hat. 


Nach der Angabe von Nhode lag die eigentliche und nächſte 
Beranlafjung zur Gründung diefes Gemeindeorts darin, daß ein 
gewiffer Herr in Kopenhagen, welcher früher auf Reifen in Schlefien 
die Brüdergemeinde und ihre Einrichtungen näher kennen gelernt 
hatte, den Vorſchlag und Plan zu einer ſolchen Nieverlaffung hier 
zu Lande gegeben babe. Er bezeichnet diefen Herrn als ein Mit- 
glied der Nentelammer Juſtizrath 8. Diefe Bezeihnung paßt aber 
nad den Staatsfalendern auf niemand anders als auf den Com⸗ 
mittirten in der Rentekammer Juſtizrath Chriftian Schiönning. Es 
ift nicht in Abrede zu ftellen, daß bei der Regierung die Rüdfiht 
auf Förderung des Fabrikweſens allerdings von Einfluß geweſen 
fein mag auf die Bewilligung eines Etabliffements der Brüder: 
gemeinde. Aus den Eingangsworten der ertheilten Conceffion geht 
hervor, daß eine VBorverhandlung mit der Brüder-Unität ftattgefunden 





(9) Die Eonceffion der Brüdergemeinbe ift vollftändig abgedruckt in Matthiä, 
Kirhenverfaffung der Herzogthlimer Schleswig und Holftein. Bd. I, ©. 348 
i8 
(2%) Tyrſtruphof, anderthalb Meilen nörblih von Hadersleben, etwa auf 
dem halben Wege nach Kolding gelegen, war ein alter Edelhof, vormals im 
Beige der adligen Familie Emmikſen, fpäter der Ranzauen. 1617 veräußerte 
der Statthalter Gerd Ranzau das Gut taufchweile an den König Ehriftian IV. 
Darauf pflegte der Hof verpachtet zu werben, bis er in fieben Parcellen zerlegt 
gm Berlaufe ausgeftellt, der Verkauf aber nicht approbirt ward. Sieben 
abre fpäter wurde dieſes Vorwerk an die Brüdergemeinde verkauft. 
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hat. Der bevollmächtigte Deputirte von Herrnhut Johannes Prae⸗ 
torius, der die Verhandlungen wegen der Niederlaſſung geführt 
hatte, wurde als der erſte ordentliche Prediger der Gemeinde beſtellt. 


Der Gemeindeort, in welchem am 1. April 1773 der Grund⸗ 
ftein zu dem erſten Haufe gelegt ward, und der ungefähr 700 Ein- 
mwohner zählt, hat auf die Gejhichte der Gewerkſamkeit in dem nörd⸗ 
fihen Theile des Herzogthums Schleswig einen förderlichen Einfluß 
ausgeübt. Die Brüdergemeinde hat in einem weiteren Umkreiſe, 
beſonders an der Ditküfte des Herzogthums, nicht wenige ftille An- 
bänger. Diejelbe ift aber auh, was uns hier zunächſt angeht, 
firhengeihichtlih fomwohl auf ihrem weiten Miffionsfelde, als aud) 
- in ihren Erziehungsanftalten für Knaben und für Mädchen und 
„in der geiftigen Pflege einzelner Seelen in der Zerjtreuung unter 
anderen Confeſſionen durch Diasporaprediger" (11) wirffam geweſen. 


Noch ehe die Niederlaffung der Brüdergemeinde in Ehriftians- 
feld zu Stande fam, erhielt diefelbe ein Bethaus in Altona. ‘Da- 
mit hatte es folgenden Zufammenhang. (1?) Eine Abtheilung der 
Menoniten, die fogenannten Untertauder, Immergenten oder 
Dompelaers,; hatte im Iahre 1708 meiſt auf Koften ihres Predigers 
Jacob Denner dort ein Bethaus erbaut. Nahdem die Gemeinde 
zu bejtehen aufgehört hatte, predigte Denner vor allerlei Zuhörern 
noch bis Ausgang des Jahres 1745. Als er im folgenden Jahre 
ftarb, räumten die Denner'ſchen Erben ihr Kirchgebäude verjhiedenen 
ſeparatiſtiſchen Predigern ein, und zwar fo, daß die Zinfen- des 
Capitals und die Neparaturkoften von den freiwilligen Gaben ber 
Zuhörer bejtritten wurden, welche man am Eingange der Kirche 
fammelte, ähnlich wie dies wohl in Nordamerika noch der Fall ift. 
Die Einnahmen waren aber allmälig nur gering geworden. Da 
wandten fih 1763 mehrere Freunde der Brüdergemeinde in Ham⸗ 
burg an die Denner’ihen Erben unter dem Anerbieten, ihnen einen 
geeigneten Dann für ihre Kirche zu verfchaffen, der diefelbe wieder 
in Aufnahme bringen fünnte. Darauf ward eingegangen. Bon 
Herrnhut wurde Georg Jacob Engelbach berufen, der vierzehn “Jahre 
Prediger in Kron-Weißenburg, darauf Hofprediger geweien war und 


(4) Kahuis, Der Innere Gang bes deutſchen Proteſtantismus, J. Ausg. 3. 
Seipꝛig 1874. ©. 237—247 
(12) Bolten, girchennachr. v. Altona, 1, ©. 322 fi. 
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fih dann nad) Herrnhut gewendet Hatte. Er trat im September 
1763 die Stelle zu Altona an. Der Propft Reichenbach dafelbft 
mußte deshalb, indem die ftrengen Verordnungen wider die Herrn 
huter noch deftanden, an die Staatöregierung Bericht erftatten. 
Darauf erfolgte unter dem 7. Januar 1765 eine Genehmigung der 
Megierung. Die dabei gewählte Form war die: die Immergenten 
wären tolerirt und Hätten die Freiheit, einen Prediger zu berufen. 
Da fie aber dieſes Patronatrecht auf die Denner'ſche Familie über⸗ 
tragen bätten, fo könne nichts dawider einzuwenden fein, wenn die 
jelbe den Prediger Engelbach berufe, obgleich diejer erfläre, daß er 
fein Menonit fei, fondern der Augsburgiſchen Confeſſion beipflicte. 
Einer Beftätigung für ihn bedürfe es nit. ‘Die Verwendung der 
gefammelten milden Beiträge jtehe der Gemeinde frei. Engelbach 
ging nah fünf Jahren zurüd nah Herrnhut, wo er 1768 ftarb. 
Er hat aber zu Altona Nachfolger im Predigtamte gehabt, welde 
von der Brüdergemeinde dahin gejandt worden find. 


vu. 


Veränderungen im Kirchenweien und in den Amts - 
verhältniffen der Geifllichen. 


Der Zeitraum, welchen wir behandeln, brachte zwar nicht viele, 
aber doch einige wichtige Veränderungen in dem Kircdhenweien der 
Herzogthümer. ‘Diefelben wurden herbeigeführt durch Landesherrliche 
Verordnungen und Verfügungen. Denn die Lage der Dinge hatte 
fich fo gejtaltet, wie es ſchon der vorige Zeitraum anbahnte, daß es 
immer für die Kirhe hauptjächlid) darauf ankam, was die Landes 
berren zu verordnen und zu verfügen für heilfam befanden ; wobei 
es nicht zu leugnen ift, daß in diefer Periode verihiedene Landes 
herren regiert haben, denen das Wohl der Kirche perſönlich am 
Herzen lag. Dabei war freilih ihre nächte Umgebung jehr von 
Einfluß. Zu Anfang Ddiejes Zeitraumes bemerft man vorzugsweife 
den Einfluß der Hofprediger, am Schluſſe den des Minifters 
Struenfee in Kopenhagen, denn von Kopenhagen war und ward 
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immer mehr auch in kirchlichen Beziehungen das Schleswig-Holftei- 
nifhe Land abhängig. Das Herzogthum Schleswig wurde nunmehr 
ungetheilt, mit Ausnahme des Heinen Glücksburgiſchen Lehnsdiſtrikts, 
von der Königlichen Linie beherrſcht. Diefer Linie war aud) der ihr 
zuftändige Antheil von Holjtein unterworfen, während für den 
Gottorfiihen Antheil des Herzogthums Holjtein der Schwerpunkt 
in Kiel lag, zumal während der Regierung des Herzogs Carl Frie- 
derih. Aber auch noch ſpäter war es fo, als die Regenten diejes 
Landestheils in Rußland waren, weil Kiel der Sit der Negierungs- 
behörden blieb, aljo hier die Verwaltung des ®emeinwejens in kirch⸗ 
ficher wie in weltliher Beziehung ihr Centrum hatte. Das Heine 
Plöniſche Fürjtenthum ging feinen eigenen Weg, bis daffelbe noch 
vor Ablauf unferer Periode zu beftehen aufhörte. 

Die Ordnung des Gottesdienites blieb im Allgemeinen während 
dDiefes Zeitraumes die althergebrachte. Es blieben namentlid die 
alten Feittage, bis 1771, alfo zu Ende unjerer Periode, eine bes 
deutende Verminderung derjelben verordnet ward, und zwar nit 
nur im. Königlihen Landestheile, fondern gleichzeitig auch in dem 
Großfürſtlichen Antbeil, deſſen Bereinigung mit dem übrigen Lande 
damals bereit3 eingeleitet war und in naher Ausfiht ftand. Da 
gingen neun Feittage jährlich ein, nämlich der bisher gefeierte dritte 
Tag der drei hohen Vefte, ferner die Feittage der Heiligen drei 
Könige, Mariä Reinigung, Johannis des Zäufers, Mariä Heim- 
fuhung, Michaelis und Allerheiligen. Die zulegt genannten ſechs 
Tage find indeſſen, wenn aud ihre kirchliche eier Thon jeit einem 
Jahrhundert abgeftellt ift, noch im täglihen Leben, als eine für 
manche Beziehungen nicht unwichtige Bezeihnung von Zeitabſchnitten, 
ausgezeichnetere KRalendertage geblieben. Man fieht daraus, daß die 
alte Kirche, wie vorhin an feinem Orte (!) bemerkt worden, es wohl 
veritanden hatte, jich ihre Tage zu wählen, welde bequeme Ruhe⸗ 
punkte abgeben konnten. Es war freilid die religiöfe Bedeutſamkeit 
diefer Tage ſchon vorlängit mehr in den Hintergrund getreten. 
Das Feſt der Verfündigung Mariä wurde auf den Sonntag us 
dica verlegt, und dabei verfügt, daß deſſen Texte an diefem Sonn- 
tage zu ©runde zu legen wären, was jedoch wenig Beachtung ges 
funden hat. Das Reformationsfeft, ſonſt auf Allerheiligen gefeiert, 


()) Siehe Bd. IT, ©. 286. 
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wurde auf den erften Sonntag nad dem erjten November verlegt. (*) 
Das hundertjährige ubelfeft der Reformation war 1717 mit ber 
fonderer Teterlichfeit begangen worden. 

An außerordentlihen Feſten, welde in der zweiten Häffte dieſer 
Periode ftattgefunden haben, find folgende zu bemerfen. Am 22. Mär; 
1714 ein öffentliches Dankfeft, gefeiert wegen Aufhörens der Belt, 
die in Hofftein und bejonders in Hamburg geherrſcht Hatte umd 
gegen’ 30,000 Menſchen weggerafft haben fol. Am 14. November 
1720 wurde auf Königlihen Befehl ein Dankfeſt gefeiert für den 
Abſchluß des Friedens mit Schweden; wobei wir bemerken, daß der 
Friede diefe ganze Periode hindurch erhalten blieb und über dieſelbe 
hinaus bis 1801. Im Jahre 1730 ward hier wie in anderen 
Ländern des Proteftantismus das 200jährige Jubelfeſt der Weber 
gabe der Augsburgifhen Confeſſion feierlih begangen. Nach König 
lihem Befehl war dazu der dritte Sonntag nah Zrinitatis, als der 
25. uni, beftimmt, und dabei verfügt, daß zum Eingang der Pre 
digt die Worte Matth. 10, 81. 82. erklärt und darauf die Gemeine 
zum Dank ermuntert werden follte. Der Herzog Carl Friederich 
von Holjtein veroronete zur Weiter drei Tage, den 25., 26. und 
27. Juni. Darauf waren nod am 28. und 29. Juni in Kiel be 
fondere akademische eierlichleiten, und es wurden von den vier 
Facultäten fünfzehn Doctoren promovirt. Auch im Plöniſchen fand 
auf Befehl des Herzogs Friederich Earl eine dreitägige kirchliche 
Feier ftatt. 

Im Jahre 1748 wurde auf Königlichen Befehl am 28. und 
29. October ein dreihundertjähriges Jubelfeſt gefeiert wegen Ge— 
langung des Oldenburgiſchen Hauſes auf den Däniſchen Thron. 
Der erſte Tag war für die kirchliche Feier beſtimmt, am zweiten 
Tage wurden Schulfeierlichkeiten veranſtaltet. Daß noch keine 300 
Jahre vergangen waren, ſeitdem die Herzogthümer Regenten aus 
dem Oldenburgiſchen Hauſe gehabt hatten, und daß hier eigentlich 
erſt 1760 eine dreihundertjährige Erinnerung daran hätte gefeiert 
werden können, das ſcheint unbeagchtet geblieben zu fein. Dahin⸗ 
gegen wurde 1760. ein Jubelfeſt wegen der vor hundert Jahren 
dem Könige von Dänemark übertragenen abfoluten Souveränetät 


(2) Men vergleiche darüber die Bemerkungen in Lüsfert, Kirchl. Statifiil 
Holfteins, ©. 71. 


den Amtsverhältnifien ber Geiftlichen. 205 


angeordnet auf den 17. und 18. October, und dazu als Texte be⸗ 
ſtimmt: 1. Könige 2, 4; Pſalm 18, 50. 51; Hiob 36, 7; 1. Kön. 
"8, 66. Somohl im Herzogtbume Schleswig, wie in dem Königlichen 
Zandestheile von Holftein fanden viele Yeierlichkeiten ftatt. Man 
findet nicht, daß ſich Stimmen erhoben, welde es ausgeiprodhen 
hätten, daß dieje Feier die Herzogthümer nicht anginge. Das lag 
nit in dem politiihen Geifte der damaligen Zeit, weldhe dem 
Eultus des Abjolutismus und dem Intereſſe der Dynaftie zu⸗ 
gewendet war. 


In den Jahren 1623 und 1736 (3) erfchienen wichtige Ver- 
ordnungen wegen gebührender Heiligung der Sonn- und Feiertage, 
im Jahre 1741 über die fogenannten Conventifel oder geiftlihen 
Privatverfammlungen, welche fein Late ohne Vorwiſſen des Prediger 
halten durfte. (*) Dieſe Kirchenverordnungen haben bis in unſere 
Tage Gültigkeit behalten. 


Eine bedeutfame Veränderung in der Liturgie erfolgte zu Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts in Gemäßheit von Synodalichlüffen. 
Bei dem Gottesdienjte war noch immer nicht wenig Lateinifches ge⸗ 
bräuchlich. Die Beihlüffe der Synode von 1691 geboten die Ab- 
ftellung defjelden in folgendem Wortlaute: „Was fonjt aber in den 
Kirhen und bei Leichenbegängnifjen bisher etwa lateiniſch ift, ſoll 
hinführo deutſch fein; die Litanei auch an allen monatlihen Buß- 
tagen ohne Reime gelungen werden, Niemandem aber bei ber 
Communion eine befondere Muſik vor Anderen zu Ehren angeftellet 
werden.” | 


Aus den Synodalacten von 1691 ift ferner zu erfennen, daß 
die Confirmation (5) noch nicht allgemein eingeführt geweſen jein 
kann, denn fonft wäre es nicht nöthig gewelen, durch die Beſchlüſſe 


(3) Gemeinſchaftliche Verordnung wegen der Gottesfurdt u. |. w. vom 
14. December 1623 im Corp. Const. I, 244. Königliche Berorbnung vom 
16. April 1736 im Corp. Const. I, 301 ff. 

(4) Königl. Verordnung vom 13. Februar 1741 im Corp. Const. I, 328. 
vgl. Lüblert, 8 34. 

5) Falck, Ueber die Confirmation, im N. Staats. Mag. I, ©. 533 u. 
943. UI, ©. 668 ff. Callifen, Anleitung zur Kenntniß der Kirchenverorbnungen, 
©. 114. Der Hauptjchrift über die Konfirmation von M. Trogillus Arntiel, 
Baftoren und Propfien zu Apenrade, deren erſte Ausgabe 1693 und die zweite 
1698 erfchien, haben wir früher ſchon gebacht. 
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diefer Synode einzufhärfen, daß die Confirmation nirgends unter 
laffen werden folle, jo wenig in den Städten wie auf dem Lande. 
Dieſelben Bejchlüffe verfügten, daß die Eramina der Confirmanden, 
mo zwei oder drei Prediger wären, in der Woche vor dem Somm- 
tage, da die Eonfirmation geſchehen folle, angeftellt werden müßten, 
und zwar von demjenigen Prediger, den jeder zu feinen Beichtvater 
erwählen wolle. Die Confirmation folle aber nah altem Gebrande 
den Paſtoren allein zuftehen. Eine eigentlide Vorbereitung der 
Eonfirmanden war damals noch nicht angeordnet. Die wiederholten 
Synodalſchlüſſe wegen Einführung der EConfirmation bewirkten in- 
deffen dieſelbe Feinesweges überall. Demnah mußte noch auf der 
Synode von 1707 dem Flensburgiihen Vice-Propften Hoyer ernft- 
ich aufgegeben werden, darauf zu jehen, daß die in dortiger Propftei 
ungeadtet der wiederholten Synodalbeſchlüſſe noch immer nicht als 
gemein eingeführte Konfirmation unweigerlich beſchafft werde. 


Die Beſchlüſſe derjelben Synode von 1691 ſchärften es gleid- 
falls ein, daß wo auf dem Lande den Diaconen obliege, Schule zu 
halten, fie dies feldft verrichten müßten, feinesweges aber Fug und 
Macht haben jollten, einen Anderen dazu zu beitellen. 


Um diefelde Zeit fangen bei ung an manden Orten die 
Dünifteriaffirhenbücer erft an, wie das Studium der Kirchenardive 
zeigt, über welche wir im Allgemeinen bemerken, daß man im den 
älteren Zeiten für diefelden nur eine Truhe gehabt Hat, die for 
genannte Rirhenlade. Dieſelbe ward mandmal in der Kirche, aber 
anderwärts auch wohl im Paftorate aufbewahrt. Der Umfang oder 
vielmehr der inhalt der Kirhenarhive war unbedeutend. Die 
große Papiermafje, wie fie fih jegt in den meilten Kirchenardiven 
findet, ift erft in neuen Zeiten hineingekommen, und unfer Jahr⸗ 
Hundert hat gewiß zwei Drittheile zu den Beftandtheilen dieſer Archive 
geliefert. Hie und da hatte man auch in den Kirhen Wandichränte, in 
denen viele Papiere vermodert und von Feuchtigkeit verzehrt fein mögen, 
daher wurde d. d. Gottorf den 12. April 1803 die Erlaubniß ev 
theilt, daß die Prediger ſelbſt die Archive in Händen Haben möchten. 
Die Ordnung der Ardive richtet fich jet nach einem vorgeſchrie⸗ 
benen Schema, deſſen Datum in der Gefhichte der Kirchenarchive 
Epoche maht. Wegen Aufbewahrung der Kirchenbücher ift eine 
Verfügung erſchienen d. d. Friedrichsberg den 27. Auguft 1802. 
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Aber ſchon in einer Verordnung, gegeben zu Itzehoe den 13. Sep- 
tember 1646, wurde befohlen, Kirchen-Regiiter zu halten. Dennoch 
find fie aber wohl an den wenigiten Orten damals zu Stande ge- 
fommen, die meijten erſt in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts; in den Städten jedoch findet man durchgehends ältere 
Negifter. Diefe alten NWegifter find aber, zumal auf dem Lande, 
ſehr mangelhaft geführt, zum Theil find fie zugleih als Hebungs⸗ 
regifter benugt worden, und man möchte glauben, wenn man fie 
näher betrachtet und unterſucht, daß fie wenigftens bisweilen all» 
gemach aus Hebungsregiftern entjtanden fein mögen. (9) 

„ Gedentt man der theologifhen Richtungen und der daraus 
hervorgegangenen Streitigfeiten, welche die vorhergehende Zeit er- 
füllten, fo ift anzuerkennen, daß in der zweiten Hälfte unferer 
Beriode wir im Ganzen aus der Zeit der theologiihen Fehden 
heraustreten, die fo lange in der Landeskirche gedauert hatten. Die 
verſchiedenen Richtungen waren freilich nicht untergegangen, aber 
wenigitens kam es zu folden Ausbrüden nicht mehr, wie man 
früher gewohnt geworden war. Auch war der Streit, falls es dazu 
fam, bei weiten nicht jo umfalfend wie ehedem. Der vorhin fo 
ſehr angefeindete Pietismus hatte fih innerhalb der Kirche felbit 
Anhänger und Freunde erworben, nachdem derjelbe mandes An- 
ftößige abgeftreift Hatte und gewiffermaßen geläutert war. Männer 
der Halliiden Schule gelangten zu höheren kirchlichen Aemtern, ja, 
fie hatten diefelben eine Zeitlang vorzugsweiſe inne, und es waren 
unter ihnen hin und wieder ſolche, die entſchieden einer praftifchen 
Richtung folgten. Diefes erhellet für den Königlichen Landestheil zur 
GSenüge ſchon aus dem Vorftehenden. Für die Fürſtlichen Kirchen 
in Holftein blieb aber Dberaufjeher, auch nachdem die in Schleswig 
an den König gelommen waren, der bekannte Muhlius, den wir 
bereits aus der vorigen Periode Tennen gelernt haben durch feine 
Streitigleiten mit den Königliden Generalfuperintendenten Schwartz 
und Daffovius, die ihn des Chiliasmus und Pietismus beſchuldigt 
hatten. Diejer übrigens fehr gelehrte Mann lebte feit 1712 in 
Kiel His zum 7. December 1733, da er in feinem 68. Jahre mit 
Tode abging. Länger als 35 Sabre war er Generalfuperintendent 
geweſen, zugleich feit 1695 Profefjor der Theologie, aljo faft 40 “Jahre 


(%) Calliſen, Anleitung 3. Kenntniß d. Kirchenverorbne., ©. 226, Anm. 31. 
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lang, an der Univerfität zu Kiel. Es ift leicht zu ermeſſen, wie 
groß der Einfluß diefes Mannes durch jeine Amtsführung geweien 
jein muß. Dazu fam die Autorität des ehr religiöfen Herzogs 
Carl Friederich, der jeit 1727 fih wieder in Holftein aufhielt. 
Diefer Herzog bat übrigens verordnet 1734, daß für feine Lande 
die Concordienformel, der man fi fonft im Yürftlihen Landestheile 
nicht gewogen gezeigt hatte, und die hier noch immer nicht eingeführt 
war, wie es im Königlichen Antheil ſchon jeit 1647 der Yall ge 
wejen, nunmehr als ſymboliſches Buch fortan gelten Tolle. Zu 
diefem Ende ließ er einen neuen NWeligionseid für Die Prediger 
jeine8 Landes aufjegen. (7) | . 


Uebrigens vernimmt man im Fürſtlichen Xandestheile von 
theologiſchen Streitigkeiten aus dieſem Zeitraume eigentlich nichts. 
Diejes Gebiet war, wenngleich in Holftein noch ziemlich ausgebehnt, 
doch in Anſehung der Zahl der Kirden und Prediger nicht von 
bedeutendem Umfange gene Zahl überjtieg nicht dreißig, dieſe 
nicht fünfzig. Das Staatswejen war fo angeordnet, daß die ganze 
Verwaltung von Kiel aus leicht überfehbar war, und von bort aus 
beitimmt und geleitet werden fonnte. . 


Noch mehr war dies der Fall in dem Heinen Plöniſchen 
Fürjtenthume, welches bis 1761 noch beftand mit nur elf Kirchen 
und zwölf Predigern. Die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten- 
war bier dreißig “Jahre lang in den Händen eines fehr verdienten 
Mannes, des Superintendenten M. Petrus Hanfen, der in feinem 
Kreife mit vielen Segen gewirkt hat. Er war geboren zu Schleswig 
den 6. Juli 1686. In dem Kirchenbuche zu Nübel nahe bei 





() Im vorigen Bande S. 215 haben wir ung nicht glücklich ausgebrädt, 
als ob Lau In feiner Reformationsgefchichte die Einführung der Concordia 
formel als Symbol in den Herzogthlimern überhaupt gelengnet habe, während 
das nur für jene älteren Zeiten gilt. Derſelbe bat in feiner Ueberficht umnferer 
Landeskirchengeſchichte, gebrudt in Herzog's theologifher Real- En i 
Supplementband von 1866, S. 706 ausdrücklich anerkannt, daß die Concordien⸗ 
formel als ſymboliſches Buch eingeführt warb 1647 im Königlichen und 1734 
im Groffürftlihen Antbeile. Nach einem fpäteren Formular des Eides werben 
aber die Prediger nur auf die ungeänderte Augsburgiſche Eonfeffion verpflichtet. 
Die nene Formel if dur Reſcript von 1764 beftimmt worden. Mit Reit 
fagt Fald in feinem Handbuch IH, ©. 696, daß die fpäteren Aenberungen im 
Formular des Predigereides offenbar die Bedeutung nicht haben können, daß 
dadurch ſymboliſche Bücher ihre Kraft verlieren, da e8 mit der proteftantifchen 
Lehre unvereinbar fein würde, wenn der Regierung in Angelegenheiten biefer 
Art eine Entſcheidungsbefugniß beigelegt würde. 
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Schleswig, wohin das Dorf Berend eingepfarrt ift, fteht folgende 
Notiz ihn betreffend: „Der feel. Plöniſche Superintendent und Hof- 
prediger Peter Hanfen, aus Schleswig von armen Eltern gebürtig, 
ift in Berend Schulmeifter geweien, konnte fich aber mit den Bauern 
nicht Stellen, daher fie ihn abdankten, worauf er durch Vorſchub des 
jeel. Generaljuperintendenten Sandhagen in die Schleswiger Dom⸗ 
ſchule kam und von daher nah Kiel nebft Profeffor Königsmann 
und Herrn Steinhammer aus Bredling „uppet Holt", (2) welder 
in Briedrihsftadt Prediger ward. Herr Hanfen ift den 23. März 
1760 geftorben.“ 


Was die äußere Stellung der Geiftlichfeit anlangt, jo blieb fie 
in Diefem Zeitraume im Ganzen dieſelbe, wie fie in den beiden 
vorhergehenden Perioden feit der Neformation geweien war. Die 
Geiftlihen blieben in dem Befige der ihnen zugewielenen Ein- 
fünfte, wie der ihnen zugefiherten Freiheiten. In der zweiten 
Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts wurden viele Kircheninventarien 
errichtet oder doch vorſchriftsmäßig herichtigt, welche die Befigungen 
ber Kirchen und die Einkünfte der Kirchenbedienten verzeichneten. 
Aber erit durch Verordnungen aus dem Jahre 1763 wurde für 
Schleswig wie für Holftein. diefe Angelegenheit dur Verordnungen 
genau regulirt. () Die alte Kirdhenordnung Hatte bei der Refor⸗ 
mation die geiftlihe Symmunität als Freiheit von bürgerliden Laften 
und Abgaben garantirt mit den Worten „dat je van aller beichattinge 
vnde beichweringe frye ſyn ſchölen“. Allein die neuere Zeit bat in 
diefe Steuerfreiheit, weldhe als pars salarii angefehen werden mußte, 
fo viele Eingriffe gemacht, daß mit Recht von den Betheiligten ge- 
fagt worden tjt, die ehemalige Symmunität der Prediger oder reis 
beit derfelden von allen bürgerliden Laſten fer „faft bis zum bloßen 
Schatten und leeren Namen herabgeſunken“, (1%) indem den Geijt- 
fihen außerordentlihe Abgaben an den Staat nah und nad auf- 


(%) Dies ift der Name einer Kathe, bei Bredling in bemfelben Nübeler 
Kicchipiel, welche Erich Steinhammer befaß, ein geborener Schwede. Johann 
Stein er wurbe 1704 ber erfte Eompaftor und zugleich Rector zu Friedrich" 
ſtadt und ftarb 1716. Jenſen, Kirchl. Statiſtik v. Schlesw. ©. 1302. 

(2) Calliſen's Anleitung, Ausg. 2. ©. 262. 

(1%) Lübkert, Kirchl. Statiſtik Holfteins, S. 94 ff. Vergl. I. Schuberoff 
(Snperintendent zu Ronneburg), Bericht an das deutſche Bolt über bie Be- 
freiung der proteftantifchen Geiftlihen von bürgerlichen Leiftungen und Laften. 
Leipzig 1816. Calliſen's Anleit. S. 312 ff. 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleäwig-Holfteind. IV. 14 
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erlegt worden find. Bei den neueren Verfügungen wegen Zuziehung 
der Ländereien ber Kichenbedienten zu den außerordentlicden Laften 
und Abgaben (1!) ift von dem Brundfage ausgegangen, daß diele 
Laften von dem Prediger als Nutnießer der Ländereien abzuhalten 
find. Die erfte Beeinträhtigung erlitt die Steuerfreiheit der Pre 
diger 17 10, wo eine Kriegsfteuer ausgejchrieben ward, zu der auch 
die Geiftlihen herbeigezogen wurden und zwar in fehr bdrüdender 
Weiſe. So mußte 3. B. der Propft zu Segeberg 400 Mark zahlen, 
und die Einhebung der. Steuer geihah durch militärifche Erecution 
gegen die Säumigen. Daß die Synode von 1711 dagegen Bor- 
jtellungen madte und Proteſt erhob, blieb vergebens. Gleichzeitig 
war eine eigenthümliche Berfonaliteuer ausgeichrieben, eine Perrüden- 
und Fontangen»Steuer. Da nun aber nah damaligen Brauche 
die Geiftlihen fait alle Perrüden trugen, fo waren fie natürlich 
auch diefer Steuer unterworfen. Hart war e8 aber, daß eine Pre 
diger - Wittwe in Segeberg für die noch aufbewahrte alte Berrüde 
ihres verjtorbenen Mannes diefe Steuer erlegen mußte. (1%) 


Um diefeldige Zeit war von vielen Orten her ernftlihe Klage 
über die Niederlegung der Hufen durch die Gutsbefiger, und daß 
dadurch die Einkünfte der Prediger erheblich gefchmälert würden. 
Die Synode von 1711 nahm ſich der Sade an. So waren 3.9. 
von 103 Hufen im Kirchſpiele Lütgenburg Al niedergelegt, in 
Sörup 8 u. ſ. w. 


In diefem Zeitraume befeitigte fih aber in manchen Gegenden 
des Landes, bejonders im Herzogthume Schleswig, die Anſicht umd 
die Angewöhnung, daß die Predigerftellen, zumal auf dem Lande, 
aber auch ſelbſt zum heil in den Städten, gewiffermaßen als erb⸗ 
ih in einer Yamilie betradhtet wırden. Man fand es damal 
eigentlich in der Drdnung, daß es fo gehalten würde. Der Sohn 
follte dem Vater nachfolgen; war fein Sohn da, fo follte doch eine 
Tochter bei dem Dienfte bleiben, alfo der Schwiegerfohn folgen. 
Waren die Kinder noch unerwadhfen, fo hatte die Wittwe des ver⸗ 
jtorbenen Prediger bejtimmte Ausficht, die Ehefrau des Nachfolgers 
ihres Mannes zu werden. In Folge davon hat die Prediger 


(+1) Berfügungen vom 27. Juli 1810 n. 5. Januar 1811. Falck, Handb. 
d. S. 9. Rechts ir. ©. 709 ff. v 


(12) Burchardi, Ueber Synoben, ©. 72. 
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geihichte des Herzogthums Schleswig und vorzüglih in dem nörd- 
licheren Theile defjelben einen ganz eigenthüümlichen Charakter, fie wird 
fast eine Familiengeſchichte, und es find fehr viele Beiſpiele davon vor» 
handen, mit welcher Zähigkeit man die Familie berüdfichtigte und fie bei 
dem Dienfte zu conferviren ftrebte. Dabei lag allerdings zugleich ein 
Grund und Anlaß in der ökonomiſchen Beichaffenheit der Prediger- 
ftellen, die außer in den Marfchlandichaften von Alters her haupt- 
fählih auf den Betrieb einer Landitelle fundirt waren. Jenſen (1°) 
bat in feiner Kirhenftatiftit in lehrreiher Weife fi darüber aus» 
gefproden: „Die Gebäude waren bis auf wenige Fach Eigenthum 
des Predigers. Die Einlöjung detielben, die Abfindung Hinfichtlich 
des Landertrags, die Anihaffung des Inventars waren in jenen 
geldarmen Zeiten nicht Syedermann’3 Ding, jo daß es faum anders 
zu maden war, als daß der Sohn, die Tochter, die Wittwe beim 
Dienst bleiben mußte. Die Gemeinden ſahen es aus Anhänglichkeit 
gegen die Prediger und ihre Yamilien gern, daß es fo geſchah; 
Veberfluß an Candidaten war ohnehin nicht, die Prediger feldft 
“ Hatten natürlich nicht weniger denjelden Wunſch. Es wurde Sitte, 
baldmöglihft den Sohn fi noch bei Xebzeiten adjungiren zu laſſen, 
oder einen Adjuncten anzunehmen, unter der Bedingung, daß er 
Schwiegerjohn des Haufes werde; war die Gemeinde es jo zufrieden, 
fo fam es zu feiner weiteren Wahl; es bedurfte nur Königlicher 
Betätigung; die Nachfolge im Amte verſtand fih für die Adjuncten 
von ſelbſt. Ging es nun fo ein Jahrhundert oder anderthalb, viel- 
leicht zwei Jahrhunderte, wie an vielen Orten, jo ward nachher, 
wenn die Familie ausftarb, an feine Wahl mehr gedacht; es war 
nicht nachzumeiien, daß Wahlgerechtigkeit geweſen; aus der Könige 
lichen Beitättgung ward nun Königlide Ernennung.” — 

Die Kirhenordnung von 1542 geht in Nüdficht auf die Be⸗ 
fegung der Pfarren von der Vorausfegung aus, daß den Gemeinden 
das Recht der Predigerwahl zuſtehe. Es heißt darin wörtlih: „Wor ‘ 
einer Kerlen eines Deners van nöden ſyn wörde,_den ſchal man 
erit van Gade na dem Erempel Chrifti bidden, darna mögen be 
jennen, de des tho donde hebben, mit erem Praweite einen erwelen, 
ben fe dartho geſchickt erkennen.“ Doch im folgenden Jahrhundert 
verloren zahlreiche Gemeinden, ja in einzelnen Gegenden alle, bie 

(13) Zenjen, Kirchl. Statifl. des Herzogth. Schlesw., S. 96 ff. 

14* 
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Wahlfreiheit. Die Urſachen diefer Umwandlung der Wahl in uw 
mittelbare Ernennung find fehr verſchiedenartig geweien, die haupt 
ſächlichfte und aligemeinfte Urſache des Berluftes der Wahlgerechtig⸗ 
feit der Gemeinden lag aber in dem abjolutiftifchen Geifte ber 
öffentlichen Verwaltung überhaupt, und mit Grund wird der Ge 
neralfuperintendent Dr. Klo der Beförderung der Abjolutie be 
ihuldigt. Derfelbe Hatte das Beiſpiel von Dänemarkt(**) vor Augen, 
wo nad der Gründung der abjoluten Souveränetät der KLönigsmacht 
die Prediger überhaupt nicht mehr durch Wahl berufen wurden, jo 
daß nad Wegfall der pofitiven Wahlgerechtigkeit nur eine ſogenannte 
negative Wahl oder die Exchfive aus befonderen Gründen () 
übrig blieb. Obgleich demnach während des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Wahlfreiheit vieler Gemeinden fich verloren hatte, fo 
verblieb doch diefelbe noch einer großen Anzahl.(1%) Indeſſen wurde 
die Gemeindewahl, wozu wohl nicht felten Ungehörigleiten Ber 
anlafjung gegeben haben mögen, in verichiedenen Beziehungen ein 
geihräntt und genauer normirt. Schon König Friederich IV. ver 
ordnete unterm 3. Auguft 17283, daß bei Predigerwahlen, es fei in 
der Stadt oder auf dem Lande, beſonders auf die eingeborenen 
Landesfinder, wenn fie mit Anderen von gleicher Gelehrſamkeit und 
Züchtigleit befunden würden, vor Auswärtigen vorzüglich reflectirt 
werden ſolle. Zugleich wurde in diejer Verordnung beftimmt, daß 
Keiner zur Wahl präjentirt werden dürfe, der nicht feine vollen 
25 Jahre zurüdgelegt habe. Dennoch kamen aud in der Folgezeit 
noch viele Ausländer hier ins Amt. Wo der König das Präfew 
tationsreht durch den Gemeindevoritand und die Pröpfte ausüben 
ließ, wurde legteren unterm 12. November 1738 aufgegeben, die 
Präjentirten zur unmittelbaren Genehmigung anzuzeigen. ix 
Bleihes wurde am 17. December jelbigen jahres den Magiftraten 
in den Städten und den Kirchencollegien auf dem Lande, welche im 
Beſie bes des Präſentationsrechtes waren, Landesherrlich anbefohlen. 
a ee 
auf die lehrreiche Abhandlung von Lesterem: „Om Beiliftelfe af ——* 
Zienere i ten tanfte Kirke fra Reiormationen "HI vore Tide.” Bd. V, 
©. 145—224. A. L. 3. Michelſen, lieber bie Predigerwahl in Schleswig⸗ Hol 
fein. Kiel 1841. 
(15) Bol. Pontoppitan in feiner Kirchen⸗Hiſtorie IV, 27. 


ı°) Lůbkert, First Statiſt. Helfteine, 85 59 u. 60. Ienfen, Kirchl. Statifl 
v. Schlesw., S. 
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Imgleichen ward dies den 27. Mat 1746 ausgedehnt auf die Prä- 
fentirten zu denjenigen adligen Kirchen, die zu den Unterconfiftorien 
gelegt waren, jo daß auch die Patrone folder Kirchen fortan die 
wirkliche Präfentation und Anftelung der Wahlpredigten nicht vore 
aumehmen hätten, ehe. die Subjecte, welche die Patrone zur Wahl 
zu ftellen gedächten, durch die Vifitatoren an den König einberichtet 
worden, und die Königliche Approbation erfolgt wäre. Dieſes bezog 
fi fpectell auf einige Holſteiniſche adlige Kirchen; die allermeiiten 
abligen Patrone, deren Kirhen nicht zu gewiſſen Propfteien gehörig 
waren, behielten indeffen die Freiheit, auch ohne höhere Approbation 
zu präfentiven. War nun biemit freilich für die Mehrzahl der 
Wahlftellen die wirkliche Präfentattion von der Königlihen Genehmt- 
gung abhängig gemacht, fo ift doch nur in jeltenen Fällen davon 
Gebrauch gemacht worden, eine Präfentation zu caffiren oder abzu- 
ändern. Die ſämmtlichen Landpredigerftellen der Aemter Haders- 
leben, Flensburg, Sonderburg, die meiften im Amte Gottorf wer- 
den nicht mehr dur Gemeindewahl bejeßt. Im Amte Hadersleben 
fand die Predigerwahl noch jtatt bis in die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts. (77) Im Bredftedtiihen gab unterm 30. März 1695 
eine Königliche Conſtitution die Wahlfreibeit wieder zurüd. In 
Garding wurde das Wahlrecht 1603 durch fürmlichen Anlauf wieder: 
erlangt. 

Die Form geftaltete fih übrigens in den einzelnen Ortichaften 
nach den eigenthümlihen Verhältniſſen derfelben und nad dem 
Herkommen nicht wenig verſchieden. In den älteren Zeiten ließ 
derjenige, der das Präſentationsrecht Hatte, alfo in den Aemtern 
der Amtmann und Propft namens der Landesherrihaft, im den 
Städten der Magiftrat, bei den adligen Kirchen der Patron, an 
einem vorher belannt gemachten Tage den Präfentirten vor der 
Gemeinde predigen. Darauf wurde es Sitte, drei zu präſentiren, 
welche an drei verſchiedenen Sonntagen predigten, dann geftalteten 
fih in neueren Zeiten, wie e3 noch jet gebräuchlich ift, die Wahlen 
fo, daß die drei Predigten an Einem Tage gehalten wurden. Der 
Gewählte erhielt einen Vocationsbrief in den Königlihen Aemtern 
im ftebenzehnten SYahrhundert von dem Amtmanne, während früher 
die Gemeinden dur ihren Vorftand die Vocation gegeben hatten. 


(17) Rhode, Saml. ©. 348, führt für 1659 das Beiſpiel von Stepping an. 
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Sp 3. B. war in Viöl die Vocation des Ehriftian Martini, bi 
herigen Diaconus, zum Baftorat den 4. Juni 1613 von Zwölf 
männern und Kirchen »Syuraten unter dent Synfiegel des Kirchfpiels 
ausgeftellt und zu „mehrerer Belräftigung‘ von den Kirhen-Bif 
tatoren, dem Amtmanne und Propften, unterſchrieben. ‘Die feines 
Nahfolgers Paulus Fabricius hingegen war ausgeftellt den 14. Oc⸗ 
tober 1653 im Namen des Königs als Patrons der Kirche. (1) Am 
Schluſſe des Jahrhunderts wurde folder Vocationsbrief, der die 
Beftallung vertrat, von dem Amtmanne allein ausgefertigt als dem 
Landesherrlihen Oberbeamten. So 3. B. für Heinrih Brummer 
als Paftor zu Haddebye bet Schleswig den 22. Mat 1698 von dem 
Landrath und Amtmann zu Gottorf, Hütten und des Schleswig’fähen 
Domcapitels Jaspar von Buchwald auf Wiuggesfelde, worin «8 
heißt: „Nachdem derjelbe feine Probe» Predigt gethan, darob die 
fämmtlihen Kirchipielsleute ein gutes Vergnügen gehabt, auch nad 
gejhehener Berufung zur ordentlichen Wahl, fowohl die Fürſtlichen, 
des Amtes Gottorf, als anderen Untertbanen, wie auch die Xelteften 
und Geſchworenen auf feine Perfon einhellig gefttimmet, denfelben zu 
ihrem Seelforger erwählet und begehret: Ich, nachdem folddes alles 
vorbero ordentlih und geziemend gefchehen, im Namen und von 
wegen Ihrer Hocfürftlihen Durchlaucht, meines gnädigften Fürften 
und Herren, Conjens und Bewilligung dazu gegeben und denfelben 
zu einem Paſtoren befagter Thumb Capittels Kirche zu Haddebuy 
wiederumb benennet, erwählet, angenommen und krafft diefes vociret 
babe.‘ 

In beiden Landihaften Dithmarfchens behielten feit der Ne 
formation ber die Gemeinden das Recht, ihren Prediger zu wählen, 
aber auf andere Weife in Süderdithmarſchen, weldes Königlich, als 
in Norderdithmarfchen, welches Fürftlih war. In jener. Landichaft 
jtand der Landesherrichaft die Präfentation zu allen Paftoraten zu, 
und den Kirhenvorftehern nur zu den Diaconaten. Die Wahl ſelbſt 
war aber unmittelbare Gemeindewahl. In Norderdithmarſchen übten 
die Gemeinden ſelbſt durch ihre Kirchenvorſtehercollegien zu allen 
Predigeritellen das Präfentationsreht aus, während bier die Ne 
präfentanten und Gemeindevorſteher allein wählten. (19) Wegen ber 


(18) Jenſen, Statiſtik, ©. 98. 


(2?) Bolten , Dithmar] Geſch. IV, ©. 399. Lübkert, Kirchl. Statifl. Hol 
ſteins, 8 59 u. 60. 
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Predigerwahlen in Süderdithmarſchen ward für nöthig gefunden, 
unterm 1. Februar 1717 eine Verordnung zu erlaffen, daß nie⸗ 
mand feine Freunde und Verwandte oder jonft zu ihm in naher 
Connerion Stehende präfentiren follte, und daß folde Perjonen 
nicht berechtigt fein follten, in die Wahl aufgenommen zu werden. 
Dabei wurde auch verfügt, daß durch Zettel gewählt werden müßte. 
Es ſcheint danach, als ob den verwandticaftliden und fonftigen 
perjönliden Verbindungen zu viel Einfluß geftattet worden war. (2°) 


Die ſchon vor Ablauf des fiebenzehnten Jahrhunderts durch⸗ 
gehends feitftehende Kegel, daß für die Wahl drei Candidaten prä- 
fentirt wurden, erlitt dei ein paar Kirchen in Holftein eine bejondere 
Ausnahme, daß ftatt drei Kandidaten vier oder gar fünf zur Wahl ge- 
ftellt wurden. Wir wollen darauf näher eingehen, weil es über die 
ganze Materie Licht zu verbreiten geeignet if. ES waren nament- 
lich Neukirchen im Lande Oldenburg und die Kirche zu Bovenau. 
Es Hatte feinen Grund in den Com -Patronatsverbältniffen. Zur 
Wahl in Neukirchen präfentirten die vier Güter Siggen, Satjewiß, 
Löhrftorf und Bürau jedes Einen. Siggen hatte ehemals das 
Batronatreht allein gehabt. Nachher wollten die anderen Güter 
daran Theil nehmen. Satjewig war von Siggen abgelegt, Yöhr- 
ftorf von Puttlos, Bürau von Gaarz. 1642 den 22. Februar 
ward der Paftor Otto Flor ermählt von Margaretha Ranzau auf 
Satjewis. Wulf Ranzau zu Stogen, Wulf vom Damme zu Bürau, 
Detlev Broddorff zu Gaarz und Joachim Ranzau zu Löhrftorf 
madten eigene Anſprüche. Der Herr von Gaarz Hatte ein Recht 
wegen des Dorfes Göddersdorf, welches nachher an Siggen kam, 
fo daß Siggen nun zwei Vota hatte. Man fhidte den Ermwählten 
nad Roſtock, wo er eraminirt. und ordinirt wurde. Claus von 
Qualen auf Siggen behauptete noch um 1656 den Vortritt gegen 
den Gutsbefitzer auf Bürau, der älter war und dem jüngeren nicht 
nadjftehen wollte. Dem Dtto Flor konnte feine Bocation aus⸗ 
gefertigt werden, fondern er erhielt von den drei Compatronen drei 
Specialſchreiben, worin Jeder feinen Confens erflärte, und womit 
er an den Generaljuperintendenten Dr. Klog zum Cramen und 


(2°) Die betreffenden Berordnungen vom 5. Juli 1605, vom 27. Februar 
und 30. December 1624 und vom 22. October 1678, und mehrere Berfügungen 
die Wahlen betreffend finden ſich, fo weit fie Königliche find, im 2. Bande bes 
Corp. Const. Holst. 
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zur Ordination geſandt ward. Sein Sohn und Nachfolger Johann 
Ehrijtian Flor wurde 1710 von der Gemeinde erwäblt, welcher die 
Wahl übergeben ward, weil die Compatrone fih nicht eimigen 
fonnten. 1719, 1724, 1742, 1760 wurden nur drei zur Wahl 
geſtellt. 


Zu Bovenau fand ein ähnliches Verhältniß ſtatt. Das Bu 
tronatrecht an diefer Kirche war urjprünglich bei Kluvenfiel. Schon 
vor 1533 ward bei einer Erbtheilung unter den Söhnen des 
Bendix Sehejtedt von Cay der Hof Groß⸗Nordſee angelegt auf 
einem Plate, wo ein zu Flemhude eingepfarrtes Dorf lag. Er 
fand fih aber mit Flemhude ab, hielt fih zur Kirche in Bovenau 
und ward Com⸗Patron. Gegen 1564 wurde von Groß⸗Nordſee 
Kronsburg abgelegt, jo wie 1554 von Kluwenſiek Ofterrade. So 
entitanden vier Compatrone. Das Gut Boſſee hatte aber wegen 
des hieher eingepfarrten Rolfshörn kein Compatronatredit. 1729 
predigten fünf Präfentirte zur Wahl; 1733 aber und 1743 mur 
drei; 1766 aber vier. 


In dem Vorhergehenden ift beiläufig der firhlihen Gemeinde 
Verfaffung wiederholt gedadht worden. Wir wollen daher nidt 
unterlaffen, hier einige kurze Bemerkungen im diefer Beziehung ein 
zufügen, um diefen Punkt für die Herzogthünter überhaupt nit 
unberührt zu laffen. Die Gemeinde-Verfaffung ließ bier an man⸗ 
hen Orten viel zu wünſchen übrig. Jedoch war biejelbe im einigen 
Gegenden mehr entwidelt als in anderen. Die Marſchlandſchaften 
hatten die am meiften ausgebildete Verfaſſung, während die adligen 
Diftrikte dagegen diejenigen waren, wo dies am wenigften der Fall 
war, denn in diefen war die Abhängigkeit von der Gutsherrſchaft 
zu groß und der Schulunterriht zu ſchlecht. Allein in allen Ge 
meinden pflegten feit der Neformation ber, wie fhon vor derſelben 
in Fatholifher Zeit Kirchgeſchworene beftellt zu werden. ‘Diefe Kir» 
geſchworenen oder Syuraten finden fi ſchon im Mittelalter glei 
ſam als Vormünder der Ortskirche, diefe als moraliide Perſon de 
trachtet. (2?) Unſere Kirhenorönung von 1542 bejtätigte fie nicht 


(21) Calliſen's Anleitung S. 61 u. 246 fi. Hinfihtli der Juraten if 
über das Geſchichtliche zu vergleichen Lappenberg's Programm zur britten ©- 
Sure der bürgerfchaftlichen Berfaflung Hamburgs am 29. September 1828. 
. 18 ff. 


r 
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allein, jondern wies ihnen beftimmt die Auffiht an über die Kirche 
und ihre Befigungen, die Einkünfte der Kirche und Kirchendiener, 
wie über die zugehörigen Gebäude. Eine Verordnung vom 22. Au- 
guſt 1642 fette die Dauer des „juraten= Amtes auf drei Jahre feft 
und befahl ihre gehörige Beeidigung. Hinfihtlih der Amtsdauer 
find fpäter hie und da Veränderungen eingetreten. Die Stellung 
der Juraten gegenüber den Kirchfpielsmännern ergiebt ſich aus ihrer 
Inſtruction und nah dem Herkommen. Die Kichfpielsmänner 
ſollen ihnen gegenüber als eigentliche Nepräfentanten des Kirchſpiels 
ſtehen; häufig aber hat es fih in der Praxis fo gemacht, daß ihre 
Stellung feine reine blieb, ja daß fie in manden Gemeinden ganz 
zu beſtehen aufhörten. Ste wurden hin und wieder im fiebenzehnten 
Jahrhundert zugleich Cenſoren. So namentlich nad der Verordnung 
vom 14. October 1646, und es ift fraglich, ob fi der Name „Acht⸗ 
männer” nicht darauf bezieht, abzuleiten von „Acht Haben “, nicht 
gerade von der Zahl „Acht“, obwohl diefe Zahl allerdings Häufig 
vorkommt. Aber der Name Achtmänner ift auch da gebräuchlich, 
wo ihrer vier, ſechs oder zwölf find, wo dann abwechſelnd auch die 
Benennung Biermänner, Sehsmänner, Zwölfmänner üblich ger 
worden tft. In den allermeiften Gegenden unjeres Landes haben 
dieſe Gemeindevoriteher von alten Zeiten her eriftirt. ‘Die neueren 
Inſtructionen aus dem Ende des vorigen und dem Anfange diejes 
Jahrhunderts (für die Propfteien Flensburg und Bredſtedt 1769, 
für Eiderftedt, Hufum, Apenrade und Lügumkloſter 1770, für Ton⸗ 
dern 1790, für Sonderdurg 1797, für Gottorf 1797, für Süder⸗ 
dithmarſchen 1817) fetten durchgehends ihr Vorhandenſein aus 
alter Zeit voraus. In Hütten find fie exft durch eine Verfügung 
vom 14. Auguft 1801 angeordnet worden. In Eiderftedt erwähnt 
ihrer fchon das dortige Landrecht von 1591, und bat ihnen ihre 
Pflihten neben den Kirchgeſchworenen angewiefen. In einigen 
Gemeinden finden fi die Kirchſpielsmänner nicht, was namentlich 
in den adligen Kirchen vorkommt. Nicht felten find fie zugleich die 
Armenvorſteher, während es in andern Kirchipielen befondere 
Armenvorfteher giebt. Einige Gemeinden hatten ihre Vorſteher zu 
wählen, während diefelden in anderen von den Vifitatoren oder 
den Patronen ernannt wurden. Schon aus diefen Andeutungen 
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geht hervor, wie groß die Mannigfaltigleit der Gemeindeverfafiungen 
ſchon feit „Jahrhunderten geweſen ift. (22) 

Endlich Laffen wir zum Schluffe dieſes Capitel von den amt 
lihen Verhältniſſen der Geiftlihen einige Angaben folgen über ge 
ftiftete oder wieder aufgehobene Diaconate, (??) doch ohne für die 
Bollftändigleit einjtehen zu wollen. 

In Dithmarſchen gingen im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts einige Heinere Predigeritellen ein, namentlih nad eine 
Verordnung von 1707 zu Süderhaftedt das Diaconat 1711, zu 
Hemmingjtedt 1712, zu Burg 1719. Als in Norderhaftedt durqh 
die Verordnung von 1707 das Diaconat aufgehoben werben folfte, 
erhoben fich gegen diefe Veränderung Bewegungen der in das Kirch⸗ 
fpiel eingepfarrten, zum Gottorfifhen Landestheile gehörigen Norder- 
dithmarſcher Dörfer, die erft im Jahre 1712 durch Vertrag mit der 
Landesherrſchaft geftillt wurden. In der Landſchaft Eiderftebt wurde 
1713 das Diaconat zu Kotzenbüll eingezogen auf Anfuchen der 
Gemeinde, welche bei der Belagerung -von Zönning jehr gelitten 
hatte. 

Zu Warnis in der Propitei Apenrade wurde das um 16090 
durch Todesfall erledigte Diaconat aufgehoben. Im Syahre 1708 
veritarb der lette Diaconus zu Bülderup im Amte Tondern. 


Dahingegen wurden in diefem Zeitraume mehrere Prediger 
ftellen errichtet, nicht allein die Paftorate an den neu erbauten 
Kirchen, fondern auch Diaconate. So z. B. in Altona 1661, aß 
der Paſtor Schepler alt wurde, und die Stadt bedeutend zunahm; 
wozu 1692 hier noch ein zweites ‘Diaconat kam, das aber von 
1693 an unbeſetzt blieb, His es 1717 wieder errichtet ward. 


Bald nah der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts kam der 
Name Compaftor zuerit auf. Derſelbe fommt 1665 fon auf Pelb 
worm vor. Diefer Name bezog fih anfänglid nur auf den Rang. 
1670 wurde zuerit in Elmshorn ein Compaftorat errichtet. 16% 
ward der Diaconus zu Süderftapel Compaftor. Wegen Streitig⸗ 
keiten über den Vortritt zwiſchen den Bürgermeiſtern in Altona und 


— 4— — — ——* 


(22) Jenſen, Kirchl. Statiſtik, ©. 45 ff. 


(2?) Jenſen, ⸗inorige Nadrihten über unfere Diacomate, im Archiv für 
St. u. K.⸗Geſch. I 5 ff. 
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dem Diaconus dafelbft wurde leßterer 1693 zum Compaftor er» 
hoben. In demſelben Sabre erhielt gleichfalls der Diaconus zu 
Zönning vermöge einer Herzogliden Conceſſion den Zitel Com⸗ 
paitor. 

In der zweiten Hälfte unferer Periode erfolgte die Einziehung 
von Predigeritellen nur in vereinzelten Fällen. Sp wurde nament- 
lich 1722 das Diaconat zu Kating in Eiderftedt eingezogen. 1724 
ging das mit der Küfterftelle verbundene Diaconat zu Desbye bei 
Hadersleben ein, 1745 da3 Diaconat zu Horsbüll in der Wieding⸗ 
harde; 1767 wurden die beiden Diaconate zu Milftedt bei Huſum 
zu einem Compaftorate zufammengezogen. 


Dagegen fand in diefem Zeitraume die Errichtung verſchiedener 
neuen Predigeritellen ftatt. So wurde 1729 zu Xondern ein 
zweiter Diaconus angeftellt, jo daß dort feitdem ein deutſcher Nach- 
mittagsprediger (Archidiaconus) und ein däniſcher Frühprediger 
(Diaconus) war. Zu St. Nicolai auf Föhr ward 1759 eine 
Katechetenſtelle eingerichtet. 


Der Titel Compaftor wurde in diejer Periode mehreren Dia⸗ 
conen ertheilt. So um die Mitte des Jahrhunderts den beiden 
Diaconen zu Meldorf, welde jetzt erfter und zweites Compaftor 
hießen. Der Diaconus Auguft Didrichſen zu Lütgenburg erhielt 
1740 den Titel Compaftor. Im felbigen Jahre wurde dem Dia- 
conus zu Segeberg diefer Name beigelegt, und als in derfelben Zeit 
die Gemeinde Raltenfirhen getheilt ward und zwei Prediger erbielt, 
wurden dieje wirkliche Gompaftoren, jo auch zu Rellingen, wo eben- 
falls eine Theilung der Gemeinde ftattfand. Dem Diaconus zu 
Altona, wo ſchon feit 1693 neben dem Paſtor ein erjter Compajtor 
gewefen war, ward 1740 das Prädicat Compaftor erteilt. Als der 
Legationsprediger Chemnitz 1768 zum zweiten Prediger an ber 
Neuwerker Kirche in Nendsburg ernannt ward, erhielt er den Titel 
Compaftor. 

m. Zufammenhange mit dem Vorſtehenden geftatten wir uns, 
aus der folgenden Periode unfere Aufzeichnung über die eingegan- 
genen Diaconate bier mitzutheilen. 1776 ward das Diaconat zu 
Hemme in Dithmarſchen eingezogen; 1777 das zu Brodborf in der 
Wilſter Mari; 1784 das zu St. Beter in Eiderftedt. 1785 wurde 
von den beiden Diaconaten zu Neumünfter das eine eingezogen, 
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aus dem combinirten Arhidiaconat und Diaconat ein zweites Com⸗ 
paftorat gebildet, während der Paftor den Namen „eriter Kom 
paſtor“ erhielt. 1793 warb das Compaſtorat auf Pellworm ein 
gezogen, 1794 das Diaconat zu Hufum. Statt des Diaconus zu 
Kiel wurde 1798 ein Adjunctus Minifterii verordnet. 1799 wurde 
das Diaconat zu Borlum eingezogen, desgleihen das Compaſtorat 
zu Friedrichſtadt; 1801 das Diaconat zu Schwefing; 1803 das 
Archidiaconat zu Krempe. 1806 ging das Archidiaconat zu Haderslehen 
ein, jo wie das Diaconat zu Büfum in Dithmarſchen und das 
Diaconat zu Neuftadt; 1807 das zu Brebftedt und das zu Süder⸗ 
ftapel. 1808 hörte an der Nicolai- Kirche auf Föhr die Katecheten⸗ 
ftele auf, welde jeit 1759 bejtanden hatte. 1811 ward das 
Diaconat zu Neuenbrook eingezogen und das Einkommen zur Vers 
beijerung der Schulitellen beſtimmt; 1812 das Diaconat zu Horft; 
1813 zu Barlt und zu Viöl zum Beſten des Schulweſens; 1815 
die YFrühpredigerftelle an der Marien⸗Kirche in Rendsburg zum 
Beften der dortigen Gelehrtenfhule, und das Diaconat zu Olden⸗ 
burg; 1817 das Diaconat zu Koldenbüttel, 1818 zu Drellsdorf. 
Einige Stellen gingen auch nur für eine Zeit lang ein, und wurden 
nachher wieder bejegt, jo das Kompaftorat an der Neuwerker Kirche 
in Rendsburg von 1813—1818. 1813 ward auch einftweilen das 
Diaconat zu Edernförde unbeſetzt gelafien. Das Diaconat zu 
Bannesdorf auf Fehmern wurde durch Verfügung vom 22. Yebruar 
1825 eingezogen und das zu Tating vom 23. März 1827. (29) 


(%) RN Bervollfländigung ift zu verweilen auf bie Abhandlung über bie 
feit der Reformation eingegangenen und neu errichteten Pfarrämter 
wig-Holftein von Dr. Frieder. Volbehr in der Zeitichr. d. Geſellſch. f. d. Geld. 
ber Herzogth. IV, ©. 206 ff. 
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VIII. 
Weber die Errichtung verſchiedener höheren Lehranſtalten. 


Während im Herzogthume Schleswig die vier Gelehrtenfchulen 
aus dem Zeitalter der Reformation beftanden, wie wir in unferem 
vorigen Bande berichtet haben, in Hadersleben, Flensburg, Schles- 
wig und Hufum, und das vorhandene Bedürfniß nah gymnaſialer 
Bildung zur Vorbereitung auf das Univerfitätsftudium vollitändig 
befriedigten: war dagegen in dem viel umfängliheren Herzogthume 
Holftein die Anzahl der höheren Unterrichtsanftalten nicht genügend. 
Es mußten deshalb die Landesfinder, welche fih den akademiſchen 
Studien widmeten, oftmals auswärtige Lehranftalten bejuchen. 
Allein in dieſem Zeitraume wurden die Gelehrtenfhulen in Glück⸗ 
ftadt und in Plön, fo wie das Gymnafium in Altona neu errichtet, 
und in der folgenden Periode die Nendshurger Stadtſchule als 
Gymnaſium organifir. Der Urfprung und die Anfänge diefer 
Anftalten muß bier nothwendig zur Sprache kommen, indem unfere 
Gelehrtenihulen aus dem Boden der Kirche erwachſen find, und 
gewiffermaßen als eine Art kirchlicher Inſtitute ſich charakterifiren, 
auch die Lehrer faft ſämmtlich Theologen waren, jo daß kaum einer 
oder der andere für feine Lebenszeit fich dem Schulfache gewidmet 
hatte. Selbft die Univerfität ftand durch ihre erfte Yacultät, die 
theologiſche, in unmittelbarfter Beziehung zum Kirchenweſen. 


Zwar find die Gelehrtenſchulen, die Vorbereitungsanftalten für 
die Univerfität, zu einer großen Selbftändigfeit erhoben worden, 
weshalb es nicht die Abſicht fein fann, auch nur einen Ahriß der 
neueren Gefchichte derjelben zu geben. Eine ſolche Geſchichte würde 
ein eigenes Werk bilden müſſen, für meldes die zum Theil aus» 
gezeichneten Programme diefer Schulen ſelbſt die hauptſächlichſten 
Materialien liefern, von denen aud ung nicht wenige zur Hand 
And. Wir beſchränken uns aber in diefem Capitel darauf, einen 
Blick auf jene neu gegründeten Lehranftalten des Landes in Anfehung 
ihres Urfprunges und ihrer Anfänge zu werfen. Denn die Ge- 
lehrtenſchulen find nicht bloß geftiftet und organifirt worden als 
Unterridtsanftalten für die Wiffenihaft, fie find vielmehr auch 
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refervirt, daß der König künftig das Präceptorat unmittelbar bes 
fegen werde. Diefer Informator follte täglih ſechs Stunden 
unterrichten, alle Knaben aber, welche zur Schloß- und Garniſons⸗ 
Gemeinde gehörten, freien und unentgeltliden Unterricht in ber 
Schule befommen. Selbft auf die Unterweifung der Mädchen tft 
in der Schulfundation befondere Rüdfiht genommen, indem bes 
ftimmt wird, daß diefelden, jobald fie jo weit erwachſen wären, von 
ihren Eltern in die Näh-, Knütt⸗ und Snüppel- Schule geſchickt 
werden, vorher aber mit den Heinen Knaben zufanmen in den 
Nebenihulen, deren künftig nicht mehr als zwei in der Schlof- und 
Garnifons » Gemeinde fein dürften, im Leſen, Beten und Heinen 
Katechismus unterrichtet werden follten. Sobald aber die erwachſenen 
Mädchen zur Confirmation fih angemeldet hätten, follten dieſelben 
ein ganzes Jahr lang Mittewochs nachmittags eine Stunde von dem 
Präceptor umentgeltliden Unterriht im Chriftenthume empfangen. 
Die Schule wurde der Auffiht des Schloß-Baftoren und der Ober 
aufficht des Generalfuperintendenten unterlegt. . 


Nah diefer neuen Einrichtung des Schulwelens in der Feſtung 
Glückſtadt Hatte die Stadtſchule wieder nur drei Lehrer, und jo bat 
fie 618 zur Allgemeinen Schulordnung unferes Landes fortbeftanden. 
Auf den Antrag des ftädtifhen Magiſtrats wurde zur „Wieder 
aufhelfung‘ für das dortige Schulwefen ein Collegium Scholasticum 
dur eine Verordnung vom 18. Mai 1747 (2) errichtet als eine 
obere Schulbehörde, um die Aufficht über das Schulwejen zu führen, 
die Gerichtsbarkeit über ſämmtliche Schulbediente auszuüben, bie 
Hebung der fich äußernden Mängel zu veranlajfen und fonft alle 
dienſamen Beranftaltungen zur Aufnahme der Schule zu bewirken. 
Diefes „Consistorium Scholasticum“ ſollte bejtehen aus einem 
Mitgliede der Pegierungs- Kanzlei, dem Präfidenten der Stadt, 
einem Bürgermeifter, den beiden Stadtpredigern und als Actuar 
einem Stadtjecretär. 

Im Sabre 1764 wurde der Schule eine Zulage ertheilt aus 
den Einkünften des, 1674 der Stadt zum Unterhalte von Kirche und 
Schule geſchenkten Außendeichs. Die Bejoldung der Lehrer wurde 
jegt etwas verbeffert, blieb jedoh immer noch eine fehr knappe. 


“() Corp. Const. Holsat. II, ©. 96 fi. 
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Das Rectorat war fortwährend mit Arbeiten überhäuft, indem der 
Rector außer jeinen Amtsgefhäften jeden Sonn- und Feſttag zu 
predigen und noch zwei Mal, am Sonntage und in der Woche, 
den Kixchengeſang zu führen hatte. Die ganze Summe, wovon die 
Schule die Zinjen zu genießen hatte, betrug 2500 Marl. Bei der 
nachherigen Trennung der Gelehrten- von der Bürgerjchule verblich 
der legteren ein Drittel der Zinſen. 


Eine bemerkenswerthe Berbefjerung war die ebenfalls 1764 
erfolgte Abfhaffung des Umfingens der Schüler am &regorius- 
Tage, wobei freilih eine Umfammlung dur den Schulpedellen an 
die Stelle trat, die erjt in der neueſten Zeit abgejchafft worden ift. 
Erit mit dem Jahre 1784 begann in der Geſchichte der Glüdftädter 
Säule eine neue Periode, indem die Bejoldung des Lebrerperfonals 
weſentlich verbejjert und zugleih ein Collaborator angeftellt ward. 
Auch wurde damals ein fürmliches Schulveglement entworfen, deſſen 
Beftätigung am 3. April 1786 erfolgte. Sehr verdient um die 
Schulverbefjerung machte fih der damalige Schloß- und Garniſons⸗ 
prediger, Conſiſtorialrath Zange, welcher felbit vorher Lehrer an dem 
Altonaer Gymnaſium geweſen war. Das Nectorat erhielt jetzt eine 
fefte Einnahme von 334 Neihsthalern, das Eonrectorat von 234 
Neichsthalern. Das Claffengeld in Prima und in Secunda ward 
erhöht, während es früher nicht mehr betrug als in der Bürger- 
ſchule. Großen Eifer bewies bei der Nealifirung der damaligen 
neuen Schuleinrichtung der Präjes des Schulcollegiums, der Kanzler 
Freiherr A. ©. v. Eyben. Er eröffnete ſelbſt die feierlihe Ein- 
führung des neuen Rector3 Sievers und des Conrectors Ludewig 
mit einer lateinifhen Rede, welche er gedrudt feinem Sohne, dem 
Königlichen Gejfandten am deutſchen Bundestage, gewidmet hatte. 
Die neue Schulordnung, gleihwie die derfelden angehängten Schul- 
gefege, waren in mander Hinficht jehr rühmenswerth. Yür das 
"innere Leben der Schule wurde durch jene Schulverbefferung ent- 
Ihieden ein Schritt zum Beſſeren gethan. Es wurden neue Lehrer 
mit friſchen Kräften angejtellt und ihre äußere Lage im Verhältniß 
zu früheren Zeiten bedeutend verbeffert. Aber die Schule behielt 
im Grunde doch nur zwei Claſſen. 

As die Allgemeine Schulordnung für die SHerzogthümer 
Schleswig und Holitein vom 24. Auguft 1814 die Erweiterung der 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteind. IV. 15 
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Gelehrtenſchule in Glückſtadt, wo die Köntglihe Regierung und das 
Ober⸗Conſiſtorium feinen Sit hatte, nothwendig machte, hatte das 
Schulprogramm des damaligen Rectors(?) die Anwendung der neuen 
Schulordnung auf die Glüdftäbter Gelehrtenihule zum Gegegftande. 
Darin wird als die Hauptoerbefferung die zu hoffende Einrichtung 
einer neuen Claffe und die Anfegung eines vierten Lehrers an bie 
Spitze gejtellt und ausgeführt, daß die Gelehrtenfchule bisher, wie 
mande andere, nur aus "drei Claſſen beitanden Habe, daher die 
Menge der zu erlernenden Kenntnifje in zu große Curſus vertheilt 
werden mußte. 


Gleichwie die Glüdftädter, fo iſt au die Plöner Gelehrtenſchule 
in ihren Anfängen eine gewöhnlide Stadtihule nach dem Zuſchnitt 
jenes Zeitalters. Ihre Umwandlung in eine höhere Lehranftalt 
geihah durch eine freigebige Stiftung des Königlihen Geheimen 
Rathes Genſch von Breitenau, des in unferer Landesgeſchichte nam⸗ 
haften Staatsmannes. Ueber das Schulweſen in Plön haben wir 
aus dem ſechszehnten Jahrhundert Feine befonderen Nahrichten.(1%) 
Allein 1633 wurde der Kandidat der Theologie Henricus Hammer, 
der jpäter Prediger in Gniſſau ward, an der Plöner Schule als 
„Stadtpräceptor“ angeftellt, und durch ihn wurde zuerft ein höheres 
Unterrichtswefen dort begründet. Die Schule hatte bis zur Brei⸗ 
tenauijchen Stiftung zwei Lehrer, einen „jtudirten‘ mit dem Brü 
dicate eines Präceptors, und einen „unftudirten‘, den Organiften; 
wie e8 damals bei den Stadtihulen in unjerem Lande gewöhnlid 
war. Der Nahfolger im Plöniſchen Stadtpräceptorate war Simon 
Chelius, von dem ausdrüdlich berichtet wird, daß er in der Schule 
Stunden im Xateinif hen gegeben habe. Unter dem Präceptorate 
von Samuel Gernt aus Pommern erfolgte die Umgeftaltung ber 
Schule, „in der wir die Wiege der jetzigen Gelehrtenfchule finden 
können“, dur die Breitenauiſche Stiftung, weshalb auch) die An 
jtalt da8 „Breitenavtanum” genannt ward. (11) 


(?) 3. B. A. Jungelauſſen (Rector), Einige Vorſchläge über die Auwen⸗ 
— der allgemeinen Schulordnung auf die Glückſtädter Gelehrtenſchule. Glüd⸗ 
adt 1816. 


(1) P. Hanſen, Nachricht von den Holſtein⸗-Plöniſchen Landen, ©. 40. 


(11) Dr. Trede (Hector), Mitteilung aus der Geſchichte der Ploner Ge 
lehrtenſchule. Schulprogramm von 1844. 


mn, 
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Chriftophorus Genih war geboren den 12. Auguft 1638 zu 
Naumburg, der Sohn eines Syuftizbeamten, der 1648 ſtarb. Die 
Wittwe erzog ihren geiftig reich begabten Sohn mit großer Sorg- 
falt, bis der Kurfürft von Sachſen ihn die Schulpforte beſuchen ließ. 
Darauf ftudirte Genſch in Leipzig und erhielt feine erfte Anftellung 
bei dem großen Herzog Ernft von Gotha, wo er die Studien des 
dajeldft verweilenden Prinzen von Schleswig-Holftein-Norburg leitete. 
Dadurch kam er nah Norburg auf Alfen, wo die verwittiwete Her- 
zogin Eleonora ihn zum Herzogliden Rath ernannte, jpäter wurde 
er durch den Herzog Joachim Ernſt nah Plön berufen und zum 
Hofrat ernannt. Jetzt begann feine erfolgreiche Thätigkeit als 
Staatsmann. Der folgende Herzog von Plön, Johann Adolph, 
ließ fih von ihm zu den Unterhandlungen nah Kopenhagen be- 
gleiten. Der König Chriftian V. bot ihm unter den günitigiten 
Bedingungen ehrenvolle Dienftitellungen an, gab ihm ein Jahr⸗ 
gehalt und ernannte ihn zum Königlihen Rath. Für erhebliche 
Dienftleiftungen in dänifhen Staatsunterhandlungen wurde er den 
8. März 1681 in den Abdelsftand erhoben mit dem Name von 
BDreitenau. Seine folgende Thätigkeit im In⸗ und Auslande und 
als Gejandter in auswärtigen Angelegenheiten war höchſt erfolgreich 
und rühmlich. (12) In feinem Alter zog er nad Lübeck und jtarb 
dort in einem Lebensalter von 93 Jahren am 11. Januar 1732 
und bat fein Grab in der dortigen Aegidienfirde. 


Im Jahre 1704 ftiftete er mit edler Freigebigkeit das Lehr⸗ 
inftitut zu Plön, weldhes in der von ihm gegebenen Einrichtung bis 
1821 Beitand hatte, da daſſelbe in die jetzige Gelehrtenſchule um⸗ 
geformt ward. Nah der Fundationsurkunde ließ der Stifter die 
Gebäude für die Schule erbauen umd widmete ihr ein Capital von 
10,000 Neihsthalern. Das PBatronat über die Schule ertheilte er 
der Familie v. Heespen mit der Beſtimmung, daß der jedesmalige 
Patron die Lehrer zu ernennen haben jolle. Der Stifter ernannte 
ſelbſt die erſten vier Collegen, einen Rector, einen Cantor, einen 
Schreib⸗ und Nechenmeifter und einen Püdagogus. Die yundations- 
acte enthält genauere Beftimmungen über die Glaffeneintheilung und 
die Vehrgegenftände. Der erfte Nector, den Breitenau in dem Jahre 





('%) Trede giebt eine Überfichtlige Skizze feiner großen Wirtfameit in d 
ſchwierigſten Staatsgefchäften. Ge Stizze | groß ſamkeit in den 
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der Gründung 1704 berief, war Michael Eapfius, geboren zu Bah⸗ 
ford im Magdeburgifchen, der das Wectorat bis 1715 verwaltete, 
da er Paftor zu Natelau und fpäter Hauptpajtor zu Plön wurde. 
Er hatte unter feinen Schülern den berühmt gewordenen Andrens 
Heinrih Lackmann, Profefjor der Geſchichte in Kiel. Mit Capfus 
gleichzeitig wurde Johann Chriſtoph Schetelich, ein Thüringer, zum 
Cantor berufen, und hat dieſe Stelle als zweiter Lehrer bis zu 
ſeinem Tode 1729 bekleidet. 


Bis zum Jahre 1744 hat die Schule fünf Rectoren gehabt, 
bis die Anſtellung von Ernſt Juſtus Alberti, einem Hamburger 
von Geburt, als Rector erfolgte, welcher 37 Jahre hindurch das 
Rectorat verwaltet hat. Der folgende Rector wurde 1780 auf 
Präſentation des Herrn von Hedemann⸗Heespen ernannt, welche 
Familie fi unausgeſetzt der Breitenauiſchen Stiftung mit erfolg 
reicher Treue angenommen hatte. Es war Nicolaus Goͤtthiff 
Bremer, der zu den "berühmteiten Schulmännern unfjeres Landes 
gehört. Er war geboren in Hamburg den 19. Februar 1753, te 
ſuchte aber das Altonaiſche Gymnaſium und jtudirte Theologie anf 
der Univerfität in Kiel. Während feines Nectorates Hob fi die 
Frequenz der Schule bedeutend, und er war bejtändig im höchſten 
Grade geliebt und verehrt, fo daß der Etatsrath Nitzſch als Ober 
Schulrath bei der Feier der Einweihung des neuen Schulhaufes 
Öffentlih jagen fonnte: „Die Plöner Schule wird heute nicht erft 
gegründet; fie zieht in ihre neue Wohnung mit wertben, aud) dem 
Baterlande werthen Erinnerungen und mit einem bewährten guten 
Geifte ein. In Ihrer Mitte lebt noch der hochverdiente Greis, 
deſſen Wirkſamkeit im ganzen Vaterlande mit folder Achtung ge 
feiert wird, und deſſen Schüler zu heißen eine unbeſtrittene 
Empfehlung iſt.“ 

Das Königlihe Chriſtianeum in Altona, nah feinem Stifte, 
dem Könige Chriftian VI. benannt, war in jeiner erften Stiftung 
eine dreifache Lehranjtalt: die Vorbereitungsichule, eine gewöhnliche 
Bürgerſchule; das Pädagegium, eine höhere Bürgerfchule, melde 
zugleich eine Vorbereitungsanfialt für Studirende fein follte; das 
akademiſche Gymnafium, bloß für Studirende beitimmt. Das Päda⸗ 


um ftand in genauer Verbindung mit dem Eymnaſium, indem 
— Profeſſoren deſſelben zugleich an dem Pädagogium angeſtellt 


— 


Di 
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waren, auch alle Profeſſoren des Gymnafiums in dem Pädagogium 
Stunden zu geben hatten. Die Vorbereitungsihule war eine ab- 
gefonderte Anftalt, aber injofern mit dem Pädagogium verbunden, 
daß fie unter dem Nector deſſelben ftand, fie war nicht mit dem 
Gymnaſium als ein Progymmafium verbunden; erft in fpäterer 
Zeit ift fie die Quarta deifelden geworden. Durch die Gymnafien- 
ordnung von 1773 wurden das Gymnafium und das Pädagogium 
fo mit einander vereinigt, daß der Name des Pädagogiums auf- 
hören und die geiammte Anftalt den alleinigen Namen eines Gym- 
naſiums führen follte. ‘Der Zwed diejes Gymmafiums ward dahin 
angegeben, „daß es eine der vollitändigften Schulanftalten fein folle, 
in welcher vornehmlich junge Studirende Alles lernen könnten, was 
ihnen von den erjten Anfangsgründen an nöthig ift, um dereinit 
mit Nuben die Univerfität beziehen zu lönnen, und in welder bier- 
nächſt auch ſolche junge Leute, die nicht ftudiren wollen, aber doch 
fih fonft einer Lebeneart in den gejitteten Ständen gewidmet 
haben, Gelegenheit fänden, zu den ihnen nöthigen und brauchbaren 
Kenntnifjen eine gute Anführung zu erlangen." Der Hauptzwed 
ift immer Vorbereitung für die Univerfität gewejen. Eine Geſchichte 
der Anftalt ift mit Sorgfalt dur den verdienftoollen Director, 
unſern hochverehrten Xehrer, Dr. Eggers, (3) aus den Quellen dar- 
geitellt worden in einer Reihe von Schulprogrammten, aus welchen 
wir auch bier fhöpfen. Die Stiftung fällt in das Jahr 1738. 
Vorher bejtand nur die Altonaiſche Stadtfchule. (1%) ‘Diefelbe 
war aber, nachdem der raſch aufblühende Ort 1664 völlige Stadt- 
verfafiung erhalten Hatte, der öffentlichen Meinung nicht mehr ge- 
nügend; die Bürgerfchaft reichte daher bei dem Magiſtrat wieder- 
holt ein Gefuh ein um Erweiterung und Verbeſſerung der Schule. 
Darauf fand am 6. Juni 1682 eine VBerfammlung der Cämmerei- 
Bürger, Kirchgeſchworenen und andern erbeingejejlenen Bürger vor 
dem Magiſtrat ftatt, um die Schulangelegenheit in reifliche Erwä⸗ 


‚gung zu ziehen. Es wurde ihnen eröffnet, daß man dafür in der 


(3) 3. H. C. Eggers (Director und erfter Profeffor des Gymnaſiums), 
Geſchichte des Altonaiihen Gymnaſiums und des damit verbundenen Päda- 
ogiums. Brogramm fir die Jahre 1834, 1838, 1844. Defielben „Darftellung 
er gegenwärtigen Einrichtung bes Königl. Chriſtianeums in Altona”. Bro- 
gramm für 1829. 
tief u) J. H. C. Eggers bat 1831 gleichfalls von diefer eine Geſchichte ge- 
1 
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Stadt eine freiwillige Collecte angeftellt habe, und dag man bei der 
obwaltenden Bacanz des Rectorats und des Eonrectorat3 zwei taug⸗ 
lihe Männer bis auf der Bürger Gutachten für jene Stellen vor 
ihlage. Es wurde für einen neuen Schulbau eine Commilfion 
erwählt. 


Allein die Stadtſchule gerieth fpäter jehr in Berfall. Der 
Rector Lüdeke ftarb am 7. April 1735. Sein Nachfolger wurde 
Johannes Erufe, jeit 1725 Conrector, der aber ſchon am 8. Tyehruar 
1738 als Baftor nad Neuenbrof ging. Dieſe Umftände wurden die 
nächſte Veranlaſſung zur Stiftung des Gymnafiums, die bank 
ſächlich ein Verdienſt ift des damaligen Präfidenten der Stadt, de 
Regierungsrath3 Bernhard Leopold Vollmar von Schomburg, ber 
gerade zu der Zeit, als Cruſe fein Nectorat antrat, Bräfident der 
Stadt geworden war. Er fand feine eifrigen Bemühungen für de 
Verbeſſerung der Stadtſchule erfolglos und entwarf daber einen 
größeren Blan, „ven er durch feine Beharrlichkeit und dur Huge 
Benutung der Umftände für die damalige Zeit herrlih ausgeführt 
bat”. Dabei ftanden ihm nur geringe Hülfsmittel zu Gebote, dem 
die ganze jährlihe Einnahme der Stadtihule betrug nicht viel mehr 
als 3500 Marl. Nachdem der Rector rufe zum Neuenbroler 
Baftorate abgegangen war, trug der Stabtpräfident in einem um 


ſtändlichen Beriht an die Negierung vom 6. Januar 1738 de 


Nothwendigfeit einer durchgreifenden Verbefjerung des Schulmefend 
in Altona vor und ftellte dabei zwei Hauptpuntte auf, nämlich def 
die Lateiniſche Schule zu einem Gymnaſium erhoben, und daß der 
Rector in Wernigerode Euftafius Friedrich Schütze (15) als Profeſſor 
an bemjelben angeftellt werden möge. Beide Anträge wurden durch 
ein Königl. Reſcript vom 3. Februar genehmigt, und der Präfibent 
von Altona zugleich beauftragt, den Rector Schütze möglichft bald 
nah Altona einzuladen, um mit ihm alles Nöthige zu bereden. 
Schütze fam darauf nah Altona, und nad jorgfältiger Berathung 
fandte der Präfident am 15. April feine beftimmteren Porfchläge 
nad Kopenhagen, und die Genehmigung derfelden mit wenigen 
Modificationen erfolgte aus der deutihen Kanzlei am 8. Juni. De 
bet war bejtimmt, daß Schütze als Profeflor zugleich zum Diredır 


F (3) Bu vergl. über ihn Bolten in den Kirchennachr. von Altona 1, 
. 118 ft. 
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ernannt werden folle, und daß zu dem bißherigen Gehalt des Rec⸗ 
toͤrs von 300 Neihsthalern aus der Königlichen Particulier - Kaffe 
‚100 Neichsthaler zugelegt werden follten, bis hernach der Schul- 
fonds oder die ſtädtiſche Cämmerei diefe Ausgabe werde übernehmen 
können. Was die von Schüße geforderte Ernennung eines befon- 
deren Rectors für das Pädagogium betreffe, jo möge es vorläufig 
mit den gegenwärtigen Collegen verjudht werden. Wir übergehen 
einige andere Nebenpunlte, und bemerken nur kurz, daß die Be- 
ftallung für Schüge als Profeffor und Director des Gymnafiums 
unter dem 4. Juli 1738 ausgefertigt, und derjelbe dur den Con- 
fitorialratd und Kirhenpropiten Bolten am 19. Auguft in jein 
biefiges Amt feierlich eingeführt ward. Bolten redete bei diefer Ge- 
legenheit de republica scholastica, Schütze de providentia dei 
circa scholas erigendas,. 

Nah weiteren Vorſchlägen des Präfibenten wurde von der 
Staatsregierung am 3. Detober refolvirt, daß jtatt des bisherigen 
Conrectors, defjen Stelle durch Todesfall erledigt war, nun ein Pro- 
fejior der Philologie und Nector des Gymnaſiums angenommen 
werden folle. Dazu ernannte die Regierung den Nector der Schule 
in Plön, einen gejhidten Schulmann, M. Heinrih Scholg. Der 
Director Schüge führte ihn mit einer lateiniihen Rede ein, und 
der neu ernannte Profeffor redete de lectionibus Gymnasticis 
apud veteres usitatis, und die Feierlichkeit fchloß mit einem Te 
Deum laudamus. Zum Profefjor der Medizin wurde dann nad 
dem Antrage des Präfidenten von Schomburg der Stadt» und Land⸗ 
Phyſicus Dr. Maternus de Cilano, geboren zu Prekburg, ernannt, 
deſſen Antrittsrede handelte de philosophia naturali, insigni ad 
plures disciplinas incitamento. Das Gymnafium hatte demnach 
zu Ende des Jahres 1738 drei PBrofefforen. Die Lehrer eröffneten 
dafjelbe im Anfange des folgenden Jahres. Die Profefjoren luden 
Alle durch beiondere Programme zu ihren Vorlefungen im Gym⸗ 
naflum ein, und es erſchien ein lateinifher Catalog der Borlefungen 
nebit den Lectionen im Pädagogium. Am 27. April wurde die 
Profefjur der Rechte Hefegt mit dem Anwalte Chriftoph Andreas 
Meycke, einem Schwiegerjohne des berühmten Heineccius. Sein 
Rang wurde ihm angewiefen zwiſchen dem Profelfor der ‘Theologie 
und dem Profeffor der Medizin, aljo ganz in Gemäßheit des Ranges 
der Univerfitätsfacultäten. Seine Antrittsrede handelte de singulari 
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summi numinis providentia circa jurisprudentiam Romanan. 
Er hatte über die Juſtinianiſchen Ynftitutionen zu lefen und mit 
den Studirenden Stilühungen anzuftellen. 


Der Gymnafiallaffe wurden damals duch den thätigen Präfi 
denten einige außerordentlihe Zuflüffe verihafft, und das nächſte 
Jahr bradte noch einige Hülfsmittel mehr. Sehr günftig war es 
befonders, daß die neuen Bauten nicht der Gymnaſiumkaſſe zur 
Laft fielen. Zu den Einnahmen der Anftalt gehörte auch die durch 
den Sängerdor, der feine Umgänge durch die Stadt Hielt, wie bei 
der älteren Lateinifhen Stadtſchule. Dabei wird die Anſicht am 
gefprochen, „daß ein öffentlicher und auf den Gaſſen eingerichteter 
Concentus musicus durch erwedliche Lob-, Bitt⸗ Buß- und Troft- 
lieder, wie auch durch fonderliche, Kern- und Machtſprüche heilige 
Schrift im Munde führende Motetten und Arten viele Menſchen 
erbauen werde”. Diejer Chor konnte au bei Sterbefällen geladen 
werden, um bei Begräbniffen vor dem Sterbebaufe und in der 
Kirhe zu fingen. Der Gefang wurde durch den Cantor geleitet, 
an der Spite der Sänger ftanden ein Präfect und ein Subpräfet. 
Es konnten jowohl Gymnaſiaſten als Pädagogiften in den Chor 
aufgenommen werden. Aber die Einnahme fing gerade im vieler 
Zeit an, abzunehmen, und der Chor hat im Ganzen nur ein Jahr⸗ 
zehnt beitanden. 


Am 9. November 1739 murde von der Staatsregierung die 
Mittheilung gemacht, daß die Zahlung von jährlich 500 Reichsthalern 
aus dem Amte Tondern, fo wie aus den Landſchaften Eiderſtedt und 
Pellworm zur Einrihtung eines Convictoriums angeordnet worden. 
Demnach wurde zu Anfang des folgenden Jahres die Tiſchordnung 
für das Convictorium feitgejegt, nad welder zehn Perſonen, fünf 
ganz frei, und fünf andere halb frei gejpeist werden jollten. Der 
Präfident und der Kirchenpropft follten darüber die Aufficht führen, 
der Gymnaſialdirector Special-Inſpector jein. Ein Oekonomus 
wurde von den Eymnaſiarchen angenommen. Die Convictoriften 
follten evangeliſch-lutheriſcher Confelfion fein, und den Gottesvienft, 
wie die fonntäglihen Lectiones asceticas abwarten. 

Zu verjelben Zeit wurde für die Lehrer am Gymnaſium un 
Pädagogium eine ipecielle Inſtruction in lateiniſcher Sprade er 
laffen und von den jämmtliden Nehrern unterichrieben. Der 
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Hauptinhalt diejes erſten, nie gebrudten Grundgejeges iſt genau 
angegeben in den oben von uns citirten Schulprogrammen, und 
die jtricte Befolgung deſſelben wurde noch am 30. December 1790 
wieder vorgeihrieben. DBemerlenswerth ift noch für das Jahr 1739, 
Daß in demfelden am 7. Auguit die erjte Conferenz, von der ein 
Protocol vorhanden ift, gehalten ward in Gegenwart der Scholarchen. 
&3 wurde beſchloſſen, daß die Brofefforen fich regelmäßig Sonnabends 
um 11 Uhr zur Berathung verfammeln jollten, und daß die Gym⸗ 
nafiarhen monatlih der Conferenz beizumohnen hätten. In Folge 
einer unter dem Vorſitze des Präfidenten von Schomburg gehaltenen 
Conferenz wurde beſchloſſen, eine Nachricht von dem Gymnafium 
druden zu laſſen, welde um Oftern 1740 herausfam. Dieſelbe ift 
verfaßt von dem Profeſſor und Gonrector Profe. Sie giebt eine 
genaue Auskunft über die Einrihtung und die Lehrjtunden des 
Gymnaſiums und Pädagogiums, in Webereinftimmung mit diefer 
Nachricht erſchien um Oftern der lateinifche Lectiong-Catalog. 


Die für die Gymnafiaften und Pädagogiſten entworfenen Ge- 
fege erhielten die Königlihe Genehmigung am 21. März 1740. 
Sie find in 22 Paragrapden für jene Zeit jehr zweckmäßig ab- 
gefaßt, und zur Beförderung der Neligiofität unter den Gymnaſiaſten 
enthalten fie zwet bemerfenswerthe Anorönungen. &8 follten die 
Lehrer und die Lernenden zufammen jährlich zwei Mal an den da- 
mals fejtgejegten monatlihen Bußtagen das Heilige Abendmahl ge- 
nießen. In Betreff der ‚regelmäßigen Betitunden wurde beſtimmt, 
Daß der Director, dem jhon das Asceticum am Sonntage zu. 
gefallen war, die Betitunde am Montag, der Rector am Dienstag, 
der Conrector am Mittewoch, der Subrector am Donnerstag und 
Freitag, und der Collaborator am Sonnabend halten folle. 


Die öffentlichen Feierlichkeiten im Gymnaſium bejtanden jeit 
1740 in Reden und Disputationen. Lateiniihe Programme der 
Profeſſoren erſchienen ſehr viele, mar lernt fie kennen aus Cilano's 
Altona literata, einem Verzeichniſſe der feit der Erridtung des 
Gymnafiums bis zum Jahre 1758 in Altona berausgelommenen 
Schriften. j 

Auf dem neuerbauten Zlügel des Gymmnafialgebäudes waren 
Stuben für Gymnafiaften als Freiwohnungen eingerichtet, über 
welde ein Profejfor „Flügelinſpector“ war. Es erſchienen eigene 
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Geſetze für die Bewohner tes Flügels im Drud nad jorgfältiger 
Prüfung in der Conferenz am 3. Februar 1741. 


Die Zahl der Selectaner betrug bei dem Abgange des Directors 
Schüte, der am 16. September 1740 nad feinem Wunſche Prediger 
an der Stabtlirhe ward, die Zahl Zwanzig. Kurz vor dem Ab 
gange des erften Directors erhielt das Altonaiſche Gymnaſtum von 
feinem Königliden Stifter ein eigenes Stegel, deſſen Umſchrift 
lautet: „Supernis alimur viribus“, welde umſchloſſen ift von den 
Worten: „Sigillum Gymnasii Academici Altonaviensis“. 


Zum folgenden Director und zur Brofeffur der Theologie 
wurde Johann Adam Fleſſa berufen, Hofprediger, Confiftorial- 
affeffor und BProfefior am Gymnaſium in Bayreuth. Derſelbe 
wurde als Director in Altona feierlich eingeführt durch den Eon- 
fiftorialrath und Propjten Bolten, und hatte duch ein Programm 
theologiſchen Inhalts eingeladen. Seine Antrittörede lautete de 
studio ecclesiastico per incuriam e multis scolis exulante. Es 
wurde ein neuer Lehrplan entworfen und einige Aenderung in der 
Bertheilung der Lehrgegenftände unter den Profefjoren beftimmt. 
Allein bald darauf erfolgten wieder neue Veränderungen im Lehrer 
collegium, indem Profeſſor Scholg als Hauptpaftor nah Heiligen 
bafen ging, und zwei neue Lehrer angeftellt wurden. Für die 
vacante Profeffur der bebrätihen und griedhiichen Sprache und das 
ebenfall3 erledigte Subrectorat wurde der Candidat der Theologie 
ob. Chriſtoph Sticht berufen, geboren im Bayreuthiſchen den 
20. Januar 1701, früher ſchon mit Fleſſa befannt und von ihm 
empfohlen. Gleichzeitig wurde Paul Chriſtian Henrici zum Ad 
junctus Gymnaſii ernannt mit der befonderen Verpflichtung, die 
franzöfiihe und italienifhe Sprade zu Ichren. Er war geboren 
zu Stralfund den 1. Mai 1715, hatte ftudirt in Jena und war 
dort Nepetent bet der philofophiihen Facultät. Sehr bald naher 
wurde Georg Auguft Detharding zum fiebenten ordentlichen Bro 
fellor am Gymnaſium ernannt. Sein Programm handelte de in- 
justo antiquitatum septentrionalium contemtu. ‘Die Zahl ber 

Lehrer war jegt von 9 auf 11 geftiegen. Die Ausgaben für den 
phnfifaliihen Apparat und für die Bibliothef waren nicht unbedeu⸗ 
tend. Die öffentlihen Feierlichkeiten, die Disputationen und Neden 
fanden Hei manden Beranlafjungen ftatt. Der Director Fleſſa 


— 
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forgte auch für die gehörige Abhaltung der Bifitationen und Exa⸗ 
mina Mit den Prüfungen war ein Nedeact verbunden. In der 
oberjten Clafje, der Selecta, wurde die Prüfung auf Geſchichte, 
Philojophie, Mathematik, Beredſamkeit und Sprachen beichräntt, 
während Theologie, Jurisprudenz und Medizin ausgeſchloſſen jein 
jollten. 

Der Geburtstag des Königs wurde durch verſchiedene Reden 
und Gedichte gefeiert. Ebenſo die Vermählung des Kronprinzen 
Friedrich mit der Prinzeifin Louife von England. Am Königlichen 
Geburtstage ſprach Fleſſa de sapientia Christiani VI. in con- 
stitutionibus ad rem ecclesiasticam pertinentibus. Am Geburts⸗ 
tage der Königin hielt der Gymnafiaft, Graf von Stolberg, eine 
deutſche Rede; fie war angekündigt durch Profefjor Meyde mit 
einem Programm de. juris Danici in Anglia vestigiis. Die 
Selectaner, welde zur Univerfität entlaffen wurden, nahmen vom 
Gymnaſium Abſchied in Disputationen oder Reden. 

Ueber die feierlihe Einweihung des Gymnaſiums, die noch 
bevoritand, wurde viel verhandelt, und es fehlte dabei nicht an jehr 
abweichenden Meinungen unter den Betbeiligten. Dies war aud) 
der Fall hinfichtlih der durchzuführenden Disciplin, für welde vor 
Fleſſa's Divectorat zu wenig gejhehen war. Die Frequenz des 
Gymnaſiums nahm übrigens damals zu, fo daß, als es zur Ein- 
weihung fam, die Zahl der Selectaner 42 betrug. ‘Dieje wurden 
aber als die eigentlihen Studirenden angejehen und erhielten bei 
ihrer Aufnahme eine lateinifhe Matrikel wie Studenten. Zu der 
feierlichen Synauguration, die man lange erwartet hatte, kam es 
endlih im Mai 1744. Es wurde dazu eine Medaille und eine 
Sorte von Schaupfennigen geprägt, die jet große Seltenheiten ge- 
worden find. Die Feierlichkeiten bei der Einweihung, die großartig 
waren, find durch das Chriftianeum ſelbſt in einer gedrudten Nach⸗ 
richt befannt gemadt. Am erften Pfingftfeiertage wurde die öffent» 
lihe Einladung des Directors nicht bloß am Gymnafium, fondern 
auh an den Kirchthüren und am Rathhauſe angeichlagen. Die 
Königlihen Commiſſarien waren der Geheime Rath Freiherr von 
Sölenthal, Adminiftrator der Grafihaft Nanzau, und der Geheime 
Rath Neihsgraf zu Lynar, Kanzler des Herzogthums Holftein und 
Amtmann zu Steinburg. Unter dem Geläute aller Gloden und 
Mufit vom Thurm erfolgte ein feierliher Zug in vier Abtheilungen, 
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vom Rathhauſe in die Hauptliche, wo eine von einem Profeſſor 
verfaßte Cantate aufgeführt und darauf von dem Propften die 
Predigt gehalten ward. ‘Darauf zog man in derfelden Ordnung 
in den Hörfaal, mo wieder eine Kantate gefungen ward, worauf 

. der Graf zu Lynar eine deutſche Rede hielt, worin er im Namen 
des Königs die Gymnaſiarchen, den Director, dem er zugleich die 
Inſignien übergab, und die Profefforen formell ernannte, und die 
Fundation durd feinen Secretär verlejen ließ. Zum Schluffe ſprach 
der Director Fleſſa den Dank des Lehrercollegiums in einer latei⸗ 
nifhen Nede aus, In den folgenden Tagen wurde die Feierlichkeit 
durch Disputationen und Reden fortgeſetzt. Die akademiſchen Feſt⸗ 
lichleiten dauerten bis in den folgenden Monat. Die Gymnaſien⸗ 
kaſſe konnte die Ausgaben beitreiten‘, da jie in den legten Jahren 
erheblihe Zuſchüſſe erhalten Hatte. Außerdem wurde vom Könige 
der Anftalt eine jährlihe Zulage von 900 Mark bewilligt. 


Die Fundation ift öfter abgedrudt. (1%) Dieſelbe handelt 
1) von den Lehrern, 2) von dem Fonds der Anftalt; 3) von der 
Bipliothel. Der Bibliothefar wird aus der Mitte der Profefforen 
durh das Gymnaſiarchal⸗Collegium ernannt; 4) von den Privilegien 
des Gymnaſiums. Die ganze Anftalt jollte ein eigenes, mit der juris- 
dietio civilis et ecclesiastica begnadigtes, vom Könige allein de 
pendirendes Corpus fein, die Criminal: Gerichtsbarkeit aber dem 
Gymnaſium nur in Yällen zuftehen, die nicht auf Hals und Hand 
gehen. Das Collegium Professorum war befugt, consilia abeundi, 
relegationes privatas und publicas zu verfügen. Die Profefforen 
waren frei von perfünlichen Leiltungen für die Stadt, wie von allen 
Steuern, ihre Häufer frei von Einquartirung; 5) von den Schülern 
des Gymnafiums und deren Pflichten, 6) von dem Unterricht und 
den Ferien; 7) von den Behörden des Gymnafiums. Die nächte 
Aufficht Hat der Director mit dem Profefjoren-Collegiumt zu führen, 
in wichtigen Fällen aber mit jeinem Gutachten an das Collegium 
Gymnasiarchale zu berihten. Dieſes beſteht aus dem Dberpräfi- 
denten und dem Kirdenpropften als Protogyumnafiarden, und hat 
in dem gelehrten Bürgermeifter und dem Stadtiyndicus zwei 


(16) Sie findet fih abgedrudt in Schmid's „Hiftorifcher Belchreibung ber 
Stadt Altona”, ©. 248 fi. 


u 
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Aſſeſſoren. Daſſelbe ſchlägt bei Vacanzen tühtige Männer zu 
Profeiforen vor, inftallirt den Director und verfügt Alles, was zur 
DOberauffiht über die Anftalt gehört. 


Die innere Einrichtung und Verfaflung des Symnafiums blieb 
unmittelbar nad der Inauguration unverändert dieſelbe, obwohl fie 
fo überlünftlih und verwidelt war, und fo viele Schwierigkeiten 
darbot, daß fie beionders für das Directorat kaum zu bewältigen 
waren. Jedoch wurde um diefe Zeit ein neues und wichtiges Lehr- 
inftitut mit der Anftalt verbunden, nämlich ein theologifches Seminar. 
Sowohl der Präfident, als auch der Director, welche Beide fich eifrig 
dafür bemühten, hegten von diefem Inſtitut große Hoffnungen, die 
ſich jedoch nicht erfüllt haben. Die Fundationsacte des Seminars (1?) 
datirt vom 7. December 1744, eingeweiht ift es aber erft am 
31. Auguft des folgenden Jahres. Der Director Fleſſa lud zu 
dieſer Feierlichleit ein durch ein Programm de seminariis prophe- 
ticis tempore prisci foederis und hielt bei der Einweihung eine 
lateiniſche Rede über den wahren Zweck des tbeologiihen Seminars. 
Von dem eriten Seminariften Ludwig Schüße, einem Sohne des 
erften Directors, wurde eine Abhandlung vertheidigt de seminariis 
theologieis priscae ecclesiae christianae. Ueber dieſes neu- 
gegründete, jedoch nicht lange aufrecht erhaltene Seminarium Can- 
didatorum ministerii Ececlesiastici et Scholastici hat Director 
Eggers fi in feiner Geſchichte des Gymnafiums umftändlicher ge- 
äußert. Wir halten uns ganz an feinen Bericht und fein Urtheil. 
Er betrachtet aber dafjelbe für die damalige Zeit wie eine herrliche 
Stiftung, und meint, es hätte bei Fleſſa's Abgang, wenn ſich auch 
‚ Mängel und Mißbräuche eingejhlichen Hatten, wohl verbefiert, nie 
aufgehoben werden jollen. Das Seminar war fundirt mit einem 
Capital von 12,000 Reichsſthalern. Der Zwed defjelben ging dahin, 
jungen Sandidaten der Theologie nad) beendigten Studien Gelegen- 
heit zu geben, fich theoretiſch und praktiſch für ihren künftigen Beruf 
weiter auszubilden. 


Der Stiftungsbrief ſchreibt vor: Es jollen fünf, wenn ber 
Fonds zunimmt, auch noch mehr Landeskinder von nicht kränklicher 


(7) Abgebrudt in Schmib’® „Hiftorifcher Beſchreibung der Stadt Altona”, 
erſchienen in Altona 174 
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hriftliche Bildungsanftalten (4), und von diefem Geſichtspunkte geht 
im vorigen Jahrhundert unfere Landesgefeßgebung aus, jo daß & 
namentlih nad den Beſchlüſſen ver Rendsburgiſchen Synode v. J. 
1726 (2) in der Königlihen Rejolution wegen einiger Schul» um 
Kirchenſachen vom 6. April 1726 fpeciell befohlen wird, daß im den 
Lateiniihen Schulen mehr Zeit als bisher auf den Neligionsunter 
riht verwandt und dafür die zwedmäßigften Bücher angeſchafft wer 
den follten. In demfelben Geifte wird in der Inſtruction de 
Seneralfuperintendenten der Herzogthünier vom 14. December 
1739 (3) ausdrüdlih angeordnet in $ 36: „Der Generaljuperin 
tendent foll wohl zu Herzen nehmen, wieviel dem gemeinen Weſen 
an guter Erziehung der Tugend gelegen fey und dannenhero bei 
der ihm anbefohlenen generalen Schulinfpection feine einzige Ah 
fiht feyn laſſen, daß die Schuljugend in nützlichen Wiſſenſchaften 
unterrichtet, vornämlich aber, von ihrer Kindheit an, auf dem Wege 
des Heils und zur wahren Gottesfurdt angeführet, auch diejenige, 
die fi dem Studio praeprimis theologico gewidmet, mithin in 
den alademiihen Jahren dem Umgang mit allerlei gefährlichen 
Leuten exrponiret find, vor Endigung ihrer Schuljahre in Theoria et 
Praxi ihres Chrijtenthums dergejtalt feit gegründet werden, daf fie 
nit allein vor ruchloſen Principiis und der nur allzujehr im 
Schwange gehenden Freidenkerei gefichert fein, jondern vielmehr ala 
fromme Unterthanen und brauchbare Leute zur Ehre Gottes und 
des Landes Beiten aufwahlen mögen.” 


- Wenn wir uns nun zur Gejcichte des Urfprungs und der 
Anfänge der in diefer Periode errichteten höheren Lebranitalten 
wenden, jo haben wir zuwörderit die Glückſtädter Schule als die 
öltefte unter diefen Gelehrtenfhulen ins Auge zu faſſen. Dieſelbe 
it eine Erweiterung und Entwidelung der dortigen Lateiniſchen 
Stadtihule, welde mit der Gründung und dem Aufbau der Stadt 
jelbft entjtand. Dieſe wurde befanntlih in handelspolitifhen X 


(*) Friedrih Lübker (Conrector), Die Organifation der Gelebrtenfchule mit 
bejonderer Rüdfiht auf bie Herzogthümer Schleöwig und Holftein. Leipzig 184. 
©. 14. u.8 16 über „Das Kirchliche Leben der Gelehrtenfchule. Dr. Th. Schreiter, 
Ueber das hiſtoriſche Princip des Gymnaſial⸗ und namentlich bes Religion 
unterrichts. Rendsburger Schulprogramm für 1844. 

(2) Corp. Const. Holsat. I, 259. 


(?2) Corp. Const. Holsat. I, 265—290. 
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fihten durch König Ehriftian IV. in den fogenannten Wildniffen 
an der Elbe angelegt, einem Marſchdiſtrict, den der König im Jahre 
1615 bedeichen ließ. Im folgenden Jahre wurde der Platz für die 
Stadt abgeftedt, welche der König Glüdftadt benennen ließ, und 
1618 der Bau der Stadtkirche begonnen, in der bereits 1619 am 
Allerheiligen⸗Tage die erſte Predigt gehalten ward. () Der Schule, 
wie in den Städten und Flecken der Herzogthümer überhaupt nad 
Maßgabe unferer Kirhenordnung gegründet, geichieht ſchon Erwäh- 
nung in einem DVertrage vom 14. Mai 1626, der in Betreff der 
Kichen- Zulagen zwiſchen der Stadtgemeinde und den eingepfarrten 
Bewohnern der Wildniß adgeihloffen ward. Wenn von einem 
Schriftfteller (5) behauptet worden, das Lehrerperfonal an dieſer 
Säule ſei gleih anfangs größer geweſen, als anderswo, da in 
einen gerihtlihen Vergleihe wegen der Kirhen- Zulagen vom 
17. Juli 1650 fhon ein Eonrector genannt werde, und daß nad 
einem etwas jpäteren Reſcript die Schule vier Xehrer („Docentes“) 
gehabt Habe, fo läßt ſich diefe Eigenthümlichkeit vielleicht erklären. 
Es bat damit nämlich eine befondere Bewandtnif. Die Schule 
hatte urfprünglich drei Lehrer, einen Nector, einen Cantor und 
einen deutfhen Schulmeifter für den Unterricht im Schreiben und 
Rechnen. () Darauf wurde durh Königliche Nefolution vom 
23. Februar 1646 verordnet, daß der Cantor der Schloßfirde 
„Mit⸗Collega Scholae” fein, und die Knaben feines Bezirks in 
der Stadtichule mit unterrichten jollte. Diefer Präceptor war ein 
Candidat der Theologie. In folder Weile hatte die Schule nun- 
mehr vier Lehrer. Erft unterm 26. Juli 1737 erfolgte die Zun- 
Dation (7) einer Schloß- und Garnifonsfhule in der Stadt und 
Feſtung, und zum Behuf diefer Schule ward ein Haus gewidmet, 
und zwar das fogenannte Alt» rauen - Haus. Zum Präceptor 
wurde der Candidat der Theologie Srieger verordnet, und dabei 





(9 Nach einer vorhandenen nufzeiöhnung des erften Stadtſchreibers Wülber 
Gabel, abgedrudt im Staatsg. Magaz. II, ©. 695. 

(6) 3. ©. Jeſſen, Seihiite bes eu und Unterrichtöwefens ber Herzog- 
tbilmer. (Hamburg 1860.) S. 187. 

E) Etwas abweichend ift he Sue darg ale von dem Rector Jungclauffen 
in Piz Programm von 1822, betitelt: iträge zur Geſchichte der biefigen 

() Corp. Const. Holsat. IIT, 90—94. 
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Der Director fand in feiner Amtsführung jo große Schwierig 
feiten und jo viele Verbrieklichleiten, daß er ſchon feit ein paar 
Jahren fein Amt zu verlaffen willens war, und um ein angemefjenes 
Kirhenamt nachſuchte. Um Oftern 1749 ging er als Hauptpafter 
und Propft nah Sonderburg, nahdem er am 21. März in Altona 
feine öffentliche Abſchiedsrede gehalten hatte, in welcher er im deutſcher 
Sprade von den Urfahen der auch in Deutihland einreißenden 
Feindſchaft und Spötterei gegen die Offenbarung der Heiligen 
Schrift handelte. In Sonderburg blieb er bis 1751, da er zum 
Superintendenten in den Grafihaften Oldenburg und Delmenhorft 
ernannt ward, und am 27. October 1775 gejtorben if. Am 
9. Februar 1750 erfolgte aber eine Königlihe Wefolution, in 
welcher die Profefforen faft Alles erreichten, was fie wünfchten, bw 
ber bedeutende Veränderungen eintraten. Es wurde anerkannt, 
daß die Verknüpfung des eigentlihen Gymnafiums mit dem Päbw 
gogium den Verfall beider Anftalten bauptjählih befördert habe. 
Sie wurden daher gänzlih getrennt und beide mit befonberen 
Zehrern verjehen. Bei dem Gymnaſium jollten vorläufig fünf 
Profefforen fein, ein jeder derfelben künftig an Beſoldung jährlid 
300 NReichsthaler zu genießen haben. Bei dem Pädagogium wınde 
ein neuer Nector ernannt mit dem Gehalte von 300 Reichsthalern, 
jo wie ein Subrector mit einem Gehalt von 150 Reichsthalern 
nebft freier Wohnung und freiem Ziihe im Convictorium. Das 
Sonrectorat wurde vorläufig dem Profejlor Henrici aufgetragen. 
Um die Ausgaben deito füglider abhalten zu können, folle das 
Seminarium theologicum eingehen, und das dafür beftimmte Ca 
pital dem Fonds des Gymnaſiums und Pädagogiums zugelegt 
werden. Das Directorat folle fünftighin nicht beftändig bei einem 
Profeſſor verbleiben, jondern wie bei den Univerfitäten und ala 
demiihen Gymnaſien jährlih umwechſeln. Scholarden des Päda⸗ 
gogiums follten der Oberpräfident und der Kirchenpropſt fein. 
Vebrigens behielten beide Inſtitute vor der Hand dieſelben Geſetze 
und einen gemeinihaftlihen Fonds. 

So waren durh Königliche Verordnung die beiden Inſtitute 
al3 Unterrihtsanftalten völlig von einander abgefondert, und daB 
Gymnaſium ftand jet für ſich allein. Die Profefforen deſſelben 
waren einander gleichgeftellt an Einnahme und Anfehen. Jeder 
von ihnen gelangte zum Directorat, fo wie ihn jeine Neihe traf. 
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Diefe Beftimmung hatte aber nicht den günftigen Exfolg, den man 
erwartet hatte. Die Trennung der beiden Anjftalten hat auch nur 
gedauert bis 1771, und dur die Gymnaſium⸗Ordnung von 1773 
verfhwand der Name Pädagogium. Beide Anftalten follten be- 
griffen fein unter der Benennung „Gymnaſium“. Das Directorat 
wechſelte zuerft zwiſchen den beiden Profejjoren Henrict und Duſch 
bis 1789. Dann war Henrict zwei Jahre Director, dann feit 
Michaelis 1791 wechſelte das Amt wieder zwiſchen Henric und 
dem Profefjor Dr. Jacob Struve. Nah dem Tode Henrici's im 
September 1794 wurde das urſprüngliche beftändige Directyrat 
wieder hergeftellt. 

Endlih ift noch der Bibliothek hier jpeciell zu erwähnen, die 
eine wahre Zierde der Anftalt ift, indem fie eine jede andere 
Bibliothek der Gelehrtenfchulen in unferem Lande an Reichthum 
übertrifft. 9) Ste enthält die Gefammtzahl der Bände, gegenwärtig 
etwa 23,000. Zuerit wurde der Grund gelegt durch einen Gichte- 
lianer, Johann Otto Glüfing, der zulegt in Altona lebte und bei 
feinem 1727 erfolgten Zode feine gejammte Bibliothek der Latei- 
niſchen Schule dafelbft vermadte. Dieſelbe war reih an Ausgaben 
der Bibel und der Kirchenväter, fo wie an Werten über die Kirchen- 
geſchichte Im Jahre 1743 wurde fie in dem Gymnaſiengebäude 
aufgeſtellt, und der erſte Bibliothekar war Maternus de Cilano. 
Sodann erhielt die Bibliothek eine große Schenkung durch teſtamen⸗ 
tariſche Verfügung des Conferenzraths Georg Schröder, deſſelben 
ausgezeichneten Gelehrten, der für die Fortſetzung der Bibliothek 
und ihre Verwaltung zugleich ein Capital von 3000 Reichsthalern 
ausfeste, und auch die große Liberalität gehabt bat, in jeinem 
Teftament die zwei Stiftungen zu errichten, welche als das Schrü- 
derſche Gymnafialftipendium und das Schröderſche Akademiſche Sti- 
pendium bezeichnet zu werben pflegen. Hinzugelommen ift ferner 
die Schenkung von dem in Altona lebenden Gelehrten Joh. Beter 
Kohl, der früher Profeffor der Kirhengefhichte in Petersburg ge> 
wejen war. Diefes jhöne donum Kohlianum enthält merkwürdige 
Manufcripte, welche der gegenwärtige Divector und Bibliothekar 


(29) Profeſſor Dr. M. 3. 5. Zucht (Director), Nachrichten über bie 
Bibliothet und die Stipendien des Gymnaſiums. Altonaer Programm 
für 1856. | 

Michelſen, Kirchengeſchichte Schleöwig-Holfteind. IV. 16 
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näher zu beſprechen zugeſagt hat. Durch dieſe drei Schenkungen 
war ſchon eine bedeutende Bibliothek zu Stande gekommen, welche 
ſpäter durch Gaben und durch Ankäufe vermehrt worden iſt. Bereits 
1817 konnte der Director Dr. Struve die Geſammtzahl der Bücher 
auf 11,000 angeben. Die äußere Geſchichte der Bibliothek, welche 
der jetzige ‘Director gegeben hat, iſt ſehr erfreulich, wir müfſen ums 
aber bier mit dieſer kurzen Andeutung begnügen, da es ums für 
die Ausführung derfelben an Raum gebricht. (2°) 


Nachdem in dem Vorſtehenden die im achtzehnten Jahrhundert 
errichteten oder neu organifirten Gelehrtenſchulen behandelt worden, 
ift no die im Jahre 1819 organifirte Gelehrtenſchule in Nends- 
burg ins Auge zu faſſen. ‘Diejelde ift eine Son aus dem Mittel 
alter herſtammende Lateiniſche Stadtſchule, welche ein Anner der 
Stadtlirhe und von dem Pfarrheren ganz abhängig war. &s iſt 
dies bereit3 in dem zweiten Bande dieſer Kichengefchichte (21) yon 
uns urkundlich nachgewiejen worden. Durch die Kirchenreformation 
war aber dieſe Nectorfhule in ihrer Stellung unabhängiger und 
in ihrer Wirkſamkeit bedeutender geworden. Dieſelbe erwarb fid 
während der lebten Jahrhunderte einen ſehr geadteten Ruf und 
hat viele hervorragende Männer für die Univerfität vorbereitet. 
Wir kennen die Rectoren alle von 1590 an bis zur Gegenwart. 
Als aber 1814 unſere Allgemeine Schulordnung erſchien, war im 
Paragraphen 3 derfelben beftimmt, daß im Herzogthum Holitein 
außer dem Gymnaſium zu Altona nur die Gelehrtenfchulen in 
Glüdftadt, Plön, Meldorf und Kiel beitehen, die übrigen Lateiniſchen 
Schulen in den Städten und Flecken des Herzogthums nad den 
für die Bürgerſchulen feitgefegten Negeln eingerichtet werden follten. 
Demgemäß follte aljo Rendsburg nit zu den Städten gehören, 
welche fih in Zukunft einer Gelehrtenfhule zu erfreuen hätten. 


Hiergegen erhob fi aber unter einem großen Theile der 
Urtheilsfähigen in Rendsburg eine lebhafte Oppofition, welde bei 


(2°) Als Quellen fr die Geſchichte der Bibliothek dienen ſchon zwei Prr- 
gramme bes Director und Bibliothekars Henrici aus den Iahren 1772 umd 
1775, fowie bie ebenfalls in Tateinifcher Sprache abgefaßte er 
des Directord und Bibliothelars Jacob Struve zur Feier des 300jährigen 
Zubiläums der Kirchenreformation im Jahre 1817. Man vergl. das von und 
angeführte Programm von dem Director Lucht. 


(#2) Bd. II, ©. 197 ff. 
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der Regierung die Umgeſtaltung ihrer Schule in eine Gelehrten⸗ 
ſchule nach heutigem Styl durchzuſetzen eifrig bemüht war, und 
dieſe Idee gewann unter den Beamten und intelligenten Bürgern 
immer mehr Anhänger, fo daß die Stadt endlich diefes Biel erreicht 
bat. Dabei fpielte aber die Finanzfrage felbitverftändlich eine 
Hanptrolle. Die Einnahmen der bisherigen Lateiniſchen Schule 
genügten dazu nicht. Sie betrugen zufammen nicht mehr als 2256 
Mark, wobei no auf. das eingezogene Diaconat der St. Marien- 
fire gerechnet war. Es mußte daher auf Vermehrung des Fonds 
zunächft Bedacht genommen werden, und der Magiftrat mit den 
beputirten Bürgern machte fih durch eine Erklärung vom 7. Sep- 
tember 1817 anheiſchig, das Fehlende durch freimillige Beiträge 
oder durch Anlagen anfzubringen. Darauf erfolgte nah längeren 
Verhandlungen die definitive Bewilligung der Gelehrtenſchule. (2?) 
Um. die Ausgaben zu beichränken, war vorgefchlagen worden, für 
breit Lehrer außer freier Wohnung ein feites Gehalt von 1000, 700 
und 600 Thalern zu beitimmen; anftatt des vierten Lehrers aber, 
den Schreib» und Rechenmeiſter zugleih an der Bürgerihhule Unter- 
richt erteilen und ihm für diefen Doppeldienft 500 Thaler geben 
zu laſſen. Allein cin Reſcript des Oberconfiftoriums an die Kirchen» 
wisitatoren vom 3. December 1818 befahl die gänzlihe Trennung 
der: Gelehrtenſchule von der Bürgerichule, und daß an jener, welche 
. vier Slaften haben müffe, auch ein Collaborator oder vierter Lehrer 
mit. freier Wohnung und einer feiten Einnahme von 500 Thalern 
anzuftellen, jo wie das Schulgeld den Lehrern zuzutheilen ſei. Das 
Regulativ für die Gelehrtenſchule, weldes man entworfen hatte, 
wurde in Folge einer Königlihen Autorifation durch das Holfteiniiche 
Dperconfiftorium zu Glückſtadt genehmigt, und dur den Drud zur 
Befolgung befannt gemadt am 1. November 1819. Dafjelde war 
‚auf Grundlage der Allgemeinen Schulordnung von 1814 mit ben 
für Rendsburg nöthig erachteten Veränderungen entworfen, und 
Hat gegolten bis zur Publication des Negulativs-für die Gelehrten- 
fhulen in den Herzogthümern vom 28. Januar 1848, welches den 
Gelehrtenihulen eine verbeflerte Einrihtung gab. In der All 
gemeinen Schulordnung von 1814 war die unmittelbare Aufficht 


— — — — 


(22) Profeſſor Dr. P. S. Frandſen (Director), Geſchichte ber Gelehrten⸗ 
ſchule zu Rendsburg bis 1830. Rendsburger Oymnafial-Programm von 1857. 


16* 
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über die Lehrer und Schüler jeder Gelehrtenſchule den fogenannten 
Schulcollegien übertragen. Diefe Behörde erhielt in Rendsburg 
den Namen Directorium, indem das Patronat des Stadt Magiftrats 
über die ehemalige Lateiniſche Kirchenichule mit dieſer aufbörte. 
Das Directorium der neuen @elehrtenichule war zuſammengeſetzt 
aus dem Gomverneur der Yeftung Rendsburg, den beiden Kirchen⸗ 
vifitatoren, dem eriten Bürgermeifter, zwei anderen Mitgliedern des 
Magiſtrats, Einem aus der Altitadt und Einem aus Neuwerk, und 
den jämmtlihen Stabtpredigern. Die fpecielle Aufficht über die 
Schule wırde einem Schulinfpector anvertraut, einem zu erwählenden 
Miitgliede des Directoriums. Das Directorium hatte fihYin der 
Regel vier Deal im Jahr zu verfammeln und in demjelben wurde 
nah Stimmenmehrheit entſchieden. Das Protocoll der Verband 
lungen war von dem jüngften Prediger zu führen. Zum erften 
Nector wurde Dr. R. Broderien, bisher Privatdocent der Philologie 
an der Univerfität zu Kiel, nach gewiflenbafter Prüfung aller Ber 
hältniffe ernannt. Die Eröffnungsfeier erfolgte den 28. November 
1820 auf dem Rathhauſe. Die Lehrer hatte der Kircdhenpropft 
Callifen in ihr Amt einzuführen, der auch die Feſtrede hielt, worin 
er bervorhob, wie die Über den Untergang ihrer Jahrhunderte alten 
Lateiniſchen Schule trauernde Stadt unter göttlicher Obhut ale 
Hinderniffe überwunden habe durch eigene Mittel und gemeinfames 
Zuſammenwirken aller Einwohner und Stände Er jelber war 
perjönlih durch mehrjähriges Arbeiten und reiche Beiträge erfolgreich 
thätig gewejen. 

Allein die neue Schule hatte ein Jahrzehnt hindurch gewiſſer⸗ 
maßen für ihre Eriftenz zu kämpfen in dem beroortretenden Gegen- 
jage zwiſchen den „yntereffen der beftehenden Gelehrtenſchule und 
einer beabſichtigten Realſchule. Diefer Widerftreit fi entgegen 
jtehender Intereſſen ift gedeihlih ausgegliden worden durch das 
im Herbft 1854 errichtete Real⸗Gymnaſium. 
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IX. / 
Aufnahme fremder Lonfeffionsverwandten. 


Nachdem die entgegengefegten Neligionstheile, deren Kampf der 
dreißigjährige Krieg war, beide ſchon längft die Hoffnung aufgegeben 
Batten, die alleinherrihende Parthei zu werden, wurde endlich durch 
den Weſtphäliſchen Frieden 1648 die firhenpolitiiche Nechtsgleichheit 
verjelben janctionirt. Es heißt in demjelben (!) wörtlih; „inter 
utriusque religionis status sit aequalitas exacta mutuaque ita, 
ut quod uni parti justum est, alteri quoque sit justum.“ (2) 
Es wurde darin der PBafjauer Vertrag und der Religionsfriede be- 
ftätigt, und den Neformirten find gleihe Rechte zuerkannt, wie den 
Augsburgiſchen Eonfeffionsverwandten , fo daß beide Keligionstheile 
nneben der katholiſchen Confeſſion in Deutſchland überhaupt gleiche 
Beredtigung haben follten. ‘Dabei wurde der Grundſatz aufgefteltt, 
daß der erſte Januar 1624 als Normalzeit für den Beſitz der Kirchen⸗ 
güter gelten ſollte. Aehnlich war die Enticheidungszeit für den 
Keligionszuftand der Unterthanen feitgejegt. Das fogenannte Re⸗ 
formationsreht wurde als in der Landeshoheit enthalten anerkannt, 
fo daß dem Landesherrn die Macht gegeben war, Unterthanen einer 
anderen Confejfion als der feinigen den Aufenthalt im Lande zu 
verfagen. Das Verhältniß der Tatholiihen Untertbanen zu einem 
proteftantifchen Landesherrn wurde nad dem Entiheidungsjahr 1624 
normirt. 

In Rückſicht auf Reichsverhandlungen, welche die Religion be⸗ 
träfen, wurde als Grundſatz angeordnet, daß in Religionsſachen 
Mehrheit der Stimmen nicht gelten, ſondern der Streit nur durch 
gütlichen Vergleich erledigt werden ſollte, ohne auf die Stimmen⸗ 
mehrheit zu achten. 

Da in unſerem Lande die Kirchenlehre Luthers in ſolcher All⸗ 
gemeinheit angenommen ward, daß das Land ein rein lutheriſches 


(9 J. P. O. Art. 5. 81. 
(2) Eichhorn, Deutſche Staats⸗ und ——— Ausg. 5. IV, 
. 243 ff. Derf., Grundſätze des Kirchenrechts I vffl. 
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geworden war, und das jus reformandi als ein weltlihes Recht 
der Landesherrſchaft zur Anerkennung kam, fo konnte eine neue 
Neligionsparthei lediglich durch Landesherrliche Eonceffion die Er- 
laubniß zu kirchlichen Einrichtungen erlangen. (39) Die den fremden 
Religionspartheten concedirte Uebung ihres Gottesdienſtes Hat aber 
nicht immer denjelben Umfang, und es verfteht fi von felbft, daß 
fie die ihnen geftattete Religionsübung nicht Aber die Grenzen ihrer 
Privilegien ausdehnen dürfen. Haben fie aber eigene Kirchen, 
Capellen oder Synagogen, fo haben diefe Gebäude den rechtlichen 
Charakter von dffentlihen Gebäuden. Ihre Geiftlichen durften 
aber, außer in Nothfällen, ohne befondere Erlaubniß amtliche Ge 
ihäfte in den Häufern nicht vornehmen. Es verfteht ſich, daß 
fremde Confeffionsverwandte als Eingepfarrte der lutheriſchen Ge⸗ 
meinde, in welcher fie wohnten, nicht behandelt wurden, und es 
wurden daher aud im Allgemeinen (*) die perfünlihen Kirchenlaſten 
ihnen nicht aufgebürdet, fondern nur kirchliche Reallaften, weil dieſe 
dem Grund und Boden anhaften. Es konnten aber auch von ben 
Mitgliedern einer fremden Neligionsparthet in einer lutheriſchen 
Gemeinde kirchliche Rechte nicht in Anſpruch genommen werben. 
Sie waren daher auch von den Predigerwahlen der lutheriſchen 
Gemeinde ausgeſchloſſen; jedoch ift in bejonderen Fällen einem 
Tatholifchen Kirchenpatron das Präfentationsrecht bei der Prebiger- 
wahl nicht ftreitig gemadt worden. () 

Keine fremde hriftlihe Neligionsparthei erwarb hier das Recht 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit, welche vielmehr von den lutheriſchen 
Confiftorien ausgeübt ward. Allen fremden Weligionspartheien, 
wenn fie eine ordentlihe Gemeinde ausmadhten, war durch eine 
Landesherrlihe Verfügung ausbrüdiih vorgefärieben, ordentliche 
Kirhenregifter zu führen. 

Bevor wir zu den beredhtigten fremden Confelfionsperwandten 
im Einzelnen uns wenden, ift zu bemerken, daß die Urſache ber 
ertheilten Conceſſionen, welche insbefondere für die Städte Altona, 
Glückſtadt und Friedrichitadt gegeben worden, weniger im religiöfer 


(?) Sald, Handb. d. S. H. Privatregts II, 2, ©. 753. 


(*) Eine Ausnahme findet ſich 3. B. in einem Reſeript für die Landſchaft 
Eiderftebt vom 15. März 1763. 


(*) Man vergl. die Nachweiſungen bei Bald a. a. O. 
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oleranz gelegen hat, als vielmehr in dem Kammerintereife, jene 
eu gebauten Städte durch Handel und Verkehr zu heben. Altona 
g in dem Schauenburgiſchen Landestheile, Glückſtadt in dem 
öniglichen, Friedrihftadt in dem Gottorfiihen. Die Landſchaft 
orditrand follte neu eingedeicht werden. 

Die zu kirchlichen Einrihtungen in den Herzogthümern beved- 
sten fremden Religionsverwandten find aber namentlich folgende: 

I. Die Neformirten. Altona hatte fon zu Anfange des 
shenzehnten Jahrhunderts von der damaligen Schauenburgifchen 
verrihaft das Privilegtum freier NReligionsübung bekommen, und 
efe war den Neformirten, den Menontten, den Römiſch-Katho⸗ 
hen und ben Juden in bejonderen Privilegien ſpeciell bewilligt. 
[8 darauf der Flecken durch König Friederich III. i. J. 1664 zu 
ner Stadt erhoben ward, enthielt das Stadtprivilegtum eine all- 
meine Beftätigung der Religionsfreiheit. Nach der ſchwediſchen 
inäfcherung der Stadt erneuerte König Triederih IV. unterm 
5. März 1713 folches Privilegium, indem er Allen, welche fich in 
7 Stabt niederlaffen würden, welches Glaubens fie au ſein 
‚öchten, mit alleiniger Ausſchließung der Socinianer, vollkommene 
Jewifiensfreiheit und ungebinderte Ausübung ihrer Religion ger 
attete. 


Bereits vor Ausgang des fechszehnten Jahrhunderts wandten 
ch NReformirte (%) in größerer Anzahl nah Stade, Hamburg und 
Xtona, um ſich dort niederzulaffen und den Religionsverfolgungen 
r ihrer Heimath zu entgehen. Sie kamen aus verjchiedenen 
utſchen Gegenden, aus den Niederlanden, aus Frankreich, und 
aren meiltens Handels» und Gewerbsleute. Zuerſt erlangten fie 
rchliche Einrichtungen in Stade, weldhe durd, den aus Delft herbei» 
seufenen Prediger Moreau organtfirt wurden, unter deſſen Leitung 
e Berfaffung eingeführt warb, welde man nachher beibehielt. Es 
anden eltefte und Diaconen dem Gemeindewefen vor und hatten 


) W. €. Matthiä (Hanptpaftor an der Chriſt⸗ und Garniſonskirche zu 
endsburg), Befchreibung der Kirchenverfaflung in ben Herzogthümern Schlewig 
nb Holftein. Sensbuig 1778. ©. 292 fi. 3.9. Bolten (Compaftor an der 
auptkirche zu Altona), Hiflorifche Krchennachrichten von der Stadt Altona 
nb beven verſchiedenen Weligionspartheien. Altona 1790-91. &. 188 fi. 

. Seifen (Paſtor der reformirten Kirche in Hamburg), Nachrichten von 
m euangelifepereformirten Gemeinden in —— und Altonc. € Nachtrag 
ı $. 4. Bolten's Hifl. Kirchennachr. Altona 1828, 
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die Armenpflege zu beforgen. An diefe Gemeinde in Stade fchlofien 
fih 1588 die Neformirten in Hamburg und Altona an, und be 
riefen 1590, als Moreau nah Delft zurüdtehrte, den Doct. Theol. 
Johann Bollius insgefammt zu ihrem Prediger. Seit dem Jahre 
1596 wurden Kirchenregifter geführt, und die in Hamburg und 
Altona wohnhaften Reformirten verfammelten ſich wöchentlich zum 
Gottesdienſte in Stade. Ein ſolches Verhältniß, nah weldem die 
wöchentlide Einihiffung mit den Frauen und Kindern, mit den 
Verlobten und Täuflingen nad dem fünf Meilen entfernten Stade 
geſchehen mußte, konnte ſelbſtverſtändlich nicht lange beitehen. Gs 
trennten fich daher bald im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts 
die Hamburger und Altonaer von den Stader Reformirten. Ihnen 
wurde von dem Grafen Ernſt von Schauenburg ein ungeftörter 
Gottesdienft und die Erbauung einer Kirche in Altona zugeftanden. 
Der Bau der Kirche war bereits im Jahre 1605 vollendet. E 
wurden fofort zwei Prediger an derjelden berufen, welche abwechſelnd 
in deutjcher, franzöfiiher und holländiſcher Sprade ihre Vorträge 
zu halten hatten. Die Privilegien der Gemeinde wurden 16836 
von dem Grafen Dtto von Schauenburg beftätigt, und als die 
Landeshoheit in Altona Königlih geworden war, dur den König 
Chrijtian IV. 1641 und fpäter von deſſen Nachfolgern in der Re 
gierung. Sm Jahre 1645 brannte die Kirche der Neformirten 
gänzlich ab, wurde aber in demjelben Jahre dur freiwillige Ber 
träge der Glaubensgenofjen im In⸗ und Auslande neu erbaut, und 
neben derjelben aus dem Weberjchuffe jener Beiträge eine Capelle 
aufgeführt, welche anfänglich zur Haltung des Gottesdienftes in den 
Wochentagen benugt, hernach aber der franzöfiihen Gemeinde über 
lafjen ward. Denn 1686 trennte fi die, durch die aus Frankreich 
geflüchteten Glaubensgenoffen vergrößerte franzöfiihe Gemeinde von 
ihrer Verbindung mit der holländiihen und deutichen Gemeinde und 
berief zu ihrer Kirche eigene Prediger. Die meiften Mitglieder 
diefer Gemeinden und felbjt ihre Prediger wohnten in Hamburg, 
gingen aber zur Kirche nah Altona. Allein im Jahre 1716 for 
berte der größere Theil der Hamburger Neformirten fich von 
den Mtonaern ab; fie begaben fih unter den Schuß des Hollän- 
diichen Gejandten und richteten eine Capelle ein, in welder an 
fänglih abwechſelnd von zweien Predigern in holländiſcher und 
deutfher Sprache gepredigt ward. 
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Die Altonaer Gemeinde beftellte einen Kirchenrath aus ihrer 
Mitte, fette fi mit Genehmigung ihrer Landesherrihaft in Befit 
der Kirche und der zugehörigen Grunditüde und erhielt die Beſtä⸗ 
tigung der von ihr berufenen Prediger. Die bis dahin getrennt 
beitehenden reformirten Gemeinden in Altona, die franzöfiihe und 
bolländifch »deutihe, find erft im Jahre 1831 vereinigt, und die 
Wiedervereinigungsacte am 17. Mat d. J. confirmirt worden. (7) 

Es haben ferner die Reformirten kirchliche Einrihtungen in 
Slüdftadt und in Friedrichſtadt erhalten; an lekterem Orte befteht 
aber nur eine vemonftrantiihe Gemeinde. Die Stadt verdankt 
eigentlich diefer Parthei den Urfprung, nach der Vertreibung der 
NRemonftranten oder Arminianer dur die Dortrechter Synode. 
Herzog Friederich IL. von Gottorf ertheilte ihnen den 27. Sep- 
tember 1619 ein ausgedehntes Privilegium mit völliger Religions⸗ 
freiheit. Den Grundftein zu ihrer Kirche legte Katharina von 
Mörshergen 1624, und im folgenden Jahre wurde fie fertig. An 
derſelben fteht ein Domine, welcher von der Remonſtrantiſch-Re⸗ 
formirten Societät in Holland ernannt wird und den Gottesdienft 
in Holländischer Sprache verrichtet. Die Zahl der Nemonftranten 
bat fi nachgerade fehr gemindert. Friedrichſtadt ift ihre einzige 
Semeinde außerhalb Hollands. 

H. Katholiten. (2) Ste erwarben das Recht der NReligions- 
ubung während des fiebenzehnten Jahrhunderts in Altona, Glüd- 
ftabt, Rendsburg, Friedrichſtadt, hernach auch in Kiel, (9) wie auf 
der Inſel Nordftrand. In Altona hielten fie ſchon unter dem 
Schauendurgiihen Grafenhaufe einen Gottesdienft, jedoch in ein- 
geſchränkter Weile. König Friederich III. ertheilte ihnen darüber 
ein Privilegium am 16. Mai 1658, (19) jedoch ohne Erlaubniß zur 
größeren Ceremonien und Proceffionen. Es wurde ihnen aber 
darin erlaubt, fi zu ihrer Neligionsübung ein Haus anzufhaffen, 
welches aber nicht die Vorrechte geiftliher Gebäude genoß und keinen 
irchhof Hatte. Um diefe Vergünftigung fuchten fie bei dem Könige 

(9 Man vergl bie Nachweiſungen im Falds Hanbb. II, 2. ©. 758. 
— ee ee ea a Be 
Abgedındt im N. Staatsb. Magaz. II, ©. 601 fi. 

(9%) Bal. Heiberg's Blätter I, ©. 141. 

(19) H. Schmied, Beſchreibung von Altona, S. 199. 
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Chriſtian V. unter Empfehlung bes Biſchofs von Mänfter, und 
das Geſuch wurde dur Neiolution vom 9. Mat 1678 ihnen ge 
währt. Nah dieſem Privilegium hatte die Kirche die Qualität eines 
öffentlihen Gebäudes, allein fie durfte jo wenig wie die geiſtlichen 
Gebände der übrigen fremden Confeffionsverwandten in Altena 
einen Xhurm haben. Dennoch begann die Gemeinde 1722 einem 
Thurm auf ihre Kiche zu fegen, was ihnen indeflen duvch die 
Staatsregierung nicht verſtattet ward. 

An dieſer Kirche follten immer zwei Prediger ſtehen und dieſe 
in Altona wohnen. Die Kirche wurde 1718 in der von uns oben 
erwähnten Feuersbrunſt in Aſche gelegt, doch fchon im Jahre 1715 
neu erbaut in italieniſchem Stil mit drei Altiren und dem -Heifigen 
Joſeph geweiht. Die Gemeinde ift zum Theil in Altona wohnkeft 
und zum Theil in Hamburg, wo zugleich eine römifch » kaiſerliche 
Gejandtichaftscapelle beſtand. Die Leichen wurden aber zu Altona 
begraben. Unter den Altonaifhen und Hamburgiſchen Katholilen 
gab es ehedem wiele und Ärgerlihe Streitigleiten, denen Klug 
Chriftian VI. durch eine Verordnung vom 17. December 1736 
Ende zu machen fuchte, indem beftimmt ward, daß beide Theile im 
Anjehung der Kirchengüter gleihe Gerechtſame haben und aus jevem 
Theile zwei Proviforen für die Verwaltung der gemeinſchaftlichen 
Kirhengüter erwählt werden follten. Aber der Friede war damit 
noch nicht hergeftellt, der Streit dauerte vielmehr über das Synventar 
von den Kirhengütern, bejonders über die Kirchencapitalien, nebft 
den über Einnahme und Ausgabe geführten Rechnungen, gleich wie 
über die im Haufe der Patern bewahrten kirchlichen Ornamente 
und Mobilien noch länger fort. Die Streitfahe kam wieder vor 
den König, welder am 17. Februar 1738 einen Ausſpruch that. 
Damit war jedoh die Ruhe no immer nicht bewirkt. Der 
Altonaer Magiſtrat beſtrebte fih vergeblid, einen Vergleich zu 
Stande zu bringen, bis derjelbe über verfchiedene Streitpuntte end⸗ 
ih am 22. Juli 1743 ein Erlenntniß fällte, welches der König 
unterm 13. September deſſelben Jahres beftätigte. (11) 

An der vereinigten Altonaiſch⸗Hamburgiſchen katholiſchen Ge⸗ 
meinde dienten vier Geiftlide, von denen zwei in der Kirche zu 


(1) Die Hr Conflrmation ift vollftändig mitgetheilt in Bolten't 
hiſt. Kirchennadr. S. 382 fi. 
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Altona und zwei in der Kaiferlihen Gejandtichaftscapelie zu Ham⸗ 
burg ben. ordentlichen Gottesbienft abmwarteten, und von welden 
nur Einer bei der Katholifhen Kirche in Altona, die drei übrigen 
aber in Hamburg wohnten, obwohl vom Könige bei jenen Streitig« 
feiten verfügt worden war, daß zwei Geiftliche fich beftändig hei ber 
Altonaifhen Gemeinde aufhalten und in diefer Stadt ihre Wohnung 
haben follten. Sm Jahre 1743 ward verfügt, daß ein zmeiter 
Pater nah Altona ziehen follte, und daß die in Hamburg befind- 
lichen PBatern die Veranftaltung zu treffen hätten, daß fein Mangel 
eines volllommenen Gottesdienjtes in der Altonaifhen Kirche ver- 
fpürt würde. Der König hatte 1736 der Gemeinde die Freiheit 
betätigt, ihre Geiftlihen zu berufen, von weldem Drte fie eg am 
bequemjten fände. ‘Die Geiftlihen waren übrigens vor der dar 
maligen Aufhebung des Syefutterordens lauter Jeſuiten, und nachher 
blieben auch die gemwejenen Jeſuiten im Amte, ohne Patern zu 
beißen und ohne weiter Ordensgeiftlihe zu fein. Der Biihof von 
Hildesheim war für die zur römiſch-katholiſchen Kirche gehörenden 
Gemeinden und Individuen der firdlihe Obere. Es wurden: zwar 
im vorigen Jahrhundert wiederholt Verſuche gemacht, namentlich in 
den achtziger Jahren, ein eigenes katholiſches Bisthum ('*) für die 
Herzogthümer zu ftiften, jedoch die Regierung ift nit darauf ein- 
gegangen. Es ift während des fiebenzehnten und adtzehnten Jahr⸗ 


hunderts wiederholt von Fatholiihen Geiftlihen in unſerm Lande 


verfischt worden, Mitglieder der evangeliihen Kirche zum Abfall zu 
bewegen und in die katholiſche Kirche aufzunehmen. Ju Folge 
deffen. find die Landesgefege gegen die Profelytenmacherei während 
ber ‚beiden leiten Jahrhunderte mehrmals eingejhärft worden. (19) 


.. Die bis dahin für die Katholifen geltende Beſchränkung hin⸗ 
ſichtlich der Gewinnung des Bürgerrechts in den Städten ber 
Herzegthümer wurde unterm 20. October 1818 aufgehoben. Es 
blieben aber die katholiſchen Glaubensgenoſſen bei der Eingehung 
von Ehen mit Lutheranern noch einer Beihränkung unterworfen, 
fo daß ſolche gemifchte Ehen nur unter Bedingungen erlaubt waren, 
namentlid unter der wichtigen Bedingung, daß die Kinder beiderlei 


(12) Actenftüde darüber findet man im N. Staatsb. Magaz. I, ©. 255. 


(23) Mandate vom 23. März 1676 und 13. April 1746 in ber Syflem. 
Samml. der Verordnungen III, ©. 562. 
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Geſchlechts von einem lutheriſchen Prediger getauft umd im ber 
Iutherifchen Lehre erzogen werden follten. (14) Bon diefer Bedingung 
wurde jedoch mitunter Dispenjation ertheilt. 

Die Erlaubniß des katholiſchen Gottesdienftes in Glückſtadt 
gründete fich zuerft auf das Stadtprivilegium vom 30. Auguft 1662, 
weldhes alten Partheien freie Neligionsübung geftattete. Allein es 
war ihnen dafeldft nicht größere Freiheit gegeben al3 in Altona, fo 
daß fie öffentliche Religionshandlungen außer der Kirche nicht in 
ſich faßte. 

In Rendsburg wurde, als König Chrifttan V. die Feſtung 
erweitern und eine neue Stadt, das fogenannte Neuwerk, in den 
erweiterten Feſtungswerken anlegen ließ, allen und jeden Religions 
verwandten darin zu bauen und fidh niederzulafjen erlaubt, und die 
Freiheit zu Uebung ihrer Neligion zugeftanden. "Am 9. October 
1709 geftattete eine Königlihe Nefolution, daß der katholiſche 
Priejter aus Glüdftadt den Gottesdienft in Rendsburg, doch ohne 
öffentlihe Geremonien, verrichten möchte. Sole Einrichtung Hlieh 
bis 1757, da eine Königlihe Rejolution vom 17. Januar auf An 
halten der katholiſchen Mitglieder der Garnifon die Erlaubniß er- 
teilte, daß ein Laienpriefter fih in Rendsburg beftändig aufhalten 
dürfte. 

Die Religionsübung der Katholifen in Friedrichſtadt hat zuerft 
ihre Begründung in dem Manifeft des Herzogs Friederich III. vom 
24. Februar 1625, worin zur Niederlaffung in diefer neuen Stadt 
eingeladen und freie Neligionsübung verheißen ward. Darin ift 
aud der Janſeniſten namentlih Erwähnung gethan und ihnen bie 
jelbe Freiheit verfproden. Ihren Gottespienft hielten fie in einem 
Privathauje wie in Rendsburg. Die Geijtlihen waren in der 
Regel vormalige Jeſuiten. Ihre Parochialgerechtſame erftredten fid 
aber nicht über die Stadt hinaus. Der Prieſter wurde von der 
Nordiſchen Miſſion zu Münſter in Vorſchlag gebracht und durch 
den Biſchof zu Hildesheim ad administranda sacra autoriſirt. 

Die katholiſche Gemeinde und Religionsübung auf Nordftrand 
iſt entſtanden in Folge der ſchrecklichen Waſſerfluth i. J. 1634, 
welche die reiche Landſchaft überſchwemmte und meiſt vernichtete. 


6 9 Calliſen's Anleitung zur Kenntniß ber Kirchenverordnungen. Ausg. I, 
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Um das ührige Land wieder einzudeichen, wozu die Einheimiſchen 
nit fähig waren, überließ der regierende Herzog Friederich IL. 
das Land an eine Brabantifche Synterefientichaft, unter Einräumung 
der Neligionsfreiheit und bedeutender Vorrechte durch eine Octroi 
vom 8. Juli 1652, Vermöge diefer Octroi erhielt die Geſammt⸗ 
beit der Hauptparticipanten die bürgerlihe und peinlihe Gerichts⸗ 
barkeit. Das Gericht beitand aus ſechs Rathsleuten, von denen 
drei Katholifen und drei Xutheraner waren. Bon den Nieder- 
ländern, welche ſich dort niederließen, ftammt der katholiſche Theil 
der Bevölkerung her und bildet eine zwiefahe Gemeinde, nämlich 
die Römiſch⸗katholiſche mit dem Oratorium, und die Janſeniſtiſche 
mit der Kirche der Heiligen Therefia, erbaut 1661. Die lettere 
Parthei wurde bald die zahlreidhere, und fie hatte ausjchließlih das 
Parochialrecht, welches der Capelle der orthodoxen Katholifen im 
fogenannten Herrenhaufe nicht zuſtand. Diefe ſuchten ein Jahr⸗ 
hundert fpäter, daß einer von den beiden Prieftern an der Cherefien- 
Kiche ihres Belenntniffes fein möge, erbielten jeboh unterm 
24. December 1764 von der Staatsregierung einen abichlägigen 
Beſcheid. Allein in der Folge find durh ein Lanbesherrliches 
Reſcript vom 5. December 1826 die firhlihen Verhältniſſe der 
Katholiken auf Nordftrand dahin gejeglich geordnet, daß die Kirche 
der Syanfeniften die katholiſche Parochialkirche geblieben iſt, daher 
auf landſchaftliche Koften unterhalten wird, während die katholiſchen 
Eingefeflenen, die fih zum Oratorium- halten, diefe Capelle zu 
bauen pflichtig find. Es find aber ſowohl die katholiſchen Priefter 
an der Eapelle, al3 die an der Parochialkirche nicht allein die. Sacra 
zu abminijtriren und die Kranken zu beichten, jondern auch die 
Tauf- und Copulationshandlungen vorzunehmen berechtigt. Der 
Kicchhof bei der Parochialkirche ift gemeinfchaftlicher Begräbnißplatz 
für beide Partheien. An der Therefien-Kirhe ift feit 1832 nur 
Ein Geiſtlicher, unter dem Erzbiihof von Utrecht, (15) früher waren 
deren zwei. Gegen die Wahl eines janfenijtiihen Predigers auf 
Nordftrand erhob der Biſchof von Hildesheim im Jahre 1793 
einen fürmliden Proteſt. (6) ‘Die patres Oratorii zu Löwen und 


(15) Corp. stat. slesv. I, 590. 
(?0) Staatsb. Magaz. VI, 720. Ueber die Kirchenverfaffung der Katho- 
fiten auf Rorbftrand |. Heimreich, Rorbfr. Ehron. in Falck's Ausg. II, ©. 322. 
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Mecheln find übrigens wegen ihrer dortigen Ländereien unter die 
Dauptparticipanten zu rechnen, und fie hatten auf der Inſel ein 
großes Gebäude, das Herrenhaus genannt, worin der Stalker 
wohnte, und auch die patres für ihren Gottesdienft die Capelle 
Hatten. Der Gottesdienft ward in Holländiſcher Sprache gehalten. 
Die Capelle im Herrenhaufe jtand mit ihrem Geiſtlichen unter bem 
Erzbiſchof zu Cöln.(17) Der Mitglieder der Barthel. der Zanfeniften 
waren übrigens vor ein paar Decennien nur 35, wie denn au in . 
Holland felbft die Zahl der Syanfeniften jo abgenommen hat, daß 
fie faum 5000 in 27 Gemeinden beträgt. (13) Ä 

III. Für die Anhänger der griechiſchen Kirche giebt es jet in 
den Herzogthümern zwar feine kirchlichen Einrichtungen, aber die 
Privilegien der Stadt Altona haben ihrer namentlich Erwähnung 
getban, und mehrere andere Städte find gartz allgemein zur freien 
Neligionsübung berechtigt. In der Stadt Kiel bildete fich ſeit ber 
Regierung des Herzogs Karl Tyriederich eine Heine Gemeinde dieſer 
Kirche, und zu ihrem  Gottesdienfte war eine Capelle auf ven 
Schloſſe eingerichtet. Sie genoß auch volltommene Veligionsfreihet, 
fo daß ihre Geiftlihen alle Minijterialalte zu verrichten befugt 
waren und auch eine Schule hielten. Ihre Leihen wurden anf 
einem lutheriſchen Kirchhofe begraben. Die Elerifei beitand am 
einem Geiftlihen und drei Sängern. Die griebiihe Capelle de 
fand fih nach Verträgen mit Rußland, welde auch zur Wieder 
beritellung eines griechiſchen Gottesdienſtes berechtigten, tn Ab 
hängigkeit von der rufjiich -Tatferlicden Gefandtihaft in Kopenhagen, 
und wurde als zu derfelben gebörtg betrachtet. Dieſelbe Hatte bie 
Cleriſei zu Kgjtelien und zu befolden. Die Gemeinde wurde im den 
Verträgen mit der ruffiiden Krone von der däntfhen Staat 
regierung anerfannt 1773. (1°) 


IV. Die Menoniten, welde nur in Altona und Friedrichſtadt 
Gemeinden und kirchliche Einrichtungen Haben, deren aber mande 
in der Landichaft Elderftedt und in dem Amte Schwahftet fid 
niederließen und Duldung fanden, in dem benachbarten Friedrich⸗ 
ftadt aber den Gottesdienſt befuchten. In Eiverftedt Hatten fie 

(17) Senfen, Kirchl. Statiftif, ©. 15. 

(1°) Th. Fliebner, Collectenreife nach Holland und England, II, ©. 561. 

(1?) Matthiä, Kirhemverfaflung in den Herzogthümern, ©. 312 ff. 
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eine Abgabe zu entrihten an die Prediger, wie an die dortigen 
Sirchen- und Schulbedienten; (2°) auch ward verordnet, daß fie dort 
von der Geburt ihrer Kinder den Prebigern des Ortes Anzeige zu 
machen bätten. (2') 

Die Gemeinde der Menoniten in Altona iſt die gahlreichere. 
Sie entitand ſchon während der Schauenburgiſchen Grafenherrſchaft, 
ift aber nachher von den Königen Landesherrlih conceſſionirt wor⸗ 
den in den Jahren 1641, 1664, 1670, 1699, 1708 und 1731. 
Die letztere Betätigung gilt al8 das Hauptprivilegium. Das ftrenge 
Wachen über die Reinheit der lutheriſchen Lehre rief in Hamburg 
in der Heformationszeit Iharfe Verordnungen gegen die Anababtiften 
hervor. Dadurch wurden mande Zaufgefinnte nad) dem benad- 
barten Altona gezogen, wie denn überhaupt in Holjtein Ion in 
der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts fih mande Babtiften 
fanden. Unter dieſen war au Menno Simonis, der ihre Lehre 
in ein Syftem brachte; und von dem fie den Namen der Menno- 
niten empfingen. Er fand fhon mande Slaubensgenofjen auf dem 
abligen Gute Freſenburg unweit Oldesloe, wo fie von dem Guts⸗ 
herrn Aufnahme und Schuß erlangt hatten. Menno wohnte in 
dem dortigen Dorfe Wüftenfelde und ift hier 1561 geftorben und 
begraben. 

: - Die Menoniten-Gemeinde in Frefendurg nahm fo zu, daß fie 
verſchiedene Prediger gehabt hat, aber nah ein paar Decennien 
zugen manche Menoniten nad der Stadt Altona, und um das 
Jahr 1601, als den Neformirten in Altona die Religionsübung 
bewilligt ward, wurde auch den Menonitifhen Glaubensgenoſſen 
bei den Grafen von Schauenburg die Erlaubniß zu einem ftillen 
Gottesdienfte verihafit. Die Freſenburger Gemeinde der Tauf—⸗ 
gefinnten nahm jetzt fehr ab und ging demnädjt ein. 

Die Menoniten in Altona haben fih aber bald in verfchtebene 
Heinere Bartheien getheilt. Die erjten waren dafelbft von der 
Parthei der Yläminger. Ste gehörten zu der Gattung, die man 
als die „gelinden” bezeichnet hat. Dieſelben waren in mander 
wefentliden Vebereinftimmung mit den Proteftanten. Der Haupt- 
unterſchied beftand darin, daß fie die Kindertaufe verwarfen, vorn 


(2%) Nah Referipten aus den Jahren 1763, 1773 und 1737. 
(2), Mandat vom 28. Januar 1734. 
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dem Abendmahle gleih den Neformirten dachten, gegen Eides⸗ 
leiftungen , fo wie gegen den Krieg und Todesſtrafen fih erklärten, 
Bedenklichkeiten hatten bei Annahme von obrigkeitlichen Aemtern 
und fih durch Simplicität ihres Gottesdienftes unterfchieden. Ste 
jtanden in Verbindung mit der Menoniten-Gemeinde zu Amfterdam, 
welche alle zwei “jahre dafelbft eine Verſammlung mit den afjociirten 
Gemeinden bielt, um die gemeinfamen Angelegenheiten der ganzen 
Parthei zu berathen. 

Die Flaminger hatten anfänglih ihre gottesdienftlichen Ber 
jammlungen in Privatwohnungen der Gemeindeglieder, allein 1650 
wird bezeugt, daß diejelben den Gottesdienft in einem eigens dazu 
eingerichteten Haufe abhielten. Bald darauf tritt ſchon ein beſon⸗ 
derer Zweig der Menonitiihen Weligionsparthei in Altona bervor, 
die jogenannten „alten Frieſen“; in wiefern diefe aber eine ab⸗ 
gefonderte Gemeinde gebildet haben, iſt nicht recht Har. Sicherer 
ift Hingegen in der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts eime 
andere Menonitiſche Parthei in Altona, die fogenannten „Dom 
pelaers" (Holländijch nad dem Untertauden genannt) oder Inmer⸗ 
genten, die fih von den Flamingern trennten und ein eigene 
Berfammlungshaus einrichteten, fo daß die Menonitentirche, welde 
jegt bejtand, bloß die Kirche der Flamingiſchen Taufgefinnten blieb. 
Im Jahre 1666 wurde, jedoch ohne Erfolg, eine Vereinigung der 
Dompelaers mit den Flamingern unterbanvelt. Die große Fla 
minger» Gemeinde erbaute 1674 eine neue und wirkliche Kirde. 
Ihre Leichen begruben fie aber noch auf dem Kirchhofe der Nefor 
mirten, doch bald legten die leßteren einen eigenen Kirchhof an. 
Die Kirche wurde 1713 dur die ſchwediſchen Kriegsvölker ein- 
geäfchert, zwei Jahre darauf aber wieder erbaut, und König Frie⸗ 
derih IV. ertheilte den 5. Februar d. J. ihnen für Kirche, Pro 
diger-, Schul⸗ und Armenhäufer ein Privilegium. 

Im Jahre 1746 verſtarb der lette Prediger der Dompelagers, 
Jacob ‘Denner, worauf diefe Gemeinde erlojh, und jeitdem nur 
Eine Menonitenkirche, die der Flaminger, bejtehen blieb, zu welder 
alle Menoniten, ſowohl aus Altona wie aus Hamburg, fih 
hielten, und welche vier Prediger hatte, die von der Gemeinde ge 
wählt wurden. Zwei derjelben wohnten in Altona und zwei in 
Hamburg. Der Gottesdienft wurde in holländiſcher Sprache ge 
halten, jedoch jpäter alle 14 Zage am Mittewochen deutſch gepredigt. 
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Die vormalige Kirche der ‘Dompelaers wurde in der Folge eine 
Kirche der Mährifhen Brüder. (22) 

Sleihfalls in Friedrichſtadt gab es einjtmals zwei Partheien 
der Menoniten , von denen jede ein befonderes VBerfammlungshaus 
hatte, die friefiihe und die flämingtiche, welche fich jedoch tm Auguſt 
1698 zu Einer Gemeinde vereinigten, bie aber in neueren Zeiten 
fehr abgenommen hat. Die Menoniten in Friedrichſtadt gehörten 
fpäter zu den vemonftrantiich = gefinnten Baptiſten und wurden aus 
Amfterdam mit Predigern verjehen. 


V. Die moſaiſchen Glaubensgenoffen. (2?) Von einer Juden⸗ 
fhaft in unferem Lande ift vor dem Eintritt des fiebenzehnten 
Jahrhunderts nirgends die Rede, und wann in diefem Jahrhundert 
die erjte Synagoge erbaut worden, das tft nicht genauer bekannt. 
Aber feitvem erlangten die hochdeutſchen und polniſchen Juden Ge» 
meinden in Altona, Glüdftadt, Rendsburg, Elmshorn, Wandsbed 
und Friedrichſtadt, wie die portugiefiihen Juden in Altona und 
Glückſtadt. Jede Synagoge hat einen Rabbi, der aber eigentlih nur 
Schädter ift, während ein Mohel aus Altona kommt zur Beſchnei⸗ 
dung der Kinder. Alle find dem Oberrabbiner und Xelteften in 
Altona untergeben, jedoch die in Glüdftadt ausgenommen, die unter 
dem dortigen Magiſtrat ftehen. Den Judengemeinden ift Juris⸗ 
diction in ihren Eultusangelegenheiten eingeräumt, wobei das jü⸗ 
diſche Gericht der hochdeutichen Juden zu Altona die obere Gerichts⸗ 
barkeit über alle zu dieſer Parthei gehörigen Gemeinden führt. (2%) 
Das Mittel zur Execution eines ergangenen Erkenntniſſes wider 
einen Juden tft der im Rechte anerkannte Bann, (25) und nöthigen- 
falls ein Subfidialjchreiben an die ordentlihe Civilobrigfeit, unter 
welcher der Berurtheilte wohnt. Es darf aber fein Bann dahin 
gerichtet werden gegen Chriften, daß fein Jude mit denjelben 
Handel treiben dürfte. Der Begriff der geiftliden Sachen nad 


(?) Ausführliche Nachrichten über bie Menoniten- Kirchen in Altona , bie 

jeßige und bie ehemaligen, ertheilen Bolten's hiſt. Kirchennachr. I, ©. 270 fi. 

54 Man vergl. über die Geſchichte und Verfaſſung der Juden in den 

ümern Scleewig And Holftein die gelehrte Abhandlung von Bald im 
Staatsb. Mag. I, 760 ff. 

(2) Bgl. Refcript vom 24. Juli 1739 in der Syftem. Samml. d. Verordn. 


(25) Verfügung vom 14. Juni 1781. 
Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteins. IV. 17 
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den Ritualgefegen der Juden ift eis weiterer als der gemeinreht- 
Yiche, und namentlich gehören dahin auch die Eidesleiftungen. (?9 
Was den Eultus der Juden anlangt, jo wurden in unfern Landes 
recht wohl die jüdiſchen Sabbathe als Feiertage anerkannt, nit 
aber die übrigen Yefttage der Juden. (27) 

Die erfte Synagoge zu Altona wurde am 11. November mi 
durch eine große Feuersbrunſt vernichtet, und die bald nachher ew 
folgte ſchwediſche Einäfherung Hinderte den Wiederaufbau, bis der 
Neubau im Jahre 1716 völlig. beendet ward. 1735 wurde für 


diefe Synagoge, nebft den Häufern des Rabbiners, des Vorſängers 


und der Schulbedienten, die Königliche Eremption von Contributionen 
ertbeilt. An derjelben ftehen ein Ober⸗Rabbi und drei Aelteſte. 


Daneben hatte die Gemeinde 1762 ein anſehnliches Krankenhas 
und einen umfänglihen Kichhof. Unter den Oberrabbinern fd : 


mehrere namhafte Gelehrte geweien. 


As zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in Portugal | 


und in Spanien die Juden jchwere DVerfolgungen zu erdulden 
hatten, nachdem ihnen in früheren Zeiten dort große Begünftigungen 
zu Theil geworden waren, flüchteten die Berfolgten auch nach Altona 
und Glüdftadt. Doc den eriten Anfang des Gottesdienftes der port 
gtefifchen Juden in Altona können wir nicht genau beſtimmen, gemf 
aber ift es, daß derjelbe vor dem ſchwediſchen Brande in einem 
Hauſe ftattfand. Erft unterm 22. Mat 1771 erhielten fie bie R% 
niglihe Erlaubniß zum Bau einer eigenen Synagoge, welche dann 
am 6. September defjelben Jahres feierlichit eingeweiht warb. 

In Glückſtadt waren ſchon, ehe in den ftädtiihen Privilegien 
die allgemeine NReligionsfreibeit gegeben ward, die Portugiefifcen 
Juden mit bejonderen Vorrechten aufgenommen. Es ward darin 
die Freiheit ertheilt, eine Synagoge oder Schule zu errichten, and 
verftattet, einen fteuerfreien Pla vor dem Thore von ungefäht 
zwei Morgen Landes als Begräbnißplag herzuftellen. (28) Syn dem 
Flecken Elmshorn haben die Juden durch die ehemaligen Grafen 


(2°) Auf den Judeneid beziehen ſich die Berorbnung vom 24. Sept. 1751 
und die Nefcripte vom 3. Nov. 1771 und 6. Behr. 1772: vgl. N. Staat. 
Magaz. I, 804. 

(2?) Refeript vom 18, Ian. 1762. 
rn 2 Ladmann, Schleswigholfteinifche Hiftorie Il, ©. 494. Corp. Const 


| 
| 
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u Ranzau Aufnahme gefunden, find aber unter König Friederich IV. 
inigen perſönlichen Laften unterworfen worden. (29) In Friedrich⸗ 
tadt hielten fie ihre Religionsübung in einem ihnen zuftändigen 
Haufe. (3%) In Rendsburg, wo fie fi zahlreiher angeftedelt 
yaben, ward ihnen in dem fogenannten Neuwerk die freie Nieder» 
affung zugeftanden, und ihnen zugleih vor dem Thore auf dem 
Imtsgrunde ein Begräbnißplag angewiefen. Die Erlaubniß, eine 
wbentlihe Synagoge zu erbauen, wurde ihnen nicht fogleich ge» 
eben, jedoh ihnen am 29. Juli 1732 erlaubt, in einer ihrer 
Bohrungen ein großes Zimmer dazu einzurichten, was auch als⸗ 
ald geſchah. (2) Die hochdeutſchen Juden in Glückſtadt ſchloſſen 
ich an die portugiefiſche Judengemeinde an, und dieſe Gemeinde 
efteht im neueſter Zeit nur aus hochdeutſchen Juden. Im Jahre 
‚783, nachdem acht Familien in einer Epidemie ausgejtorben waren, 
erließen die legten Portugiefen Glückſtadt. Die Gemeinde zählte 
m Jahre 1800 etwa 120 Seelen. (22) Unter den in Glüditadt 
md Altona eingewanderten portugiefiihen Juden waren übrigens 
richt bloß Kaufleute, jondern auch mehrere Gelehrte. (3) “Die 
Rechtöverhältniffe der “yuden haben in hiefigen Landen einen zwie⸗ 
achen Charakter, denn fie betreffen theils ihre kirchliche und theils 
bre bürgerlihe Berfaffung. In erjterer Beziehung erwähnen wir 
ner kurz, daß unter mehreren jübdifchen Gemeinden in unferem 
tande lange Zeit eine gewifje verfaffungsmäßige Verbindung ftatt- 
and. So ftanden namentlid) die drei Gemeinden ‚in Altona, Ham⸗ 
urg und Wandsbeck mit einander in Verbindung, jo daß die 
Synagoge in Altona wie eine gemeinjchaftliche angejehen, und der 
Rabbiner in Altona von allen drei Gemeinden angenommen ward. 
Die Verbindung mit den Wandsbeder Juden dauert noch fort, 
vährend die Hamburger Gemeinde ſich im Jahre 1812 von der 
Utonaiſchen ‚getrennt hat, und beide nur einen gemeinfchaftlichen 
Begräbnißplat behielten. (20) Wie in der Negel eine Judengemeinde 


(2) Matthik, Kirchenverf. in den Herzogth. I, 366. 

(2°) Corp. Const. III, 988. 

(81) Corp. Const. III, 823, 987, 988. 

(2) Witt, Säcularfeier zu Glückſtadt. Glückſtadt 1801. A. 

(22) Falck, a. a. ©. 

(2) Schiff, Abſchiedsrede bei der Aufhebung der zmifchen ven jübifchen 
demeinden zn Altona u. Hamburg 200jährigen Verbindung. Altona 1812. 

17* 
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ihren eigenen Rabbiner bat, fo auch einen Gemeindeporftand in 
einem Eollegium von Xelteften. Für die Judengemeinde zu Friedrich⸗ 
ftabt, deren Gründung im fiebenzehnten Jahrhundert nicht genan 
befannt ift, wird nah dem Negulativ vom 4. Mai 1802 der 
Rabbiner auf zwei Jahre angenommen, und muß derfelbe von dem 
Altonaifhen Gerichte confirmirt werden. Bei allen Judengemeinden, 
auch wo fie in weltlihen Saden unter den Ortsgerichten fteben, ift 
doch immer in ihren geiftlihen Sachen das jüdifhe Gericht am 
petent. Der Begriff der geiftlihen Sachen ift jedoch nicht allent- 
halben gleichmäßig beſtimmt. In Friedrichſtadt gehören dahin Me 
jenigen Rechtsſachen, welche Kirchen⸗ und Ceremonienweſen und 
Kirchendisciplin betreffen; nach den Privilegien der portugieſiſchen 
Juden in Glüditadt und Altona werden au namentlich die Sachen 
dahin gerechnet, welche Teſtamente, Erbſchaften, Brautſchatz um 
Ehe zum Gegenftande haben, oder fonft nach jüdiſchen Geſetzen md 
Gebräuchen zu beurtheilen find. Stets aber find die Eidesleiftungen 
der Juden wie geiftlihe Sachen zu behandeln, und bei der Ableiftung 
des Judeneides müfjen wenigftens zehn Juden männlichen Geſchlechts 
zugegen fein, während jchriftliche Eide der Juden in derfelben Form 
geleiftet werden wie die Eide der Chriften. (35) ALS das wichtigfte 
Recht der Juden wird betrachtet, wenn fie dahin privilegirt find, 
daß fie auch in weltlihen oder bürgerlichen Nechtsftreitigfeiten 
zwifchen Juden und Juden unter ihren eigenen Gefeßen und ihren | 
eigenen Richtern ftehen. 


Es ftehen fi die deutihen und die portugiefifchen Juden als 
eigene Secten oder Partheien gegenüber, und mit Grund ift von 
Sachkundigen gejagt worden, „Daß fie es wenigjtens im früheren 
Zeiten an dem gegenjeitigen Hafje nicht haben fehlen laſſen, der 
bei religiöfen Partheien um fo heftiger zu jein pflegt, je gering 
fügiger die Gegenfäge find, welche fie trennen.” (8%) Die Urſache 
der Trennung lag aber nicht eigentlih in der Dogmatik, denn beide 
Partheien waren immer Nabbaniten oder Thalmudiiten, fondern 
mehr in der Liturgie. Der Gegenſatz, ungeachtet der gleichen 


(2) Ueber den Uriprung des Gebrauchs der fogenannten „zehn Mäffig 
gänger” vgl. Soft, Gelchichte der Israeliten, HI, ©. 137 und 153; Fald in 
der citirten Abhandl. S. 804. Ein Formular des Judeneides vom Jahre 
1710 ſ. im Staatsb. Mag. X, ©. 620. 


(3°, Falck, a. a. O. 


IX. Aufnahme jrember Eonfeffionsverwandten. 261 


chalmudiſtiſchen Neligionslehre, hatte fich dur den Gang der Ge- 
chichte und mancherlei äußere Hiftoriihe Momente geihärft und 
usgeprägt. (27) Die Juden in Spanien und fpäter in Portugal 
tanden lange in freieren Verhältniſſen als die in Deutichland, und 
eichneten jich im Allgemeinen dur eine höhere Bildung aus. Sie 
atten auch Gebetbüher in der Landesiprahe und Ueberfegungen 
e3 alten Teftaments. Ihre Art, das Hebräiſche zu lefen, war 
ine andere als bei den Deutihen. Sie ftanden im Verkehr und 
Imgange den Chriften näher und unterſchieden ſich in mannigfacdher 
Beife von den deutſchen Juden. Diefe leßteren lebten faft ganz 
nter fih und entbehrten der wiſſenſchaftlichen Cultur, indem ihre 
Viſſenſchaft fi) faft allein auf den Thalmud bezog, den fie in 
abbaliftiicher Weile behandelten. In neueren Zeiten ift aber all- 
älig eine größere Ausgleihung und Verſchmelzung zwifchen den . 
ochdeutſchen und den portugiefiihen Juden eingetreten. 


(*7) Joſt, Gef. der Israeliten, VI, ©. 76. VII, ©. 101 u. 215. 
un, Die gottesdienftlichen Borträge der Juden, ©. 410 u. 433 ff. Yald, 
» &. . . 


Zweiter Theil. 
Seit der Reformation. 


Bierter Abſchnitt. 
Don der Wiedervereinigung des Landes bis 1848. 


I. 
Allgemeine Weberficht diefer Periode. 


Die Erwerbung des Großfürftlihen Antheils von Holjtein 
war in der That eine Begebenheit von der höchſten Wichtigkeit. 
Die Getheiltheit des Territoriums und der Regierung, welche bis 
dahin ftattfand, hörte nun auf, gleihwie die bisherige Gemeinfchaft- 
fihe Regierung über die Kloftergebiete und adligen Diftricte in 
Holftein. Manche Uebelftände, die bisher nicht zu befeitigen ge- 
weien, konnten jegt erft abgeftellt werden, die Anläffe zu mancherlei 
Zwiſtigkeiten wurden entfernt, dem Lande eine erheblihe Koftenlaft 
erfpart. Es ward daher dieſes Ereigniß im Allgemeinen mit 
Freuden begrüßt. Die Publication des vom Kaifer Paul am 
31. Mai ausgeftellten Beftätigungsbriefes über diefen Austaufch 
erfolgte den 16. Mai 1773 zu Kiel, und die Uebergabe ven 
16. November auf dem Schloſſe daſelbſt in folennejter Form vor 
einer Verſammlung der Ritterihaft und zahlreiher Beamten. 


Wenige Jahre fpäter ward nun auch der lette im Schleswig- 
fen belegene Reſt des abgetheilten" Fürſtenthums vereinigt mit 
dem Königlihen Antheil, indem der legte Glücksburgiſche Herzog 
Friederich Heinrih Wilhelm ftarb, und mit ihm am 13. Mat 1779 
die Glüdsburgifche Linie erlofh. Um die Mitte des Jahrhunderts 
beftanden nod vier Linien des Sonderburger Stammes: Plön, 
Glücksburg, Auguftendurg und Bed; die beiden letteren waren 
Unterlinien der von dem Herzoge Alexander, einem Sohne Johanns 
des Syüngeren, heritammenden Sonderburger Speciallinie.e Da das 
Ausſterben der beiden erftgenannten Linien erwartet werden konnte, 
fo Hatte der König mit den Herzogen von Auguftendurg und Bed 
„Abhandlungs- und Ceſſions⸗-Vergleiche“ gefchloifen, wonach diefe 
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bie Anlage des ſchleswig-holſteiniſchen Canals in den Jahren 
1777—1783. 

Im Ganzen waren es damals glückliche Jahre, und das Auf 
blühen des Landes nahm zu Ende der jiebenziger und Anfang der 
achtziger Jahre Alles am meiften in Aniprud. Man lernte mehr 
und mehr die Hülfsquellen des Landes fennen und wandte fidh den 
materiellen Intereſſen zu. Das frieblihe Stillleben bei erwachender 
Regſamkeit auf den Gebieten, die auf den innern Wohlitand befon- 
ders von Einfluß find, die daneben fortichreitende geiftige Eultur: 
dies Alles befriedigte die Gegenwart und ermwedte Hoffnungen für 
die Zulunft. Keine Landplagen von großer Bedeutſamkeit ftörten 
im Allgemeinen die Behaglichkeit, der man rubig fi) hingab, ohne 
fih im Publikum um die Vorgänge in den Höheren Regionen und 
um die Vebelftände in dem inneren Staatshaushalte viel zu küm⸗ 
mern. WS ernfte Landplage trat indefjen ſeit 1771 in Holftein die 
Biehfeuche auf, verbreitete fih dann nach dem Schleswigfchen und 
Rerloſch erit 1782. Der Gefammtverluft ward auf 150,000 Städ 
Vieh geihägt, war alfo ein fehr bedeutender; doch auch diefe Cala⸗ 
mität ward überwunden. 

Es trat darauf eine Zeit ein, in welder plöglich eine neue 
Drdnung der Dinge zu Stande kam, und ein erfreuliher Umſchwung 
im Staatsleben und in den politiihen Verhältniffen ftattfand, die 
Periode des Bernftorfiiden Miniſteriums. Das Guldbergſche Mi- 
nifterium mußte abtreten, als der Kronprinz Friederich, geboren den 
28. Januar 1768, jegt in fein fiebenzehntes Lebensjahr getreten 
und den 4. April 1784 confirmirt, am 14. April deſſelben Jahres 
an den Regierungsgeihäften Theil zu nehmen begann. Der Krom- 
prinz führte fortan, da der König an trauriger Geiſtesſchwäche Titt, 
is zu deſſen Tode im Jahre 1808 die Regentſchaft. Während faft 
ganz Europa, zumal feit dem Ausbruce der franzöfiihen evolution, 
in Kriegsflammen ftand, bewahrte Dänemark unter der intelligenten 
Leitung des umfichtigen Grafen Andreas Peter von Bernftorf (?) 
den Frieden und gelangte durch weife Benutzung der Zeitverhält- 
niffe zu großem Wohlitande, woran die Herzogthümer nicht geringen 
Antheil nahmen. Der Handel hob fich zu einer vorher nie gelannten 


(2) v. Eggers, Denkwürdigkeiten aus bem Leben des Staatsminiflerd 
P. A. v. Bernftorf. Kopenhagen 1800. 
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Blüthe, und an manden VBerbefferungen im Spnnern fehlte es 
nit. Nah Bernſtorf's Ableben 1797 fingen aber die Weltver- 
hältniſſe an, jehr bedenflih zu werden, da man, um den Handel 
gegen engliihe Uebergriffe zu ſchützen, die Kauffahrer von Kriegs⸗ 
ſchiffen begleiten ließ. Bernftorf ftarb, als er das Herannahen 
ſchlimmer Zeiten ahnte. „Er ſah im Geifte die Zeit herannahen, 
wo er nicht vermögend gewejen wäre, den Sturm zu beſchwören, 
wo das Net der Gewalt weichen, und die Uebermacht jede andere 
Rüdfiht dem eigenen Vortbeil unterordnen würde.” (#) Die Con- 
voyirung (4) führte ſchon 1800 zu Feindſeligkeiten mit England, 
die, nachdem fie noch anfangs wieder beigelegt waren, im Jahre 
1801 voll ausbrachen. Am Gründonnerstage, den 2. April 1801, 
wurde die Seeſchlacht gegen die engliihe Flotte unter Nelfon von 
den Dünen mit großer Zapferkeit geliefert auf der Rhede von 
Kopenhagen. - Ä 

Es fam jedoch bald zu einem Waffenftillftande, und das Ab- 
leben des Kaifers Paul Hatte die Folge, daß Dänemark fich von 
Rußland verlaffen ſah, indem Alexander I. fih alsbald mit England 
verftändigte, worauf der Friede Dänemarks mit England im Oc- 
tober abgeihloffen ward. Die durch die Zeitverhältniffe nothwen⸗ 
digen Rüftungen führten aber zu einer neuen Landmilitär-Ordnung 
und zu der Ausichreibung der neuen Grundfteuer, die mit dem 
1. October 1802 ihren Anfang nahm. Mit dem Frieden blühte 
zwar der Handel wieder auf, aber das Land hatte große Laſten zu 
tragen. Es mußte in Holftein eine Armee zur Beihügung der 
Grenzen aufgejtellt werden, die der Kronprinz befehligte, welcher 
jeit dem Herbite 1805 auf dem Schlofje zu Kiel vefidirte. 


Inzwiſchen waren durch den Frieden zu Lüneville vom 
9. Februar 1801,(°) abgeſchloſſen zwiſchen dem deutſchen Weiche 
und der franzöſiſchen Republik, in Deutihland große Veränderungen 
vorgegangen, indem der Rhein die deutfche Grenze wurde, und die 


(3) Falck, Handb. d. ©. H. Rechts, I, 346. 
(4) Berlibmt ift Bernſtorf's Note an dem englifhen Gefandten vom 
28. Juli 1793 mit dem beigefügten Memoire. Diefes gilt als eine meifterhafte 
Bertheidigung der neutralen Schifffahrt, wurde in London gebrudt und erlebte 
fhnell nach einander 7 Auflagen. 
(7) Gafpari, Der franzöfifch- ruffifche Eutihibigungeplan. Regensburg 
1802. Gaſpari, Der Deputations⸗Receß. Hamburg 1803. Thl. II, $$ 8. u. 27. 
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Säcularifationen in großem Umfange eintraten. Diefe Veränderungen 
betrafen auch unmittelbar das Herzogthum Holftein. 


Aus dem fäcularifirten Hochſtift Lübeck entſtand das Fürſten⸗ 
thum Eutin, und e8 fam zu verfchiedenen Austaufhungen zwiſchen 
der Stadt und dem Fürſtenthum, wie zu einer Beendigung ber 
Streitigfeiten wegen der Zerritorialhoheit über mehrere Stadt⸗ und 
Stiftsdörfer. Ein Vergleich darüber kam am 3. Mat 1806 zu 
Stande. Unter Holfteinifhe Zerritorialhoheit kamen 171/, Dörfer 
des Johanniskloſters und anderer ftädtifher Stiftungen, dahingegen 
wurden die Einwohner von 10 Dörfern und im Lübſchen Antheil 
von Kurau nebjt den Gütern Moisling, Niendorf und Reck ihrer 
Unterthanenpflihten entlaffen und der Stadt Lübeck überwiefen. 
Mit Hamburg war fon am 21. April 1803 ein Vergleih ab- 
geſchloſſen, wodurh die Stadt das dem Domcapitel zuftändige 
Privateigentfum der beiden, unter der Holfteinifhen Landeshoheit 
ftehenden Dörfer Boppenbüttel und Spikerborf, den bisher Ham⸗ 
burgiſchen Antheil des Dorfs Hotsbüttel und die Dorfihaft Bilſen 
abtrat, Holitein Hingegen das Dorf Alfterdorf und alle Anfprüde 
auf das Domcapitel der Stadt Hamburg überließ. 


Das deutſche Reich nahte fi feiner Auflöfung, indem mehrere 
beutihe Staaten zum Rheinbunde zufammengetreten waren, welcher 
fih unter franzöfiihen Schuß ftellte. Der Kaiſer Franz trat am 
6. Auguft 1806 als Oberhaupt des Neiches zurüd, worauf der 
König von Dänemark wegen feiner bisherigen Neihslande aus 
dem Reichsverbande ausſchied. Ein Königliches Patent vom 9. Sep- 
tember 1806 erflärte, „daß das Herzogthum Holftein, die Herrfchaft 
Pinneberg, Grafihaft Ranzau und Stadt Altona fortan unter der 
gemeinfamen Benennung des Herzogthums Holjtein mit dem ge 
fanımten Staatsförper der dem. Königlichen Scepter untergebenen 
Monardie, als ein in jeder Beziehung völlig ungetrennter Theil 
derſelben und der alleinigen unumſchränkten Botmäßigfeit des Kö⸗ 
nigs unterworfen fein ſollte.“ 


Die dänifhe Monardie behauptete übrigens ihre Neutralität 
jo lange wie möglich; es war dies aber nicht mehr möglich, als ber 
Kampf zwiſchen Frankreich und England immer heftiger warb. 
Napoleon verfolgte das Syſtem, alle Häfen des Feſtlandes vor 
England zu verichließen. Preußen verlor die Schlacht bei Jena. 
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Die franzöfifhen Deere rüdten immer näher, ein Flügel der 
Preußen unter Blücher z0g fih nah Norden zurüd, um in Lübeck 
fih einzujhiffen. Am 6. November 1806 fand die Schladt und 
der Sturm von Lübeck ftatt, am 19. November zogen die Franzoſen 
in Hamburg ein. Die Elbe war gejperrt, noch eine Heine Zeit 
ernteten die däniſchen Länder die Früchte der Neutralität; während 
der Elbblokade zog fih der Handel nad) der Eider, und ein un- 
gemeiner Verkehr beledte Tönning. 

Die weiteren Yolgen der Auflöfung des deutſchen Reiches 
traten bald mehr an das Lit. Wir haben gejehen, wie die In⸗ 
corporation des Herzogthums Holitein in feiner Gefammtheit in 
das däniſche Königreih proclamirt worden war. In Kiel, wo der 
Kronprinz fih aufhielt, war beſchloſſen worden, daß das Herzog- 
thum als „unzertrennlihes” Bertinenz der däntihen Krone mit 
berjelben verbunden werden ſolle. Als diefer Beihluß im dänischen 
Staatsrathe zur Berathung fam am 3. September 1806, erhob ſich 
der Herzog Friederich Chriftian von Auguftenburg dawider, aber die 
Folge war nur, daß eine andere Faſſung gewährt ward, und zwar 
dahin, daß Holjtein „mit dem gejammten Staatskörper der dem 
Königlihen Scepter untergebenen Monardie als ein in jeber Be- 
ziehung völlig „ungetrennter” Theil derſelben verbunden werben 
follte.” Statt „ungertrennlih“, aljo „ungetrennt”. So lautete es 
nah dem Patent vom 9. September 1806. Später bat aber die 
däniſche Regierung aus diefem Patente die Veränderung der Ver⸗ 
faffjung und Erbfolge herleiten wollen. Der Herzog von Auguften- 
burg trat aus dem Staatsdienfte. 

Bon diefer Zeit an tyat mehr und mehr die Idee des däniſchen 
Geſammtſtaates hervor. Die Abtrennung Holiteins von dem Bande, 
womit e8 an das deutihe Reich gefnüpft geweſen war, mußte auf 
Schleswig zurüdwirlen, welches mit Holftein fo lange Zeiten hin» 
durch verbunden war. In der Idee des däniſchen Geſammtſtaates, 
der allerdings zu Zeiten wohl unterjhieden von dem eigentlichen 
Königreihe Dänemark gedacht wurde, doch ohne eine Hare Dar- 
ftellung des Unterſchiedes hervortreten zu laffen, follte doch ftets 
das Königreich im eigentlichen Sinne den Hauptbeftandtheil bilden, 
daher auch die däniſche Nationalität die vorherrichende Bleiben. 
Dahin neigte es fih um jo mehr, als der Kronprinz perfönlich 
diefer Nationalität befonders zugethan war. Dies prägte fih 1807 
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felbft in der Aenderung feines Namens Friederich in „Frederil“ 
aus, wie e8 fi) unter Anderem auch darin zeigte, daß feit 1807 
alle Erlafje für die Herzogthümer zugleid in däniſcher Sprade ber 
kannt gemacht wurden, „damit die Kenntniß der däniſchen Sprade 
mehr ausgebreitet werde”. Die Tendenz war, daß die Monardie 
eine vorzugsweile däniſche fein follte, und jo wurde es im den 
Herzogthümern aufgefaßt. 

In demſelben Jahre 1807 wurde der Xilfiter Friebe vom 
7. Juli zwifden Frankreich und Rußland durd feine geheimen Ar- 
titel höchſt verderblih für den dänifhen Staat. Es waren Ber 
abredungen getroffen für die Durchſetzung des Napoleoniſchen Eon- 
tinentalſyſtems, und Dänemark jollte für diefen Zwed zum Aufgeben 
feiner bisherigen Neutralität genöthigt werden. Plößlich erfchien 
die englifche Flotte im Sunde und verlangte die Auslieferung der 
dänischen Flotte, ohne daß vorher von England der Krieg erllärt 
worden war. Die Landung der Engländer auf Seeland erfolgte 
am 16. Auguft 1807, ein bdreitägiges Bombardement auf Kopen⸗ 
bagen vom 2. bis 5. September und darauf die Wegführung der 
dänischen Flotte. So war Dänemark in den Krieg hineingezogen 
und durch die Umstände genöthigt, fich immer näher an Frankreich 
anzufhließen. Die fürmlide Kriegserklärung von Seiten Englands 
erfolgte erft am 4. November.1808, nachdem ſolche Feindſeligkeiten 
Ihon vorangegangen waren. Am 29. Februar 1808 erklärte 
Dänemark im Bündniffe mit Frankreich und Rußland den Krieg 
an Schweden. Während der NRüftung zu diefem Kriege ftarb am 
13. März 1808 zu Rendsburg der gemüthskranke König Chriftian VIL, 
und fein Sohn beitieg nun unter den bedrängteften Umftänden den 
Thron als Friederich (Frederik) VI. 

Zur Unterftügung im Kriege gegen Schweden rüdte eben um 
diefe Zeit, im März 1808, ein franzöfiihes Hülfsheer in die 
Herzogthümer ein unter Anführung des Marſchalls Prinzen von 
Pontecorvo. Dieſes franzöfiihe Hülfscorps beitand zum großen 
Theil aus Spaniern, die aber, als fie Fühnen erreicht hatten, 
Gelegenheit fanden, auf engliihen Kriegsihiffen zu entlonmen 
und in ihr Baterland zurüdzufehren. Die übrigen franzöfifchen 
Zruppen wurden 1809 aus unſerem Lande zurüdgezogen, um im 
Kriege gegen Defterreih verwandt zu werden. Das Land hatte 
aber durch diefe Beſetzung fehr gelitten. Der Krieg gegen Schweden 
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wurde freilich von Norwegen aus eröffnet, und nicht ohne glüde 
lichen Erfolg unter Anführung des Prinzen Chrifttan Auguft von 
Sonderburg-Auguftenburg. Jedoch bereit3 am 19. December 1809 
wurde der Friede zu Jönköping geichloffen. Der Krieg gegen 
England dauerte aber fort und drüdte das Land fehr, indem er die 
Schifffahrt und den auswärtigen Handel vernichtete und. in Folge 
des Gontinentalfyftems allen Verkehr hemmte. 


Inzwiſchen waren die Verhältniffe unferes Landes auch dadurch 
fehr ſchwierig geworden, daß Napoleon durch ein Decret vom 
10. December 1810 mit feinem Reihe den nordweitlihen Theil 
von Deutihland vereinigte, die Mündungen der Ems, Wefer und 
Elbe bis nah Travemünde hin. Durch diefe Ausdehnung war das 
franzöfiihe Katferreih unfer Grenznachbar geworden, indem Ham⸗ 
burg und Lübeck nun kaiſerlich⸗franzöſiſche Städte waren. (®) 


Der Krieg wurde allmälig immer brüdender, weil er die 
Hauptnahrungsquelle zerftörte und die Unterhaltung der Armee die 
Kräfte des Staats erjchöpfte. Ein unglaublihes Sinken des dä- 
niſchen Papiergeldes machte eine Lmgeftaltung des Geldweſens 
nothwendig. Dieſelbe erfolgte durch die Reichsbankverordnung vom 
5. Januar 1813, welche die bisherigen däniſchen Courantthaler re- 
ducirte, ein neues Geld creirte und diefes auf das gefammte Grund- 
eigenthum im Staate fundirte. Die Ausdehnung dieſer Geld- 
veränderung auf die Herzogthümer, die in einer Reihe von Gejegen 
fi fund gab, war während des unglüdlihen Krieges eine unerhörte 
Salamität. 

Aber die Ihlimmiten Tage ftanden noch in Ausfiht. Napoleon 
Hatte im Sommer 1812 den Krieg mit Rußland eröffnet, diejes 
aber, um fih nad der ſchwediſchen Seite zu deden, in einem am 
6. April 1812 zu Abo gefchloffenen Vertrage an den König von 
Schweden zum Erſatz für das drei Jahre früher abgetretene Finn⸗ 
land das Königreich Norwegen verfproden. Napoleon’ Glüdsftern 
ging in Rußland unter, und es regte fih in den von den Franzoſen 
unterdrückten Ländern die Hoffnung, die nationale Freiheit wieder- 
zugewinnen. Auch der König von Dänemark wurde eingeladen, 


(%) 8. Klug (Paſtor zu St. Yacobt), Geſchichte Lübecks während ber Ver- 
einigung mit dem franzöfiichen Kaiferreihe. 1811—1813. Lübed 1856. 


Michelfſen, Kirchengeſchichte Schleswig-Holfteind. IV. 18 
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dem Bunde gegen Frankreich ſich anzuſchließen, dabei aber zugleich 
die Abtretung Norwegens verlangt. Durch dieſe unedle Bedingung 
war Dänemark genöthigt, an dem Kriege gegen die alliirten Mächte 
fih zu betheiligen und mit Frankreich fi enger zu verbinden. 
Noch als 1813 die eriten ruffiihen Truppen fi der Elbe nüherten, 
Hlied Dänemark der Verbindung mit Frankreich treu, um Norwegen 
feitzuhalten, welches für Schweden verlangt ward. Am 13. Mir 
1813 hatten ſchon die franzöfiihen Behörden die Stadt Hamburg 
verlaffen müfjen, welche fich frei machte. Sobald der Anführer der 
Kojaden, Oberft v. Zettenborn, Hamburg verlaffen hatte, als der 
franzöfiihe Marfhall Prinz v. Edmühl wieder gegen die Stadt 
vordrang, bejegten die Dänen als franzöfiihe Hülfstruppen den 
30. Mai 1813 die Stadt und übergaben fie an die Franzoſen, die 
fih dort noch ein ganzes Jahr hindurch hielten bis Ende Mai 
1814, als Alles ſchon gegen Napoleon entfhieden war. Fur 
Dänemart war die Lage eine jehr üble. Nah der Schlacht bei 
Leipzig am 18, Detober 1813 rüdten die wider Napoleon Allirten 
gegen Holftein vor, um Norwegen Hier zu erobern. Die Düne 
zogen unter wiederholten Gefechten fih zurüd. Am 10. December 
war der Kampf bei Sehejtedt, deſſen Ausfall wenigitens den Räl 
zug des däniſchen Heeres nah der Feſtung Nendsburg ficherte. 
Darauf kam es zu einem Waffenftillitande bi3 zum 6. Syanmar 
1814, nad defien Ablauf die Kofaden weiter nordwärts drangen. 
Indeſſen ward bereitS am 14. Januar der Friede zu Kiel ab 
gefehloffen, dur melden Dänemark das Königreih Norwegen gegen 
Ihwediib Pommern und eine Summe Geldes abtreten mußt. 
Pommern wurde dann für Lauenburg mit Preußen ausgetaufkt 
Im Frieden, der mit den übrigen Mächten geihloffen ward, mußte 
an England die Inſel Helgoland überlaffen werden, welche bi 
Engländer ſchon am 6. Auguft 1807 in Befig genommen hatte. 

Es war damals ein ſehr harter Winter, der lange umter den 
Namen des Kofaden- Winters im Andenken geblieben ift. Ja 
diefem harten Winter aber war das größte Elend in und um Haw 
burg. Der franzöfifhe Marſchall, durch den ruſſiſchen Genen 
v. Bennigfen in Hamburg eingefhloffen, ließ in der Weihnacht⸗ 
woche alle Vorftädte und Vordörfer, jo wie die herrlichen Landhäufe 
an der Alfter niederbrennen, nachdem es nur acht Stunden vorke 
angekündigt war, und ftieß gegen 20,000 Menfchen zum Stat 
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hinaus, zuerit die jungen und ftarfen als gefährlich, dann die alten 
und ſchwachen als läftig, die Kinder aus dem Waiſenhauſe, bie 
Gebrechlichen aus den Armenwohnungen, die Verbreder aus den 
Zuchthäuſern. Das Krankenhaus, worin 800 Kranke waren, mußte 
geräumt werben. Faſt 600 der geflüchteten Kranken raffte die 
Strenge Kälte dahin. In der ganzen Umgegend war ein unüber- 
fehbarer Jammer. Wie thätig auch die Menſchenliebe des Publikums 
umd die Traftvolle Leitung des Oberpräfiventen der Stadt Altona, 
v. Blücher, fih bewährte, es war. nit möglich, die erforderliche 
Hülfe zu ſchaffen. 

Der Friede war freilih abgeſchloſſen, aber noch lange feufzte 

das Land unter den drüdenden DVerhältniffen und wurde ſchwer 
von den Nachwehen des Krieges heimgejuht. Die fremden Völker 
lagen nod lange in Holftein und mußten verpflegt werden. Alles 
war zerrüttet, der Wohlftand geſunken, der Credit verloren, bie 
Finanzverhältniſſe des Staates in den ſchlechteſten Umftänden. Zu 
den unmittelbaren Kriegsübeln war die faft gänzlide Entwerthung 
des Papiergeldes hinzugetreten, und erft dur die Errichtung der 
Reichsbank am 5. Januar 1813 eine Regulirung des Geldweſens 
angebahnt, welche in der That auf einem Staatsbankerott bafırt 
war und auf viele Jahre hinaus höchſt drüdend geworben tft, auch 
mittelbar auf die ganze Stimmung des Volks tiefgreifend ein⸗ 
gewirft hat. 
Der König wohnte perjünlich dem Wiener Congrefje bei, und 
mittlerweile kam als Heilmittel gegen die unglüdliche Zeit die 
Wiederherſtellung einer ſtändiſchen Verfafjung in zeitgemäßer Form, 
wie in anderen deutihen Ländern, auch bier zur Sprade. Als bie 
europäiſchen Verhältniſſe, und zunächſt die deutſchen, ſich neu ord⸗ 
neten, da trat ſelbſtverſtändlich König Friederich VI. dem auf dem 
Wiener Congreſſe am 8. Juni 1815 errichteten Deutſchen Bunde 
- Für Holſtein und Lauenburg bei. Die Bundesakte verſprach im 
13. Artikel die Herftelung landſtändiſcher Verfaſſung. Mit der 
von Prälaten und Nitterfhaft in Schleswig- Holftein eingereichten 
Vorſtellung begann eine Neihe von Verhandlungen, welche jedoch 
lange Jahre hindurch zu feinem Nefultate führten. 


.  Diefe wichtige Angelegenheit wurde jedoch in zahlreihen Druck⸗ 
ſchriften beiproden, und der König berief unterm 16. Juli 1816 
18* 
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eine Commilfion für den Entwurf einer Verfaſſung des Herzog 
thums Holftein. Schon war aber nah Auflöjung des deutſchen 
Reichs ein Nationalitätsfampf im Ausbruche begriffen, welcher zu 
inneren politiiden Zerwärfniffen und zu Spradftreitigleiten führte. 
Es waren feit jener Epode in manderlei Weile die Beſtrebungen 
bervorgetreten, dem nationalen Dänenthum größere Geltung zu 
verfhaffen. Der Zeitpunkt ſchien dazu gekommen, nachdem mit der 
Auflöfung des Reiches dem Deutihthum ein Todesſtreich verſetzt 
war, wie es den Anſchein hatte. Beträchtliche Theile von Deutid- 
land waren dem franzöfiihen Reiche einverleibt, andere Theile der 
preußifhen und öfterreihiihen Monarchie belafien, die übrigen 
Theile als Nheinbund unter die Oberhoheit Frankreichs geſtellt 
As harakteriftiich für unfere politiſchen Zuftände ift oft der An 
ſpruch des däniſchen Profeſſors Hoeg- Guldberg wiederholt worden: | 
„die Schleswig -Holfteiner müßten Dänen werden, damit fie doch 
etwas würden.” Und während der Napoleoniſchen Zeit war ia 
Dänemark das Nationalgefühl mehr denn fonft hervorgetreten. 
Allerdings mochte den Dänen in Erinnerung ftehen, wie oft fräßer 
dur die am Hofe zu Zeiten herrfchende Vorliebe für alles Deutſche 
durch die häufige Gelangung von Deutichen zu den höchften Staats 
und Hofämtern, wie auch nicht felten duch Mißachtung des di 
niſchen Wejens und der dänifhen Sprade, die däniſche Nationalität 
beeinträchtigt worden war. Unter dem Guldberg'ſchen Meinifterum 
1772—84 war nad dem Sturze Struenjee’s die national-däniide 
Richtung lebhaft erwacht, unter dem Einfluffe der Generation im 
erften Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts aufblühend. Der 
Regent jelbft war diefer Richtung von Herzen zugethan, felbft Pläne 
zur Herftellung der alten ſkandinaviſchen Union hatten ihn fehr in 
Anſpruch genommen. Nah Napoleonifcher Politik ſollte der Heinen 
Theil der Monarchie fi ohne Weiteres dem größeren fügen, jenes 
war ber bisherige Anhalt an Deutihland genommen. Die Anfit 
war berrihend, die Monardie könne nur dann innerlich erftarien, 
wenn fie möglihft national in fi zufammengebalten würde J 
der Periode des Bernftorfiihen Minifteriums blieb freilich für de 
praftiihe Politif der Grundſatz geltend, es müßten die drei Haupt 
beftandtheile der Monardie, Dänemark, Norwegen und die Herzor 
thümer, möglicht zum Wohl des Ganzen aus einander und bei 
ihren Eigenthümlichkeiten erhalten werden. Allein Bernftorf war 
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num ſchon feit einem Decennium tobt, und überhaupt in der Weife 
wie früher der dominirende Einfluß eines Ministeriums nicht mehr 
vorhanden. Alles diefes muß zur Erflärung der Erſcheinungen 
zufammengefaßt werden, weldhe immer mehr zu fchrofferen Gegen- 
fägen, ja vorausfihtih zu einem Zufammenftoß führen mußten, 
der nicht anders als von heftigen Erichütterungen begleitet fein 
fonnte. 

Zur Ausarbeitung eines bürgerlihen Gefetsbuches für bie 
Herzogthümer, wie das Königreih das Geſetzbuch Chriftians V. 
- Hatte, wurde ſchon 1806 eine Commiſſion ernannt; doch dies Wert 
wurde bald zurüdgezogen. Das däniſche Gejeg ward aber für das 
Militär der Herzogthümer eingeführt. Kenntniß der däniſchen 
Sprache wurde 1811 zur Bedingung für die Erlangung von 
Staats⸗ und Kirhenämtern gemadt. Seit 1809 waren die Be 
fiallungen der Beamten in dänifher Sprache ausgefertigt. Das 
Schleswig. Holiteiniihe Milttär-ynftitut zu Nendsburg warb 1812 
aufgehoben und mit den Kopenhagener Anftalten vereinigt. Die 
Bildung der DOfficiere follte nur von dort ausgehen, und in den 
- Beftrebungen, den Milttärftand durchaus däniſch auszubilden, wurde 
folgerecht fortgefahren, um auf diefe Weife eine Stüge für die Ein- 
heit der Monarchie zu gewinnen. Die Aufhebung der Schleswig- 
Holfteiniſchen Bank erfolgte 1812, die Einführung der Reichsbank 
zu Anfang des Jahres 1813. 

- Während alle diefe Maßregeln von der Staatsgewalt durch⸗ 
geführt und zum Theil mit großer Unzufriedenheit vom Publikum 
aufgenommen wurden, geihahen von Seiten der Herzogthümer Teine 
beſonderen Schritte. Erft im Juli 1815, als der König wegen bes 
Herzogthums Holftein am 8. Juni dem Deutſchen Bunde beigetreten 
war, ging eine Deputation der Schleswig-Holiteinifhen Ritterſchaft 
nah Kopenhagen, um bei Gelegenheit der Krönungsfeierlichleit die 
Beftötigung der alten Landes» Privilegien zu erbitten. Der König 
ertbeilte dieſe Bejtätigung erft den 17. Auguft 1816; zwei Tage 
‚fpäter, unterm 19. Auguft, erfolgte die Bekanntmachung, der König 
habe beihlofien, feinem Herzogthume Holjtein eine landftändiſche 
Berfaffung zu geben, und e8 ward zur Berathung der Tünftigen 
ftändiihen Verfaſſung eine Commiſſion angeordnet. Unterm 8. Oc⸗ 
tober defjelben Jahres reichte die Nitterfchaft wiederum eine Vor⸗ 
ftellung ein, worin fie das Recht der beiden Herzogthümer auf einen 
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Geſetze für die Bewohner tes Flügels im Drud nad forgfältiger 
Prüfung in ber Conferenz am 3. Februar 1741. 


Die Zahl der Selectaner betrug bei dem Abgange des Directors 
Schütze, der am 16. September 1740 nad) feinem Wunſche Prediger 
an der Stadtlirhe ward, die Zahl Zwanzig. Kurz vor dem U 
gange des erften Directors erhielt das Altonaiſche Gymnaſium von 
jeinem Königlihen Stifter ein eigenes Siegel, deſſen Umſchrift 
lautet: „Supernis alimur viribus“, welde umſchloſſen ift von den 
Worten: „Sigillum Gymnasii Academici Altonaviensis“. 


Zum folgenden Director und zur Profefjur der Theologie 
wurde Johann Adam Fleſſa berufen, Hofprediger, Confiftoricd 
afjeffor und Profeſſor am Gymnaſium in Bayreuth. Derſelbe 
wurde al3 Director in Altona feierlich eingeführt durch den Com 
jiftorialrath und Propften Bolten, und hatte durch ein Programm 
theologiſchen Inhalts eingeladen. Seine Antrittsrede lautete de 
studio ecclesiastico per incuriam e multis scolis exulante € 
wurde ein neuer Lehrplan entworfen und einige Aenderung in der 
Bertheilung der Lehrgegenftände unter den Profefforen beftimmt. 
Allein bald darauf erfolgten wieder neue Veränderungen im Lehrer 
collegium, indem Profeffor Scholg als Hauptpaftor nach Heiligen 
hafen ging, und zwei neue Lehrer angeftellt wurden. Für dit 
vacante Profefjur der bebrätihen und griehiihen Sprade und du 
ebenfalls erledigte Subrectorat wurde der Candidat der Theologie 
Joh. Chriſtoph Sticht berufen, geboren im Bayreuthijchen den 
20. Januar 1701, früher fhon mit Fleſſa befannt und von ihm 
empfohlen. Gleichzeitig wurde Paul Chriſtian Henric zum A 
junctus Gymnaſii ernannt mit der bejonderen Verpflichtung, de 
franzöfifhe und italieniſche Sprahe zu Ichren. Er war geben 
zu Stralfund den 1. Mat 1715, hatte jtudirt in Jena und war 
dort Repetent bei der philofophiihen Facultät. Sehr bald nachher 
wurde Georg Auguft Detharding zum fiebenten ordentlichen Pre 
feſſor am Gymnaſium ernannt. Sein Programm handelte de in 
justo antiquitatum septentrionalium contemtu. Die Zahl de 
Lehrer war jegt von 9 auf 11 geftiegen. Die Ausgaben für den 
phyſikaliſchen Apparat und für die Bibliothef waren nicht unbedeun⸗ 
tend. Die öffentlihen Yyeterlichfeiten, die Disputationen und Reden 
fanden bei manden Beranlaffungen ftatt. Der Director Fleſſa 
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Wirkungen Beforgniffe wegen der Stimmung in den Herzogthümern 
erregte. 

Uwe Jens Lornſen, Comptoirchef in der Schleswig-Holfteintiichen 
Kanzlei zu Kopenhagen, damals eben zum Landvogt feiner Heimaths⸗ 
infel Sylt ernannt, gab zu Kiel im November 1830 feine kleine 
Schrift heraus über die Rechte und ftaatlihen Bedürfniffe der 
Herzogthümer, indem er fih an verjhiedenen Orten unferes Landes 
beftrebte, Petitionen um Einführung landftändiiher Verfaflung zu 
Stande zu bringen. Eine ftarle Bewegung durdzudte das Land, 
aber nur ein Heinerer Kreis jüngerer Männer wurde lebhafter von 
den ausgeſprochenen patriotiihen Wünjchen ergriffen. ‘Die Bevöl⸗ 
ferung im Allgemeinen war zu jehr gewöhnt an das bisherige 
Syſtem, der zu befürdtenden Unruhe abhold, auch großentheils mit 
den hiſtoriſchen Landesrechten zu wenig belannt, fo daß Lornien’s 
Auftreten in manden Kreifen Mipbilligung fand. Er wurde ver- 
haftet, und nad einer wider ihn eingeleiteten Unterfuhung durch 
"Erlenntniß des Schleswig’ihen Dbergerihts vom 31. März 1831 
feines Amtes entjegt und mit einjähriger Tyeitungsftrafe belegt. 
Jedoch die Bejorgniß wi in Kopenhagen nit, und man hielt e8 
deshalb an der Zeit, etwas zu gewähren. Dur eine Königliche 
Broclamation vom 16. November 1830 waren fon die Unter- 
thanen in den Herzogthümern ermahnt worden, ruhig im Vertrauen 
auf den König die Veranftaltungen der Staatsregierung zu er- 
warten, und am 28. Mai 1831 erihien ein allgemeines Gejek 
wegen Anordnung von Provinzialitänden in den Herzogthümern. 
Es wurde erklärt, daß die für das Herzogthum Holftein deshalb 
getroffenen Einleitungen auf das Herzogtum Schleswig erjtredt, 
bie Trennung der Adminiftration von der Yuftiz ausgeführt und 
ein gemeinjchaftlihes Oberappellationsgericht errichtet werden follte. 
Für jedes Herzogthum follten bejondere Provinzialftände mit be- 
vathender Stimme eingeführt werden, jedoch unter Erhaltung des 
„Social Nexus“ der Schleswig - Holjteiniihen Nitterfchaft und der 
fonftigen Hiftortihen Verhältniffe der Herzogthümer. Die Com⸗ 
numals Angelegenheiten in den Herzogthüntern follten unter Vor⸗ 
behalt der Königlihen Genehmigung den Beſchlüſſen der ftändifchen 
Berfammlung überlaffen werden. 

Da gejonderte berathende Provinzialftände für jedes Herzog. 
thum verordnet waren, fo erhielten auch die däniſchen Injeln und 
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Sütland gefonderte Provinzialftände. Für die Herzogthümer war 
das Wort „zuvörderft” in der Belanntmahung Hinzugefügt, uud 
es Inüpften fi daran beftimmte Hoffnungen auf weitere Entwide- 
lung des ftändifchen Inſtituts. Bon der Nitterfchaft wurde ſchon 
am 9. Juli 1831 eine Rechtsverwahrung eingelegt, indem fie in 
den berathenden Provinzialftänden nur eine abminiftrative Map 
regel erlannte, durch welche die uralte gemeinſchaftliche Berfafiung 
beider Herzogthümer weder aufgehoben noch abgeändert ſei. Sie 
ging auf die neue Ordnung der Dinge ein, injofern auch ritter- 
&haftlide Abgeordnete daran THeil nehmen würden. Jedoch viel 
fach wurde die Ausficht auf diefe Stände freudig als ein Fortſchritt 
zum Befleren begrüßt. 

Dur ein Reſcript vom 6. März 1832 wurde eine Verſamm⸗ 
lung von „erfahrenen Männern‘ aus beiden Herzogthümern nad 
Kopenhagen berufen, um das über bie ftändiihen Verhältniſſe zu 
erlafjende Gejeg näher zu berathen. Darauf erſchien unterm 
15. Mai 1834 eine Verordnung wegen näherer Negulirung be . 
ftändiihen Verbältniffe jowohl für Schleswig als für SHolftein, 
welde auf der Grundlage der Beitimmungen vom 28. Mat 1881 
berubt. Die erfte Ständeverfammlung wurde 1836 gehalten, um 
ihon in der zweiten DVerfammlung ein Antrag geitellt auf. Ber 
einigung der Holſteiniſchen und Schleswig’ihen Stände, und fpäter 
ein Antrag, der König wolle auch für das Herzogthum Schleswig 
dem Deutihen Bunde beitreten. Daneben wurde in= und außer 
halb der Ständeverfammlungen fehr viel verhandelt, theils über die 
Sprachverhältniſſe, theils über die Erbfolgefrage. 

Um die Situation und die berridende Stimmung richtig zu 
begreifen, ift überhaupt daran zu denken, daß die alten Landesrechte 
jegt weit mehr ein Gegenftand des Nachdenkens und der willen 
Ihaftlichen Forſchung geworden waren, indem fie befonders umter den 
jüngeren Suriften mit lebhaften Intereſſe ftudirt wurden. Durch 
Unwerfitätslehrer wie Dahlmann und Falck war befonders den Stu⸗ 
birenden ein Licht aufgegangen. In diefer Beziehung ift der Zufammen- 
Hang von Kiel mit den übrigen deutichen Univerfitäten nicht zu über 
fehen. Der Geift, der feit den deutſchen Freiheitskämpfen ſich ge 
regt hatte, mußte auch die in Kiel ftudirende Jugend des Landes 
lebendig berühren. Dänemark's ſtudirende Jugend in Kopenhagen 
ging ihren eigenen, die Schleswig - Holfteins einen anderen Weg, 
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und für die jpäteren ſchrofferen Gegenfäge und Zerwürfniffe muß 
man zum Verſtändniß derjelden auf jene Tage zurüdgehen, wo 
unter der Jugend das Deutſchthum fo vielen Anklang fand. Die 
ganze Bewegung des Jahres 1848 reicht in ihren Anfängen über 
20 Jahre weiter zurück. Die Idee des großen, einigen Geſammt⸗ 
deutihlands war eine damals erft auftauchende. Es begreift fich 
aber, wie von däniſcher Sette her mit vieler Schärfe im entgegen- 
gefegten nationalen Gefühl die Bewegung von 1848 aufgefaft 
worden, und wie vielfah daher von einer Profeſſoren⸗ und Ad» 
vocaten»Parthei in den Herzogthümern dort die Rede geweien tft. 
Die Idee des Deutſchthums läßt fi übrigens in eine Parallele 
ftellen mit den ſtandinaviſchen Ideen ber Kopenhagener. 

In einem nicht geringen Theile der Bevölkerung der Herzog: 
thümer blieb übrigens lange der Gedanke der Zugehörigkeit zu 
Dänemark vorberrihend. Es herrichte Vorliebe für das Königthum 
und berzlihe Anerkennung vieler Wohlthaten einer im Ganzen 
milden Regierung. Und wenn Holjtein freilich überwiegend das 
Gefühl feiner alten Zugehörigkeit zu Deutſchland hatte, bei un⸗ 
gemiichter deutſcher Nationalität, fo war dagegen in Schleswig 
wohl der Wunſch, mit Holftein vereint zu bleiben, immer jehr ftark, 
aber eigentlich national=deutihe Sympathien Tonnten nur bei ber 
Bevölkerung des ſüdlichen Theils ftattfinden. Je weiter nad 
Norden, deſto mehr ftand die däniſche Vollsiprade im Wege. Der 
Hinneigung für das Königthum leitete in beiden Herzogthüntern, 
fo lange ?5riederih VI. lebte, die perfünlide Zuneigung für den 
König entſchiedenen Vorfhub. Der König ward aufrichtig be⸗ 
trauert, man hatte ihn von Jugend auf als dur Mißgeſchick ver⸗ 
folgt und dur viele harte Schtefale geprüft als einen milden 
Herrſcher gekannt. Schien in feiner Negierung etwas verkehrt zu 
fein, fo ward es nicht ihm perſönlich, fondern feinen Rathgebern 
zugeichrieben. So war im Allgemeinen die Vollsftimmung. Das 
Hinſcheiden des Königs Friederichs VI am 3. Detember 1839 
wurde um fo mehr betrauert, weil der gerade Mannsitamm mit 
ihm erlofh. Seine beiden Söhne waren bald nad der Geburt ge» 
ftorden. Der Entel der undeliebten Königin Juliane Marie folgte. 
Der Mannsitamm des Königlihen Haufes ftand auf drei Per- 
fonen: Chriftian VIII. feinem Sohne Sriederich und feinem Brud 
Ferdinand. | | 
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Der Prinz Ferdinand war mit der älteſten Tochter Friederichs VI. 
vermählt, der Prinz Friederich, der Sohn des nachherigen Königs 
Chriſtian VIII., mit der jüngeren Tochter. Bon keiner dieſer 
beiden Töchter wurden Friederich VI. Enkel geboren. Die Ehe 
der jüngeren Tochter wurde geſchieden; eine neue, von dem Kron⸗ 
prinzen Friederich geſchloſſene Ehe blieb unbeerbt und ward eben» 
falls wiederum aufgelöst. Die Erbfolgefrage, die ſchon längft in 
dem Königliden Haufe von größter Bedeutſamkeit geweſen war, 
mußte auch in weiteren Kreifen immer bebenkliher erſcheinen. 8 
ding daran die Frage über das Zuſammenbleiben der Herzogthümer 
und des Königreiches. 

Als der Kronprinz Friederich undeerbt zu bleiben ſchien, wurde 
die Beforgniß um die Zukunft bei dem Ausiterben des auf dem 
Throne Dänemarks fitenden Dldenburgiihen Weannsitanmes immer 
größer. Es wurde darauf Bedacht genommen, die Verbindung mit 
den Herzogthümern, namentlich nit Schleswig, auch über jenen 
Zeitpunkt hinaus zu fihern, und fehr Hegreiflich ift das große In⸗ 
tereife der Dänen im Königreide, Schleswig dauernd feftzubalten. 
Für diefen Zweck wurden daher viele Mittel in Bewegung gefickt. 
So ward ſchon 1836 in der Preßfreiheitsgejellihaft zu Kopenhagen 
der Plan erörtert, Schleswig zu danifiren. In den Herzogthümern 
jaben Viele das Beitreben, die däniſche Sprade im Schleswig'ſchen 
befannter zu machen, die damit zufammenbängenden unentgeltlichen 
Büchervertbeilungen und dergleihen mehr nur als ein nationales 
Streben ohne politifches Ziel an, aber Manche wurden dabei doch 
argwöhniih. Eine größere Bewegung entitand aber 1844, als die 
Stände ſowohl in Dänemark wie in den Herzogthümern verfammelt 
waren. Schon am 14. Mai 1840 hatte ein Königlihes Reſcript 
bie Beitimmung getroffen, „daß in den Diftricten, wo die däniſche 
Sprade die Kirchen⸗ und Schulfprade fer, fünftig in allen Regie 
rungs⸗ und Rechtsſachen die däniſche Sprade ftatt der deutfchen 
gebraucht werden, jo wie daß dem dänifchen Texte der Verordnung 
durch Unterzeihnung für jene Diftricte gejeglihe Gültigkeit gegeben 
werden follte.” Als ſolche Diftricte bezeichnete ein Kanzleiſchreiben 
vom 16. Mat die Aenıter Hadersleben, Apenrade und Lügumkloſter, 
Norburg und Sonderburg nebjt Aerroe, die Hoyer», Slux⸗ umd 
Zundtoftharden des Amtes Tondern, die Auguftenburgiichen Güter 
auf Alfen, die Gravenjtein’ihen Güter in Sundewith und die Güter 
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Gramm und Nübbel. Ein Antrag der folgenden Ständeverfanm- 
lung auf Wiederaufhebung jenes Spradirefcripts war ohne Erfolg. 
Die Stimmung der VBerfammlung von 1842 und in der nächſt⸗ 
folgenden Zeit war eine ſehr gereizte. Eine noch größere Bewegung 
entftand, wie oben bemerkt worden, 1844. Die SHolfteinijche 
Ständeverfammlung fprah im October in ihrer Adreſſe ihren 
Schmerz über die gegenfeitige Verftimmung ebrerbietigft aus. Aber 
in der gleichzeitigen Verfammlung der Stände zu Roeskilde wurde 
der Antrag »geftellt, der König möge auf feierlihe Weiſe "zur 
Kenntniß feiner Untertbanen bringen, daß das Königreich und bie 
Herzogthümer Schleswig und Holftein ſammt Lauenburg ein einiges 
und unzertrennlihes Weich bildeten mit gleicher Erbfolge nad den 
Beitimmungen des Königsgeſetzes, und dabei Veranftaltung treffen, 
jedes Unternehmen zu hemmen, welches darauf ausgehe, die Vers 
bindung zwiſchen den einzelnen Staatstheilen zu Iöfen. Der König⸗ 
lie Commifjarius, der berühmte Juriſt Derftedt, äußerte ſich dahin, 
daß allerdings von Seiten des Rechts Einwendungen dagegen ges 
macht werden könnten, die Regierung indeflen Grund habe, mit 
Beijeitefegung der Bedenklichkeiten zu einer Träftigen Maßregel zu 
greifen, weldhe darin beftehen follte, mit dem Königlichen Erlaß zu⸗ 
gleih das Verbot zu verbinden, öffentlih darüber weiter zu ver- 
handeln. 

Solder Vorgang rief in den SHerzogthümern eine Menge 
Adreffen hervor. In der Holfteiniihen Ständeverjammlung jtelite 
der Graf von Neventlow, Klofterpropit zu Preetz, den Antrag zu 
einer dawider gerichteten Vorftellung, welder Antrag einjtimmig 
angenommen ward. Syn diefer Vorftellung wurden drei Yunda- 
mentaljäte aufgeftelit, auf welche fpäter fehr oft Bezug genommen ift: 
1) Die Herzogthümer find jelbftändige Staaten, 2) Der Manns 
ſtamm herrſcht in den Herzogthümern, 3) Die Herzogthümer find 
feft mit einander verbundene Staaten. Diefe Vorftellung ging ab, 
und mit Spannung wurde eine Antwort des Königs erwartet. Es 
dauerte aber lange, ehe diejelbe erfolgte, bi8 zum 8. Juli 1846, da 
furz vor dem abermaligen Zufammentreten der Stände ein „offener 
Brief" ChHriftians VIII. erſchien, welder es ausiprad, daß nad) 
den Ergebnijjen der, von einer desfalls niedergefegten Commiſſion 
angeitellten gründlichen Unterfuhung der König die Belräftigung 
gefunden habe, daß die Erbfolge nah dem SKönigsgefeke, wie in 
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Lauenburg, fo auch im Herzogthume Schleswig in voller Gültigkeit 
beftehe. Hinfichtlih einiger Theile von Holſtein ſei dies freilich 
zweifelhaft, aber es werbe dahin geftrebt, die zur Zeit vorhandenen 
Hinderniffe zu befeitigen und fo die Integrität des däniſchen Ge 
fammtftaats zu bewahren. Daneben war hinzugefügt, daß ver 
Selbſtändigkeit Schleswigs nicht zu nahe getreten und deffen Ver⸗ 
Hältnig zu Holftein nicht verändert werden ſolle. Daß die lektere 
Hinzufügung nicht befriedigen Tonnte, das iſt leiht zu eraditen. 
Das Commiffionsbeventen erfuhr vielmehr eine ſcharfe Kritik in 
ſachkundigen Schriften. Einer folden kritiſchen Beurtheilung umter- 
warfen daſſelbe in einer gemeinfamen Drudiärift neun Profefforen 
an ber Kieler Univerfität, an deren Spitze Falck ftand, und gaben 
daſſelbe fofort heraus, (9) worin fie zu ganz anderen biftortichen 
und juriftiihen Nefultaten gelangten. Die Holſteiniſchen Provinzial 
jtände, der Großherzog von Oldenburg und die Herzoge von Au- 
guftenburg und Glücksburg (Bed) gaben bei der Bundesverſamm⸗ 
lung einen Proteft. gegen jenen „offenen Brief" ein. Der Hol 
fteinifche Bundestagsgefandte erflärte unterm 7. September, daß «8 
nicht die Abficht jet, eine Veränderung in den Verhältniffen herbei- 
zuführen, welche das Herzogthum Holftein mit dem Herzogthum 
Schleswig verbänden. Die Bundesverſammlung ſprach durd einen 
Beihluß vom 17. September die vertrauensvolle Erwartung aus, 
daß der König bei endlicher seititellung der in dem „offenen 
Driefe” beſprochenen Verhältniſſe die Rechte Aller und Jeder, ins 
befondere die des Deutihen Bundes, der erbberechtigten Agnaten 
und der gejegmäßigen Landesvertretung Holfteins beachten werde. 
Eine Königliche Kundmahung vom 18. September enthielt ferner 
die Erklärung: „daß es keinesweges die Abſicht Habe fein können, 
durch den offenen Brief die Rechte der Herzogthümer oder eines 
derſelben zu kränken, im Gegentheil habe der König dem Herzog⸗ 
thum Schleswig zugefagt, daß es in der bisherigen Verbindung mit 
dem Herzogthum Holftein bleiben folle.” Gleichzeitig mit dem 
offenen Briefe war eine Eröffnung erlaffen an die Holiteinifchen 








() Staats- und Erbrecht des Herzogthums Schleswig. Kritik des Eom- 
mifftonsbebenfens über die erbte I Se ogthums Sa 
von N. Falck, M. Tönfen, E. Herrmann, Job. peiftianien €. 
oh. Guſt. Droyfen, Georg Waitz, Joh. Chr. —8 Stein, Brofefforen an 
der Univerfität zu Sie. Hamburg Art 
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Stände, in welcher der Vorſtellung von 1844 gedacht war, daß fie 
das gerechte Befremden des Königs erregt, und daß der König feinem 
Commiſſar befohlen babe, in diefer Angelegenheit ferner keine Pe 
titionen und Vorftellungen entgegen zu nehmen. Dieſes hielt je 
doch die Verſammlung nicht ab, eine Adreſſe zu beichließen. ‘Der 
Königlihe Commiſſarius wies diefelde zurüd. Man beſchloß, fie 
zur Runde der Deutihen Bundesverfammlung zu bringen, und 
darauf erflärten ſämmtliche Mitglieder der Ständeverfammlung 
(mit Ausnahme von fehs), daß fie fi behindert fünden, an den 
Siuungen ferner Theil zu nehmen. Der Verſuch, die Verſamm⸗ 
lung durch Einberufung der Stellvertreter vollzählig zu machen, ge 
lang nicht. Der Commiffarius hob am 17. Auguft 1846 die Ver⸗ 
fammlung auf. Die Aufregung war natürlich fehr groß. Der 
König fand fi veranlaßt, in einer am 18. September, an feinem 
Geburtstage, erlafienen Belanntmahung zu erklären, daß es feine 
Abſicht nit Habe fein können, dur den „offenen Brief” die 
Rechte der Herzogthümer oder eines derjelden zu kränken. Allein 
das berubigte nicht mehr. Die Schleswiger Ständeverfammlung 
trat no im Herbft zufammen, ihre Adreſſe ward ebenfalls zurüd- 
gewiefen. 


Sp erreihte die politiihe Spannung den Höhepunkt. Von 
der einen Seite waren die Beitrebungen darauf gerichtet, den Ge⸗ 
fammtftaat aufrecht zu erhalten und für diefen die Beitimmungen 
des Königsgeſetzes hinfichtlih der Erbfolge zur Geltung zu bringen, 
anf der andern Seite auf das Fefthalten an den hiſtoriſchen Landes⸗ 
rechten, namentlich auch an der in den Herzogthümern verjchtedenen 
Erbfolge, nad welcher bei dem Abſterben der männlichen Linie des 
regierenden Königshauſes die Herzoglich Auguſtenburgiſche Linie 
das nächſte Anrecht auf die Herzogthümer haben würde. Von 
Seiten der Augufterdurger waren beharrlid alle und jede zuweilen 
verſuchte Unterhandlungen abgewiejen, welche darauf gerichtet waren, 
auf die Succeifion gegen irgend eine Entihädigung Verzicht zu 
feiiten, oder aber vermöge der weiblihen Verwandtihaft, wonach 
fih, da die Gemahlin des lettverftorbenen Herzogs, Louiſe Augufte, 
eine däniſche Königstochter gewejen, von diefer Seite her Erbrechte 
auf den dänifchen Thron in Ausficht ftellten, fi) den Intereſſen 
des regierenden Stammes anzufhließen. In den Herzogthümern 
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ſah man jet meiftens das Heil für die Zukunft nur in der Tren- 
nung vom Königreide; in Dänemark wollte man nichts weniger 
als diefe Trennung. Es war aber im Königreidhe, und namentlich 
in der Dauptitadt, diejes Beftreben nicht allein das der Regierung, 
jondern auch das der Bollsparthei. Diefelde war darin mit der 
Regierung einig, fonft freilich in ihren Beitrebungen der Regierung 
entgegen tretend. Die Fyreibeitäbeftrebungen traten in der jüngeren 
Seneration ſtark hervor, und das junge Dänemark war jehr rühria, 
indem es galt, das Voll in die Bewegung hineinzuziehen, und zu- 
gleid in Schleswig vermöge der ftammverwandten Nationalität 
mehr Einfluß zu gewinnen. Hiezu bot zunädft die Sprache einen 
Anhalt dar, und darin lag die politifche Bebeutung des Sprach⸗ 
ftreites. 

BereitS am 4. November 1836 fand ein Antrag zu Kopen⸗ 
Hagen in der Preßfreiheits⸗Geſellſchaft, die Wirffamkeit der Geſell⸗ 
ſchaft auf die däniſch redende Bevölkerung Schleswigs auszudehnen, 
lebhaften Anklang. Vom November 1836 bis März 1837 wuchs 
die Zahl der Gejellihaft um fajt 1000 Mitglieder, vom März bis 
Mat um 500, fo daß die Gefammtzahl jett 4290 betrug. Man 
hatte damals 19 Filialwereine und ſchon 30,000 Eremplare der 
Geſellſchaftsſchriften theils billig verkauft, theils umentgeltlich ver- 
theilt. Der Zwed war, Vollsbildung zu befördern und däniſche 
Sprade zu erhalten. In der Schleswig’ihen Ständeverfanmlung 
ging aus Billigfeitsrüdfihten 1838 der Antrag auf däniſche Gerichts 
ſprache für die Diftrikte, wo däniſche Kirchen⸗ und Schulſprache 
herrſche, mit 21 gegen 18 Stimmen durch, und zugleich der Antrag, 
e3 möchte in den dänifhen Schulen Gelegenheit zur Erlernung ver 
deutfhen Sprache gegeben werden. Im Mat 1839 bildete fi 
eine Schleswig’ihe Gefellichaft, der die Kieler Brofefforen Paulſen 
und Flor beitraten, welde für die Intereſſen däniſcher Nationakität 
thätig zu fein beftimmt war, und däniſche Lejevereine wurden ge 
gründe. An und für fih Hatten Viele nichts dagegen. Jedoch 
wurde von Manchen befürchtet, daß politifcde Zwecke ſich Hinter der 
Sprachſache verbergen möchten. Bei dem Thronwechſel 1839 hegte 
die liberale Parthei in Dänemark große Hoffnungen; indeffen bie 
Politik Chriftians VIII. entſprach diefen Hoffnungen nicht, da bie 
radicalen Tendenzen Hand in Hand gingen mit den nationalen. 
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Die Feinheit des Königs verſtand den erwachten Eifer für con⸗ 
ſtitutionelle Veränderungen zum Theil auf die Schleswigſche Frage 
überzulenten. Die nationaliberale Barthei verlangte laut ein 
Dänemark bis zur Eider und wirkte unabläffig in diefem Sinne. 
Des Königs Wille war es nit, die Herzogthümer aus einander 
zu reißen, fte ſollten vielmehr für die Aufrechthaltung der Geſammt⸗ 
monarchie allerdings verbunden bleiben, um fo auch Holſtein an 
diefe zu binden: was gegen die Wünſche einer fo eben auf 
tauchenden Barthei der Neubolfteiner war, die zu ihrem Drgan 
eine Zeitlang das Kieler Eorrefpondenzblatt hatte, aber nachher ſich 
do befann und den Schleswigholſteiniſch Gefinnten wieder beitrat. 
Die Aufgabe war jett eine fehr fchwere, im Sinne des Geſammt⸗ 
ftaates das Staatsſchiff durch die verichiedenen Strömungen hin⸗ 
durch zu führen. Es mußten dabei viele und manderlei Wendungen 
gemadt werden, und doch hatte nah allen Seiten hin dieje mit 
vieler Feinheit von dem geifttg begabten und perſönlich anziehenden 
Könige beobachtete Politit etwas ganz Unbefriedigendes. Er war 
beftändig darauf bedacht, die Syntegrität der däniſchen Monarchie zu 
vetten und die inneren Verhältniſſe derjelben durch eine Geſammt⸗ 
ftaatsverfaffung feitzuftellen. Es gelang ihm für feine Lebenszeit 
die Ruhe zu erhalten, während der Zündftoff fi immer mehr an- 
häufte. 1842 wurde die Einrichtung der Armee verändert. ‘Die 
Negimenter der Herzogthümer verloren Namen und Fahnen; die 
Bataillone empfingen fortlaufende Nummern, als Fahnen den 
Dannebrog; das Avancement der Officiere follte durch die ganze 
Armee hindurch gehen. Der Plan, für das Königreih und die 
Herzogthümer ein gemeinfames Minifterium der „geiftlihen und 
Schul-Angelegenheiten” zu errichten, kam bei dem Widerftreben der 
Ständeverfammlung nicht zur Ausführung, jo wenig als die bean- 
tragten Ausihüffe der vier Ständeverfammlungen. innerhalb des 
Geſammtſtaats aber follte eine Verbindung der Herzogthümer ftatt- 
haben. In dem Prinzen Friederich von Auguftenburg erhielten die 
Herzogthümer einen gemeinſchaftlichen Statthalter, als der Landgraf 
Carl Zodes verblihen war, und es wurde ein neuer Chef der 
Schleswig - Holftein = Lauendurgiihen Kanzlei ernannt. Diefe Er- 
nennungen befriebigten in den Herzogthümern die Öffentliche Mei⸗ 
nung; dagegen in Dänemark war die ſtandinaviſche Parthei des⸗ 
halb höchſt unbefriedigt; bei ihr fand das Wort großen Anklang, 
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„Dänemark müſſe dem Skandinaviſchen Bunde das Herzogthum 
Schleswig zur Morgengabe bringen.“ Einen großen Jubel erregte 
es bei dieſer Parthei, als in der Schleswigſchen Ständeverfamm- 
lung ein Abgeordneter aus Nordſchleswig anfing, däniſch zu ſprechen. 
Auf Stamlingsbante im Amte Habdersieben wurde ein däniſches 
Boltsfeft veranftaltet, wo belaunte Redner ihre Anfichten und Hoff 
nungen verlündigten, und dies zum Theil in einer für die Schles 
wig-Holfteiner provocirenden Form. 

Während der obwaltenden Umftände verlor der König in 
Dänemark immer mehr an Popularität, wohingegen die dortigen 
Patrioten ihre Ausfihten und Hoffnungen auf den Regierungs⸗ 
antritt des Kronprinzen ftügten. Zu Ende des Syahres 1845 hatte 
fih die Demokratie als eine Sefellihaft der „Bauernfreunde” or- 
ganifirt. ALS hernach der Nüdtritt des Prinzen von Auguftenburg 
dem Könige in Dänemark wieder etwas mehr Bopularität gab, ge 
nügte dies doch nit mehr. Es wurde Har, daß fein Tod die Lo⸗ 
fung zum Ausbrude großer Bewegungen fein werde, und wirklich 
bat es nah dem Negierungsantritt feines Sohnes nicht lange ge 
dauert, ehe die Kataftrophe in Kopenhagen erfolgte. Am 1. März 
1848 kam hieher die Kunde von den Pariſer Ereigniffen, und 
wenige Wochen jpäter gefhah die Umwälzung, zu der die Bor- 
bereitungen längft getroffen waren. Es war jehr nahe daran, daß 
e3 in der Hauptftadt Dänemarks zur Procamirung der Republil 
gefommen wäre. Es wurde in der Naht vom 21. auf den 
22. März, als über die Bildung des Miniſteriums verhandelt 
ward, von einem namhaften Manne das Wort vernommen: 
„Dann erheben wir die Standarte der Republik.“ Dahin fam es 
nicht. Der König fügte fi der herrſchenden Parthei. Der Krieg 
war entſchieden. 


Diefer Krieg entwidelte fih feinem inneren Weſen nad als 
ein wahrhafter Nationalitätsfampf, hartnädig und mit abwechſelndem 
Erfolge geführt, obgleich die beiden Hanptpartheien, der däniſche 
und der niederjähftiche Stamm, feit vier Jahrhunderten in einer 
und derjelden Monardie mit einander gelebt hatten. Der Kampf 
bradte nicht die Gleihartigkeit der beiden nahe verwandten Volls⸗ 
ftämme, jondern die Verſchiedenheit derfelben zur Erſcheinung. 
Was aber die Beziehung defjelden zum Kirhenweien anlangt, fo 
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wurde belanntlih unjere Landesgeiftlichleit einer fehr harten Brobe 
unterworfen. (1%) Sie bat, wie wir erlebten, dieſe Brobe charalter- 
feft und rühmlich beftanden, und fi dadurch in der Geſchichte umd 
in den Herzen ihrer Landsleute ein Andenken gejtiftet, welches 
danernder fein wird als Denkmäler von Erz oder Marmor. 


I. 


Yon den Veränderungen in der herrfchenden Denk - 
und Lebensweife. 


Kein Zeitraum bat fo tiefgreifende Veränderungen in der 
herrſchenden Denk- und Lebensweife und eine foldhe totale Um- 
wandlung aufzuweiſen, wie der vorliegende. Dabei kommen aber 
vielfahe Momente in Betracht, welche den Uebergang aus den 
alten in die neuen Zuftände im Großen und Ganzen betreffen. 


Für die geiftige Richtung des Zeitalters, auch in religtöfer Be 
ziehung, war von größter Bedeutſamkeit das Hervortreten des for 
genannten gebildeten Mittelftandes, welches wir bei uns eigentlich 
erft von dem Anfange diefer Periode datiren können. Dadurch 
wurde aber den beiden leßten ‘Decennien des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts ihr eigenthümliher Charakter verliehen, indem der Um⸗ 
ſchwung bier etwas fpäter als in dem mittleren Deutſchland in 
diefer Richtung erfolgte. Vorzüglich war es der Beamtenftand, der 
in unferem Lande den Stamm diefer Mittelllaſſe ausmachte, mit 
Einfluß des Adels, der ftudirt hatte, und der auf viele höhere 


N) M. Baumgarten, Prediger zu St. Michaelis in Schleswig, Die ver- 
botene Fürbitte und die fchleswigfhen Prediger und Gemeinden. Schleswig 
1849. Derfelbe, Die Ueberreihung der fchleswig-bolfteinifchen Adreſſe an bie 
Lanbesverfammlung am 5. November. 2. Aufl. Kiel 1849. Dr. A. %. X. Pelt 
(Brofefior der Theologie in Kiel), Die Schleswigfchen Prediger im Verhältniß 
zu ber im Herzogthum Schleswig eingefeßten Berwaltungscommilfion. Cin 
cheologiſches Ontachten. Kiel 1850. Beterfen (elbprebiger), Die Schleswigiche 
Geiftlichkeit unter ben wechielnden Staatsgewalten. Kiel 1851. Versmann 
(Bafor u. Propft zu Itzehoe), Vertheibigung der S. H. Geiftlichleit wider ihre 
Berkläger. Guſtav Schumacder, Leiden und Erquidungen eines aus ber Hei- 
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Beamtenftellen, injonderheit auf die Amtmanns ftellen, von Altersher 
ein Anrecht behauptete; während die übrigen Aemter durchgehends 
mit Stubdirten von bürgerlicher Abkunft befegt wurden. ‘Die vor 
zeitige factiſche Vererbung gewiffer Aemter, 3. B. der Hardesvogteien, 
Kicchipielspogteien u. a. welche eine lange Zeit hindurch in gewiffen, 
eigentlich bäuerlihen Familien von dem Vater auf den Sohn oder 
Schwiegerfohn übergegangen waren, hörte allmälig auf, indem die 
immer fünftliher werdende Staatsverwaltung eine größere Anzahl 
neuer DBeamteter erforderte. Gleicherweiſe verlor fi die alte Ber- 
erbung der Predigerftellen, welche in manden Theilen des Landes 
ftattgefunden hatte, und bei der Alles faft Jahrhunderte lang feinen 
fehr unveränderten Gang nahm. Gleichzeitig trat die Periode ein, 
wo die abligen Güter, welche früher oft fehr lange im Befik der 
Familien geblieben waren, häufiger von Hand zu Hand gingen und 
ein Handelsartifel wurden, was die Zertrennung mancher derfelben 
zur Folge gehabt Hat. Auch auf dem Lande bildeten fi num alk 
mälig durch die Claſſe der bürgerliden Gutsbeſitzer und Pächter der 
adligen Güter bisher ungelannte Kreife. In den Städten traten 
aus dem Kaufmanns» und Bürgerftande Einzelne hervor, die fih 
durch höheren Unterriht und gefelligen Verkehr einen Grad von 
Ausbildung erworben hatten, der bisher in den engbegrenzten 
Kreifen des Bürgerlebens fih nicht gefunden hatte. Wo nun Wr 
vofaten, Aerzte, privatifirende Gelehrte, gebildete Militärperſonen 
Binzufamen, da waren bald mehr, bald weniger die Elemente vor- 
handen, aus denen der fogenannte gebildete Mittelftand erwuchs, 
und in deijen Kreifen, die von dem, wie man es nannte, ungebil⸗ 
deten Volke ih immer mehr entfernten und abſchloſſen, die Ideen 
der neueren Zeit vorzüglich Eingang fanden. Dieſe Kreife zeichneten 
ih jegt durch Weltbildung aus, und in denſelben nahm man regeren 
Antheil an den Zeitereigniffen, wie namentlich an der franzöſiſchen 
Revolution, und machte ſich befannt mit den Erzeugniffen der neueren 
Literatur, indem man mit feinem Lefen fih nit mehr auf Bibel, 
Geſangbuch und Boitille beſchränkte. 

Intereſſant wäre es, in unferem Lande auch nach Mafgabe 
beitimmter äußeren Erſcheinungen den Gang zu verfolgen, den 
ſolche Entwidelungen der neueren Weltbildung nahmen, und dabei 
auf die verſchiedenen Dertlichkeiten Rüdfiht zu nehmen; doch theil 
fehlen dazu die nöthigen Data, theils würde eine ſolche Unterſuchung 
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bier zu weit führen. Bei einer folchen Erörterung wären vielerlei 
foctale Berhältnifje und Einridtungen im Einzelnen zu berüd- 
fichtigen: das Entftehen von gefelligen Vereinen, Clubbs, Harmonien, 
Lefevereinen, die Errichtung von Theatern, die Anfänge von Wochen⸗ 
Hlättern und dergleihen mehr. Hier mag es genügen, im All- 
gemeinen zu bemerken, wie in den bezeichneten Kreifen und den 
dahin gehörenden Ständen die allgemeinen Grundfäte der Menid- 
lichkeit, die philanthropifden Humanitätsideen, fi) Raum fhafften ; 
wie auch durchgängig in diefen Gefellfihaften ein Sinn für das 
Honnette waltete und fih von diejen Kreifen aus allmälig wetter 
verbreitete; wie e8 im Ganzen an fittliher Grundlage nicht fehlte, 
und diefe Kreife überhaupt ſehr viele wahrhaft Pflichtliebende umter 
ihren Mitgliedern zählten. Andrerfeits ift aber nicht zu überſehen, 
wie in diefen Kreifen zuerſt eine zunehmende Entfremdung von der 
Kirche ftattfand, die in den niederen Schichten der Bevölkerung ent- 
ſchieden mißliebig bemerkt ward, wie denn überhaupt diefe letzteren 
auf jene „Vornehmen“ um fo mehr mit ungünftigen Bliden hin- 
I&hauten, je mehr jene, in dem Gefühle der zwiſchen diefen beiden 
Claſſen der Geſellſchaft fich öffnenden und erweiternden Kluft, fi 
zurüdgogen von den „ordinären Leuten”. Nichtsdeitoweniger ahmten 
die fo benannten niederen Stände, zumal in den Städten, wie es 
zu gefchehen pflegt, daS von den Höherjtehenden gegebene Beifpiel 
nad. Dabei verfiel die Kirchlichkeit im Allgemeinen immer mehr, 
wo nicht etwa bejonders begabte Prediger den Kirchenbeſuch aufrecht 
hielten. 

Auf dem Lande freilih war es unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältnifjen vielerwärts anders, und es giebt Gemeinden, welche über 
jene Zeiten, man möchte fagen, faſt unbewußt hinweg gefommen 
find. Diefe Zhatjache begreift fih nur ganz, wenn man einerfeits 
die Zähigkeit in Anſchlag bringt, mit weldher durchgehends die hier 
wohnenden Volksſtämme an dem Althergebranhten feitzuhalten ge- 
neigt find; anderentheils die Iſolirung ſich vergegenwärtigt, die bis 
auf die neueften Zeiten, welche erft ſowohl äußerliche als geiftige 
Berbindungsmege in größerem Maße eröffnet haben, für eine fehr 
beträchtlihe Anzahl zumal Meiner und abgelegener Landgemeinden 
ftattfand, ja, in welcher manche derjelben fich felber erhielten. Viele 
Gemeinden giebt es, namentlih im Schleswig’ihen, wo außer dem 
Baftorathaufe allenfalls nur das des Müllers, wenn es dort einen 
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jolchen giebt, von der ganz bäuerlichen Lebensweije eine. Ausnahme 
madt. Erft etwa das letzte Jahrzehnt, wo Hufen au von Söhnen 
aus Familien, die eigentlich nicht dem alten Banernftande an 
gehörten, von folden, die lieber den Namen „Landmann“ als 
„Bauer“ führen mochten, häufiger angelauft wurden, hat in mande 
folder Gemeinden neue Elemente hineingebracht. Wenigftens wurde 
noch vor ein paar Decennien aus einzelnen Gemeinden des nörd⸗ 
lichen Schleswig amtlich berichtet, es fände fih im Kirchſpiel etwa 
eine einzige Familie, die nicht glei allen übrigen an der regel 
mäßigen Communion Theil nehme. So feit erhielt fih bin und 
wieder das alte Herlommen, während freilih anderswo and auf 
dem Lande, zumal in der Nahbarihaft größerer Städte, eine Auf 
löfung des Altherlönmlichen raſcher vor ſich ging. 

Für viele Landgemeinden, welhe in gutsherrlichen Bezirken 
liegen, war für alle diefe angeventeten Berhältniffe die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft (*) eine Epoche von der allerhöchſten Bedeutung, 
und es möchte vielleicht Hier der pafjendfte Ort fein, darüber etwas 
Näheres anzuführen, befonders da aud die Idee dieſer großen 
Maßregel in die Sphäre derjenigen Intereſſen gehört, welde in 
der erften Hälfte diefes Zeitraumes fehr viele Gemüther lebhaft be - 
ihäftigten. Auch bat diefe Sade, wie kaum irgend eine andere 
für nit wenige Gegenden unferer Herzogthüner eine merkwürdige 
Umwandlung der focialen Zuftände hervorgebracht. 

Die Idee, dem Bauernftande die Freiheit zu geben, war in 
Kopenhagen, feitdem der Kronprinz Friederich 1784 die Regierung 
angelegenheiten in die Hand genommen hatte, bejonders rege ge 
worden, und die Männer, welche vorzugsweife fi dafür intereffirten, 
waren Graf Ehriftian Detlef Friedrich Neventlow, Graf Andreas 
Peter von Bernftorf und Chriftian Colbjörnfen. Während für 
das Königreih von der Hauptftadt aus der Impuls dazu gegeben 


(1) Ans der veichbaltigen Literatur, über biefe wichtige Angelegenheit führen 
wir bier nur Folgendes an: 2. A. ©. Schrader (Brofeflor der Rechte in Kid), 
Ueber die ſchleswig⸗holſteiniſche geibeigenfihatt und beren Aufgebung. Kiel 1797. 
v. Eggers, Ueber die Vorbereitungen zur Aufhebung ber Beibeigenfchaft in bes 
Herzogthümern Eiteewig und Holftein, unter Mitwirkung des Srafen | v. Bern⸗ 

den Schriften der flandinavifchen Literatur⸗Geſellſchaft, I, S. 495 fl. 

‚©. 147 Fald’8 Handb. d. S. H. Rechts, IV, ©. 211 ff. ‚ wo mon 
ſeht genaue Ulerariſche Angaben findet. Georg Hansſen, Ueber die Au 
ber Leibeigenſchaft. Eine in St. Petersburg gekrönte Breisichrift. Leipzig 1861. 
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und die Sache dann auf dem Wege der Gejegebung durchgeführt 
ward, hatte dies für die Herzogthümer nur indirecte Wirkung, in» 
jofern als für die Sache das Intereſſe gewedt ward, und die darauf 
gerichteten Beſtrebungen Begünftigung fanden; denn bier nahm 
die Angelegenheit wejentlih einen anderen Gang, und erft nachdem 
im Königreiche die Maßregel durchgeführt war, Tam fie für die 
Herzogthümer zur Verbreitung und Ausführung. 

Dereit3 in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
unter König Chriftian IV. war ein Verſuch gemacht worden, den 
däniſchen Adel zur Freilaſſung der Leibeigenen zu bewegen, und 
der Schleswig» Holfteinifden Ritterſchaft deshalb ein Vorſchlag ge- 
ftelit worden, jedoch ohne Erfolg, Darauf zu Anfang der neunziger 
Jahre des folgenden Jahrhunderts ergriff die Regierung die Ini⸗ 
tiative in diefer Angelegenheit und begann die nöthigen Vorberei- 
tungen. Schon ſeit Decennien befchäftigte ſich die Literatur lebhaft 
mit diefem Gegenftande, und ſehr fürderlih war dafür ein ſach⸗ 
verjtändiges Bedenken von Deder (?) über die Art und Weiſe, wie 
dem Bauernftande Freiheit und Eigenthum zu verfchaffen fe. Die 
Zahl der Leibeigenen in den gutsherrlichen Bezirken betrug in den 
Serzogthümern gegen 20,000 Familien. Die Aufhebung dieſer 
Eigenbehörigleit bewirkte eine völlige Umänderung der gejammten 
Gutswirthſchaft, aber auch die moraliiden Wirkungen waren fehr 
bedeutend und wurden bald ſehr ſtark empfunden. Die öffentliche 
Meinung ergriff daher den Gegenftand mit dem lebendigften In⸗ 
tereffe, welches nicht bloß auf die unglüdliche Lage der Leibeigenen 
fi richtete, jondern auch gefürdert ward durch die damals herrichen- 
den Ideen über die unveräußerlihen Menſchenrechte. Die Lage der 
Leibeigenen war übrigens fehr verſchieden nah der Verſchiedenheit 
der Gutsbeſitzer, und es ift nicht zu leugnen, daß manche Guts- 
befiger zu den milderen Herren gehörten, während freilihd auch 
andrerſeits einzelne traurige Exceffe gefchichtlich bekannt geworden 
find. Nicht auf allen Gütern ohne Ausnahme waren die Unter- 
gehörigen Leibeigene, vielmehr gab es ſowohl in Holftein wie in 
Schleswig einige ablige Höfe, wo. die Leibeigenſchaft niemals ftatt- 
gefunden bat, und dahin gehörten namentlih die Marſchgüter. 

(2) Oeder, Ueber die frage, wie dem Bauernftande Freiheit und Eigen- 


thum in den Ländern, wo ihm beides fehlet, verfchaffet werben könne. Leipzig 
1769. Zufäbe dazu 1771. Neue Aufl. Altona 1 
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Auch gingen fortwährend Einzelne auf allen Gütern aus der Leib, 
eigenihaft heraus vermöge fpecieller Freilaſſung. 

Das erfte Beiſpiel einer freiwilligen Aufhebung der Leibeigen- 
ihaft überhaupt wurde auf den Gütern Schmool und Hobenfelve 
im Jahre 1688 durch den Grafen Ehriftoph von Ranzau gegeben, 
aber ein Jahrhundert fpäter findet man die Untergehörigen 
dort wieder in Leibeigenfhaftl. Ein Beiſpiel von Aufhebung der 
Zeibeigenfchhaft, welches in der Art der Ausführung beſonderen Ruhm 
erntete, wurde auf dem Gute Ajcheberg am Plöner See gegeben 
durch den Grafen Hans v. Nanzau Wir find darüber durch 
mehrere Drudicriften genauer unterrichtet. (3) Dieſes Beifpiel 
wirkte auf andere Gutsbefiker günftig ein. Die Aufhebung hatte 
dort ſchon 1739 begonnen, die Maßregel war aber erft 1794 voll 
endet. Nunmehr erfolgten mehrere Beifpiele der aufgehobenen Leib⸗ 
eigenichaft, fo daß im Jahre 1797 die Aufhebung auf 33 Gütern 
in Holſtein und in Schleswig erfolgt war. Inzwiſchen hatten im 
Anfange der neunziger Jahre die einleitenden Schritte für die alb 
gemeine Aufhebung begonnen, und wurde dabei die Regierung durch 
eine Reihe von Schriften bedeutender Männer lebhaft unterftükt, 
jo daß der Plan bei den Gutsbefigern nad) längeren Verhandlungen 
allgemeinen Anklang fand. Am 10. März 1797 wurde der ent 
ſprechende Beſchluß, fowohl bei der Nitterfehaft wie bei den nicht⸗ 
recipirten Gutsbeſitzern gefaßt und durch Königlihe Refolution vom 
23. Juni 1797 beftätigt, wonach binnen acht Jahren die Leibeigen- 
ihaft völlig aufgehoben fein follte. Die Vollführung tft gefchehen 
durch die Verordnung vom 19. December 1804, fo daß die Leib⸗ 
etgeni&haft in den Herzogthümern Schleswig und Holftein mit bem 
1. Januar 1805 gänzlih und auf immer abgefhafft worden ift. 
Falck jagt darüber wörtlih: „Die Aufhebung der Leibeigenfchaft in 
den Herzogthümern ift nicht nur an und für fi, fondern ganz 
befonders wegen der Art und Weife, wie der Beihluß zu Stande 
fam und die Mafregel zur Ausführung gebradt wurde, des un⸗ 
getheilteften Lobes würdig befunden und theilhaftig geworben.‘ 
Und der berühmte Hannoverſche Publiciſt Rehberg in feinem Bude 
über den deutſchen Adel äußert fich folgentermaßen: „Das fchönfte 
Beiſpiel einer mit Weisheit und Thätigkeit dem Bedürfniſſe der 


(°) Fald giebt darüber fpecielle Notizen in feinem Handbuche IV, ©. 215. 
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Zeiten zuvorlommenden Wegierung iſt unferen Zeiten durch den 
großen Plan einer verbefferten Staatswirthichaft der Königl. dä⸗ 
nifhen Staaten gegeben, von welchem die Aufhebung der Leibeigen- 
Ihaft einen Theil ausmacht, und der mit einer Billigleit gegen alle 
Stände, einer Mäßigung und Beharrlichkeit betrieben wird, welche 
den Urbebern die Verehrung ihrer Zeitgenoffen und die Dankbar⸗ 
feit der Nachkommen zuſichert.“ 

Ferner gehört zu den Momenten, welche in eine andere Lebens⸗ 
weiſe hineinführten, bei uns die ſogenannte goldene Zeit, die Pe⸗ 
riode, in welcher Handel und Verkehr auf eine früher nicht ge⸗ 
kannten Weiſe aufblühte. Die eigenthümliche geographiſche Lage 
unſeres Landes an zwei Meeren und die politiſche Stellung zu den 
Weltverhältniſſen führten dieſe Zeiten herbei. Der Ausgangspunkt 
war die Weltſtadt Hamburg, wo der große Aufſchwung des Ver⸗ 
kehrs eingetreten war feit dem Ausbrude der franzöfifchen Revo⸗ 
lution. Die Stadt Hamburg vermittelte den Handel Englands mit 
dem Feſtlande und wurde der Stapelort für alle Waaren, die von 
England kamen und für England beftimmt waren. Franzöſiſche 
und engliihe Kaufleute, in deren Heimath der Handel gelähmt war, 
ftsömten herbei und mit ihnen beveutende Geldmittel. Aber wie es 
zw geben pflegt, wo Ausfiht auf Gewinn iſt, es fam auch eine 
Schaar von Menſchen, die nichts zu verlieren hatten und lediglich 
zu gewinnen bofften. Man ftürzte fich zum heil in wilde Specu⸗ 
Iationen, e3 wurden zahllofe Unternehmungen gemacht, die den Be⸗ 
ftand der wirflihen Geldmittel weit überftiegen. Es war leicht, 
über große Summen zu verfügen, und mandes Geſchäft gelang. 
Damit ging aber Hand in Hand eine Nichtahtung des Geldes, 
eine Bergeudung und ein Aufwand von unerbörter Art. Solches 
wird aber anftedend. Auch die weniger vermögenden Claffen wur⸗ 
den mit hineingeriffen in eine Lebensweife, die ihre Kräfte weit 
überitieg, in eine Theilnahme an allen Lebensgenüffen und raufchen- 
den Nuftbarkeiten, zu welden in einem reichlihen Maße die Ge⸗ 
legenheiten dargeboten wurden. Daneben ftiegen auch die. Preife 
der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, und es konnte nicht anders 
fommen, als daß, während in einigen Kreifen der Reichthum fich 
fammelte, dagegen in anderen eine Noth ſich vorbereitete, die erft 
recht an das Licht trat, als plögli eine Stodung des Verkehrs ein- 
trat und ein Rückſchlag erfolgte, der in alle Verhältniffe tief eindrang. 
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Sm Herbfte 1798 waren unerhörte Borräthe in Hamburg auf 
gejpeidert, waren zu hoben Preifen in der Hoffuung auf neh 
höhere fehr große Quantitäten von Colonialwaaren in England au- 
gekauft. Da trat ungewöhnlich früh und ftrenge der Winter iin. 
Die Schifffahrt ftodte His fpät in den Frühling 1799. Gleichzeitig 
verſchloß fih Rußland, welddes einen bedeutenden Abſatzweg dargeboten 
hatte, und in Deutihland wirkten der ungemein harte Winter, fo 
wie Kriegsunfälle, Hohe Steuern und Plünderungen hemmend auf 
den Abſatz und Verkehr. As die Breife zu finten anfingen, al 
für immer niedrigere Preije losgeſchlagen wurde, als die Börſe von 
Schrecken ergriffen ward, da riß ein Haus das andere mit ſich fort. 
In dem Einen Jahre 1799 falfirten 136 große Handels haufer in 
Hamburg, die kleineren ungerechnet. 

Jene Periode war zugleich der trübſelige Zeitraum, in welchem 
die abichredendften Beiſpiele von Unkirchlichkeit zu Tage lagen. Wir 
haben in diefer Beziehung aufgezeichniete Syugenderiunerungen am 
Flensburg, der nächſtgrößten Stabt der Herzogthämer, vor uns 
liegen aus der Zeit von 1816, worin der Verfafler erzählt, wie er 
jelbdritter Zuhörer einer Nachmittagspredigt in der Ricolatlirdde ge: 
wejen jet, und allein mit dem Vorſänger den Gejang nad ber 
Predigt in den großen Räumen diefer Kirche gefungen habe. Und 
diefe Räume waren zu den Zeiten des Propften Johannſen von 
1776—1806 ganz gefüllt gewejen. Es wird von unferem Zeugen 
draftiich erzählt, wie wegen gänzlihen Mangels an Zuhörerſchaft 
der Nachmittags - Gottesdienft mitunter ganz wegfiel, und das in 
einer Gemeinde von etwa 3000 Seelen. Da trat eine Anzahl 
von Familienvätern zufammen, welche fi) unter einander berebeien 
und verpflichteten, daß aus ihren Häufern doch ſonntäglich Ein 
Mitglied die Kirche beſuchen folle, damit nicht vielleicht auch ber 
Hauptgottesdienft am Vormittage eingefe. Das Reformationk 
Jubiläum 1817 fchien den Kirchenbeſuch etwas zu heben, doch nur 
für eine kurze Zeit, jo daß jener Zuftand in der genannten Ge 
meinde über 1820 Hinaus fortdauerte. Jedoch vor 1830 war bie 
Kirche wieder gefüllt, nachdem jehr begabte Prediger angeftellt 
waren. In St. Syohannis, wo der DBerfall der Kirchlichkeit doch 
nicht fo groß gewefen war, Hob ſich der Kirchenbeſuch, als Bafter 
Bolquardts feit 1821 mit voller Kraft auftrat, und Halb mußte man 
darauf bedacht fein, eine neue Emporkirche zu errichten. In 
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St. Marten hatte übrigens Valentiner, der populäre und begabte 
Mann, jene ganze Periode hindurch, befonders fo lange er Nad- 
mittagsprediger war, 1797—1825, eine ſtark gefüllte Kirche, auch 
aus den benadbarten Land »Kirchipielen, und er blieb der Dann 
des Bolls His an fein Ende 1836. 

Während der neunziger Jahre umd lange darüber hinaus war 
die theologifche Richtung der allermeiften Prediger die rationaliftifche. 
Abweihend davon war die Stimmung der ländlichen, freilih ſehr 
zahlreihen Bevölkerung, von der oben die Rede gewefen iſt. ‘Das 
gegen die mittleren, wie die höheren Schichten der Bevölkerung in 
den Städten und ftadtähnlihen Ortſchaften war vorzugsweife den 
herrſchenden rationaliftifihen Anſchauungen jener Aufklärungszeit 
zugeneigt, ja theilweiſe denſelben völfig zugethan, in Folge deffen 
vielfältig der Kirche und dem religiöfen Leben in der That ganz 
entfremdet. Daneben gab es einzelne Kreife, welhe mit großer 
Entſchiedenheit die entgegengefehte religiöfe Stimmung und Ans 
fhauungsweife feithielten. Zu diefen Streifen, die dem Kirchen⸗ 
glauben anbingen, gehörten aber jehr bedeutende Perfünlichkeiten, 
namentlich die Gebrüder Chriftian und Friedrich Leopold zu Stol- 
berg. Diefelden waren Söhne des däniſchen Geheimeraths Ehriftian 
Günther, Grafen zu Stolberg; erfterer geboren zu Hamburg den 
15. October 1748, leßterer zu Bramftedt den 7. November 1750. 
Sie hatten in Göttingen ftudirt und zwiſchen 1769 und 1774 dem 
belannten Hainbunde angehört, den mit ihnen Bote, (*) fpäter 
Landvogt zu Meldorf, Voß, der 1782 von Dtterndorf als Nector nad) 
Eutin kam, Hölty, Miller, C. F. Cramer und Andere bildeten, welcher 
Dichterbund bekanntlich Klopſtock als Meifter und Führer in der 
Boejie verehrte. Die beiden gräflihen Mitglieder waren aber in 
der Yolge von ihren früheren Bundesgenoffen zum Theil fehr ge- 
trennt durch die Verfchiedenheit der religiöfen Gefinnung und An- 
ſchauung, wie dies namentlich zwiſchen dem Grafen Friedrich Leopold 
und Voß der Yall war. Jener ging 1792, nachdem er vorher dä⸗ 
niſcher Gefandter in Berlin gewefen war, als Regierungspräftdent 
nad Eutin. Graf Ehriftian war feit 1777 Amtmann zu Trems- 
Hättel und zog ſich 1800 zurüd auf fein Gut Windebye bei Edern- 
fürde, wo er am 19. Januar 1821 verftorben tft. Nahe befreundet 
waren die Stolhergs mit den Reventlows zu Emkendorf und Alten- 


(*) Carl Weinhold, Ueber Heinrich Ehrifiian Bote. Halle 1868. 
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hof. Der Graf Friedrich Reventlow wohnte mit jeiner Gemahlin 
Julie, geborenen Gräfin Schimmelmann, ſeitdem er von feinem 
Gejandtihaftspoften in London abberufen worden, auf feinen Gute 
Emtendorf, und war als Curator der Untverfität Kiel von beion- 
derem perjönlicden Einfluffe. Sein Bruder, Graf Cajus Reventlow, 
batte feinen Wohnfig zu Altenhof bei Edernförde. In Verbindung 
mit diefen hochgeftellten Männern ftand ein Kreis geiftreicher Ge⸗ 
lehrten: Jacobi, der Wandsbeder Elaudius, Cramer und Andere. 
Auch Friedrich Perthes, der Schwiegerfohn von Claudius, wurde in 
diefe Gefellichaft eingeführt. Durch die Stolderge war aber ein 
Zuſammenhang vermittelt mit einem hervorragenden katholiſchen 
Kreife im Münfterlande, in deifen Mittelpunkt die Fürftin Galikin 
ftand, und zu weldem auch die Freiherren ‘Drofte zu Viſchering, 
Caspar Mar, ſpäter Biihof von Münſter, und Klemens Auguft, 
jpäter Erzbifchof von Cöln, gehörten. Wie eifrig der Curator Re⸗ 
ventlow der Augsburgiſchen Confeffion ergeben war, wie überzeugter 
Lutheraner auch Claudius war, jo wurde do dadurch das Ber: 
bältniß zu jenem römiſch-katholiſchen Kreife nicht geftört, vielmehr 
blieb die Offenbarungsgläubigleit da8 gemeinfame Band. Allein 
auf den Grafen Friedrich Leopold Stolberg war dieſe Verbindung 
von jo großem Einfluffe, daß er im “Jahre 1300 mit feiner Familie 
zu der Tatholifhen Kirche übertrat. Dieſer Mebertritt erregte in 
weiten Kreifen ein ungemeines und peinliches Aufſehen, und z0g 
ihm in ftarfem Grade den Zadel ehemaliger Freunde zu, am 
Ihonungslofeiten den Zabel von Voß. (5) Die VBeranlaffung dieſes 
Schrittes lag darin, daß ihm die proteftantifhe Kirche jener Zeit fo 
zerfahren fchien, daß er feinen Halt in derjelben nicht mehr glaubte 
finden zu können. Der Uebertritt Stolberg3 läßt fich zwar aus 
den damaligen Zuftänden des Proteftantismus erflären, aber nicht 
rechtfertigen. In der Zeit des Agenden-Streites hatte er noch die 
Kirche, in der er geboren und erzogen war, nicht aufgegeben, viel- 
mehr fich derfelben eifrig angenommen. Der römiſch-katholiſchen 
Kirche ift er übrigens ergeben geblieben bis zu feinem Tode, der 
am 5. December 1819 auf jeinem Gute Sondermühlen bei Osna- 
brück erfolgte. Er, wie mehrere Andere, die jenen Streifen ber 
Offenbarungsgläubigen angehörten, haben nod die Zeit erlebt, wo 


(°) In der Zeitfchrift „Sopbronizon” von Paulus in Heidelberg: f. auch 
Kahnis Vortrag Über Stolberg und Voß. Leipzig 1876. ws 
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es innerhalb der proteitantifhen Kirche anders ward, und: wo. in 
der Kirche, die Manchen unter ihnen faft als erftorben erfcheinen 
modte, ein neues Leben ſich regte. Belanntlih datirt jich im 
Deutſchland auch in der theologiihen Richtung der Zeit ein bedeu⸗ 
tender Umſchwung von den Treiheitsfriegen. Unfer Land ward 
freilih davon weniger unmittelbar berührt. Das Herzogthum Hol- 
ftein. war feit 1806 aus Deutihland politifch ausgefchteden, und die 
Stellung der dänifhen Monardie befanntlih eine, den gegen Na⸗ 
poleon alliirten Mächten entgegengefegte. Erft 1815 ward Holjtein 
ein Mitglied des Deutſchen Bundes. Inzwiſchen waren aber die 
geiftigen Bande, weldhe unfere Herzogthümer von jeher an Deutſch⸗ 
land geknüpft hatten, keineswegs aufgelöst. Eine Anzahl unferer 
jungen Theologen befuchte fortwährend außerhalb unferes Landes 
die deutfchen Univerfitäten, und einige Jahre fpäter war es beſon⸗ 
ders Berlin, wohin nicht Wenige, und unter ihren vorzüglich be⸗ 
gabte junge Theologen, ih zum Studiren wandten, und von wo 
vor Allen Schleiermader und Neander mittelbar durch ihre Schüler 
auch auf unfer Land maßgebend einwirkten. Wenn übrigens die 
Drangfale der Zeit einen Einfluß darauf übten, daß das Volt im 
Allgemeinen ſich mehr der Religion zumwendete, und in dem Kirch- 
lien mehr als vorher Troft und Erhebung ſuchte, fo waren folde 
Dranagfale der Zeit auch bei uns in nicht geringem Maße empfunden. 


Hauptfählih ift aber für die religiöſe Neubelebung als ein 
entſcheidender Wendepunkt der Harms'ſche Thefenftreit bei dem Re—⸗ 
formations-Yubiläum 1817 anzujehen, welden man mit Grund als 
einen Höhenmeſſer der Zeit charalterifirt bat. Claus Harms, (9) 
Arhidiaconus an der Hauptkirche in Kiel, vorher Prediger zu 
Lunden in feinem Hetmathslande Dithmarjchen, ließ zu dem Jubel 
fefte die 95 Streitfäge Luthers abdruden und begleitete fie mit 95 
eigenen Theſen, die eine bittere Arznei für die Glaubensſchwäche 
der Zeit waren. Ueber die „Theſenthat“ von Harms urteilt in 
feinem neulich erfchienenen, vielgelefenen Buche Dr. Wilhelm Baur (7) 


(°) |. Clans Harms. Ein Denkmal von f. Dr. Baumgarten. Braun⸗ 

— 1855. „Geſchichte des Theſen⸗ und Bi —* in Sch eswig-Solftein, 

r. Asmufien) in der Evang. Kirchenzeitung von 1829. Nr. a5 ff. u. 58 ff. 

(7) Wilhelm Baur (Dr. d. Theologie, Hof- u. Domprediger in Berlin), 

Das ge enangeltiäe Pfarrhaus. Seine Schaden, feine Entfaltung und 
fein Be Aufl. 2. Bremen 1878. 
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. fo bündig und fo treffend, daß wir feine Worte zu wiederholen nicht 
unterlafien Tönnen. Diejelden lauten folgendermaßen: „&lans 
Harms, mit mandem Lutherzug tritt uns jener Mann des Nox» 
elblandes entgegen, Claus Harms, aud er ein Maun aus Einem 
Sup. Aus feinem Bolt hervorgewachſen und feinem Bollsthum bis 
zur Mundart und Sprudweisheit ergeben, und body nicht um» 
empfänglic für den Anhauch von allerlei geiftigem und poetiſchem 
Leben, der von fernber kam, durch Schleiermaders „Reden über bie 
Religion“ ein-für-allemal vom Rationalismus geheilt, und doch ganz 
anders als Schleiermacher nachher Lutherſcher NRealift, durch die 
Theſen von 1817 eine Geißel des Zeitgeiftes, bewundert viel und 
viel gefcholten, ein weitberühmter Mann, aber bis an fein Ende 
der Heimath treu, endlih auch er wie Nitzſch, nur noch tiefer in 
den Kampf gezogen, ein Mann des Baterlandes, der es für drift- 
lich gut hielt, auch vor Königen des Volles Recht zu vertheibigen.“ 
Diefe Harms'ſchen Theſen erregten in unferem Lande und 
weit darüber hinaus eine jolde Bewegung, () daß mehr als 200 
Streitſchriften dadurch veranlaft worden find, und Tein andere 
dentſches Land damals fo fehr wie das ımjrige von theologifchen 
Streitigkeiten bewegt war. Die meiften diejer Broſchüren, ja zuerft 
faft alle, waren Gegenſchriften, die allermeiften jedoch ohne wahr- 
haft theologiihen Gehalt. Die bedeutendfte diefer Schriften war 
die von Ammon in Dresden, welche fi) für die Harms'ſchen Sätze 
erflärte. Auch Schleiermacder ſprach in anerkennender Weife über 
den Inhalt diefer Theſen, bekämpfte aber entjchieden den Angriff 
auf die Union, während Ammon dem BProtejte gegen die Union 
beigetreten war. Die Folge des Thefentreites war, daß ein neues 
Leben in unferer Landeskirche erwedt ward, weldhes zum pofitiven 
Ehriftenthume hinſtrebte. An mancden Orten füllten die Kirchen, 
die zuletzt fait verödet waren, fich wieder, und in manden Ge 
meinden wurde neues firhliches Leben fihtbar. Harms felbit hatte 
fi zuerft durch die Bekanntmachung feiner Thefen die entfchiedenfte 
Ungunft der höchſten Kirchenbeamten zugezogen, die über ihn al 
einen „Demagogen in der Kirche“ an die oberfte Behörde in Kopen- 


(2) Kahnis, Der innere Bang des beutichen Proteftantismus, Ausg. 3. 
Leipzig 1874. 11, ©. 157—161. en (Baflor zu Gromitz), Geſch. d. Schul⸗ 
8 Anerti goweſens ber Herzogthümer Schlesw. u. Holt. Hamburg 1860. 
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hagen Bericht erftatteten, dabet aber die Verhängung eines Disci⸗ 
plinarverfahrens und irgend welcher Suspenfion vom Amte mit 
Beitimmtheit widerriethen. Seine Wirkſamkeit in der Kieler Ge- 
meinde, deren Hauptpaftor und Propft er fpäter ward, war eine 
unvergeßlich fegensreiche, jein Ruhm als Prediger ein jo großer, 
daß er von allen Seiten als einer der erften und originelliten 
Kanzelredner Deutichlands gefeiert wurde. Sehr entiheidend war 
auch feine perjünlide Einwirkung auf die Studirenden der Theo⸗ 
logie an der Univerfität zu Kiel und folgeweije auf die gefammte 
Schleswigholfteiniiche Landeskirche. | 


II. 
Einführung des nenen Gefangbucdes und der neuen Agende. 


Die in der Ueberſchrift bezeichneten Momente, die Einführung 
ſowohl des neuen Gejangbuches als auch der neuen Agende unjerer 
Landeskirche, fallen in die Zeit der fogenannten Aufllärung und des 
vorwiegenden Nationalismus. Beide Publicationen tragen daher 
den Charakter ihrer Entjtehungszeit, und es ift jehr natürlich, daß 
fie in mander Hinfiht die Gegenwart nicht mehr befriedigen. Sie 
müſſen aber deide mit dem Maßſtabe ihrer Zeit gemeffen und ge- 
mäß der theologiihen Richtung jener Periode beurtheilt werden, das 
fordert die hiſtoriſche Gerechtigkeit und Billigkeit. Das Gefangbuch 
fällt in das Jahr 1780, die Agende in das Jahr 1797, 

Das Allgemeine Gefangbud (*) zum Gebraude in den Ge- 
meinden der Herzogthümer, zuerſt gedrudt in Kiel 1780 mit 914 
Liedern, ift vedigirt durch Dr. Sohann Andreas Eramer(?), den ges 
fehrten Theologen, gefeierten Kanzelredner und fruchtbaren geift- 


(9) Es erſchien dazu: 3. F. Johannſen (Schullehrer zu Scheggerothb im 
Amte Gottorf), — „Sogn —E r älteren Ib ei 
geiftlichen Liederdichtern. Schleswig u. Leipzig 1803. 

) W. E. Ehriftiani, Gedächtnißrede auf den verewigten Kanzler, Herrn 
>, 2 Eu , gehalten am 23. Juli 1788. Theologiſche Annalen. 1789. 
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lichen Lyriker, (2) den vertrauten Freund von Klopftock und von 
Gellert. Er war geboren am 27. Januar 1723 zu Jöhſtadt bei 
Annaberg, wo fein früh verftorbener Bater Pfarrer war, und 
ftarb in der Naht vom 11. zum 12. uni 1788 zu Kiel. Er 
hatte jeine wiſſenſchaftliche Bildung erhalten in der Fürſtenſchule 
zu Grimma und auf der Univerfität zu Leipzig, wo er 1745 Ma- 
gifter ward und als Privatdocent auftrat. Allein bereits 1748 
ward er Prediger zu Erellwig im Stifte Merjeburg und erwarb fi 
im hohen Grade die Liebe der Landleute, begann zugleich Hier bie 
Veberfegung der Allgemeinen Weltgefhichte des franzöſiſchen Bi⸗ 
ſchofs J. B. Boſſuet, fo wie der Predigten des berühmten Kirchen⸗ 
vaters Koh. Chryſoſtomus, Patriarhen von Conftantinopel, durch 
welche Werte er fih einen fhriftitelleriihen Namen erwarb. Sn 
Folge defjen erhielt er bereit3 1750 einen Auf als Oberbofprediger 
und Confiftorialrath nad Quedlinburg, dem Geburtsorte Klopftocks. 
Diefer empfahl ihn feinem Gönner, dem Staatsminifter Grafen 
von DBernitorff, welcher ihn 1754 nad) Kopenhagen berief als 
deutihen Hofprediger Königs Friederich V. Hier erwarb er fid 
den größten Ruhm als ausgezeichneter Kanzelredner und „anderer 
Chryfoftomus”, und hat in Kopenhagen 1755—1760 die erfte 
Sammlung feiner Predigten in 10 heilen, und eine neue Samm- 
lung 1763—1771 in 12 Zheilen veröffentlicht, welche bei Hofe und 
in der ganzen Hauptjtadt zahlreiche Xejer fanden. Im Jahre 1765 
wurde ihm zugleich eine theologiihe Profejjur, und 1767 die Doctor 
würde der Theologie verliehen. Als darauf die Staatsverwaltung 
des frivolen Cabinetsminifters Struenfee folgte, der Graf von 
Bernitorff, Cramers hoher Gönner, verdrängt ward, und mit ihm 
Klopſtock Kopenhagen verließ, da fuhr der Hofprediger Cramer un- 
erihroden fort, die Frivolität anzugreifen und feinen geftürzten 
Gönner zu vertreten. Die Folge war, daß er wegen feiner frei 
müthigen Predigten als Hofprediger abgefegt und des Landes ver- 
wiefen ward. Sein Andenken blieb aber lange dort ein geſegnetes. 


Dereits in demjelben Jahre 1771 ward er Superintendent in 
der Reichsſtadt Kübel, und als im Januar 1772 Struenſee geftürzt 


(%) E. E. Koch, Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſangs ber crif- 
lichen, insbefondere der deutſchen ewangelifchen Kirche. Erfter Hauptheil. Die 
Dichter u. Sänger. Bd. VL Aufl. 3. Stuttgart 1869. 
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war, erhielt er einen Auf an die Univerfität Kiel als Prokanzler 
und eriter Profeſſor der Theologie. Hier wirkte er mit größtem 
Eifer für das Beſte der Univerfität und zunächſt für die Bildung 
der jungen Theologen, erlebte much in feinem Alter die Freude, daß 
zwei feiner Söhne PBrofefforen in Kiel wurden, während er felber 
Kanzler der Univerfität geworden war. Sein Sterben war ein 
wahrhaft erbauliches. Sein Freund Klopftod hat ihm in feinem 
Wingolf, welde Dde man einen aus Liedern erbauten Tempel der 
Freundſchaft genannt hat, ein unvergängliches Denkmal gejekt. 
Eramer’s ſämmtliche Gedichte erſchienen 1782—83 zu Leipzig in 
drei Bänden, meijt geiftlihe Lieder und Dden oder Hymnen, unter 
denen fih vor allen die an Luther auszeichnet. 

Die heutige Kritik erfennt e8 an, daß Cramer um die Eultur 
der deutihen Sprade in der lyriſchen Poefie fich verdient gemacht 
babe, ja, er gilt ſelbſt „als Meiſter der ſchwunghaften geiftlichen 
Lyrik“, und es wird ibm vorzüglih nachgerühmt, daß er be- 
- fonders auf das Muſikaliſche drang. Nach der heutigen theologiſchen 
Richtung (9) wird aber getabelt, daß er in feinen Liedern, wie auch 
in feinen Predigten, manchmal in ein vhetorifches Pathos verfallen 
fei, ftatt in die Tiefen der chriftliden Heilswahrheiten einzudringen, 
und daß „der philojophirende Theolog“, wie er fich ſelber auf dem 
Sterbebette genannt bat, in feinen geiftlihen Liedern überall durch- 
dlide. Unſer von ihm vedigirtes Geſangbuch wird wegen feiner 
Umarbeitungen und Veränderungen älterer Lieder ſcharf mitgenom- 
men, und dabei behauptet, daß von jolcher Liederverbefferung faft 
nur diejenigen von Klopftod und feinen Schülern verſchont geblie- 
ben wären, die Älteren Gefänge dagegen einer fubjectiven Moder⸗ 
niftrung unterworfen worden feien. Es fehle den Liedern mand- 
mal an der Schlichtheit des echten Kirchenftils, und ſelbſt an den 
alten Kirchenliedern ſei die kernige Bibeliprache weggefeilt. Neben 
der Menge fhwunghafter Lieder im Klopftok’ihen Hymnen - Ton 
fümen auch trodene, moralifirend lehrhafte Lieder vor, bei welchen 
man zum Theil eine Nachwirkung der Gottſched'ſchen Schule ſpüre, 
welcher Cramer urjprüngli angehört habe. Er hat mehr als 400 
geiftliche Lieder geliefert, von denen eine fehr große Anzahl in die 
damaligen Gejangbüher Aufnahme fand, und feldft in die der 


(*) Rod, a. a. O. ©. 239, 334 ff. 
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Neuzeit find fie zahlreich aufgenommen worden, was von dem ent- 
ſchieden kirchlichen Standpunkte aus nicht gerühmt wird. So hat 
das Schlefiihe Geſangbuch nicht weniger als 60 folder Lieder, das 
Geſangbuch zum gottesdienftlihen Gebrauch in den K. preußiicen 
Landen von 1780 deren 57, das Würtembergiihe Geſangbuch von 
1791 deren 59, das Hamburger Gefangbuh vom Jahre 1842 deren 
32 Lieder. 


Wir haben in dem Vorjtehenden die Kritik von Theologen 
außerhalb unferes Landes befonders berüdfichtigt, aber auch bei ums 
ift aus dem pofitiv kirchlichen Standpunkt eine gleihartige Kriul 
wiederholt geäußert worben, und eine folde bat nicht bloß auf bie 
einzelnen Lieder, jondern auch auf die Sammlung, deren Plan und 
Redaction, mit ftrengem Urtheile fi) bezogen. In folder Beurthei⸗ 
Iung bat man dem Cramer'ſchen Geſangbuche vorgeworfen, und dies 
nicht mit Unrecht, es fei darin viel Fabrikarbeit. Offenbar fei zw 
erft das Schema entworfen mit feinen ſämmtlichen Rubriken. Diele 
mußten num ausgefüllt werden, aber für viele derfelben fanden ſich 
feine Lieder, da mußten aljo jolde gemacht werden. Die beſonderen 
Pflihten und die befonderen Lebensverbältniffe ſollten berückſichtigt 
werden. Unter den Pflichten durften z. B. die Aufrichtigkeit, Wahr 
baftigteit, Verſchwiegenheit und Treue nicht fehlen. Cramer malte 
für diefe Rubrik den Geſang Nr. 777: „Aufrichtig, redlich, offen, 
frei, Sylt ftet3 ein Chrift, der Wahrheit treu, Die er im Reden nie 
verlegt, Und über Alles liebt und ſchätzt.“ Das find, gleich wie in 
vielen andern Liedern ähnlicher Art, gereimte Moralvorſchriften. 
Für die Bewohner der Marjhländer in den Herzogthümern ſollte 
ein Gefang da fein. Dieſer mußte aljo gemadt werden, aber ber 
von Cramer ift ganz verfehlt, wenn er die Bewohner der Marſch 
fingen läßt: „Du ſchenkeſt uns zum frohen leben, Gebirg und thal 
und land und meer.” (6) In dem Herbftlied Nr. 835 heißt es: 
„Auf traubenvollen hügeln fallt Des winzers lob, und wieberhalft 
Bon berg auf berg; denn moft und wein Giebt uns der Herr, un 
zu erfreun!” Der Gejang 124 ift freilih dem 104. Pfalm nach 
gebildet; aber ganz unpaſſend ift e8 doch, wenn ein Geſang, der 
ein Ausdrud des religiöſen Gefühls fein fol, fingen läßt, wie es 


(%) Diefe und einige andere Stellen wurden bei ber Stereotypirung i. 9. 
1828 etwas abgeändert 
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dort im 9. Verſe Heißt: „Die gemfe liebt der fellen fpigen, Die 
jähen berg’; in ihren rigen Verbergen die kaninchen fi.” Jedoch 
Fabrikarbeit kann nicht anders ausfallen. Nimmt man bagegen ein 
Cramerſches Lied wie 601: „Danket Gott, erhebt ihn! finget Gott, 
unferm Schöpfer", oder andere Lieder, die wirklih aus religiöfer 
Begeifterung entfprungen find, fo fühlt fih der Unterſchied ſehr 
ftart. Und läugnen läßt ſich ferner nicht, daß die am älteren Lie- 
dern vorgenommenen Veränderungen oft unnöthig, ja in der That 
unpaffend find. Auch ift nicht in Abrede zu ftellen, daß manches 
ſchöne alte Lied, welches um einzelner unpaffender oder veralteter 
Ausdrüde willen verworfen worden, billig bätte bleiben und den 
Blag finden follen, den ungenießbare und unfingbare Lieder ein- 
genommen haben. 

Unfer Gefangbuh kam im Jahre 1780 heraus, (6) aber gemäß 
einer Nefolution vom 1. Januar 1781 ward um DOftern (den 
15. April 1781) mit der Einführung deffelben der Anfang gemadit. 
Diefe erfolgte jedoch nicht ohne offen hervortretendes Widerftreben 
in manchen Gemeinden. Das nächſtworhergehende Gefangbud bei 
allen Kichen im Königlihen Landestheile war am 1. Januar 1753 
eingeführt worden auf Befehl Frieverihs V. und war das erfte 
allgemeine Gejangbuh im Königlichen Antheil der Herzogthüimer, 
während in dem Herzoglihd Gottorfiihen Antheil fhon 1712 und 
1727 allgemeine Geſangbücher autorifirt waren. Vorher hatte man 
ſich bloßer Privatfammlungen bedient. (7) Ein Königlihes Re⸗ 
feript vom 16. Juli 1801 verfügte, daß das Kittel'ſche Choralbuch 
zum Schleswig. Holfteiniihen Geſangbuch bei allen Kirchen an- 
gefchafft werden ſollte. Zur Yörderung eines verbeflerten Kirchen⸗ 
gefanges machte eine NRefolution vom 27. Auguft 1831 (Kanzlei- 
ſchreiben vom 13. September) e8 den Kirchenvifitatoren zur Pflicht, 
fih die Einführung des Apel'ſchen (2) Melodien⸗ und Choralbuches 
in den Schulen und Kirchen möglichft angelegen fein zu laffen, und 
der König ließ 100 Exemplare diejes Choralbuches anlaufen, die an 
unvermögende Kirchſpiele vertheilt werden follten. 


() N. Staats. Mag. I, S. 938. 
(7) Ueber die in dem bänifch redenden Theile des Herzogthums Seen 
gebräuhlien dänifcherr Geſangbücher ift zu pergleichen: Staatsb. Mag. I 
699. Abhandlungen aus den Anzeigen IIL, 6 fi. 
(°) Man vergl. über Apel ben Auffag im Rieler or eiponbenzhlatte 


Michelfen, Kirchengeſchichte Schleäwig-Holfteins. IV. 20 
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Noch ftärker war die Bewegung in dem fogenannten Agenden- 
fireite während des nädjtfolgenden Jahrzehnts, bei weldem auch 
der Unterihied und Gegenſatz zwiſchen den Neologen und ben 
Altgläubigen noch fchärfer und beftimmter bervortrat. Die nächſte 
Abſicht des oberften Kirhenregiments ging dahin, die große Ber- 
ſchiedenheit der liturgiſchen Gebräuche in den einzelnen Gemeinden 
aufzuheben und eine größere Gleichförmigkeit in der Liturgie unferer 
Landeskirche herzuſtellen. Bei der Reformation hatte man fi an- 
fänglich an die Wittenberger Liturgie gehalten, ſpäter war dieſelbe 
aber dem Herkommen in den einzelnen Gemeinden unterworfen, 
und dadurch eine große Mannigfaltigfeit in den liturgifchen For⸗ 
men herbeigeführt worden. So lange die Kirchenſprache plattdeutſch 
war, richtete man ſich hauptſächlich zuleßt na dem in Hamburg 
1635 eridienenen „Kercken Handbökeſchen“ von Paul Walther, 
Paftor zu St. Marien in Flensburg, vorher zu Hemmingftedt in 
Dithmarſchen, welches auch die gebräudlichiten Rirchengefänge ent- 
hielt. () Darauf folgte das hochdeutſche Kirchenbuch von dem ge 
lehrten Adam Dlearius im Jahre 1665, welches ſehr großen Bei⸗ 
fall fand und faft im Lande allgemein gebraucht ward, obgleich 
daſſelbe nur eine Privatarbeit und nicht unter Landesherrlicher 
Autorität herausgegeben war. Das Glüdsburgiihe Ländchen hatte 
ein eigenes „Kirchen- und Altarbuch“, gedrudt zu Flensburg 1716. 
Das Plöntfhe Gebiet hatte von dem Herzog Friederich Carl 1753 
ein eigenes Ritual erhalten, welches die üblich gewordenen Gebräude 
beibehielt und ſehr zwedmäßig gefunden ward. Darauf erhielt der 
Dber- Eonfiftorialratd und Propft W. A. Shwollmann, Baftor zu 
Friedrichsberg (geb. den 26. März 1734, geft. den 21. April 1800), 
vom Könige den Auftrag, den Entwurf einer neuen Liturgie ab- 
zufafjen. Derſelbe gab zu Flensburg 1793 eine Abhandlung heraus 
über die Grundfäge, nad welden die für die Herzogthümer Schle- 
wig und Holſtein beftimmte Liturgie zu verfaffen ſei, umd über 
diefe Grundſätze ſchrieb Profeſſor H. Müller in Kiel Bemerkungen, 
womit der Agendenftreit ausbracd. (1%) Es erſchienen jetzt eigene 
Schriften zur Belehrung und Beruhigung für die Bürger und 


E. „6? Mandl, aus den A V. &. 357 fi. Bolten, Dithmarſ. Geſch IV, 
. 425 fi. 
(29) Schlesw.⸗Holſt. Provinzial⸗Berichte v. 3. 1793 u. 1794. 
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Landleute über die bevorftehende Einführung der neuen Kirchen⸗ 
agende. Schwollmann fandte feinen Entwurf an die Schleswig- 
Holſteiniſche Kanzlei zu Kopenhagen, wo-man fie von dem Profeflor 
Moldenhawer und Dr. Münter durchjehen Tieß, und darauf wurbe 
diefer Entwurf einer neuen Liturgie zur definitiven Abfaffung dem 
©eneraljuperintendenten von Schleswig Dr. Adler übertragen, dem 
aber aufgegeben war, wegen jeiner Arbeit Rüdiprade zu nehmen 
mit dem Oeneralfuperintendenten von Holftein Dr. Callifen in 
Rendsburg. AS die neue Agende mit der Königlichen Beftätigung 
an das Licht trat, machte fie wegen der dadurch herbeigeführten 
vielen und großen Veränderungen ein ungemeines Aufſehen. Das 
über fie gefällte Urthetl unter den Theologen wie im Publikum war 
je nah dem tbeologiihen Standpunkte ein ganz verſchiedenes und 
ift es in der That noch jetzt. Der Graf Stolberg behauptete, e8 
jet der -Staatsminifter von Bernftorf mit der Agende überrafcht 
worden durch die politiih revolutionäre und irreligiöje Propaganda, 
während dagegen Voß im Sophronizon von 1819 es gerühmt hat, 
daß man bei der Abfaſſung derfelben fogar die Anordnungen der 
Theophilanthropen berüdfihtigt habe. Beſonders wurde die Auf» 
regung in der Stadt Altona groß, wo mehrere der bezügliden 
Flugſchriften herausgelommen waren, welche auch eine Unterjuchung 
darüber anjtellten, ob eine neue Kirchenagende. ohne Einwilligung 
der Eingepfarrten eingeführt werden dürfe, und wie weit das Recht 
des Landesherrn in diefer Beziehung gehe. 500 Einwohner dajelbit 
gaben eine Betition ein, in welder um Aufhebung der neuen 
Agende gebeten ward, weil fie in vielen Stüden von dem reinen 
Bibelgeiſte abweihe. Syn mehreren anderen Gemeinden des Landes 
(3 B. zu Bau bei Flensburg und zu Rellingen bei Pinneberg) 
führte die Aufregung zu Unruhen, welche dur Polizeigewalt unter- 
drüdt werden mußten. Man hörte vielfach von [lichten Landleuten 
die Aeußerung: man dürfe den alten Glauben nicht mehr fingen, 
das alte Vaterunſer nicht mehr beten, den alten Segen nicht mehr 
empfangen, man folle nichts mehr von Teufel und Hölle wiljen, die 
Nothtaufe werde für Vorurtheil erklärt, bald würde man auch Taufe, 
Abendmahl und Bibel ganz abſchaffen und das Voll zu Heiden 
machen, wie die Branzojen wären. (1!) Wir bemerlen dabei, daß 


(11) Peter v. Robbe, Schlesw.Holſt. Geſch. v. 1694—1808. ©. 263 ff. 
20° 
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nad einer Königlihen Verordnung vom 6. Mat 1797 die Ein- 
führung der neuen Agende ohne Auffehen und ohne vorhergehende 
Belanntmahung und Anpreifung von den Kanzeln und nöthigen- 
falls nah und nach geſchehen follte; auch follte die Beibehaltung 
der alten Formulare, wenn fie gewünjcht würde, geftattet fein. 

Am belannteften wurde unter den vielen Streitfchriften (1%) 
die des Grafen Stolberg, für deren DVerfaffer man anfänglich Clau⸗ 
dius in Wandsbeck hielt. Ste erſchien 1798 in Hamburg, zählt 
75 Seiten, rief alsbald eine Hffentlihe Erwiderung (12) hervor, und 
ift betitelt: „Schreiben eines Holfteiniihen Kirchſpielvogts an feinen 
Freund in Schweden über die nene Kirchenagende.“ Wenn be 
hauptet worden tft, diefe Schrift habe die allgemeine Aufregung ver- 
mehrt und die Wiberfeglichfett erhöhet, jo mag dieſe Behanptung 
vielleicht nicht unrichtig fein. | 

Zum Schluffe Haben wir noch auf den erft fpät bekannt ge 
wordenen Briefmechfel (19 zwiſchen den beiden Generalfuperinten- 
denten, Adler und Calliſen, Hier ſpeciell aufmerkſam zu machen, 
da diefe Eorrefpondenz theil3 ein helles Licht wirft auf den dama⸗ 
ligen Gegenfag zwiſchen der rationaliftiihen umd orthoboren Theo- 
logie, theils auch weitere Auskunft giebt über die Entjtehung und 
Ausfertigung der neuen Kirchenagende. | 

Adler hatte aus der Deutihen Kanzlei zu Kopenhagen unterm 
18. October 1794 den definitiven Auftrag erhalten, „mit Beibehal- 
tung des Brauchbaren aus dem von dem Conſiſtorialrath Schwoll- 
mann entworfenen Kirhen-Ritual und mit Benugung der von dem 
Profeffor Moldenhawer theils allein, theils gemeinfhaftli mit dem 
verjtorbenen Dr. Münter gemachten Bemerkungen, eine zweckmäßige 
Liturgie zu entwerfen, mit dem Generaljuperintendenten Calliſen 
den Entwurf durchzugehen, und folden, wenn dies geſchehen, mit 
feinem Bericht und Bedenken zur näheren Refolution einzuſenden.“ — 


(12) Man vergl. die S. H. Prov.⸗Ber. d. 3. 1797—99. 
(0?) „Die Antwort des Mannes in Schweben an feinen Freund, ben Hol- 
Reiniichen, gHirchſpielsvogt, über die neue Kirchenagende.“ Upſala (Schleswig) 


(?*) Dieſer Briefwechſel iſt nach Abſchriften, denen freilich Die formelle Be 
glaubigung fehlt, aber an deren völliger Nichtigkeit durchaus nicht zu zweifeln 
tft, mitgetheilt worden von Prof. Asmuſſen, Director des Schuflehrer-Seminars 
in Segeberg, im Kichen- u. Schulblatt v. 1849. Nr. 41, 42, 43. 
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Adler war im März 1796 mit der ganzen Arbeit fertig bis zum 
Hevidiren. Er ſchrieb dies unterm 16. März an Callijen, dem er 
wegen der örtlihen Entfernung (Adler war damals in Zondern) 
den ſchriftlichen Weg für etwaige Benterfungen vorfchlug, und mit 
dem Wunſche ſchloß: „Möchte die wohlthätige Abficht unſerer Re⸗ 
gierung, die öffentliche Andacht zu erwärmen und unferen fo jehr 
erfalteten Gottesdienjt wieder zu beleben, ganz erreicht werden!” 
Der Briefwechfel fette fih nun bis zum Juli fort. Einen 
wohlthuenden Eindrud macht die Milde, die von beiden Seiten bei 
allerdings verſchiedener tbeologiihen Richtung ſich in der Eorreipon- 
denz ausipridt. Calliſens Bemerkungen gingen zunächſt haupt- 
jählih dahin, die alten Perikopen (15) nicht ganz und mit Einem 
Male abzujhaffen, fie etwa als vierten Jahrgang beizubehalten; 
wobei auch der Wunſch ausgefprochen ift, es möchten verſchiedene 
Texte noch vergrößert und Raum gefchafft werden für Vorftellungen 
von der Göttlichleit der Schrift, von den Eigenfchaften Gottes 
außer der Liebe, von der Herrlichkeit Gottes in dem Reiche der 
Natur und der. Borfehung, von den Gerichten Gottes, Strafen und 
Belohnungen, von Jeſu nicht bloß als Lehrer und Beifpiel, ſon⸗ 
dern auch als Verfühner, Erlöfer und Herrn der gegenwärtigen und 
fünftigen Welt, von den großen Wirkungen des Chriſtenthums durch 
feinen Geift überhaupt auf die Welt und Hejonders auf das Indi⸗ 
viduum u. f. w. Ferner es möchte das doppelte Vaterunſer in 
jeder Predigt wegfallen, wie die Publication weltliher Dinge von 
den Ranzeln. Die Antiphonien vor dem Altar möchten nicht ganz 
wegfallen; die Gebete möchten mehr eigentlich chriſtlich fein und 
nicht bloß Wahrheiten natürlicher Religion enthalten. So würden 
die Bußgebete noch mehr gewinnen, „wenn das Hauptjtüd hriftlicher 
Buße, nämlid die Zufluht, das Vertrauen zu Dem mit dabei an- 


(15) €. %. Eallifen in Friedrichsberg bemerkt darüber in feiner Anleitung 
zur Kenntniß der Kirchenverorbnungen, daß die auch bier üblichen Perilopen 
die fonft allgemein gewöhnlichen Evangelien und Epifteln waren. In ber 
nenen Agende find aber drei Jahrgänge enangelifcher und ebenfo viele Jahr⸗ 
gänge epiftoliicher Texte gegeben, die nach einem gewifien Plan aus bem 

. zeftamente geſammelt und Angaben des Hauptinhalts vwerfehen find. 
ALS Norm dienen diefe Perikopen aber nur, infofern gewöhnlicherweiſe darüber 
der Reihe nach geprebigt, und ohne wichtige Veranlaflung von benjelben nicht 
abgewi werben muß; doch bleibt dem Prediger verftattet, unter gewiſſen 
Na esungen ftatt ber beſtimmten Zerte andere den Umſtänden angemefjenere 
zu en. 
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gewandt wäre, der uns mit Gott verfühnt hat, und durch den wir 
allein fowohl Begnadigung als Hülfe erlangen können.“ — „X 
mehr jet im proteftantifhen Deutihland eine Parthei auffteht, 
welche das Chriftenthum nur in einer Belehrung Chriftt und diefe 
in Vernunft- Religion und Moral fest, je mehr ſcheint es mir 
nöthig, fih darüber beſtimmt und vedlih zu erflären, zumal in 
einer ſymboliſchen Schrift, welde unter dem Anfehen und Ber 
trauen einer proteſtantiſchen Regierung gegeben und angenommen 
werden ſoll.“ (16) | 

Die Yormulare hielt Calliſen, befonder3 für den gebilveten 
Theil des Publikums, für zwedimäßiger als die bisherigen. Er be 
merkt aber dabei, Taufe und Abendmahl müßten nicht als bloße 
Gebräude, fondern als Snadenmittel angefehen, die Privatbeichte 
frei gelafien, das Einfegnen mit Handauflegung nicht abgeſchafft 
werden. In den Betrachtungen über die Abenvmahlsfeier, die er 
fonft vortrefflih nennt, vermiffe er den Lehrbegriff ver lutheriſchen 
Kirche. Im Uebrigen bemerkt er noch Einzelheiten, die zum Theil 
den Ausdrud betreffen. 

Adler nahm auf die Vorſchläge und Bemerkungen feines Col 
legen mehrfahe Nüdficht, änderte einzelne Yormulare, 3.3. bei der 
Conftrmation, wo Gallien bemerkt batte, daß der Ausdrud ‚Lehre 
Jeſu“ mißverjtanden werden künne. Den von Callifen gewünfchten 
bejonderen Antrag wegen Abſchaffung der Publicanda von der 
Ranzel, glaubte Adler nach einmal erhaltenem abſchlägigen Beſcheide 
nicht wieder thun zu dürfen. Calliſen hatte fih darüber geäußert, 
er wünjche, wenn ein neues Ritual eingeführt werde, worin Alle, 
„was von chriſtlicher Vorftellung und Nedeart aus voriger Zeit dem 
nad einem neueren Geſchmack Gebildeten etwa anjtößig fein möchte, 
gemildert wird”, doch zugleih eine andere Art des Bublicirens ein- 
geführt werden und „die Kanzel nicht länger ein Marftplag fein 
mödte, wo allerlei feilgeboten, jedes verlorene Stüd Vieh im der 
ganzen Gegend beichrieben, weitläuftige Verordnungen in einer 
Sprade, wovon der geringe Mann wenig verfteht, oft ebenjo lange, 
wie die Predigt, unter dem Zumult des großen Haufens nnd dem 
jtillen Kummer der Wohldenkenden gelefen werden muß.‘ 


(2°) Dabei vergl. man bie damals erfchienene Schrift von Eallifen: „Weber 
ben Werth ber Aufllärung unferer Zeit.“ 
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Adler ſprach ſchließlich den Wunfh aus, jein College möchte 
den von ihm verfaßten Bericht unterfähreiben, als Beweis ihrer 
Vereinigung und zur Förderung der guten Sade. Er fihrieb: 
„Finden Sie ihn, jo wie er ift, zwedmäßig, fo haben Sie wohl die 
Güte, ihn fofort zu unterſchreiben und zu meiner Mitunterjchrift 
mir gefällig zurüdzufenden. Wünſchen Ste aber darin noch etwas 
verändert, fo überlaffe ich Ihnen, diefe Veränderung vorzunehmen 
und mir fodann den Bericht fogleih ins Neine gefchrieben und von 
Ihnen unterzeichnet zuzufertigen, da ih ihn dann ohne Bedenken 
mitunterfchreiben werde." Gallien unterſchrieb zwar den Bericht, 
doch, wie er ausdrüdlich bemerkt, nur auf Adlers Verlangen. Cr 
habe aus der Kanzlei eigentlich feinen Auftrag erhalten, an ber 
Arbeit theilzunehmen; nur aus Adler3 Auftrag habe er erfehen, 
daß die Abfiht dahin gegangen fei. ES ftände ausdrücklich darin, 
daß Adler nach vollendeter Arbeit und gefchehener Rückſprache be 
richten möchte. Calliſen ſchließt folgendermaßen: „Auch kann Ihre 
Vebereinitimmung mit einem alten Orthodogen, der peinlich auf das 
Neid Gottes wartet, an das fogenannte myſtiſche Ehriftenthum von 
ganzem Herzen glaubt und den driftliden Geſchmack unferer Zeit 
für fehr corrumpirt hält, wohl nicht leicht fo groß fein, daß wir es 
für eine gemeinfhaftlihe Arbeit ausgeben könnten. Wir geben 
darin wohl ‘etwas von einander ab, daß Sie die Lehre von dem 
Verderben, der Erlöfung und Gnade dabei gewiß nicht ganz ver- 
gefien, ich aber glaube, daß fie bei jeden Gebet, bei jeder Predigt 
u. |. w. zum Grunde gelegt und Alles darauf gebauet werden muß. 
Weil es aber doch Pflicht ift, fih nach dem Geift der Zeit zu fügen, 
auch der Herr es that, fo befenne ich Ihnen gern, daß ich es Ihnen 
mehr als mir felbft zutraue, darin die Mittelftraße zu treffen, und 
ebenfo aufrichtig, daß ih Niemand weiß, in deſſen Händen ich dies 
Geſchäft lieber jehen möchte, al3 in den Ihrigen.“ Der Brief, aus 
dem diefe Worte entnommen find, datirt vom 7. Juli 1796. 

Noch vor Ablauf des Jahres, unterm 2. December 1796, 
wurde der neuen Kirchenagende, welde zu Schleswig 1797 an das 
Licht trat, (19) die Königliche Beftätigung ertheilt. In der voran» 
gebrudten Königlihen Urkunde Heißt es: „Wir Chriftian VII ꝛc. 


(1?) Ueber die verſchiedenen Ausgaben fiehe Lübkert, Kirchl. Statifiil Hol- 
ſteins. ©. 68. 
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hun Fund hiemit: Demnach auf Unfern Befehl, zur Beförderung 
der allgemeinen Erbauung und zur Einführung einer bejjeren um 
zwedmäßigeren Ordnung des Gottesdieuftes eine neue Kirchen 
Agende für unſere Herzogthümer Schleswig und Holftein, die Herr⸗ 
haft Pinneberg, Grafihaft Ranzau und Stadt Altona, mit der 
erforderliden Sorgjalt und Genauigkeit entworfen und verfaſſet 
worden: So haben Wir Uus bewogen gefunden, über diefe um- 
mehr vollendete Kirchen» Agende Unſere Königliche Confirmation zu 
ertheilen. Gonfirmiren und beftätigen aud gedachte neue Kirchen⸗ 
Agende mittelft diefes Unjers offenen Briefes alſo und dergeftalt, 
daß fie, nah Boridrift der von uns näher zu erlafienden Ber 
fügungen, zum künftigen allgemeinen Gebrauch in den Kirchen be 
meldeter Unferer Herzogthümer und deutſchen Lande eingeführe 
werden ſolle.“ Gleichzeitig ergingen Königliche Reſcripte, die Ein⸗ 
führung der Agende betreffend, an die beiven Oberconfiftories ber 
Herzogthümer. Auf das Confirmationspatent folgen die Beitim- 
mungen gegen den Nahdrud jo wie die Ankündigung - einer däuiſchen 
Ueberjeßung,. 

Allein bereit3 unterm 26. Januar 1798 eridhien aus der 
Deutſchen Kanzlei in Kopenhagen ein Königlihes Patent, weldes 
erflärte: „wie man feinesweges es zugeben werde, daß eine andere 
Neligion gelehret werde, als das aus den bibliſchen Schriften ge 
ihöpfte wahre, evangeliide Ehriftenthum; man wolle dem Gewiſſen 
feinen Zwang dur die Agende auflegen, dem Werke einſichtsvoller 
und vechtichaffener Männer, die fi) gewiß beftrebt hätten, daß fie 
nichts der heiligen Religion Jeſu Unmwürdiges enthalte, wie foldes 
auch von aufrichtigen und einfichtSvollen Gottesverehrern anerkanut 
jet; doch möge jede Gemeinde, der die bisherige Yyorm des Gottes⸗ 
dienftes lieber jei, dabei bleiben, bis auf nähere Anorbnung.“ 
Hiernah war es in der That den Gemeinden anheimgeftellt, die 
neue Agende anzunehmen oder nit. Die Folge war, daß dieſelbe 
zwar überall im Lande gebraudt wird, jedoch mehr oder weniger, 
fo daß fie falt in feiner Gemeinde ganz und gar Geltung hat. 
Die einzelnen Gemeinden haben vielmehr gewiſſe Eigenthümlid- 
leiten behalten in Gemäßheit des örtlichen Herlommens. (1%) Die 
Kirhenagende enthält mehrere Formulare zu den meiften Amt 


(1) Lüblert, a. a. O. ©. 67 fi. 
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verrichtungen, fie beftimmt aber darüber wörtlih: „fie werben den 
Predigern zum künftigen Gebraude nad forgfältiger Auswahl und 
unter bejtändiger Rückſicht auf die beionderen Erforderniſſe ihrer 
Gemeindeglieder empfohlen; doch ſollen fie nicht Musi! ch an dieſelbe 
gebunden ſein.“ 


IV. 
Reform des Dolksfchulwefens. 


Während die durchgeführten oder wenigftens verjuchten Ver⸗ 
befferungen des Schulwejens, von denen wir aus dem fiebenzehnten 
Jahrhundert kurz zu berichten gehabt haben, (A) faft nur auf die 
Lateiniſchen Schulen in den Städten und Flecken ſich bezogen, ver- 
blieb dagegen der’ unmittelbare Vollsunterricht und namentlich der 
in den Landſchulen in einem höchſt mangelhaften Zuftande. Erſt 
im achtzehnten Jahrhundert kam es nah und nad zu wirklichen 
Berbeiferungen des Volksſchulweſens. Der erjte bedeutende Fort⸗ 
ſchritt in diefer Beziehung entiprang aus der allgemeinen Ein- 
führung der Confirmation am Schluffe des fiebenzehnten und An- 
fange des achtzehnten Syahrhunderts, für welche insbefondere der 
Propft Trogillus Arnkiel zu Apenrade mit Erfolg wirkſam war 
duch fein Buch „Chriftlihe Confirmation derer Catechumenen‘, 
welches viele Leſer fand, jet aber eine Seltenheit geworden ift. 
Syn dem Herzoglichen Lanbestheile wurde bereit3 1693 für alle 
Kirchen die Konfirmation angeordnet, und in dem Königlichen An- 
theil war das ſelbſt etwas früher geihehen, dagegen bei den &e- 
meinihaftlihen Kirchen etwas fpäter. Die Anforderungen, welche 
an die Confirmanden geftellt wurden, mußten felbftverftändlich die 
Nothwendigkeit eines gehörigen Schulunterricht und der Erlernung 
des Katehismus im Allgemeinen zum Vollsbewußtſein bringen. 


1) 3. €, Jeſſen (Paftor zn Grömig), Grundzüge Geſchichte und Kritik 
des Si ———— —— — ee 
Hamburg 1 or zu 
weien in Schleswig-Holftein. In der er pibadog. Wie ——ùſ — ©. 683—729. 
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Ein bedeutjamer Fortſchritt erfolgte ſodann durch die Beſchlüſſe 
der Rendsburger Synode und die darauf gebaute Landesherrliche 
„Refolution wegen einiger Schul- und Kirchenſachen“ vom 6. April 
1726. In Gemäßheit derfelben wurden die Schulen fpeciell unter 
die Pröpfte geftellt, jo daß feine Schule ohne deren Genehmigung 
eröffnet werden durfte, und die Lehrer mußten vorher ordentlich 
geprüft werden. Die großen Kirchſpiele wurden in mehrere Schul 
diftricte getheilt, denn urſprünglich hatte jedes Kirchſpiel eigentlich 
nur einen einzigen Schuldiftrict gebildet, bis in den entlegeneren 
Dörfern Nebenfhulen entitanden, jedoch meiftens nur für den 
Winter, die in fpäterer Zeit zu ordentlichen Diftrietsfhulen gemacht 
find. In den Städten und Flecken follten befondere Mädchen⸗ 
ſchulen angelegt werden, worin gottjelige Weiber und Jungfrauen 
die Kinder im Chriftenthum zu unterweijen hätten, wobei e3 jedoch 
den Eltern unbenommen fein follte, daneben ihre Töchter in Pri⸗ 
vatftunden zu den Schreib» und Rechenmeiſtern zu fenden, ober 
in ihren Häufern durch Privatlehrer unterrichten zu laſſen. Ju 
der Inſtruction des Generalfuperintendenten vom 11. December 
1739 ift vorgefohrieben, Daß derſelbe die Rechtsverhältniſſe ver 
Schullehrer in Obaht zu nehmen habe, und daß infonderheit bie 
Küfter und Kirchfpielsichulmeifter vor ihrer Anftellung eine gehörige 
Prüfung beftänden, dagegen untüchtige und widerjpenftige Lehrer 
entlaffen würden. 

Um diejelbe Zeit erfchienen in den einzelnen Landestheilen wich⸗ 
tige Verordnungen, welde die Vervollkommnung des Schulwejens 
bezwedten, und aus deren Inhalt man die damaligen Zuftände im 
Einzelnen kennen lernt. So im Großfürftlihen die auf die Hebung 
des verfallenen Schulwefens gerichteten Verfügungen: aus N 
vom 19. October 1731, Oldenburg vom 18. Juli 1733, Kiel vom 
18. November 1734. Aus diefen Verordnungen erfieht man, daß 
der Verfall des Schulweſens großentheils von dem ſchlechten Schul 
bejuche hergeleitet ward, weshalb die Beitimmungen hauptſächlich 
gegen Schulverfäumer gerichtet werden. ‘Die Kinder, welde das 
fiebente Jahr zurüdgelegt hatten, follten von Allerheiligen bis 
Dftern ununterbroden bis zu ihrer Confirmation die Schule be 
fuhen, wenn fie auch den Sommer über notbwendig dienen oder 
die yeldarbeit abwarten müßten. Die Contravenienten wurden mit 
Geldſtrafen bedroht. 
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In der Holftein-Ploeniihen Kirhenordnung vom 10. September 
1732 ift die Rede von den Emolumenten, welche die Haldhufner, 
Biertelhufner und Inſten, fie mögen Kinder haben oder nicht, dem 
Schulmeifter entrichten müſſen. Die Schulpräftanda follten über 
alle Eingefefjenen eines Schuldiſtricts vertheilt werden. Weber diefe 
Beitimmung äußert ſich ein Kenner (?) als einen bedeutenden Forts 
fchritt des Schulmefens folgendermaßen: „Die Schule ift damit aus 
ihrer Iſolirung berausgetreten,, fie iſt nicht länger die Privat- 
angelegenheit ‘derer, welde Kinder in die Schule ſchicken, jondern 
fortan eine Commüneanftalt, deren Erhaltung dem gefammten 
Schuldiſtricte obliegt. Durch die Ausdehnung der NRealpräftanda 
auch über die finderlofen Eingefeffenen tjt die Haupteinnahme des 
Lehrers erhöht. Was der gute Wille bisher gegeben, was die Zu⸗ 
neigung vergrößert oder die Abneigung verfleinert hatte, das war 
von nun an für Alle gejeglih normirt, ohne dadurd der mehr als 
gefetlih gebenden Liebe Schranken . zu ſetzen. Der Lehrer konnte 
fih freier und unabhängiger von der Gunft und Ungunft der 
Commüne bewegen, und mit feinem Anſehen wuchs auch feine 
Wirkſamkeit. Man war fon dem richtigen Princip auf der 
Fährte: „Wer die Schulen heben will, muß die Lehrer heben.“ 
Die Herzoglich⸗Ploeniſche Schulordnung vom 22. Februar 1745 
unterfcheidet fich dadurd von anderen jener Zeit, daß fie nit nur 
die äußeren NRechtsverhältniffe der Schule und ihrer Lehrer umfaßt, 
fondern auch auf das Innere eingeht, auf Organifatton ‚ Lehrplan, 
Stundentabelle und Methodik. 

In der Schulverordnung (?) für die Herrihaft Pinneberg vom 
14. Mai 1736 ſpricht König Chriftian VI. fein ernftes Mißfallen 
Darüber aus, daß in der Herrihaft Pinneberg ungeadtet aller 
früheren heilfjamen @ejeße und Verordnungen das dortige Schul- 
wefen verfommen und in die ärgfte Unordnung gerathen jet, und 
daß an manden Orten die Schulmeifter und Präceptoren fo ſchlecht 
und armjelig gehalten würden, daß fie nicht ohne Dienfte fih er- 
nähren könnten, die für ihre Perſon und ihr Amt ganz unſchicklich 
wären. Um ſolches Unweſen zu heben, fei dieſe allgemeine Schul- 
verordnung erlaffen. In derjelben wird vorgefchrieben, was zu 


(2) Ieffen, a. a. ©. ©. 197—198. 
(®) Corp. Const. Holsat. H, ©. 1119—1128. . 
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beobachten fei von Seiten der Pröpfte bei der jedesmaligen Kirchen- 
vifitation, wie von Seiten der Prediger bei den ihnen obliegenben 
Schulvifitationen. Es werden ferner genaue Beitimmmungen ge 
geben über die Beſetzung der Schulitellen, wie über Leben und 
Information der Schullehrer, Schuldisciplin, Schulpflichtigleit, 
Katechismusexamen, Schulpräftanda, Wittwenverſorgung u. ſ. w. 
Das Schulgeld blieb 26 Schilling für den Winter, 16 Schilling 
für die Zeit von Martini bis Faſtnacht. Der wöchentliche Schul⸗ 
ſchilling, () der anderswo viele Zwiſtigkeiten veranlaßt hatte, war 
beſeitigt. 

Für die Gemeinſchaftlichen Diſtricte des Herzogthums Holſtein 
wurde eine wichtige Schulverordnung unterm 11. Januar 1745 ge⸗ 
geben. (5) In der Einleitung derſelben wird über die grobe Ber- 
nahläffigung des Schulweiens in den adligen Diftricten geklagt, 
wie mande Gutsherren fogar die von ihren Kriftliden Vorfahren 
errichteten Schulen wieder niedergelegt, oder unfähige Schulmeifter 
beftelit, die Kinder dur die nah und nad gehäuften Dienfte von 
den Schulen abgezogen: hätten. Man erfährt daraus, daß viele 
Gutsherren und Patrone die von ihnen ſelbſt beftellten Schul 
bedienten nah Willkür entließen oder auf halbjährige Kündigung 
anftellten, welches für die Zukunft unter Androhung fiscalifcer 
Ahndung verboten ward. Das Schulgeld ward fo beftimmt, daß 
für den Unterriht eines Kindes im Chriftenthfum und im Leſen 
wöhentlih 1 Schilling, wenn e3 zugleich jchreibe, 1'/,;, und wenn 
es auch rechne, 2 Schilling lübiſch zu zahlen je. Die Schulpflid- 
tigkeit ift nad dem Alter und mit Unterfheidung des Winters umd 
Sommers jehr genau bejtimmt, das Confirmationsalter für bie 
Knaben auf das zurüdgelegte ſechszehnte und für die Mädchen auf 
das fünfzehnte Jahr angeordnet. Diefe Beftimmung über das zur 
Konfirmation erforderlide Alter. wurde von den Schullebrern als 
ein bedeutender Fortſchritt angeſehen, und ein Sachverſtändiger (9) 
bat fo darüber geurtheilt: ‚Bor Allem weiß fie der praltifche Schul 
mann zu würdigen, welder, der verderblihen Folgen des unregel⸗ 


ſchil © Man vergl. darüber Niemann (Paſtor in Altona), Ueber ben 

ing. Schul 
C) Sammlung ber hauptfähtiäften Sqhleewig - Hol 

lichen Gerorbmungen. Pr Hg If Hleswig- Holſteimiſchen gemeinfeaft- 
() Jeſſen, a. a. O. ©. 203. 
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mäßigen, oft dazu lange Zeit ganz unterbroddenen Schulbeſuchs 
ſchmerzlich eingedent, fi der längeren Schulzeit getröftet und über» 
dies aus Erfahrung weiß, daß der blöde Geift mancher Kinder fid 
oft erft tm 15. oder 16. Lebensjahre zu regen und empfänglich zu 
werden anhebt.” Syn diefer Verordnung für die Gemeinſchaftlichen 
Diftriete des Herzogthums Holftein finden fih in mehreren PBara- 
graphen Vorjchriften über Stundentabellen, welde die Prediger zu 
entwerfen haben, über Schulprüfungen, die zwei Mal im Jahre in 
Gegenwart des Gutsherrn und der Eltern ftattfinden follen, endlich 
über Schulconferenzen ,. die im Pfarrhaufe alle vierzehn Tage zur 
religiöfen Yortbildung der Lehrer abzuhalten find. Ein nachträg⸗ 
fihes Mandat vom 28. September 1764 befahl fpeciell, daß den 
Schulmeiftern das ihnen zum Unterhalt Beſtimmte gehörig: geleiftet 
und die Kinder ordentlih zur Schule gehalten werden foliten. 

Eine ausführlide und ſehr gehaltreihe Königliche Verordnung 
für das Herzogthum Holftein befonders für eine beffere Einrichtung 
der Landſchulen datirt vom 31. December 1747.(7) Dieſelbe wurde 
ebenfalls im Herzogthum Schleswig durch die Praxis recipirt und 
blieb die Hauptnorm in den Landſchulſachen bis zur Einführung 
unferes noch geltenden Unterrichtsgefetes. (2) Diefes denkwürdige 
Gele geht von dem Grundjage aus, daß es bei dem Werle der 
Scähulverbeiferung hauptſächlich auf die Züchtigleit der Schul» Be- 
dienten anlomme, und daß dafür ein Seminartum geftiftet werden 
müfje, wofür aber der nöthige Geldfonds noch mangele. Vorläufig 
follten aber die dazu geeigneten Subjecte allmälig in den Watfen- 
Häufern und großen Schulen für diefen Beruf vorbereitet werben. 

Aus dem Obigen geht offenbar hervor, daß in Anfehung der 
Landichulen ein Haupthinderniß für die Verbeſſerung derfelben in 
der beftehenden Leibeigenfchaft lag, welche wie ein ſchwerer Alp den 
hörigen Bauernftand in den adligen Diftricten der Herzogthümer 
drüdte. Hier war die Schule völlig der Willfür des Gutsheren 
überliefert, und viele Gutsherren wollten während ber Leibeigenfchaft 
gar nicht zugeben, daß ihre Untergehörigen jchreiben und rechnen 
Iernten, fo daß der Unterricht auf Lejen und Ausmwendiglernen des 


(?) Corp. Const. Hols. I, 471—505. 

(°) Eine gute Darftellung unferes Schulweſens in Gemäßheit biefer Ver⸗ 
orbnung entbät Matti, —E ber Kirchenverfafſung in ben Herzog⸗ 
thlimern, I, &. 237—247. 
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Katechismus beſchränkt blieb. Allerdings gab es rühmliche Aus 
nahmen, einzelne Gutsherrſchaften, die es ſich ſelbſt angelegen fein 
ließen, das Schulweſen in ihren Gütern zeitgemäß zu verbeflern. 
Solde Ausnahmen gab es ſowohl in Holftein wie in Schleswig, 
die ſelbſt geſchichtlich bekannt find, und die Verordnung für die 
Aufbefferung des Schulweiens in den Gemeinſchaftlichen Diftricten 
hat derjelben rühmende Erwähnung gethban. Wir nennen darunter 
an dieſer Stelle 3. B. den Landratb Rumohr auf Rundhyf in 
Angeln, der, wie feine Gemahlin, von rühmenswerthbem Eifer für 
das geifttge Wohl feiner Untergehörigen erfüllt war. Sie machten 
zufammen eine Reife in das Ausland, um die dortigen Verbeſſerungen 
des Schulwejens dur ihre eigene Anihauung Tennen zu lernen. 
Noch ehe die Aufhebung der Leibeigenfchaft erfolgte, wurde auf dem 
Gute Rundhof das Schulwefen neu eingerichtet, um dadurch jene 
große Veränderung vorzubereiten. Nach Rundhof ward ver an 
gezeichnete Lehrer N. Herrmannjen aus Flensburg berufen, der 
freilich für die Ausführung der wichtigen Maßregel nur ein Jahr 
blieb und dann nad Flensburg zurückkehrte, nachdem mittlerweile 
der Landrath v. Rumohr aus dem Leben geſchieden war. 

Mit den in dem Vorftehenden enthaltenen Angaben und Ans 
deutungen find wir in eine Periode getreten, in welcher das Boll 
ſchulweſen jehr große und fehr Heilfame Ummwandlungen erfuhr: mo 
mit doch keinesweges gejagt fein foll, daß eine jede Veränderung 
auch ohne Weiteres als ein Yortihritt zu betrachten fei. So ift 
überhaupt der Gang der Geſchichte der Menſchheit nicht, daß in 
geraden Linien ein ftetes Fortſchreiten ftattfände; vielmehr wird die 
Menichheit oft auf ſehr weiten Umwegen, die vom Ziel zu entfernen 
jheinen, dahin geführt, daß ihr zu Theil werde, was eine höhere 
Lenkung ihr beſtimmt hat. Eine eigentlihe Geſchichte des Voll» 
ſchulweſens, die ein wefentliches Stüd der Culturgeſchichte ift, darf 
man bier nicht erwarten. Eine foldhe würde eine felbftändige Be 
arbeitung verlangen, die mit Benugung der jehr zerftreuten und 
noch lange nicht Hinlänglich beachteten Materialien von einem prab 
tiſchen Schulmanne am beiten bearbeitet werden Tönnte. Denn 
nur dem DBlide eines ſolchen entgehen alle Einzelheiten nicht, welde 
für das Ganze in Betracht kommen, die Einzelheiten in Methode, 
Unterrihtsgegenftänden, Disciplin u. |. w. Wir müffen uns hier 
jehr beichränfen und müffen den kirchlichen Standpunkt feftzuhalten 
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ſuchen, folglih Dasjenige hervorzuheben beftrebt fein, was die Be⸗ 
ziehungen der Schule zur Kirche betrifft, wobei freilih eine genaue 
Abgrenzung mandmal ſchwer if. Um die Maſſe des Stoffes be- 
wältigen zu können, müfjen Abtheilungen gemacht werden. Zuvörderſt 
haben wir daher die Zuftände vor der Errichtung der Schullehrer- 
Seminare uns zu veranfhaulicden, das will fagen, bis um das 
Jahr 1781, obwohl diefe Zuftände begreiflicherweife über jenen Zeit» 
punkt hinaus fortdauerten, weil die Seminare nicht fogleich wirken 
tonnten. Dann haben wir von den Seminaren die nöthigen 
Nachrichten beizubringen; endlich die veränderten Einrichtungen und 
Zuſtände zu beichreiben bis auf die Erlafiung der Allgemeinen 
Schulordnung von 1814. 

Bliden wir auf den Anfang diejes ganzen Zeitraumes, jo war 
allerdings mande Grundlage für die Tünftigen volllommeneren Ge⸗ 
ftaltungen ſchon vorhanden; aber im Allgemeinen waren die Zur 
ftände doch höchſt mangelhaft, befonders auf dem Lande, jedoch ſelbſt 
in den Städten, wo man von jeher das Bedürfniß guter Scul- 
einrichtungen am meijten gefühlt hatte, abgefehen von den Marſch⸗ 
diftricten im Weſten unjeres Landes. In den Städten hatte man 
auch für umfaffendere Einrichtungen die nöthigen Mittel, und war 
im Stande, geſchicktere Lehrer berbeizuziehen durch Darbietung eines 
beſſeren Lebensunterhalts. 

In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts äußerte 
auch in unjerer Heimath das „Naturevangelium der Erziehung”, 
wie Goethe Rouſſeau's Emil treffend nannte, von dem Genfer 
Bürger Sean Jaques Rouffeau (geb. 1712, geft. 1778) und der 
darauf gebaute Philanthropinismus von dem Schulmanne Johann 
Bernhard Baſedow (9) (geb. zu Hamburg den 11. September 1723, 
geft. zu Magdeburg den 25. Juli 1790) feinen nicht unbedeutenden 
Einfluß. Wir dürfen aber fagen, daß unfere legislatoriſchen Erlaffe 
in der Hauptſache den pofitiv chriſtlichen Boden nie eigentlich ver- 
Ioren haben. An diefer Stelle haben wir jedoch nicht die Abficht, 
allgemeine Reflerionen anzuftellen, denn wir halten es unferer 
fpecialbiftoriichen Aufgabe für mehr entſprechend, wenn wir unjere 
BZuftände, wie fie in Wirklichleit waren, deutlicher zu vergegenwär⸗ 
tigen und in Beziehung auf eine beitimmte Dertlichleit uns zur 


(?) Meyer, Ueber Baſedow's Leben und Charakter. Hamburg 1791 u. 92. 
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conereten Anſchaulichkeit zu bringen ſuchen. Dafür wählen wer - 
zum Erempel Ylensburg, die größte Stadt des Herzogthums Schles- 
wig, und’ wir werden ſehen, wie dort dem Bedürfniffe nur durch⸗ 
aus ungenügend abgeholfen war. 

Jedes der drei Kirchfpiele diefer wichtigen Stadt hatte eine ſo⸗ 
genannte Schreibjchule bei der Kirche. Der Schreibmeifter war zu. 
gleich Küfter, hatte vermittelit diefes feines Kirchenamtes feine 
Stellung und feite Einkünfte und war dadurd eigentlich gut ge 
ftellt. Er konnte aber unmöglich dem vorhandenen Bedürfniſſe ge 
nügen. Dan hatte daher auf mehr Schulen bedacht fein müſſen. 
So war 3. B. in der volfreihen Mariengemeinde eine folche, die 
Möhringſche, im Heiligengeiftgange, eine andere, die der Ramsharde, 
im Schloßgange. Das Schulbalten war noch, fo zu fagen, ein 
freies Gewerbe. Es kam darauf an, da ein feites Gehalt mangelte, 
wie die Perfünlichleit des Schulmeifters war, und eine wie große 
Schülerzahl er herbeiziehen konnte, wonad feine lediglich durch das 
Schulgeld erwachſende Einnahme fi beſtimmte. Mit dem Schul⸗ 
halten, befonders für Heinere Kinder, beſchäftigten ſich aber viele 
Perfonen männlihen und weiblichen Gefchlehts, fie Hatten vie fr 
genannten Klippſchulen oder Winkelſchulen, welche noch fehr lange 
fortgedauert haben. Diefe waren zum Theil jo eingerichtet und 
das Schulgeld fo mäßig geftellt, daß auch die ärmere Claffe ihre 
Kinder daran Theil nehmen lafjen konnte. Jedes Kind brachte 
einen Schilling wöchentlich mit, fo wie eine Anzahl Torf im Winter 
zur Heizung des oft fümmerlihen Lokals, welches der Schulhalter 
bergab, au wohl um die Weihnachtszeit ein Licht oder ein paar 
Lichter. Für ganz arme Schüler war ein Armen» Schulmeifter be 
jtellt, der zu gewiſſen Zeiten mit feinen Schülern fingend durd die 
Straßen zog und vor den Häufern milde Gaben einfammelte. Die 
Anforderung lautete: „Arme Schölers watt geven.” Dies war die 
jogenannte Currende. Der Name ward aber häufig verdreht, und 
fie hießen im Munde des Volks die „Korinthſchölers“. 

Es war übrigens doch ein Großes, daß überhaupt Gelegen- 
heiten zum Unterrichte exriftirten, wie mangelhaft auch der Unter- 
richt felbit fein mochte. Bei einigen folder Schulen war der Preis 
verjchieden, je nachdem bloß Buchftabiren, Leſen, Beten und ber 
Katechismus gelehrt ward, oder auch Schreiben und Rechnen. Den 
erhöhten Preis für legteres aufzubringen, mochte manchen dürftigeren 
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Familien ſchwer genug fallen; aber es gab auch rührende Beiſpiele 
großer Aufopferungen und Entbehrungen von Seiten einzelner 
Famtlienglieder, wie der Großeltern und der Gevattern, um einem 
Rinde den Unterriht zu verfhaffen, den es fonft nicht erhalten 
haben würde. 

Unter den Elementarfchullehrern fanden fih übrigens auch 
einige, freilich durch fich felbft gebildete, wie ja überhaupt alle da» 
maligen Schullehree in der That Autodidalten waren, deren 
Reiftungen nicht geringe waren. Die rauen mußten dabei auch 
mithelfen, da in zahlreich bejuchten Schulen der Schulmeifter allein 
die Arbeit nicht bewältigen konnte; die Frau hatte alsdann die 
Fibelſchüler, überhörte den Katechismus u. |. w. 

So ftand es noch bis über die Zeiten hinaus, wo ſchon die 
Seminare einzelne für das Schulfach eigens gebildete junge Männer 
Kiefern konnten. 1793 ward durch Verwendung bes Bürgermeiſters 
thor Straten in Flensburg an eine der Nebenfchulen ein junger 
Mann von dem Kieler Seminar berufen. Es war der nachher fo 
Hochverdiente Lehrer Nicolat Herrmannjen, damals erft zwanzig. 
jährig, geboren zu Sünderup im Kirchfpiel Adeldye 1773 den 5. Oc⸗ 
tober, geftorben 1848 den 3. November. Er war nadhher Schreib- 
meifter zu St. Marien von 1829 bis Michaelis 1845. (1) Er 
kam in des verftorbenen Möhrings Stelle und heirathete deſſen 
Tohter. Um diefe Zeit ward indeffen ſchon an der Regulirung 
des Flensburger Schulweſens gearbeitet, welches 1799 zu Stande 
kam, indem ordentlihe Elementar- und Diftrictsfhulen errichtet 
wurden. 

Es verbreitete fi unter den Gebildeten immer mehr die An- 
fiht, daß ein Seminar, wie es damals in mehreren Staaten bes 
protejtantiihen Deutihlands entitand, ein dringendes Bedürfniß 
fei, um tüchtige Schullehrer zu bilden, und daß durch diefe dann 
eine gründliche Verbeijerung der Volksſchulen herbeigeführt werden 
könne. Diefe dee beſchäftigte in Folge der damaligen pädagogischen 
Bewegungen viele denfende Köpfe und erfüllte viele patriotifche 
Herzen. Selbit die Regierung hatte bereit3 1747, wie wir oben 
erwähnt haben, eine foldhe Anftalt zur Bildung der Schullehrer in 


1, (9) einen Neerolog giebt das Schleswig - Holſteiniſche Schulblatt 1850. 
S. 


Michelſen, Kirchengeſchichte Schleswig⸗Holſteins. IV. 21 
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Ausfiht genommen und die Ausführung nur aufgeſchoben, bis da⸗ 
für die erforderlichen Seldmittel zujammengebradt wären. Da er 
Taßte diefen Plan endlih mit dem größten Eifer der Kanzler ver 
Univerfität, Dr. Johann Andreas Eramer, und wußte bald die 
Hindernifje zu befiegen und durch feinen Namen und jeine Stellung, 
wie duch feine beredte Fürfprade den Blau der Stiftung dieſer 
hohen Bildungsanftalt zur Ausführung zu bringen. Diefelbe wurde 
eröffnet in Kiel am 24. Juni 1781 und in Verbindung gefekt mit 
dem Muhliusihen Waiſenhauſe. Der aus Königliher Munificen; 
gegebene Fonds beitand urjprüänglid aus 7000 Neichsthalern, die 
Ritterichaft des Landes gab dazu ein Geſchenk von 10,000 Reid 
thalern ber.(!1) Im nächſten Jahre ſchenkte der König noch 1250 
Thaler zum Bau und zur Anſchaffung einer Fleinen Orgel. Durch 
Königlihe Verfügungen der beiden folgenden Jahre wurden die 
mit günftigem Zeugnifje entlaffenen Seminariften für Schulmeifter 
ftellen in den Städten und auf dem Lande bejonders empfohlen 
und ihnen in Rückſicht auf die Aushebung zum Militärbienft ge 
wiſſe Freiheiten zugefihert. Es ward 1787 im Seminar en 
Buchdruderei angelegt und deren Neinertrag der Seminarkafje über 
wiefen. Auch genoß die Anftalt den vierten Theil von dem Gewinn, 
der fih aus dem Verlag des neuen Allgemeinen Geſangbuchs er- 
geben würde. 

Die Iheraufjiht wurde einem Directorium von ſechs Mit 
gliedern anvertraut, an deren Spige der Kanzler Cramer ſtand. 
Die Anftalt war als Internat (1?) eingeridhtet, wie einftmals des 
DBordesholmer Gymnaſium, jo daß die Zöglinge Wohnung um 
Unterhalt im Seminargebäude erhielten, wofür fie jährli 40 Reichs⸗ 
thaler zu bezahlen hatten, und für fechs dürftige Seminariften 
waren Freiſtellen errichtet. Der Unterridt war unentgeltlich, nur 
für die Unterweifung im Klavier» und Drgelipiel war ein geringes 
Honorar zu entrichten. Alles war fo einfach gejtellt, daß aud um 


1) Heinrich Müller, Bon der Entftehung, Einrichtung und bißherigen 
Wirkſamkeit des Königl. Schulmeifterfeminarii in Kiel, nebft einigen Bemer⸗ 
tungen über die vorzüglichften Hinderniſſe und Beförberungsmittel diefer An 
fat. In den S. H. Provinzialberichten v. 1788. ©. 113—148. Cramer'! 
Berdienfte um das Königl. Schulmeifterfeminarium in Kiel. Eine Nee zu 
feinem Gedächtniß von H. Müller. Kiel 1788. 

(3) Delreibung, des Kieler Schullehrerieminars vor bem 8 
F. A. Schröbter in Gräffe's Tatechetifhem Journal 1792. H, ©. 1—131. 
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bemittelte Syünglinge jeminarifhe Bildung erwerben konnten. Es 
waren am ber Anftalt vier Lehrer angeftellt, ein Director, ein Sub- 
rector, ein Katechet und ein Cantor. Die Oberleitung des geſammten 
Unterrichts führte Cramer. 

Zum Director wurde der Diaconus Heinrich Müller ernannt, 
ein Mann von ungewöhnlicher Begabung, als Katechet berühmt, 
von dem größten Amtseifer beſeelt, aber wegen ſeiner rationaliſtiſchen 
Lehranſichten von den Orthodoxen ſtark angefochten, dagegen von 
den Seminariſten wahrhaft geliebt, welche ihm auch auf dem 
Gottesader in Kiel ein Denkmal haben errichten laffen. Er war 
der Sohn eines Predigers zu Jörl im Amte Flensburg, geboren 
den 25. Februar 1759, zeichnete fih früh durch feinen Fleiß und 
jeine Faſſungsgabe aus, beſuchte die Schule zu Hujum und ftudirte 
dann zu Kiel Theologie, behielt aber immer eine Vorliebe für das 
Schulfah. Nach rühmlich beftandenem Examen wurde er auf Era- 
mers Vorſchlag zuerit 1782 Lehrer an dem neuen Seminar und 
bald auch Diaconus an der Nicolaitirde in Kiel. Nach Eramers 
Tode warb er 1788 erfter Lehrer und Director der Anftalt, und 
felöft ein rechtgläubiger Schulmann von Bedeutung urtheilt fo über 
ihn: „Selten hat ein Mann, fo jung an “Jahren, einen fo tiefen, 
nachhaltigen Eindrud auf feine Schüler geübt; felten hat ein Di- 
rector der von ihm geleiteten Anftalt fo volllommen den Stempel 
feines Geiftes aufzuprägen gewußt, als der Seminardirector Mül- 
Ver.” (13) Und ein verdienftooller Gymnafialdirector (14) äußert 
noch in unfern Tagen über Müller u. a. Folgendes: „ES leuchtete 
der Anjtalt ein günftiger Stern, indem 1782 in der Perjon des 
erjten Director H. Müller ein Mann an die Spige kam, der zur 
Löſung der Aufgabe in vielfaher Beziehung vorzugsweiſe befähigt 
war, und der feine Schüler mit dem Eifer für Wiffenihaft, von 
dem er felber glühte, zu erfüllen wußte. Er ſchuf in feiner Kate- 
chetik, ob fie auch troden und übermäßig zergliedernd war, feinen 
Schülern ein Werkzeug, durch das fie fi feſt und Kar im fi 
fühlten, und ihr Ziel mit Sicherheit zu verfolgen im Stande waren. 
Er lehrte fie durch die Sokratiſche Methode fih mit ihren Schülern 
in beftändigem Verhältniffe zu erhalten, er erfüllte fie mit dem 


(18) Jeſſen, a. a. O. ©. 242. 
(1%) Kolfter, a. a. O. ©. 687. 
. 21* 
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Der. Prinz Yerdinand war mit der älteften Tochter Friederichs VL 
vermählt, der Prinz Friederich, der Sohn des nachherigen Königs 
Chriftian VIII., mit der jüngeren Tochter. Bon Teiner dieſer 
beiden Töchter wurden Friederich VI. Enkel geboren. Die Ehe 
der jüngeren Tochter wurde gefdhieden; eine neue, von dem Krou⸗ 
prinzen Friederich geichloffene Ehe blieb unbeerbt und ward eben- 
falls wiederum aufgelöst. Die Exrbfolgefrage, die Schon längſt m 
dem Königlihen Haufe von größter Bedeutſamkeit geweſen war, 
mußte auch in weiteren Kreifen immer bevenklicher erfcheinen. G 
hing daran die Frage über das Zujammenbleiben der Herzogthümer 
und des Königreiches. 

Als der Kronprinz Friederich unbeerbt zu bleiben ſchien, wurde 
die Beforgniß um die Zufunft bei dem Ausiterben des auf dem 
Throne Dänemarks figenden Oldenburgiihen Mannsſtammes immer 
größer. Es wurde darauf Bedacht genommen, die Verbindung mit 
den Herzogthümern, namentlih mit Schleswig, auch über jenen 
Zeitpunkt hinaus zu fihern, und fehr begreifli ift das große In⸗ 
tereffe der Dänen im Königreihe, Schleswig dauernd feftzuhalten. 
Für diefen Zwed wurden daher viele Mittel in Bewegung gejekt. 
So ward fon 1836 in der Preßfreiheitsgeſellſchaft zu Kopenhagen 
der Plan erörtert, Schleswig zu danifiren. In den Herzogthümern 
jahen Viele das Beftreben, die däniſche Sprade im Schleswig'ſchen 
befannter zu machen, die damit zufammenhängenden unentgeltlicen 
Büchervertheilungen und dergleichen mehr nur al3 ein nationale 
Streben ohne politiiches Ziel an, aber Manche wurden dabei doch 
argwöhniſch. ine größere Bewegung entſtand aber 1844, als die 
Stände ſowohl in Dänemark wie in den Herzogthümern verjammelt 
waren. Schon am 14. Mai 1840 Hatte ein Königliches Reſcript 
bie Beitimmung getroffen, „daß in den Diftricten, wo die dänifce 
Sprade die Kirchen» und Schulfprade fer, Fünftig in allen Negie 
rungs- und Rechtsſachen die däniſche Sprache ftatt der deutſchen 
gebraucht werden, fo wie daß dem däniſchen Zexte der Verordnung 
durch Unterzeihnung für jene Diftricte gefegliche Gültigkeit gegeben 
werden ſollte.“ Als folhe Diſtricte bezeichnete ein Kanzleiſchreiben 
vom 16. Mai die Aemter Hadersieben, Apenrade und Lügumkloſter, 
Norburg und Sonderburg nebit Aerroe, die Hoyer-, Slur- um 
Lundtoftharden des Amtes Tondern, die Auguſtenburgiſchen Güter 
auf Alfen, die Gravenſtein'ſchen Güter in Sundewith und die Güter 
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nannt. Allein berfelde ward, wie man erzählt, duch die Ab- 
geihmadtheiten feiner Vorträge ſehr bald zum Geſpötte der Semi- 
nariften und Studenten. Ein von dem Baftor Funk in Altona 
an den damaligen Curator der Univerfität, den Grafen von Re 
ventlow auf Emkendorf, gerichtetes Schreiben, bradte diefen un⸗ 
fähigen Seminardirector in der öffentlihen Meinung jo herunter, 
daß er ſchon vor Ablauf des erften Amtsjahres feine Entlajjung 
erhielt, Auch unter feinem Nachfolger wollte das Seminar nit 
mehr gedeihen, und es trat Dishbarmonie ein zwiſchen dem 
Director und dem Katecheten. Im Jahre 1823 follte die Anjtalt 
reorganifirt werden, ihre Wirkſamkeit wurde deshalb fijtirt und ijt 
nicht wieder ing Leben gerufen worden. 

Zum Glück für das Schulwefen des Landes beitand ſchon längſt 
das Seminar zu Tondern. Daſſelbe war in feinen Anfängen eine 
Privatitiftung des ſehr gelehrten Propſten Balthafar Peterfen das 
ſelbſt. In der Zundationsacte (19) äußert er fich über die Stiftung 
folgendermaßen: „Es iſt nicht unbelannt, daß bin und her ein 
wahrer Mangel an guten Schulhaltern fei, und man fi) wohl be 
fahren mag, daß diefer von Zeit zu Zeit größer werde. Diele Pri- 
vatfamilien, welde folder bebürfen, und dergleihen gern bei dem 
Anfang ihrer Jugend hätten, können folde nicht mehr erlangen, 
wenn auch das Salarium, welches vormals vor einem Studenten 
genug war, geboten wird, wie denn auch ganze Gemeinden und 
Dörfer darauf Hagen. Ich habe mich daher bei diefer nothwendigen 
- Angelegenheit mit Gott entihlofien, wo möglich, und mir Gott darin 

beitreten würde, durch nachfolgende Fundation und Donation dieſem 
Mangel einigermaßen abzuhelfen.” Die Fundation ift unterzeichnet 
1786, das Inſtitut jelbft wurde eröffnet am 1. Mai 1787, Zum 
Unterhalt der Anftalt vermachte der Stifter fein bei Tondern be- 
legenes Landgut Görrismarf und ein Capital von 18,000 Reichs⸗ 
tbalern. Nah dem Inhalte der Stiftungsacte follten vorerſt acht⸗ 
zehn junge Leute angenommen werben, von denen jeber 40 Thaler 
jährlich erhielt. Dabei jollten bevorzugt werden die Kinder der 
Küfter im Amte Zondern, jodann die aus den däniihen Dijtrieten 
des Landes, beſonders aus dem Amte Apenrade, Hadersleben und 


10) Diefe Acte mit ber Königl. Sonfirmation „findet fich in ber chrono⸗ 
Kogiiäen Samml. d. Berorbn. v. 1786. ©. 176 | 
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der Inſel Alſen. Wer aber eintrat, mußte einen Revers ausftellen, 
daß er fi dem Schulweien widmen wolle, und wer das Stipendium 
genießen wollte, der mußte das fiebenzehnte Jahr vollendet haben. 
Das Unterrichten in der Stadt, außerhalb des Inſtituts, war unter 
fagt. Der Lehreurjus war dreijährig. Die Lehrer an der Stadt 
und Hospitalsfchule waren zugleich die Seminarlebrer, und in dieſen 
Säulen hatten die Seminar-Zöglinge fi zu üben. Als Lehrgegen⸗ 
ftände find in der Fundationsacte aufgeführt: Religion, Ortbographie, 
Kalligraphie, Rechnen, Katechetik, nebft praftiichen Uebungen in Kirche 
und Schule. Syn allen drei Jahren follten die Zöglinge eine Nach⸗ 
ftunde bet dem Rector befuchen, um es jo weit in der Latinität zu 
bringen, daß fie den Cornelius Nepos fertig verftehen könnten. 
Zum Religionsunterriht beftinmte der Stifter ein von ibm ver 
faßtes Lehrbuch. 

Diefes Iynftitut für achtzehn Zöglinge, um fih für das Schul 
fa vorzubereiten, war in einer gewiffen Oppofition gegen das 
Kieler Seminar und ohne alle Einwirkungen der pädagogiſchen 
Bewegungen jener Zeit gegründet. Der ganze Lehrplan war be 
. rechnet auf den Standpunkt der damaligen Landſchulen im Herzog 
thume Schleswig. Daſſelbe konnte anfänglih nicht als eine eigent- 
liche Pflanzihule für künftige Volksfhullehrer gelten. Erft als ber 
Nector Carſtens im Jahre 1803 mit Tode abging, und das Schul 
wejen in Zondern zum Theil neu organifirt ward, erhielt das von 
Peterjen geftiftete Inſtitut den Charakter eines wirklichen Seminars. 
Zum Director deffelben wurde ein ausgezeihneter Schulmann be 
ftelft,, der. bisherige Subrector in Hufum, Johannes Rudolph Forch 
hammer, „der, wie Wenige, ſich die Hochachtung und Liebe feiner 
Zöglinge zu erwerben wußte.” „yet wurde der Gedanke aufgegeben, 
den jungen Volksſchullehrern durhfchnittih die Bildung eine 
Zertianers zu geben, indem dieſes nicht das gewünſchte Nefultat 
gehabt hatte. Der Unterricht in den alten Spradden wurde dem⸗ 
nad bejeitigt, die fogenannte Gelehrte Schule in eine höher 
Bürgerjhule umgewandelt, und das Seminar mit der erften md 
zweiten Claſſe diefer neuen Bürgerfchule verbunden, in dieſer aber 
der Unterricht zweckmäßig erweitert und auf die praktiſche Ausbildung 
der Seminariften für ihren fünftigen Beruf eingerichtet. Zu ie 
Theilnahme an dem Unterricht in den beiden genannten Elajlen 
famen infonderheit eigene Webungen im Katechefiren, Singen, 
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Schreiben und Rechnen. (1) Das Seminar übte ſolche Anziehungse 
kraft, daß die Zahl der Seminariften von achtzehn auf achtzig ftieg, 
und daß von den zur Aufnahme fih Meldenden manches Jahr nur 
der vierte Theil aufgenommen werden konnte. Das allgemeine 
Intereſſe für Schule und Unterriät nahm im ganzen Volke fehr . 
zu, und diefe öffentlihe Stimmung hatte nicht unbedeutenden Ein- 
fluß jelbft auf die Yandesregierung. Mit dem Eintreten der ſemi⸗ 
nariſch gebildeten Lehrer, die ſich als ſehr tüchtige Volksſchullehrer 
bewährten, mußte fi bald das geſammte Schulwefen von felbft 
verbeſſern. 

Der treffliche Rector Forchhammer ſtarb früh, und ſein Tod 
wurde tief betrauert. Sein Nachfolger war Profeſſor Jacob Decker, 
welcher ganz ſeinem Poſten gewachſen war. Das Seminar bewahrte 
feinen guten Ruf und erhielt in feinen Einrichtungen noch ver⸗ 
ſchiedene Verbefferungen. Der Rector Deder, wie fein Vorgänger 
hochgeachtet und geliebt, hat jelber in einem Lehrbuche ſich über 
feine Methode ausgeiproden. (12) Er wurde auf feinen Wunſch 
1827 zum PBaftor in Neinfeld ernannt, wo er gejtorben ift am 
24. Juli 1834. 

Eine durdgreifende Reform und möglidhite VBervolllommnung 
des Volksſchulweſens war jett ein Hauptgegenftand eifriger Yür- 
forge in den höchſten gejellichaftlihen Kreifen und der oberſten Be- 
amten des Landes. Der Prinz- Regent, nachherige König Frie⸗ 
berich VI., wurde perfünlid ein Hauptbeförderer dieſer hochwichtigen 
Angelegenheit, und die Zeit war in mander Hinfiht foldem 
Streben günftig. Für die Königreihe Dänemark und Norwegen 
wurde zu Kopenhagen eine eigene oberſte Behörde errichtet zur Ver- 
beſſerung und Beauffihtigung der Gelehrtenſchulen. An der Spike 
der Behörde ftand der einfihtsvolle und für die Sache begeijterte 
Herzog Friederih Chriftian von Auguftenburg, der Schwager des 
Kronprinzen. Syn den Herzogthümern wurde die Schulreform auf 
die Weife in Angriff genommen, daß man für die einzelnen Schulen 
fpecielle Schulregulative erließ, welche conjequent durchgeführt wur⸗ 
den. Die Schulftellen wurden beffer dotirt, die Schulhäufer zum 


(7) Nachricht von bem ynllehrerſeminar zu Tondern in den S. H. 
Probp.⸗Bex. v. 1812. ©. 562 ff. 

18) J. Deder, Met vi für Boltefäultehre, auptfä fi in den og⸗ 
Kine Schleswig —— Tondern 1 hauptſãchlich vderzog 
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Theil neu gebaut. Bei der Aufbefferung der Schulftellen warb als 
Princip feitgehalten, daß die Grundlage der Lehrerbefoldungen auf 
dem Yande in Naturalien beſtehen folle, demnach wurde ein an 
genieflenes Stud Schulland ausgelegt und ein Deputat au Ge 
treide beſtimmt. Auch begaun man mit der Berjorgung der Schul 
Ichrer-Wittwen, die bisher nur an das Mitleiven dhriftlider 
Menicenfreunde verwiefen waren. Die erfte Stiftung eine 
Küfter- und Schullehrer - Wittwenkaffe wırde in den BPropfteien 
Zondern, Apenrave und Sonderburg 1795 zu Stande gebraft, 
worauf andere Diftricte folgten. 

Bei allen größeren Stellen wurden vorzugsweije die ſemi⸗ 
nariftiich gebildeten Lehrer berüdfichtigt, und wo das Bedürfniß & 
verlangte, wurden Diftrictsſchulen eingerichtet und Schulhäufer erw 
baut. Nachdem die Reform im Herzogtum Schleswig, wo bie 
Nothwendigkeit derjelben am dringenditen war, weiter vorrüdte, be 
gann fie, bejonders feit dem Jahre 1808, au in Holftein. & 
erging ein Königliher Befehl an die betreffenden Behörden, die 
zeitgemäße Schulreform, wie fie in Schleswig eingeführt worden, 
jest auch in Holftein ohne weiteren Anftand zu befördern umd 
durchzuführen. 

Zuerft wurde nun begonnen mit den Lateiniſchen Schulen in 
den Städten und Tleden, deren Berhältnijje veraltet waren und 
als zeitwidrig betrachtet wurden. Man erkannte Har, daß diefelben 
für eine gehörige Vorbereitung auf die akademiſchen Studien nidt 
mehr binreichten. Die Anforderungen wurden in diejer Beziehung 
durch eine eigene Verordnung geihärft. ‘Der alte Lehrplan wurde 
deshalb geändert, denn dieje Lateinifchen Schulen waren zum Teil 
faft in den Zuftänden der Neformationzzeit des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ftehen geblieben. 

Die Landihulen, einer neuen Organijation vorzugsweile be 
bürftig, wurden nach den Grundfäßen reformirt, die fich bereits im 
Herzogthume Schleswig bewährten: „beifere Negulirung der vor 
handenen Schuldiſtricte und Errichtung neuer Diftricte, Umban 
oder Neubau der Schulhäufer, beilere Dotirung der Schulitellen, 
Abſchaffung des Schulſchillings, Ausmittelung eines Fixums an 
Geld und Naturalien, Anftelung von Seminariften anſtatt der 
bisherigen ſchulhaltenden Handwerker, Schreiber oder Bedienten, 
mindeftens an allen großen Schulen, Stiftung von Schullehrer 
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Wittwenkaſſen, Ernennung von Schulvorftehern u. |. mw.” (19) Syn 
diefem Sinne wurden beſondere Schulvegulative erlajfen an die 
einzelnen PBropfteien Holfteins in dem Zeitraume von 1810—1813. 
Solche umfaffende Schulreform, welde mit unermüdetem Eifer 
ſelbſt während der Kriegsjahre von der Landesregierung durchgeführt 
ward, fand ihren Abſchluß in der Allgemeinen Schulordnung für 
die Herzogthümer Schleswig und Holitein vom 24. Auguft 1814, 
welche in der Geſchichte unferes Schulmwejens überhaupt Epoche 
macht, jo daß von derſelben an eine neue era begonnen hat. 
Der Berfaffer derjelfen war der Generaljuperintendent Dr. Jacob 
Georg Ehriftian Adler, geboren den 8. December 1756 auf der 
Inſel Arnis, wo fein Vater Prediger war. Der Sohn wurde 
fon 1783 Profeſſor an der Univerfität zu Kopenhagen und bald 
auch deutſcher Hofprediger; 1792 wurde er Oberconfiftorialrath und 
Generaljuperintendent des Herzogthums Schleswig, zugleih Propit 
zu Tondern, letteres bis 1796, da er jeitdem zu Schleswig wohnte. 
1806 ward ihm nad dem Ableben des boljteiniihen Generaljuper- 
intendenten Johann Leonhard Lallifen zu Rendsburg aud die 
Generaljuperintendentur des Herzogthums Holftein übertragen. Er 
ftarb den 22. Augujt 1834 zu Gikau auf einer Viſitationsreiſe im 
Alter von 77 Jahren. (20) 

Schon durch die Allgemeine Schulordnung hat er ein bleibendes 
Andenken fi) geſichert. Dieſes Geſetz, legislatoriſch nah jeiner 
ganzen Faſſung und Form, in jeiner Klarheit, Bündigkeit und 
Beitimmtheit mufterhaft, hob in jeinem Schlußparagraphen 77 alle 
bisherigen Verordnungen und Verfügungen über unjer heimiſches 
Schulweſen auf, lediglih mit Ausnahme der neuen genehmigten 
Specialregulative. Daffelde enthielt demnach die Grundbeitimmung 
für ſämmtliche Schulen. Die Schulen find darin in drei Arten 
eingetheilt: Gelehrtenſchulen, Bürgerjäulen in den Städten und 
Yleden, Landſchulen. Dieje Eintheilung ift von einigen Sad» 
verjtändigen Tritifch angefochten worden, (21) weil der künftige Beruf 


(29) Jeſſen, ©. 293—294. 

(3%) Die Yubelfeier de8 Herrn Generalfuperiniendenten Jacob Georg 
Ehriftian Adler, Oberconſiſtorialraths, Doctors der Theologie, Schloßpredigers 
zu Gottorp, Großkrenzes vom Daunebrog und Dannebrogmannes, am 15. Ja⸗ 
nnar 1833. Herausgegeben am Jahrestage der Feier 1834. Schlebwig, im 
Taubſtummeniuſtitut | 

(21) Jeſſen, ©. 318 fi. 
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der Stadt» und Landkinder nicht To verichieden fei, um eine ber 
artige Trennung der Bildungsanftalten zu begründen, vielmehr die 
Boltsbildung in Stadt und Land fi gleihartig geftalten müſſe. 
Demnach wären die Schulen nur in zwei Kategorien einzutheilen: 
Gelehrtenſchulen und Vollsihulen. Das Yür und Wider in viefer 
Beziehung müſſen wir der Erörterung ſachkundiger Fachmänner 
bier anheimftellen. 

Die Allgemeine Schulordnung war bereits 1804 entworfen; 
wenn fle aber erſt ein Jahrzehnt jpäter publicrt und ausgeführt 
ward, fo lag die Haupturſache diefer Verzögerung in den politiſchen 
Zeitverhältniffen, indem die Durchführung derjelden natürlichermeiie 
eine erheblihe Belaftung der Commünen herbeiführen mußte. Sie 
bat den verdrießlihen Schulſchilling aufgehoben, und den bie und 
da noch beftehenden Wandeltiſch gänzlih abgeihafft. Die Einkünfte 
der Lehrer wurden feftgeftellt und über alle Eingefeffenen nach ihrem 
Vermögen vertheilt. Die ſchwierige Frage der Schulpflichtigkeit ver 
Kinder wurde neu regulirt. Bis dahin war diefelbe auf ben 
Winter beſchränkt für die Kinder auf dem Lande und dauerte meift 
nur 22 Wochen, während für den Sommer die Kinder vom Beſuch 
der Schule frei waren. Die Allgemeine Schulordnung verftattete 
jest diefe Dispenjation von der Sommerjhule nur unter gewiffen 
Bedingungen. Der Prediger des Ortes follte fie allein ertheilen 
fünnen und wo möglih Beranftaltung treffen, daß die dispenfirten 
Kinder wenigjtens einige Stunden wöchentlich in die Schule kämen. 
Solche Beranftaltung tft dann in den verſchiedenen Theilen des 
Landes auf verjchiedene Weije getroffen worden. Die Schulpflid- 
tigkeit beginnt übrigens mit dem Anfange des fechsten oder [päteftens 
ſiebenten Jahres und dauert bis zur Konfirmation. Nicht zu leugnen 
ift es, daß die unvollftändige Sommerſchule auf dem Lande dem Fort⸗ 
fhreiten der Vollshildung nicht wenig Hinderlich ift. Unſere Schul 
ordnung, weldde überhaupt auf Hiftoriiher Grundlage beruht, hat mit 
Vorſicht an Gegebenes angelnüpft. Die Vorfähriften über die Land- 
Ihulen betreffen ebenfalls die Höjterlihen und adligen Schulen 
beider Herzogthümer. In jeder Gemeinde ift eine Schulbibliothek 
gegründet, melde unter der Aufiiht des Predigers fteht und in 
einem auf Koſten der Kirche zu veranftaltenden Schulichrante im 
Paftorathauje aufbewahrt wird. Bei Anjhaffung der Bücher ift 
auf den Nuten der Schullehrer und Kinder zu fehen. 
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Zum Schluffe diefes Kapitels über die Neform des Unterrichts- 
weſens darf hier nit unerwähnt bleiben, daß die Taubftummen- 
anftalt zu Schleswig bereit3 vor dem Ende des vorigen Syahrhunderts 
entftanden ift. Dieſelbe wurde 1787 als Privatinftitut gegründet im 
Lübeckiſchen von dem Profeſſor Pfingſten, (29 darauf 1799 nad Kiel 
als Landesanftalt verlegt, endlih 1810 nah der Stadt Schleswig 
v rſetzt. Ahr erfter Director war ihr Stifter, auf den fein Schwieger- 
fohn, Brofeffor Henfen, folgte von 1826—1841, und nad ihm 
Dr. Beter Paulfen, ein Sohn des Oberconfiftortalraths und PBropften 
Paulſen zu Apenrade, fpäter zu Altona. Diefe Unterrihtsanitalt 
Hat die Beftimmung, alle taubftummen Kinder aus den Herzog⸗ 
thümern, wofern nicht anderweitig für deren gehörigen Unterricht 
geforgt ift, nad vollendeten fiebenten Jahre aufzunehmen, zu ver- 
pflegen, zu unterrichten, zur Erlernung eines Handwerks anzuhalten 
und confirmiren zu laffen. Unvermögende Kinder werden hier auf 
öffentliche Koften unterhalten. Die Koften des Inſtituts betragen 
jährlih ungefähr 9000 Reichsthaler, und die Zahl der Zöglinge ift 
etwa Hundert. Die Koften wurden aus der Staatskaſſe vorgeſchoſſen 
und dann jedes dritte Jahr nad Pflugzahl über die Herzogthümer 
ausgefchrieben.. Die Anftalt hat eine bedeutende Druderei, in 
welcher fortwährend acht taubjtumme Seßer und Druder arbeiten. 
Neben dem Vorſteher wurden ſechs Hülfslehrer an der Anitalt an- 
geftellt. Die Unterrihtsiprade ift deutih, aber 1862 ward für 
Nordichleswig eine eigene däniſche Claſſe eingerichtet. Die Anftalt 
befigt durch Privatitiftungen mehrere nicht unerheblihe Fonds für 
verfchiedene milde Zwecke. (2°) 


(2) ©. W. Pfingften, Ueber ben Zuftand der Taubſtummen ber älteren 
und jüngeren Zeit: oder ber erſte Taubſtummenlehrer, ein proteftantijcher 
Geiftliger und Zeitgenofie von Dr. M. Luther. Schleswig 1817. 


(22) Kolfter, a. a. DO. ©. 728. Staatsb. Mag. II, 381. 
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V. 
Das Kirchenregiment von 1773—1848. 


Nachdem das Großfürftlihe Holftein erworben war, eritredte 
fih die Königliche Episcopalhoheit über beide Herzogthümer, anfangs 
nur noch mit Ausnahme des Heinen Glücksburgiſchen Exrblandes, 
welches indeſſen auch bald dem Königlihen Hauje zufie. An mehr- 
fahen Veränderungen Hinfihtlih der kirchlichen Anfficht und des 
Kichenregiments hat e8 aber in diejem Zeitraume nicht gefehlt, da 
man darauf bedacht war, allmälig eine beſſere Vertheilung der 
Kirchen zu Stande zu bringen, was bejonders im Holſteiniſchen 
durchgeführt wurde, während im Schleswigichen nicht Alles zu Stande 
fam, was in diefer Beziehung beabfihtigt war. 

Zupörderft erwähnen wir, daß die Törninglehnſchen Kirchen 
unter dem Bisthume Nipen blieben, wie bisher. Jedoch wurden 
auch hier einige Veränderungen getroffen rüdfichtlih der propftei- 
lichen Aufjiht. Bis 1812 waren hier nad alter Weiſe Hardes⸗ 
Pröpfte, einer Über die Fröes- und Kalslundharde, wozu audy die 
adlige Kirche Fohl kam, einer über die Gram-Harde, nämlid 
Skrydſtrup, Nuftrup und die adlige Kirche Sram, einer über die 
Harde Norder-Rangjtrup bis zum Jahre 1808, wo diefe Propftei 
mit der über die Gram⸗Harde verbunden ward; einer über die 
Hoidding-Harde, wozu auch die Inſel Mandde gehörte, ungerechnet 
die beiden Propfteien über die nit zum Herzogthume gehörigen 
Kirhen in der Mögeltonder- Harde und der Löe-Harde. Allein 
1812 wurden die Hardes-Pröpite abgefhafft und ein Amts-Propft 
über Zörninglehn, die Löe- und Mögeltonder-Harde, fowie über 
die Andit-Harde in Jütland verordnet, und zwar unterm 10. Juli 
1812 M. Hans Jürgen Hörbroe, Paftor zu Röbding und Skrafoe. 
Diefe Propftei hieß die Süder-Amtspropftei. Als aber diefer Propft 
den 20. December 1828 verftorben war, wurden die nicht zu 
Zörninglehn gehörigen Kirchen von diefer Propftei getrennt, und 
Zörninglehn, jedoh außer Mandöe, erhielt einen eigenen Propften, 
zuerft Knud Aagaard, PBaftor zu Aggerſtov, geftorben 1838, dann 

vom 28. Auguft 1838 an Hans Henrif Magen, Paftor zu Hygum. 
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Es blieb übrigens das alte Verhältniß in Betreff der Aufnahme 
der Kirhenrehnungen, daß der Biſchof als Arhidiaconus an 17 
Kirchen die Rechnungen revidirte und die Auffiht hatte hinfichtlich 
des ökonomiſchen Zuſtandes, nämlih bei zehn Kirchen in der 
Hoidding-Harde, fünf in der Norder-Rangftrup-Harde und zwei in 
der Gram⸗Harde (Skryditrup und Nuftrup), wobei der Hardesvogt 
der Norder- Kangjtrup- und Hotdding-Harde als Kirchenjchreiber 
fungirte. An der 11. Kirche in der Hoidding-Harde, nämlid Seem, 
tevidirte der Biſchof die Rechnungen allein. An der 3. Kirde in 
der Gram-Harde, nämlid Sram, als einer adligen Kirche, bejorgte 
der Patron die Oekonomie, desgleihen zu Fohl in der Fröes-Harde. 
An den übrigen neun Kirchen des alten Cantorat⸗Diſtricts (Fröes⸗ 
und Kalslund-Harde) nahmen der Amtmann zu Hadersleben und 
der Propft die Kirchenrehnungen auf, wobei der Amtsverwalter des 
Weſteramts Hadersleben Kirchenſchreiber war. In allen eigentlich 
geiftlihen Saden und in Allem, was die Amtsverrihtungen der 
Prediger betrifft, galten die dänifhen Gejeke und fand die biſchöf⸗ 
lihe Aufficht ftatt. Das Schulwefen aber ftand unter dem Propiten 
von Zörninglehn und dem Amtmann von Hadersleben; fo aud 
das Armenweſen unter dem Haderslebenfhen Amtshaufe. 
Gleicherweiſe verblieden Aljen (mit Ausnahme von Sonder- 
burg, Kelenis und der Schloßfiche zu Auguftenburg) und Aerröe 
unter der Aufficht des Biſchofs von Ddenfee, bis aus diefen Kirchen, 
12 auf Alfen und 6 auf Aerröe, ein eigenes Distyum von nur 
fieben Quadratmeilen, jedod mit der ftarken Bevölkerung von mehr 
als 20,000 Menſchen errichtet ward im Jahre 1819. Damals 
wurde unterm 23. April zum erften Biihof und Superintendenten 
über Alfen und Aerröe ernannt der Profefior der Theologie zu 
Kopenhagen Dr. Peter Krogh Meyer, der aber ſchon am 24. Juni 
ftarb, drei Zage ehe er zu feinem biſchöflichen Amte eingeſetzt wer- 
den ſollte. Darauf wurde noch im Jahre 1819 ernannt der bis⸗ 
herige Paftor zu St. Knud in Odenfee und Stiftspropft Stephan 
Zetens, der feinen Wohnftg zu Ketting nahm, und dem zugleich die 
Gejhäfte eines Amtspropften Übertragen wurden. Unter ihm ftan- 
den drei Hardes-Pröpite, einer für die Süder-Harde, einer für die 
Norder- Harde auf Alfen, und einer für Aerröe. 1847 -trat der 
Biſchof Tetens in den Ruheſtand, und zu feinem Nachfolger ward 
der Paftor zu Eken ernannt (vorher zu Notmark) Yürgen Hanfen, 
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mit Beibehaltung feines Paftorats. Auch Hier blieben in allen 
eigentlihen Amtsfachen die däniſchen Geſetze geltend. 

Indem wir num zu den unter ber Generaljuperintendentur 
jtehenden Propfteien übergehen, ift zunädft zu bemerken, daß 

1. Hadersleben in feiner Verfaſſung mit feinen 34 Kirchen 
und feinen 26 Predigern, nämlih den beiden Stabtpredigern zu 
Habersieden und 24 Landpredigern, von denen neun zwei Kirchen 
zu bedienen haben, unverändert verblied. Die ſämmtlichen Pfarren 
auf dem Lande werden unmittelbar von Landesherrn bejegt. Nur 
in der Stadt ift die Kirden- und Schulſprache deutih; auf dem 
Lande däniſch wie die Voltsfprade. Der Hauptpaftor zu Haders⸗ 
leben behielt die Propftei bis 1839, worauf dieſelbe nah Alt-Haders- 
leben kam. Der Propſt Joachim Cretſchmer, ſeit 1763, ging 1746 
ab und lebte noch bis zum 24. Februar 1798. Zum Nachfolger 
erhielt er 1797 Adolph Hinrih Strodtmann, geboren den 7. Auguft 
1753, gejtorben den 10. October 1839, deffen Sohn, Baftor Strodt- 
mann zu Hadersleben, jeine Lebensgeſchichte geichrieben hat. (1) Die 
Kirhen der Propftei, mit Ausnahme der Marienkirche in der Stadt, 
itanden jeit Älteren Zeiten mit einander in vermögensrechtlicher 
Gemeinſchaft und hatten deshalb einen eigenen Kirchenkaffirer unter 
der Aufjiht der PVifitatoren. () Daß jene Kirchen» Gemeinfcaft 
noch aus Tatholifhen Zeiten berjtamme, wie vermuthet worden, 
läßt ſich urkundlich nicht nachwetien. 

2. Apenrade mit Lügumkloſter hat 13 Kirhen. Nach dem am 
5. Januar 1798 erfolgten Tode des Propjten und Hauptpaftors zu 
Apenrade Ludolph Konrad Bargum ſeit 1763, der 1777 den Titel 
Confiftorialrath erhielt, wurde die Propſtei dem Paftor zu Loyt, 
Chriſtian Poſſelt, übertragen, der diejelbe bis 1811 verwaltete, worauf 
fie wieder nad Apenrade fam, indem der dortige Hauptpaftor Peter 
Pauljen (jpäter Oderconfiftorialrath, Dr. der Theologie und Propſt 
zu Altona) dajelbjt Propſt wurde. Als er nah Altona ging, ver 
blieb die Propftei feinem Nachfolger im Paſtorate Johann Andreas 
Rehhof, der gegenwärtig Hauptpaftor an der Kirche St. Michaelis 
und Senior der Geiftlicleit in Hamburg ift. 


| 2 8,9 Grodtmann Yofor in Gaberbichen), Der Confioriazat 
Adolph Heinrih Strobtmann, Kirhenpropfi und Hauptprediger in Hadersleben 
nach feinem Leben und Wirken. Hamburg 1851. 

() ©. H. Prov. Ber. v. 1831. ©. 493 ff. 
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3. Sonderburg, welche Propftei anfangs nur die beiden Kirchen 
zu Sonderburg und zu Kelenis begriff. Dazu kamen indeſſen, nadj- 
dem 1778 das Glücksburgiſche Erbland an den König gefallen war, 
nah dem Ableben des legten Glüdsburgiihen Propften Lüders 
1788 die vier auf Sundewith belegenen Kirhen Broader, Nübel, 
Satrup und Ulderup. Zum Bropiten war den 1. April 1773 der 
Pajtor Detlef Chemnig zu Sonderburg ernannt, welder 1780 ftarb. 
Sein Nachfolger im Paſtorat und in der Propftei 1781, Gotthelf 
Johann Schmidt, ging 1796 nah Tondern. Darauf folgte als 
Paftor und Propft Ernjt Ludwig Friederici, welcher, als er 1805 
nad) Broader befördert ward, die Propftei beibehielt bis an feinen 
Tod, den 28. Auguft 1817, worauf diefelbe wieder nad der Stadt 
Sonderburg kam, indem der Baftor Alexander Momſen daſelbſt 
(fett 1811) unterm 13. October 1817 aud zum Propſten ernannt 
ward. Nach deſſen Zode am 26. uni 1829 wurde der bisherige 
Diaconus zu Hohenweſtedt, Carl Philipp Ludwig Jenſen, den 
29. Juni 1830 zum Baftor in Sonderburg und zugleich zum 
Propſten daſelbſt ernannt. 

In Rückſicht auf die hieſige Kirchen⸗ und Schulſprache haben 
wir früher von ten Zugeſtändniſſen berichtet, (?) welche eine Ver⸗ 
ordnung von 1735 der deutihen Sprache machte. Die in jener 
Verfügung verordneten deutihen Predigten in den Glücksburgiſchen 
Kirden auf Sundewith, zu Broader, Satrup, Ulderup und Nübel, 
an jedem dritten Sonntage wurden aufgehoben durch ein Reſcript 
des Obergerihts und Oberconfijtoriums in Schleswig vom 7. März 
1783 an die Kirdenvifitatoren der Propftei Sonderburg. In diefem 
Reſcripte wurde gejagt: „Da der Gottesdienft in den der Propitei 
Sonderburg einverleibten Kirhen der Regel nah Däniſch gehalten 
wird, und die wenigjten Eingepfarrten die deutihe Sprade ver- 
jtehen, jo wird genehmigt, daß die dafelbjt jeden dritten Sonntag 
bisher gehaltene Deutihe Predigt in Zukunft abgefhafft werde.” — 
Seitdem wurden nır auf ausdrücklichen Wunſch einzelne Amts⸗ 
Handlungen in deutſcher Sprache verrichtet. Darauf ward 1839 bei 
der Diaconatsvacanz zu Broader, in weldem Kirchſpiele mehr als 
in den andern durch die vielen Ziegeleien, Handwerker und Arbeiter, 
und wegen der Nähe Angelns die deutihe Sprade belannt ift, von 





(2) Oben S. 134—135. 
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mehreren deutihen Familien die Bitte geftellt um deutſche Predigt 
an jedem vierten Sonntage. Sie erlangten aber nur, daß dem 
neuen Diaconus in feiner Beitallung zur Pfliht gemacht wurde 
zwei Mal jährlih Beihte und Kommunion in deutſcher Sprade zu 
halten, au fonftige Amtshandlungen in deutſcher Sprache zu ver- 
richten, fo oft es verlangt werde. Bei Negulirung der Amts 
geihäfte der beiden Prediger zu Broader 1843 kam es dahin, daß 
einige deutjche Predigten dem Diaconus aufgetragen wurden, näm⸗ 
ih bei dem Frühgottesdienfte am erften Sonntage nah Pfingften 
und am letten Sonntage vor Michaelis, fowie bei dem Nachmittags 
gottesdienfte am erſten Weihnahtstage und am Neujahrstage. 

Seit 1735 war in den Schulen der genannten vier Kirchipide 
auf Sundewith bei fonftigem Gebraud der däniſchen Sprache deutſch 
gelejen, gefichrieben und geredinet worden. Das am 17. Mai 1803 
beftätigte Negulativ für die Landfchulen der Propſtei Sonderburg 
feste feit im Paragraphen 17: „Die längft unterjagte ſchädliche 
Gewohnheit, bei däniſchen Kindern den allererften Anfang des 
Unterridts im Buchſtabiren und Leſen aus deutihen Büchern und 
in deutfher Sprade zu machen, wird hiemit gänzlich abgejchafft, und 
obgleich es den Lehrern gerne geftattet wird, die größeren und 
fähigeren Kinder, jo viel Zeit und Umſtände e8 erlauben, auch in 
der deutſchen Sprahe zu unterrichten, fo müſſen fie doch feines 
weges ihnen deutſche Vorihriften zum Abjchreiben vorlegen, ehe fie 
völlig im Stande find, das was ſie nachſchreiben zu verjtehen.“ 
1840 trat die gefeßlihe Beitimmung ein, nachdem bis dahin das 
Deutihe nur meiſtens in befonders vergüteten Privatftunden hatte 
erlernt werden können, daß die Schullehrer außer der Schulzeit in 
drei Stunden wöchentlich unentgeltlih denjenigen Schullindern, für 
die es gewünſcht ward, Unterricht in der deutſchen Sprache ertheilen 
joliten, und diefe Stunden wurden in den meiften Schulen zahl- 
reich befucht. 

4. Zondern, die größte Propftei im Herzogthume Schleswig, 
umfaßte 44 Kirhen mit 48 Predigern, nämlich die Stadtlirde in 
Zondern mit drei Predigern und die 42 Kirhen des Amtes, an 
denen 45 Prediger ſtehen. Dieſe Propftei entftand erft bet der 
Reformation, denn vorher gehörten die Kirchen in der Tonder⸗ umd 
Hoyer -Harde, wie die Stadt Zondern felbft, zur Diöcefe Nipen, 
die bi8 an die Wid-Au fich erftredte. Alle Paftorate find Wapl- 
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ftellen. Zum Hauptpaftorat in Zondern präjentirt der Magiftrat, 
und die Stadtgemeinde wählt. Bei den Amtslichen präfentirten 
die Vifitatoren mit Königliher Genehmigung. Die Prediger des 
Amtes Tondern errichteten zufammen mit denen im Zörninglehn 
und einigen angrenzenden Harden 1787 eine eigene Wittwen⸗ 
faffe, und die dortigen Schullehrer mit denen der Aemter 
Apenrade umd Sonderburg im Jahre 1795 eine Benfionskaffe 
für ihre Wittwen. Als der verdiente Propft Balthafar Beterjen 
“ den 1. Januar 1787 verjtorben war, wurden die Propſteigeſchäfte 
bis 1792 an fünf Prediger vertheilt, von denen jeder feinen Dijtriet 
Hatte, nämlich die Paftoren Geisler zu Tondern, Schmidt zu Raap⸗ 
jtedt, Freuden zu Enditedt, Tüchſen zu Horsbüll und Peterjen zu 
Niebüll, welche fie commiſſariſch verwalteten, bis die Propftei dem 
Generaljuperintendenten Adler übertragen ward. Derfelbe hatte 
fie von 1792—1796, worauf Gotthelf Johann Schmidt, bisheriger 
Paftor und Propjt zu Sonderburg, in gleicher Eigenſchaft nad 
Zondern verjett ward, der hier am 10. October 1808 ſtarb. So» 
dann wurde der bisherige Paftor zu Wittftent, Peter Brahl, geboren 
1761 auf der Inſel Bornholm, zum Paſtor und Propften von 
Zondern ernannt 1809. Er trat am 12. Januar 1830 in den 
Ruheſtand, nachdem er 1820 Confiftorialvath geworden war, und 
ftarb den 29. April 1831. Zu feinem Nachfolger in der Propftei 
wie im Baftorate wurde unterm 16. März 1830 ernannt Michael 
Ahlmann, der bisherige Paftor zu Ladelund. 

Die Propftei Zondern verlor ein paar Kirchen, die nicht mehr 
beftehen Tonnten. Die Kirche anf der Hallig Galmshäll, wo nur 
ein einziger Warf mehr übrig war, befand fih ſchon 1788 in 
großer Gefahr des Einfturzes, blieb aber doch noch, ftehen. Der 
fette Paftor Jacob Nicolat ftarb 1796. Die verarmte Gemeinde 
fonnte darauf nur einen Prädicanten halten. Als der Warf nicht 
mehr bewohnbar war, zogen die Einwohner nad dem 1789 ein» 
gedeichten Marien-Kooge. Auf Sylt konnte die Kirde zu Rantum 
fih wegen des Sandfluges nit mehr halten und ward 1801 für 
100 Reihsthaler zum Abbrechen verkauft, das Dorf aber eingepfarst 
zu Wefterland, von welder Kirche Rantum Annex geweien war. 
Die Kirche zu Wefterland war übrigens 1789 beträchtlich erweitert 
worden. 

5. Flensburg. Diefe Propftei erlitt 1788 eine bedeutende 

Michelfen, Kirchengeſchichte Shleswig-Holfieins. IV. 22 
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Minderung durch die Trennung der Bredſtedtiſchen Kirchen, melde 
von der Reformation an den Flensburgiſchen Pröpften untergeordnet 
gewejen waren. Somit blieben nur die vier Kirchen in der Stadt 
und 22 auf dem Lande, aljo 26. Zu diefen kamen aber drei hin- 
zu aus dem Glüdsburgifhen Diftricet, der 1778 dem Könige zu- 
gefallen war, nad) dem Ableben des letzten Glücksburgiſchen Propften 
Küders, nämlich Munkbrarup, Neukirchen und die Schloßkirche zu 
Glücksburg. Der Flensburger Propft, Dr. Matthias Yries, Paftor 
zu St. Marien, ftarb den 20. April 1774. Darnach waren Pröpfte 
Johann Friedrich Boje zu St. Nicolai, geftorben den 4. April 1776, 
Matthias Schmidt zu St. Johannis, geftorben den 17. December 
1787, Andreas Bendiren zu St. Marien, geftorben den 21. Mai 
1789, Nicolaus Johannſen zu St. Nicolat, geftorben den 26. Auguft 
1806. Darauf ward der Paftor zu Glüdsburg Georg Jacobſen im 
April 1807 zum Propften ernannt, und behielt diefes Amt bei, als 
er 1816 nad Grundtoft verfegt ward, bis 1839. Darauf kam die 
Propftet wieder nad der Stadt Flensburg 


6. Für die Landſchaft Bredſtedt wurde, wie erwähnt, im 
Jahre 1788 eine beſondere Propſtei errichtet, und dieſelbe unterm 
12. November 1806 völlig von dem Flensburger Conſiftorium ge 
trennt. Propſt war der Baftor Peter Brandt zu Bredſtedt. Allein 
nah deſſen Xode den 8. März 1812 ging dieſe BPropftei 
wieder ein und wurde der Hufumer zugelegt. 


7. Die Propftei Huſum ift erft in diefem Zeitraume errichtet, 
indem 1793 das Amt Hufum mit Schwahjtedt von dem Gottorfer 
Konfiftorium getrennt ward, unter Hinzufügung der Nordftrandifcen 
Kirhen, von welchen jedoch Odenbüll und Nordftrandifch » Mivor 
unter der unmittelbaren Auffiht der Generalfuperintendentur bfieben. 
Das Stadteonfiftorium zu Hufum wurde den 18. November 1811 
aufgehoben, und im folgenden Jahre wurden die Bredſtedtiſchen 
Kirhen mit der Hufumer Propftei verbunden. Die Inſel Helge 
land dagegen ging durch die Adtretung an England 1814 verloren. 
Der erſte Propſt wurde 1794 der Baftor zu Hufum Friedrich Wil⸗ 
helm Wolfrath, welcher aber 1798 nad Glüdftadt ging. Ihm folgte 
im Paftorate und in der Propftei Johann Tycho Hark 1798, den 
20. April, geftorben den 11. Auguft 1827; darauf Gabriel Beter 
Ehriftian Meifterlin am 25. uni 1828, Paftor zu Mildftedt. 
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8. Mit der Propſtei Gottorf find in diefem Zeitraume bedeu- 
tende Veränderungen vorgegangen. Zuerſt wurde 1777 Hütten als 
eine eigene Propftei davon abgetrennt; dagegen famen aus dem 
damals aufgehobenen Domcapitelsamte einige Kirchen hinzu, 1784 
auch die Kirche zu Borne, früher zu dem hernach niedergelegten 
Bute Dänifch - Lindau gehörig. 1793 trat abermals eine Ver⸗ 
Heinerung der Propftei ein durch Abgang der Kirchen in den 
Aemtern Huſum, Schwahftedt und auf den norditrandiichen Inſeln. 
Seit 1792 wurde ein eigener Propft angeftellt, nachdem bis dahin 
der jedesmalige Generaljuperintendent die Propftei verwaltet hatte. 
Der erſte Propft war Detlef Nicolat Hanjen, Hauptprediger am 
Dom, geftorben den 5. April 1797. Dann Tamen die folgenden 
Dompaftoren als Pröpfte: Matthias Friedrih Payſen von 1798 
bis 1803, da er nad Kopenhagen ging; Jaspar Boyſen von 1803 
bis 1816, wo er Paſtor zu Borsfletb wurde; Friedrich Auguſt 
Schröder den 1. April 1817 bis zu ſeiner Entlaſſung im December 
1830; Nicolaus Theodor Boyſen, des Präanteceſſors Sohn, bis⸗ 
heriger Prediger zu Seheſtedt, ernannt den 8. Juni 1831. Die 
Zahl der zu dieſer Propſtei gehörigen Kirchen wurde durch die be⸗ 
merkten Veränderungen ſeit 1793 vermindert. 

9. Die Propſtei Hütten wurde 1777 errichtet aus den Kirchen 
des Amtes Hütten, nämlich Hütten, Bünſtorf und der Domcapitels- 
kirche Kofel mit der Hohner-Harde, wo die Kirche zu Hohn; der 
Landſchaft Stapelholm, wo Süderftapel, Ervde und Bergenhuſen; 
der Stadtlirde zu Edernförde und der Friedrichsberger Kirche zu 
Schleswig. 

10. Die Propftei Eiderftedt, welde aus 18 Kirchipielen beſteht, 
behielt unverändert ihre Kirchliche Verfaffung, nach welcher den Pre 
digern der Landſchaft die fonft im Herzogtfume nirgends ftattfin- 
dende Wahl des Propften zufteht. Die Prediger, mit Ausnahme 
der beiden Hauptpaftoren zu Tönning und Garding, welde der 
Randesherr unmittelbar ernennt, werden ſämmtlich gemählt nad 
vorheriger Präjentation der betreffenden Kirchencollegien. Dieſe 
beftanden meiftens aus den Lehnsleuten jedes Kirchſpiels und meh- 
teren anderen gewählten Mitgliedern. Auch die Prediger gehörten 
mit zu den Collegien. () Die ſämmtlichen Prediger bilden ein 


(*) Zenfen, Kirchl. Statifll. ©. 765 ff. 
22* 
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geiftlihes Minifterium und halten einen Kaland, der tim Jahre 
1800 eine verbeflerte Einrihtung erhielt. Der Propft Meyer fett 
1774, Paſtor zu Vollerwief, wurde 1780 nach Garding verfekt, 
ſtarb aber Ihon im folgenden Jahre. Darauf wurde Georg Friedrich 
Tuſch gewählt, Paftor zu Cotzenbüll, der bis 1792 lebte. Diefem 
folgten: Thomas Dallwitz, geftorben den 12. November 1794, Paſtor 
zu Welt; Adolph Heinrih Strodtmann zu St. Peter, der 17% 
nad Hadersleben ging; Marens Detlef Voß, geftorben den 14. Aus 
guft 1815, Paſtor zu Garding; Johann Stegfried Dierlfen, Baftor 
zu Poppenbüll und fett 1817 Paftor zu Tating, von 1817 —1825 
da er nad Zarpen abging; Joachim Jacob Edleffen, Paftor zu 
Oldensworth, vom 9. Mat 1825—1834, da er Paftor zu Satrup 
wurde; Johann Andreas Hanfen, Paftor zu Zating, vom 29. De 
tober 1834—1838, da er nad Sörup kam, und Friedrich Fedderſen, 
Paftor zu Garding, der zum Propften erwählt ward am 10. Des 
cember 1838. Im Jahre 1785 wurde das alte Kirchengebäude zu 
Oldensworth abgebrochen und ein nenes, geräumiges aufgeführt. 
1823 mußte zum Neubau der Kirche der Meinen, in den Sand⸗ 
dünen belegenen Gemeinde Ording collectirt werden. 

11. Fehmern blieb in feiner bisherigen Verfaffung, und die 
kirchliche Auffiht verblieb den jedesmaligen Hauptpaftoren zu Burg 
als Pröpften. Es waren folgende: Konrad Friedrich Streſow, feit 
1760, geftorben als Jubiläus am 17. December 1788; Hans 
Thomfen von 1789—1811, da er in den Ruheſtand trat, geftorben 
den 4. Februar 1812; Johann Heinrih Hammer von 1812—1823, 
da er nad Steinbek Tam; Johann Chriftoph Nieje, der den 4. Aus 
guft 1827 ftarh; Peter Clauffen jeit dem 25. Juni 1828. 

12. Unter der. unmittelbaren Auffiht des Generalfuperinten- 
denten, ohne ven Propfteien zugetheilt zu fein, blieb eine Anzahl 
Kirchen in verſchiedenen Theilen des Herzogtums Schleswig. 

In Holitein traten, wie oben bereit3 erwähnt worden, fehr 
durchgreifende Veränderungen ein in Anfehung des Kirhenregimente. 
Hier beitanden anfangs noch: 

A. Unter dem Königlihen Generalfuperintendenten bie 
Propfteien Münfterdorf, Süder⸗Dithmarſchen, Nendshurg, Segeberg, 
Plön, wozu noch die beiden der einfeitigen Königlichen Epifcopal 
hoheit unterworfenen Kirchen Hajelau und Hafeldorf kamen. 
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..  B. Der Generaljuperintendentur nicht untergeordnet ‚waren 
die Königlihen Propfteien Altona, Pinneberg und Ranzau, des⸗ 
gleihen die Schloßpredigeritelle zu Glückſtadt. 

C. Der dem Großfürftliden Generaljuperintendenten unter» 

gebene Diftrict, über welden der Generaljuperintendent Haſſelmann 
noch bis an feinen Tod 1784 die Aufficht fortführte. Es gehörten 
dahin die Kirchen zu Neumünfter, Großen-Aspe, Brügge, Bordesholm, 
Flintbek, Schönkirchen, Oldendurg, Grömitz, Grube, Trittau, Siel, 
Eichede, Bargteheide, Bergſtedt, Rahlſtedt, Steindel. Von 1784 am 
wurden auch dieje Kirchen zur unmittelbaren Auffiht dem König⸗ 
lichen Generalfuperintendenten Struenfee untergeorbnet. 
..  D. Die übrigen Großfürftlih gewefenen Kirchen, welche dem 
Generalfuperintendenten nicht untergeben geweien waren, als die 
dreizehn Kirchen der Propftei Norder⸗Dithmarſchen, die Kirchen der 
Städte Kiel und Neuftadt. Ueber diefe Kirden ward noch eine 
geraume Zeit hindurch die Auffiht des Generaljuperintendenten 
nicht. ausgedehnt. 

E. Die vormals Gemeinfhaftlihen Kirchen: zu Neukirchen im 
Lande Oldenburg, Lenfahn, Alten⸗Krempe, Hohenftein, Hanfühn, 
Schönwalde, Nüchel, Blekendorf, Gilau, Schönberg, Propfteterhagen, 
die Fleckenskirche zu Preeg, Elmſchenhagen, Barkau, Flemhude, Bo- 
venau, Weftenjee, Stellau, Woldenhorn, Sülffeld, Sarau, Schlamers- 
dorf. Die Gemeinſchaftliche Aufficht verblieb hier bis 1784 den beiden 
Generalfuperintendenten Haffelmann und Struenjee. Seitdem aber 
hatte die unmittelbare Aufficht über diefelden der Königlihe General 
fuperintendent allein, bis die Vertheilung diefer Kirchen erfolgte, von 
der wir unten reden werden. Nur die Kloſterkirche zu Preetz blieb 
auch von der allgemeinen Auffiht des Generaliuperintendenten aus⸗ 
genommen. Die eingetretenen Veränderungen wollen wir nun der 
Reihe nad bei den einzelnen PBropftelen bemerten. 

1. Die Propftei Münfterdorf, die ältefte in Holftein, blieb 
lange Zeit in ihrem Umfange und -in ihrer Verfaſſung unverändert; 
nur ift zu bemerken, daß unterm 17. April 1813 die adlige Kirche 
Stellau Hinzugelegt ward. Das Münfterborfiihe Confiftorium, das 
ältefte und hiſtoriſch bedeutjamfte in Holftein, wurde feit der Ne- 
formation ein Jahrhundert hindurd, von 1544—1644, in der Ra- 
pelle zu Münfterdorf gehalten, ſeitdem aber das Kalandhaus und 
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der ganze Kirhort Münftervorf im Kriege dur die Schweden ver- 
brannt worden war, pflegten die Berfanmlungen in Itehoe zu fein, 
dem Wohnorte des Propften. Die Mitglieder des Eonfiftorialgerichts 
waren der Amtmann von Steinburg als Präfes, der: Propft als 
Director, fünf Hauptprediger der Propftei na einem Turnus, der 
Amtsverwalter von Steinburg als Protocollführer. Zu der Synode; 
auch Kaland genannt, verfammelten ſich alle zwei jahre am Mon- 
tage vor Michaelis die fämmtlihen 22 Mitglieder des Eonfiftoriums. 
Die Bropftei umfaßt da3 ganze Amt Steinburg, die vier Städte 
Krempe, Glückſtadt, Itzehoe und Wilfter und verſchiedene ablige 
Diftricte, überhaupt 22 Kirchfpiele und Kirden und 2 Kapellen mit 
37 Predigern. Die Pröpfte in dieſem Zeitraume waren: Chr. 
Hieronymus Kramer, von 1772—1794 ; Beer Burdorf, von 17% 
an, abgejegt 1813. Chr. Matthias Hudtwalder, von 1814—1835. 
Joh. Heinr. Reinhold Wolf jeit dem 15. Mai 1836. Sie waren 
ſämmtlich Paſtoren zu ehe. Die Kirhenvifitationen wurden feit 
dem Neglement vom 22. October 1745 (°) alle zwei Jahre in den 
Königlichen Kirhfpielen von dem Amtmanne und dem Propften ge 
meinſchaftlich, in den adeligen Kicchfpielen von dem Propften allein 
gehalten. (€) 

2. Die Propftei Süder⸗Dithmarſchen tft unverändert in ihrem 
Umfange geblieben. In beiden Landſchaften Dithmarſchens, dem 
Königliden Süder- und dem Herzogliden Norder » Dithmarjcen, 
wurden die Pröpfte von der Yandesherrihaft ernannt. In Süder⸗ 
Dithmarſchen pflegte der von der Gemeinde zu Meldorf ermählte 
Hauptpaftor dazu beftellt zu werden. Der am 24. Juni 1771 er 
wählte Hauptprediger Jacob Jochims, vorher Baftor zu St. Michaelis 
Donn und zu Burg, ward zum Propften ernannt am 19. Syuli 
deſſelben Jahres und im Jahre 1781 zum Confiftorialrath. (7) 

3. Die Propftei Norder-Dithmarſchen hat gleichfalls ungeändert 
ihren Umfang behalten. Dieſelbe beftand auch noch eine geraume 
Zeit hindurch unabhängig von der Generaljuperintendentur, bis fie 
unterm 15. Juli 1817 derjelden untergeordnet wurde; wodurch 





(5) Corp. Const. Holsat. II, 130. 

(%) Wir verweilen über die Geſchichte des Drünfterborffgen Conſiſtoriums 
auf die „Kirchl. Statiflik Holſteins“ von Lübkert. ©. 203 ff. 

(7) Bolten, Dithm. Geſchichte IV, S. 397. 
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aber das bis dahin von den Pröpften ausgeübte Ordinationsrecht 
nicht aufgehoben worden ift. Bei Eintreten der Vacanz der Propftei 
präſentirte die Landſchaft der Landesherrihaft drei Mitglieder des 
Minifteriums, von welchen dieſe einen ernannte. Die Prediger in 
beiden Landſchaften Ditbmarfhens wurden von den Gemeinden ge 
wählt, aber Hinfichtli des Präjentations- und Wahlrechts finden 
bet den einzelnen Gemeinden erhebliche Verſchiedenheiten jtatt, ſo⸗ 
wie überhaupt die Propftei Norder⸗Dithmarſchen, welde 12 Kirch⸗ 
ipiele mit 19 Predigern zählt, in kirchlicher Beziehung mandes 
Eigenthümliche hat. Das Eonfiftortum verſammelt fich jährlich zu 
Heide am Montage nah Pfingften. Mitglieder deſſelben find 
ſämmtliche Prediger der Landſchaft, die Präfidenten der Landvogt 
zu Heide und der Kirchenpropft, Protocollführer der Gerichtsactuar 
der Landſchaft. Die Pröpfte in diefem Zeitraume waren folgende: 
Georg Bolquarts zu Lunden von 1773—1784, 1781 zum Con⸗ 
fiftorialrath ernannt, der legte Fürſtliche Propit; Johann Nicolaus 
Leitheufer zu Hennitedt, von 1785—1816. Karl Andreas Schetelig 
zu Heide, von 1817—1825; darauf Albert Jürgens zu Wedding- 
ſtedt, feit 1826. 

4. Die Propftet Rendsburg beftand in ihrem alten Umfange, 
bis die beiden adligen, vormals Gemeinjhaftlihen Kirchen zu 
Weftenfee und Bovenau Dinzugelegt wurden. Sie umfaßt die beiden 
Kirchen der Stadt, die Kirchen des Amtes zu Jevenſtedt, Norötorf, 
Kellinghuſen, Hohenweſtedt, Schenefeld, die zu Hademarſchen im 
Kanzleigute Hanerau, Bovenau und Weſtenſee, überhaupt 10 Kirchen 
mit 16 Predigern. Von 1693—1806 waren die in Rendsburg 
wohnhaften Generalfuperintendenten zugleich Pröpſte. Das Con- 
jiftorium wurde in der Hauptſache wie das Segeberger eingerichtet. 
Dafjelbe verfammelte fih viermal im Jahre am Donnerstage nad 
den Quartalzeiten; in Abwefenheit des Amtmannes präfidirte der 
Propft, und der Actuar war der Amtsvermalter. 

5. Die Propftet Segeberg ward 1811 beifer abgerundet, in- 
dem von derfelben einige entferntere Kirchipiele getrennt, andere 
näher belegene hinzugefügt wurden. (9) Abgegeben wurden Lütgen⸗ 
burg, Heiligenhafen, Großen-Brode und Wandsbek. Es blieben die 
Kirchſpiele Segeberg, Oldesloe, Leetzen, Kaltenlirhen, Bramitedt, 


(8) Reſeript vom 2. December 1811. 
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Bornhövd, fowie die Bisher ſchon zu biefer Propftei gehörig ge 
weſenen Kirchen Prohnsdorf und Warder. Es kamen an abdligen, 
vormals Gemeinſchaftlichen Kirchen hinzu: Sarau, Schlamersdorf 
und Süllfeld. Die Propſtei bat überhaupt 11 Kirchen mit 14 
Bredigern. 

6. Die Bropftei Kiel wurde ganz neu organifirt nach dem 
Nefcript vom 2. September 1811. Zu den ehemals Großfürftlichen 
Kirchen: Neumäniter, Großen-Aspe, Bordesholm, Brügge, Flintbech 
Schönkirchen wurden hinzugefügt die Hölterlihen Kirchen: Preek, 
Barlau, Elmſchenhagen, Propfteierhagen, Schönberg, und die adligen: 
Lebrade, Seelent und Flemhude. Auch die Kieler Landgemeinde 
wurde diefer Propftei zugelegt und dem Konfiftorium derſelben 
unterworfen. (9) Propft wurde der Hauptpaftor an der St. Nicolai⸗ 
Kirhe in Kiel, Eonfiftorialrati Dr. Fock von 1812—1835 und 
Dr. Claus Harms feit Oftern 1836. Das Kieler 2 

erhielt ein befonderes Negulativ vom 13. November 1820. Das 
jelbe hielt in der Pegel zwei Mal im Jahre eine Berfammlung 
auf dem Kieler Rathhauſe, und die Mitglieder waren: der Amt- 
mann der combinirten Aemter Bordesholm, Eronshagen und Sie 
als Director, der Amtmann von Neumünfter und der Kloſterpropft 
von Preeß, der Kirchenpropſt und Hauptpaftor in Kiel, zwei der 
älteften Prediger der Propftei, der Amtsfchreiber des Amtes Ric 
als Actuar und Aſſeſſor. Die Stadt Kiel, welche drei Kirchen hat, 
die St. Nicolai», die Kloſter- und St. Yürgens- Kirche mit vier 
Predigern gehörte zu feiner Propftet und war au noch 1837 der 
Generalfuperintendentur nit untergeben. Die Stadt hatte feit 
älteren Zeiten ein eigenes ftäbtifches Conſiſtorium, deſſen Mitglieder 
waren: der ganze Stadt-Magiftrat und die Prediger der Stabt mit 
Ausnahme des Adjuncten. 

7. Zu Oldenburg wurde gleihfalls eine neue Propftei ein- 
gerichtet im Jahre 1811 dur das Reſcript vom 2. September. 
Dazu wurden gelegt 15 Kirchen und 2 Kapellen mit 19 Predigern, 
nämlih zuvörderft Oldenburg, Grube und Grömitz, welde Groß 
fürjtlih gewejen waren; demnächſt die von der Propftei Segeberg 
getrennten Kirchen: Lütgenburg, Heiligenhafen und Großen-Brode; 
endlich die adligen, vormals Gemeinſchaftlich geweſenen Gemeinden: 





(?) Lübkert, Kirchl. Statift. Holſt. ©. 155. 
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Neuenlirhen, Lenfahn, Alten-Crempe, Schönwalde, Nüdel, Hanfühn, 
Hphenftein, Blelendorf und Gikau. Durch ein Nefcript vom 25. No» 
vember 1822 wurde entſchieden, daß auch die zu den Fideicommiß⸗ 
gütern der jüngeren Gottorfifhen Linie gehörigen, zu Eutin ein⸗ 
gepfarsten Höfe Stendorf und Vinzier mit den Dörfern Sagau 
und Griebel, welche bisher, fo. wie vormals die alten Fideicommiß⸗ 
güter überhaupt, dem Landoberconfiftorium unmittelbar unterworfen 
geblieben waren, in Confiftorialfaden dem Oldenburgiſchen Con⸗ 
fiftorium untergeben fein follten. Auch die Stadt Neuftadt, welche 
ihr ‚eigenes Stadtconfiftorium bebielt, wurde mit diefer Propftei in 
gewiffe Beziehungen geſetzt Hinfichtlih der duch den Propften zu 
empfangenden Mittheilungen und ‚binfichtlich der Vacanz- Verwaltung. 
So war für diefe Propitet ein wohlarrondirter Diftrict im nord» 
djtlihen Holitein gewonnen. Die Mitgliever des Conſiſtoriums, 
welches drei Mal im Jahre ſich verjammelte auf dem Rathhauſe zu 
Oldenburg, waren: der Amtmann zu Cismar, der Kirchenpropft und 
Hauptpaftor in Oldenburg, zwei der älteften Prediger, der Archi⸗ 
diaconus in Oldenburg, der Amtsſchreiber zu Cismar als Actuar 
‚und Protocollführer. 

8. Die Propftei Plön blieb in ihrem bisherigen Umfange, wie 
fie 1761 an den König gekommen war, mit den beiden Kirchen zu 
Plön, den Kirchen des Amtes Ahrensbök zu Süfel, Gleſchendorf, 
Ratekau, Rurau, Ahrensbök, Gniſſau, des Amtes Reinfeld zu Zarpen 
und Steinfeld, fo wie des Amtes Rethwiſch mit Weſenberg, alſo 11 Kirchen 
mit 11 Predigern. Die Bröpfte waren: Quirinus Michael Capfius, 
Paftor in der Altftadt, von 1764—1798;, Franz Chriftopd Martini, 
Baftor in der Neuftadt, von 1799 - 1814; Adolph Chriftian Hensler, 
eriter Compaftor, von 1816—1821; Johann Gottlieb Ohlmeyer, 
erfter Compajtor, von 1822—1835; Magnus Friedrich Broderfen, 
eriter Compaſtor, ſeit 1836. Das Confiftorium, jährlih zwei Mal, 
um Oſtern und Michaelis, fih verfammelnd auf dem Schloffe zu 
Plön, hat fünf Mitglieder. Diefe find: der Amtmann der Aemter 
Plön und Ahrenshöf, der Amtmann der Hemter Reinfeld, Rethwiſch 
und Traventhal, der Kirchenpropſt, der zweite Compaſtor, der Amts- 
verwalter als Actuar. Das Gebiet der Propftei war etwas zerrifjen 
bis auf neue Austaufhungen zwiichen Holftein und dem Fürſten⸗ 
thume Eutin, wodurd die Kirden zu Glejhendorf und Ratekau 
abgetreten wurden, hingegen die Kirche zu Hamberge hinzukam. 
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können. Die Propftei wırde 1813 errichtet und ift die jüngfie in 
Holftein, fie umfaßt 9 Kirchen mit 9 Predigern. Es wurden zu 
berfelben gelegt: Die ehemals Groffirffihien Märchen zu Zul, 
Eichede, Bargteheide, Sie, Steinbel, Rahlſtedt, Bergſtedt, die von 
der Propftei Segeberg abgetrennte Kirche zu Wandsbeck, umd die 
abfige, vormal3 Gemeinſchaftlich geweiene Kirche zu Woldenhorn. 
Die Bifitatoren find der Amtmann und Propft, bei den abfigen 
Kirchen der Patron. Alle zwei Syahre finden die Kirchenviſitationen 
ftatt. Der erfte Propft feit 1813 war Ehriftian Friedrich Berger, 
Baftor in Bargteheide, geftorben 1827; daranf folgte Dr. Ehriftinn 
Detlef Dofe, Baftor in Bergftett. Das Eonfiftorium, nad) der Ber 
fafjung des Segeberger Eonfiftoriums eingerichtet, verfammelt ſich 
am erften Montage des Junins zu ZTrittau. Die Mitglieder des 
felden find: der Amtmann der drei combinirten, ehemals Groß 
fürftliden Stormarnſchen Aemter Reinbeck, Tremsbüttel und Titten, 
der Kirchenpropft, zwei der älteften Prediger, die dazu erwählt wer- 
den, der Amtsfchreiber zu Trittau als Actuar und Aſſeſſor. 

10. Die Propftei Pinneberg beftand in ihrem alten Umfange, 
bis 1811 die adligen Kirchen zu Hajelau, Hafeldorf und Seefter 
derfelden zugelegt wırden. Sie hat 10 Kirchen mit 13 Predigern. 
Bis 1696 war das Amt des Propften mit feiner beftinnmten Pre⸗ 
digerftelle verbunden. Seitdem hatte der Hauptpaftor in Altona 
die Altonaer und die Pinneberger Propjtei zufammen. (1%) Die 
Propftei ftand noch nit unter der Generaliuperintendentur, und 
der Propft Hatte die neu angefteliten Prediger zu ordiniren. 
Kirhenvifitatoren find: der Landdroft von Pinneberg umd ber 
Kirhenpropft, die Bifitationen gefhahen nur alle drei Jahre. (1) 
Im Jahre 1837 wurde der Paftor zu Rellingen, Georg Jofias 
Stephan Adler, zum Propften der Propftei Pinneberg ernannt, 
Das Eonfiftorium verfammelt fi jährlih in der Landdroftei; die 
Mitglieder waren: der Landdroſt als Präfes, der Kirhenpropft, bie 
jämmtlihen Paftoren in der Propftei. 


(*°) Bolten, Hiftorifhe Kirchennachrichten, I, ©. 203 ff. 
('*) Berorbnumg vom 18. Sept. 1705 im Corp. Const. Holsat. II, 1085. 
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11. Altona. Diefe jüngfte, aber größte Stadt Holfteins hat 
drei lutheriſche Kirchen, die Hauptkirche zur Heiligen Dreifaltigkeit, 
an welder vier Prediger ftehen, die vom Landesherrn ernannt 
werden, die Chriſtians⸗Kirche in Ottenfen und die Heilige » Geift- 

Kirche. 1665 erhielt die Stadt ein eigenes Conſiſtorium, zugleich 
mit Eremption von der Auffiht des Pinnebergiihen Propften. 
* Allein 1737 wurde Confiftorialrath Sohannes Bolten zum Propften 
des Altonaer und Pinnebergiigen Confiftoriums ernannt, und 
feitvem hatte der Paſtor an ber Hauptlirhe beide Propfteien zu 
verwalten bis 1837. Die Pröpfte waren: Confiftorialvath Friedrich 
Konrad Lange von 1790—1791; Georg Ehriftian Adler von 1791 
bi8 1804; Conſiſtorialrath Peter Ernſt Chriftian Königsmann von 
1805—1836 ; Oberconfiftoriafrath Dr. Peter Baulfen, vorher Propft 
und Hauptpaftor in Apenrade, von 1837—1848. Die Kirchenvifi- 
tatoren der Stadt waren der Oberpräfident und der Propft. Die 
Mitglieder des Confiftoriums: der Oberpräftdent, der Propft und 
Hauptpaftor, die beiden Compaftoren, der Paſtor in Ottenſen, der 
Stadtfecretär. 

12. Die Propftei Ranzau iſt unverändert geblieben und wurde 
erſt 1816 unter die Generalſuperintendentur gelegt. Dieſelbe be⸗ 
faßt die Kirchen zu Elmshorn, Barmſtedt und Hörner⸗Kirchen. Im 
Jahre 1837 wurde zu dieſer kleinen Propſtei das Kirchſpiel Herz⸗ 
horn gelegt. Die Viſitation findet jährlich ſtatt; die Kirchenviſita⸗ 
toren find: der Wominiftrator zu Ranzau und der Kirhenpropit. 
Seit 1726, als die Grafihaft Ranzau eine Königlihe Befigung 
wurde, war immer der Hauptpaftor in Elmshorn zum Propften be- 
ſtellt. Das Eonfiftortum wird auf dem Schloffe zu Ranzau gehalten, 
und die Beiſitzer find: der Adminiftrator, der Kirchenpropit, die 
beiden Prediger zu Barmſtedt und ‚diejenigen zu Elmshorn und 
Hörner-firhe. Nah dem Tode des Propften, Confiftorialvaths 
Gruner zu Elmshorn, am 14. October 1781, ward zum Baftor zu 
Elmshorn und Propften der Grafihaft Ranzau berufen Friedrich 
Chriſtian Reichenbach, bisheriger zweiter Compaftor zu Altona, welcher 
bis zum 15. März 1786 lebte. Sodann am 14. Juli diefes Jahres 
Chriſtian Auguſt Valentiner, feit 1749 Paftor zu Borne, welder 
erft den 14. April 1816 mit Tode abging im 93. Jahre feines 
Alters und im 67. feiner Amtsführung. 
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